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Texanische Jagdscene. 





Sin Staatsgeheimniss. 


Historische Erzählung aus der le'zten Hälfte des 18. Jahrhun- 
derts von L. F. LArrentz, mit Benutzung eines Frag- 
mentes von A. MErs: 





1. Kapitel. 
VOR DEM OPERNHAUNS. 


Jede Grossstadt hat, und hatte seit jeher, ein Contingent 
von Strassenläufern, teils völligen Müssiezängern, teils Leuten, 
deren Einkünfte ihnen nicht den Besuch der Vergnürungslokale 
erlaubten, die aber dennoch ein Verlangen nach Schaugepränge 
haben und welche sich besonders gerne, kurz vor Beendigung 
der Vorstellung, vor den grösseren und fashionablen Teatern 
versammeln, um wenigstens den Anblick der eleganten Toiletten 
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der Besucher in Augenschein nehmen zu können. Zu jener Zeit, 
wo das Strassenpflaster selbst der Hauptstädte noch viel zu 
wünschen übrig liess und die vornehme Welt es vorzog, statt in 
Kutschen durebgerüttelt zu werden, sich in Sänften tragen zu 


lassen, war diesen Neugierigen mehr Zeit und Gelegenheit ge- 


boten, ihre Beobachtungen zu machen, denn das Ein- uud Aus- 
steigen in die Sänften erfordert, besonders wenn es mit einigem 
Ceremoniel vor sich geht — viel mehr Zeit, als dasselbe in einen 
Wagen, map ist viel sicherer, ungenirter — man weiss sich so- 
zusagen auf seinem Elemente — und dass die Träger nicht 
durchgehen werden, dessen ist man auch versichert. Aber auch 
den Neugierigen waren die Sänften viel angenehmer, als die 
Equipagen — sie konnten sich ihnen viel besser nähern, sie 
konnten die einsteigende Dame mit viel grösserer Bequemlich- 
keit mustern und endlich konnten sie sogar auch ganz gemüth- 
lich dem Gespräche zuhören, welches gewöhnlich auf dem Wege 
vom Portal zur Sänfte zwischen der Dame und dem galanten 
Cavalier, der sie führte, stattfand — konuten die Blicke beob- 
achten, welche sie beim Lebewohl wechselten, vielleicht sogar 
ein leises, gewöhnlich in einer fremden Sprache geflüstertes 
Wort erhaschen und nachher ihre Glossen darüber machen, 
kritisiren, klatschen. Wie viele skandalöse Geschichten der 
Vergangenheit sind auf dem Wege vom Portal bis zur Sänfte in 
die Oeffentlichkeit gedrungen! 

Am Abend des 26. November 1770 hatte sich vor dem 
Portal des grossen Opernhause in London eine grössere Menge 
dieser Neugierigen eingefunden, wie gewöhnlich und schienen 
sich sogar Personen darunter zu befinden, die, ihrem Anzuge 
nach, nicht zu den gewöhnlichen Habitues dieser Strassenkomö- 
die gehörten. Man schien also etwas Aussergrewöhnliches zu 
erwarten und doch war es bekannt, dass am heutigen Abend 
Keiner der königlichen Familie die Oper besuchen würde, da 
König Georg III. an einem „‚Nervenanfall‘* erkrankt war, wo- 
mit die Aerzte den beginnenden Wahnsinn dieses Monarchen 
zu bemiänteln suchten. 

Dicht am Portale hatte sich eine Anzahl anständig hürger- 
lich gekleideter Personen gruppirt, die diesen Posten schon 
längere Zeit besetzt hielten, um sicher zu sein, nicht von dem- 
selben verdrängt zu werden. Sie unterhielten sich in lebhafter 
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Weise mit einander und schienen in Betreff! des Gegenstandes 
ihrer Unterhaltung keineswegs gleicher Meinung zu sein. 

„Ich sage Euch, es ist ein Frauenzimmer*‘, meinte der Eine, 
„ein Bedienter der französischen Gesandtschaft hat mir erzählt, 
sie wäre nur als Junge aufgezogen, um der Familie ein Gut zu 
sichern, welches nur in der männlichen Erbfolge forterben 
konnte. ** 

„Dummes Zeug‘‘, meinte ein Anderer, ‚‚dann würde er 
doch jetzt, wo er schon über 40 Jabre alt ist, mit einem Male 
nicht als Frauenzimmer auftreten, und der König von Frank- 
reich würde ibm das auch um eine solche Bagatelle nicht befoh- 
len haben. Er erhält eine ansehnliche Pension aus Frankreich, 
da kann es auf solch ein Gütchen nicht ankommen. Er hat ei- 
nen Streit mit dem alten Grafen Guerchy, den jetzigen Gesand- 
ten, gehabt und der junge Graf wollte sich mit ihm duelliren. 
Da aber der Chevalier ein berüchtigter Duellist ist und der alte 
Graf für sein Leben zittert, hat er sich an den König gewandt, 
und dieser dem Chevalier befohlen, Frauenkleider anzulegen, 
um ein Duell unmöglich zu machen.“ 


„Das hätte er elnfacher haben können, ein einfaches Ver- 
bot hätte genügt,‘‘ meinte ein Dritter, „und der Chevalier hätte 
sich wohl auch nicht einem solchen widersinnigen Verlangen 
gefügt. Die Ursache liegt tiefer. Die Königin Sophie Charlotte 
soll eine zärtliche Neigung für den Chevalier gefühlt haben. 
Der König überraschte die Beiden eines Tages beim Rendzevous 
und der Leibarzt der Königin, um deren Ehre zu retten, gab 
vor, d’Eon sei ein Frauenzimmer, König Georg erkundigte 
sich nun bei Ludwig XIV. von Frankreich, und dieser, um die 
Schmach seines königlichen Freundes zu verbergen, bestätigte 
die Aussagen des Arztes und d’Eon erhielt Befehl, fortan nur 
Weiberkleider zu tragen. “ 

„Elende Lügen und Verläumdungen‘‘, warf ein Vierter 
ein, „‚die Ehre der Königin ist über allen Zweifel erhaben, aber 
der König leidet mitunter an seltsamen Einfällen. Der lieder- 
liche König von Frankreich wäre wohl auch der Letzte, der 
sich für die Gattenehre eines Anderen aufregen würde. Uebri- 
gens hat unser König ja selbst die Aerzte ernannt, die den 
Chevalier untersuchen mussten und die unter Eid aussagten, 
der bisherige Chevalier d’Eon sei wirklich ein Frauenzimmer.‘‘ 
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Jetzt begann das Publikum das Teater zu verlassen und die 
Neugierigen stellten ihre Unterhaltung ein und betrachteten um 
so eifriger die Hinausgehenden. Plötzlich stiessen sie sich 
gegenseitig an und flüsterten sich zu: „Da kommt er!“ 

„Oder sie!“ bemerkte der Ehrenritter der Königin. 

Der junge Graf von Worchester begleitete eine reichge- 
kleidete, ziemlich hochgewachsene Dame mittleren Alters aus 
dem Portal an die auf sie wartende Sänfte und verabschiedete 
sich von ihr mit galanten, aber für eine Dame etwas seltsamen 
Worten: 

„Madam, wird Ihr unter!ätigster Anbeter die Ehre haben, 
Sie heute Nacht noch im British Tavern zu sehen?“ 

„Bah!‘, erwiderte die Dame spöttisch, „ihr Alle seit mir 
nicht gewachsen, Ich habe Euch Alle schon zehnmal unter den 
Tisch getrunken, das wird am Ende langweilig!‘ 

„Kommen Sie nur, Madame,“ erwiederte der Graf, — 
Sandwich ist angekommen und wir haben einen kleinen assaut 
d’armes veranstaltet — Sie haben ihn noch nieht fechten ge- 
sehen; er ist der geschickteste von uns Allen — freilich nicht zu 
vergleichen mit Ihnen, gnädige Frau.“ 

„Er wird wohl nicht viel geschickter sein, als Ihr Alle, und 
da ist es nicht der Mühe wert, mich zu derangiren,“ erwiederte 
die Dame, indem sie leicht die Achseln zuckte, „die Engländer 
werden überhaupt nie gute Fechter sein; indessen habe ich doch 
einen gekannt — ich hube nie gewusst, wer es gewesen, der 
mich fast überwunden hätte. ** 

Die Dame, die bei diesen Worten dem grossen Pfeiler des 
Portals nahe gekommen war, blieb plötzlich stehen, zog ihre 
Hand aus der des Grafen und warf den Kopf mit einem so un- 
sagbaren Ausdruck von Kraft und Energie zurück, dass man 
nicht mebr so sehr wie früher über ihre Worte staunte. 

„Es war in der Schlacht bei Minden, ‘‘ sagte sie plötzlich, 
indem sie dem Grafen ihre Hand auf die Schulter legte; „ich 
hatte meine Dragoner am Morgen schon einmal in’s Feuer ge- 
führt, als der Prinz mir den Befehl schickte, eine pleine Charge 
zu machen. Ah! Mylord, das ist ein Gefühl — das lässt sich 
nicht sagen, nicht beschreiben, selbst nieht cınmal in der Erin- 
nerung nachfühlen! Wir stürzten uns wie Besessene in den 
Feind; endlich hatten wir uns schon einen Weg bis in's Herz 
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ihrer Masse gebahnt, uls ein Kornet — ein reizendes Bürschen. 
der mir zur Seite geblieben war, mich anstiess und sagte: „„Neh- 
men Sie sich in Acht, Kapitän — jener grosser Laffe dort rechts 
hat schon zwei Mal auf Sie angelegt und fehlgeschossen.‘* Ich 
sah hin — es war nicht möglich, mich zu täuschen, es war ein 
Engländer — ich sprengte auf ihn zu und . . .“ 


„Ich weiss das Ende, Madame,‘‘ unterbrach der Graf, dem 
‚es sichtbar darum zu thun war, so schnell als möglich aus dem 
Portal za kommen, wo sich schon eine nicht geringe Zahl Neu- 
gieriger um Beide versammelt hatte, — „ieh weiss, Sie machten 
coup foure mit ihm — Sie erhielten einen tüchtigen Stich in 
Ihre weisse Schulter und nach Beendigung des Feldzuges 
prangte das Kreuz von St. Louis auf Ihrem Busen.“ Und bei 
diesen Worten ergriff er von Neuem ihre Hand und führte sie 
bis zur Sänfte, indem er nicht ohne Schwierigkeit sich einen 
Weg durch die Menge bahnte, welche — hätte diese merkwür- 
dige und von der Dame mit auffallend lauter Stimme geführte 
Unterhaltung noch zehn Minuten gedauert, aller Wahrschein- 
lichkeit nach dermassen kompakt geworden wäre, dass sie sie 
Beide vollständig eingeschlossen hätte. Der Graf küsste der 
Dame beim Einsteigen die Hand — eine Art von breitschultri- 
gem Majordom schloss die Sänfte, machte mit seinem Stocke 
Platz und gab den Trägern Zeichen, Hand anzulegen. Dann 
näherte er sich mit dem Hut in der Hand dem Schlage und 
fragte: 

„Wohin befeblen Sie, Herr Ritter?‘ 


„Mit wem spricht er, maroufle!‘* ertönte die gebieterische 
Stimme der Dame. 


„O Pardon ... wohin befehlen die enädige Frau geführt 
zu werden?‘ 

„In meine Wohnung — in’s Gesandtschaftshotel!** 

Der Majordom verneigte sich — setzte den Hut wieder aut 
und indem er mit dem Stocke sich wiederum einen Weg bahnte, 
konnte man seine Stentorstimme hören, welche einigen anderen 
Sänfteträgern, die nicht ausweichen wollten, die peremtorischen 
Worte zurief: 


„Platz — Platz! ... für den Geschäftsträger Seiner Maje- 


stät des Königs von Frankreich!‘' 
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Die Sänfte mit der räthselhaften Dame verlor sich gleich 
darauf in eine der umliegenden Strassen. 
Als Graf Worchester, nachdem er seine Kavalierspflicht er- 


füllt, in das Portal des Teeaters zurücktrat und sich von seinem 
Diener den Mantel geben liess, trat ein Herr zu ihm heran, wel- 
cher während der Unterredung, die er mit jener Dame gehabt, 
an einen Pfeiler gelehnt, diese sehr aufmerksam betrachtet 
hatte. 

„Dürfte ich bitten, Mylord,‘‘ sagte er, „mir einige Minu- 
ten zu gewähren ?“* 

„Zu Ihren Diensten, Sir . . .“ 

„Mein Name ist Graf Braginski — ich bin Pole. “* 

„Womit kann ich Ihnen dienen, Herr Graf?‘ fragte Graf 
Worchester, sich leicht verbeugend. 

„Indem Sie mir die Gewissheit geben, das3 die Dame, 
welche Sie so eben zu ihrer Sänfte begleitet haben, ein ehema- 
liges Fräulein von Beaumont ist, die vor beinahe fünfundzwan- 
zig Jahren Vorleserin und intime Freundin Ihrer Mujestät der 
Kaiserin Elisabeth von Russland war.‘ 

„Wohl möglich, Herr Graf, sogar wahrscheinlich, denn eeit 
vorgestern nennt sich die Dame in Wirklichkeit: Frau von 
Beaumont.** 

„Seid vorgestern? ... und was macht sie in London? Ver- 
zeihen Sie meine indiskrete Frage, Mylord, aber ich habe ein zu 
grosses Interesse, die Wahrheit zu wissen!** 

Worchester mass den Polen mit argwöhnischeni Blicke. 

„Was sie hier macht?‘‘ sagte er — „ihr Lakai hat es ja 
eben laut genug ausgerufen — sie ist der Charge d’affaires de 
’Sa Majeste le roi de France.“ 

„Mylord scherzen ... eine Dame . . .“ 

„Erst seit vorgestern eine Dame, Herr Graf — wir haben 
sie zehn Jahre lang als Mann gekannt und sie war uns Allen 
unter dem Namen des Chevalier d’Eon de Beaumont bekannt.‘ 

Der Pole prallte, als wenn ihn eine Schlange gebissen, bei 


diesen Worten zurück ... „Der Chevalier d’Eon ...*, mur- 
melte er wie betäubt — „ist es möglich ... er in Weiberklei- 
dern — er... und warum, Mylord, warum?‘ 


„Das ist mir unmöglich, Ihnen das zu sagen, Herr Graf,‘ 
erwiederte Worchester, sich verbrugend, „aus dem einfachen 
Grunde, weil ich es selber nicht weiss — seit acht Tagen kurisirt 
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in allen Salons das Gerücht, dass Herr von Eon ein Weib sei, 
und den Ungläubigsten ist diess Gerücht heute Abend als Wahr- 
heit verbürgt worden, indem der Ex-Chevalier in den Kleidern 
seines Geschlechts im Teater erschien. Könnte ich Ihnen mit 
noch etwas dienen, Herr Graf?“ 

Doch dieser antwortete nicht — wie ein Träumender starrte 
er vor sich hin, und schon längst war der Graf Worchester ver- 
schwunden, als er immer noch an den Pfeiler gelehnt dastand 
und aus dem Erstaunen, in welches ihn die Worte jenes Grafen 
gestürzt hatten, nicht erwacht war. 

2. Kapitel. 
DER CHEVALIER D’EON. 

Es herrschte zur Zeit, von der wir sprachen, in allen Krei- 
sen der Hauptstadt dieses räthselhaften Ereignisses halber die 
erösste und ungetheilteste Aufregung. Set zehn Jahren war 
der Chevalier d’Eon der französischen Gesandtschaft attachirt 
gewesen, hatte dieselbe in den letzten Jahren selbständig gelei- 
tet und war Jedermann als ein ausgezeichneter Kavalier, der in 
allen körperlichen Uebungen sich hervortat, bekannt. Er hatte 
in diesen Jahrın über zwanzig Duel'e gehabt und war nie ver- 
wundet worden, er war der kübnste und anmuthigste Reiter, 
den man in Hydepark bewunderte — und sein Name war mehr 
als einmal mit galanten Abenteuern, wie sie in jener lockeren 
Zeit jeder Kavalier für standesmässige Unterhaltung hielt, ge- 
nannt worden. | 

Und dieser Mann sollte eine Frau sein! — er, welcher von 
der Pariser Hochschule das Diplom eines Doctor juris utriusque 
nach glänzender These erhalten, der seinem Könige in verschie- 
denen wichtigen diplomatischen Sendungen bedeutende Dienste 


geleistet, der mit tollkühner Bravour dem Feinde seine Schwa- 
dron Dragoner entgegen gı führt und gleich nach dem e.sten 
Treffen das Kreuz des heiligen Ludwig erhalten hatte! Man 
belachte das erste Gerücht als eine Fabel, jedoch nach einigen 
Tagen erfuhr mao, dass der neuernannte französische Gesandte 
Graf von Guerchy, dem Köoig Georz Ill. bei seiner Antritts- 
Audienz öffentlich erklärt habe, dass „Fräulein von Benumont, 
die sich bisher Chevalier d'Eon nannte, von jetzt an keinen ofti- 
ziellen Charakter mehr habe.‘“ Noch mehr wuchs das Erstau- 
nen, als der Chevalier bald darauf öffentlich in Frauentracht 
erschien und selbst bestätigte, dass er ein Weib sei, 
(Fortsetzung folgt.) 





Die ersten Drangjahre der texanischen 
Colonien des Deutschen 
Adelsverein. 


Als Nachtrag zu dem Or'ginal-Berichte des 
Prinzen Karl zu Solms. 


Ueber die Zwecke und Absichten der Cvlonisations-Politik 
des deutschen Adelsvereins in Texas ist schon viel geschrieben 
und demselben mitunter das Unglaublichste in die Schuhe ge- 
schoben worden, wie z. B. das alberne Märchen, der Verein 
wäre von England bezahlt worden, um hier der Ausbreitung der 
Negersclaverei entgegen zu arbeiten, wo doch der Verein selbst 
Neger auf seiner Farm Nassau eignete. 

Auch A. Siemering hat in seinen Berichten, die ihrer Zeit 
in der „New Yorker Staats-Zeitung‘‘ veröffentlicht wurden, 
viele völlig unberechtigte Anschuldigungen erhoben, unter An- 
derem, dass der Prinz in Saus und Braus auf der Farın Nassau 
geschwelgt hätte, während die Ansiedler Hunger litten. Sie- 
merine kam erst 1849 oder 1850 mit der Familie Böhme nach 
Texas, hatte also persönlich von den Drangjahren der Colonisten 
nichts gesehen. Als rabiater Republikaner verursachte ihm 
aber schon der Name eines Prinzen Bauchgrimmen und so 
glaubte er b'indlings Alles, was ihm zu de:sen Nachtheil erzählt 
wurde, ohne zu prüfen, ob der Erzähler nicht vielleicht Ursache 
hatte, seine eigene Schuld hinter dem Schimpfen auf den Prinzen 
zu verbergen. 

Wis die ‚„„Monatshefte‘* im letzten Jahre die Originalbe- 
richte des Prinzen Solms brachten, war es das erste Mal, trotz 
der nunmehr 60 Jahre, die seitdem verflossen, dass auch die 
andere Sciie, und zwar aus autentischer Quelle, vor die Oeffent- 
lichkeit kam. Aus diesen Berichten sehen wir deutlich, dass 
der Prinz hier in Texas kein Sybaritenleben, wie Siemering es’ 
schildert, führte, dass er hingeren keine Mühe und Strapatzen 
scheute, um für seine Pflegbefohlenen zu sorgen. 
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Es kann nicht geleugnet werden, dass das Hauptmotiv der 
Bestrebungen des Vereins ein humanistisches war, wenn auch 
einige egoistische Hoffnungen in zweiter Linie sich daran 
knüpften. 

Dass das Unternehmen, so weit es den Verein selbst betraf, 
ein verfehltes war, ist folgenden Ursachen zuzuschreiben: 

Erstens versuchte man von Deutschland aus, die Angele- 
genheiten in einem Lande zu reguliren mit dessen klimatischen, 
wirtschaftlichen und politischen Verhältnis-en man gänzlich un- 
bekannt war. Schon in den ersten Contrakten mit den Emi- 
granten machte man einen grossen Rechnungsfebler in Betreff 
der Landreise. Man hatte 10 Gulden, also ungefähr $#2.00 bis 
$3.00 für den Landtransport berechnet, während derselbe fast 
das Zehnfache kostete. Aehnliche Fehler waren noch bei an- 
deren Berechnungen gemacht, die man in Deutschland, ohne 
Kenntniss der texanischen Verhältnisse aufgestellt hatte. 


Zweitens befand sich der Verein von Anfang an in den 
Händen von Leuten, die die Unkenntniss der Mitglieder über 
texanische Verhältnisse auszubeuten suchten. Sowohl Fischer 
wie Bourgois verkauften dem Verein Privilegien, die sie gar 
nicht besassen, die erst durch das Zutun des Vereins wertvoll 
werden konnten. Wohl hatte der Verein zuerst zwei Delegaten 
die Grafen Victor von Leiningen und Joseph von Boss- Waldeck 
nach Texas gesandt, um Land und Verhältnisse kennen zu 
lernen, aber dieselben übersahen das Wichtigste, dass, nämlich 
der Verein als solcher gerade so gut einen ‚‚Grant‘ von der 
texanischen Regierung unentgeldlich erhalten konnte, wie die 
Herren Bourgois, Castro, Fischer u. a., ja, wahrscheinlich noch 
leichter und zu besseren Bedingungen, da die Erfüllung des 
Contraktes bereits offen am Tage lag. 

Von den beiden Abgesandten hatte Graf Boos-Waldeck die 
Farm Nasau gekauft und eingerichtet. Sein Plan und Vor- 
schlag war, immer mehr Land hinzuzukaufen und dieses in Par- 
zellen zu günstigen Bedingungen an Emigranten abzulassen. 
Dieser Plan wäre der praktischste für den Vorteil des Vereins 
gewesen und auch wohl für die Emigranten, aber der Haupt- 
zweck, der den meisten Mitgliedern am Herzen lag, die Grün- 
dung einer festgeschlossenen deutschen Colonie, wäre damit 
fraglich geworden. Graf Leiningen berichtete auch dagegen 
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und schlug die Erwerbung eines grösseren Grants vor, um dort 
eine Stadt mit Fabriken, Handelsverbindungen mit Mexiko, so- 
wie einer Farmerumgebung zu gründen. Statt sich aber um 
einen solchen direkt an die texanische Gesetzgebung zu wenden, 
liess man sich in Unterhandiung mit Leuten ein, die des ihnen 
geschenkten Vertrauens unwürdig waren. Selbst als Prinz 
Solms hier in Texus Bourgois als einen Schwindler entlarvte, 
liess man sich gleich wieder mit Fischer ein, der um kein Haar 
besser wie sein Vorgänger war. 

Da während der Revolutionen in Mexiko und Texas viele 
historisch-wertvolle Dokumente verloren gingen, können wir 
die Vorgeschichte des Fischer und Miller Grants nur von Hö- 
rensagen berichten und keine Garantie für die Richtigkeit der- 
selben, bis zu dem Punkt, wo diese Herren mit dem Verein in 
Verbindung traten, übernehmen. 

Wie es heisst, hatte Fischer bereits mit der spanischen Re- 
gierung einen Colonisations-Vertrag abgeschlossen, der den Co- 
lonisten grosse politische Rechte, wie eigene Gerichtspflege, 
eigene Gesetze und Beibehaltung ihrer Sprache in allen öffent- 
lichen Angelegenheiten sicherte. Dieser Contrakt soll dann 
mit der mexikanischen Regierung erneuert worden sein und 
auch dem Abmachen mit der texanischen Regierung zu Grunde 
gelegen haben. 

Dokumente für diese Behauptung liegen nicht vor, und be- 
zweifle ich die Wahrscheinlichkeit dieser ersten Contrakte aus 
folgenden Gründen. 


Erstens: Zur Zeit der spauischen Regierung muss Fischer, 
welcher zur Zeit der Vereins-Colonien ungefähr 40 Jahre alt 
sein mochte (eine genaue Angabe konnte ich vient erhalten), 
noch sehr jung gewesen sein, da zwischen der Zeit wo die spani- 
sche Herrschaft in Mexiko gestürzt wurde und der Tätigkeit 
Fischers in den Vereinsangelegenheiten, wenigstens 25 Jahre 
lagen. Mit einem so jungen Manne würde aber keine Regierung 
selbst die damalige spanische, die gerade nicht zu den besten zu 
rechnen war, einen Contrakt von solcher weitgebender Bedeu - 
tung abgeschlossen haben. Immerhin aber wäre ein solcher 
Contrakt damals eine Möglichkeit gewesen, wenn eine geeignete 
Persönlichkeit dahinter stand. Existirte ein solcher Contrakt 
wirklich und war Fischer der Eigentümer, so muss er vom 


A, , 


Vates auf den Sohn gekommen sein, wofür aber irgend welcher 
Anhalt fehlt. 

Zweitens: Ein solcher Contrakt hätte noch unter dem kur- 
zen Kaiserreich Yturbides erneuert werden können, aber die 
republikanische Regierung hätte niemals eine solche Gründung 
eines Staates im Staate zugegeben. Di«se zeigte sich überhaupt 
einer Besiedelung von Texas eher feinlich, und legte diesen Un- 
ternehmungen alle möglichen Hindernisse in den Weg. Die 
beiden Austins, der Vater Moses wie der Sohn Stephan, die 
grössten Beförderer texanischer Be-iedelung, mussten mit sehr 
grosser Diplomatie vorzehen und machten trotzdem mehrmals 
die Bekanntschaft mexikanischer Gefängnisse. Die mit Hayden 
Edwards abgeschlossenen Contrakte wurden willkürlich ge- 
brochen und seine Colonisten mit Waflengewalt von ihrem in 
guten Glauben besiedelten Lande vertrieben. Dieser sogenannte 
„Fredonische Krieg‘ (von Edwards Colonie ‚‚Fredonia‘‘) war 
der erste zündende Funke zu dem späteren texanischen Be- 
freiungskriege. 

Drittens: Die texanische ‚Regierung wünschte ihr grosses 
Terrain so rasch wie möglich mit Emigranten zu füllen und war 
bereit jedes Unternehmen dieser Art zu unterstützen. Einen 
Contrakt, wie den erwähnten, der wirklich einen Stant im Staate 
gegründet, hätte der texanische Congress dennoch nicht geneh- 
migt, wir haben aber auch keinen Grund anzunehmen, dass 
solche Clausel existirte. „ie ‚‚„Grants“‘, auf welche hin Fischer 
wie Bourgois ihre Contrakte mit dem Verein abschlossen, waren 
keine Landschenkungen, sondern nur Contrakte, wonach den 
Unternehmern ein gewisser Landstrich zur Verfügung gestellt 
wurde, um in einer stipulirten Zeit eine gleichfalls bestimmte 
Anzahl Colonisten anzusiedeln. Tatsächlich besassen dieselben 
keinen Fu«s breit Land, sondern waren gewissermassen nur 
Colonisations-Agenten, die allerdings im Namen der Regierung 
bona fide Ansiedlern gewisse Ländereien anweisen konnten, die 
dann durch die Gesetze des Landes deren Eigentum wurden, 
während der Vorteil der Unternehmer in angrenzenden Län- 
dereien, die dann auf ihren Anteil fielen, bestanden, 

Beide Grants, sowohl derjenige Bourgois, wie auch der 
Fischersche, waren bereits verfallen, indem sie auch nicht einen 
einzigen Colonisten in der bestimmten Zeit angesiedelt, als sie 
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mit dem Vereien in Unterhandlung traten. Sie boten also tat- 
sächlich eine wertlose Sache, einen abgelaufenen Contrakt, zum 
Verkauf aus. Beide hofften darauf, diesen Contrakt erneuert 
zu erhalten, wenn sie auf den Verein als eine solide Basis ihres 
Unternehmens hinweisen konnten. Fischer gelang dieses auch 
wirklich, während Bourgois abgewiesen wurde. Hätte sich der 
Verein aber ohne diese Zwischenhändler, welche unendlioh mehr 
schadeten wie nützten, an die texanische Regierung gewandt, 

so hätte er sicher einen noch besseren Contrakt abschliessen 
können. 

Ausserdem war das von Fischer zum Grant ausgewählte 
Land, obgleich heute ein wertvoller Landstrich, damals uner- 
reichbar und für die geplanten Zwecke unbrauchbar. Der 
Prinz sah sich daher ja auch genötigt, Land für die erste An- 
siedelung zu kaufen, als die ersten Emigranten bereits auf texa- 
nischen Boden lagerten. Hütte man von Anfang an, wie Graf 
Boos-Waldeck vorschlug, das an Fischer fortgeworfene Geld zu 
solchen Zwecken verwandt, so wäre der Verein rechtskräftiger 
Besitzer grösserer Landstrecken geworden, als durch den unse- 
ligen Grant, der wie ein Alp auf dem ganzen Unternehmen 
drückte. 

Die texanische Regierung handelte parteiisch zwischen der 
europäischen und der Emigration aus den nördlichen und öst- 
lichen Staaten der Union. Für die Letzteren wurde der mehr 
gesicherte Osten reservirt, während man die Europäer nach den 
Westen schob, sie gewissermassen als Bollwerk gegen mögliche 
Einfälle der Mexikaner und sichere der Indianer zu brauchen. 


Was wir dem Prinzen, sowie seinem Nachfolger, Herrn von 
Meusebach, hoch anrechnen müssen, ist, dass sie mit den India- 
nern Schutzverträge abschlossen, die auch von beiden Seiten 
ehrlich gehalten wurden, bis die Rücksichtslosigkeit der Ameri- 
kaner wieder die Wut des roten Mannes entflammte und ihn zu 
den Gräueltaten veranlasste. die wohl in dem ungezähmten 
Charakter dieser Söhne der Wildniss lag, welche aber auch zum 
grossen Teile durch die Habgier und Ungerechtigkeit der Ame- 
rikaner veranlasst wurden. 

Wenn der Adelsverein wirklich gehofft hatte, einen bleiben- 
den dominirenden Einfluss auf die texanischen Colonien ausüben 
zu können, so hatte er sich eben in den Verhältnissen geirrt. 
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Wo die Ansiedler ihrer und ihrer Kinder Heimat in dem neuen 
Lande finden so'lten, mussten sie sich auch in grossem Masse 
mit dem Lande assimiliren und dessen Interessen über die der 
alten Heimat stellen. Der Vergleich mit der anglo-indischen 
Compagnie und Indien, welcher dem Verein vorgeschwebt zu 
haben scheint, passte nicht, denn dort kamen die Engländer als 
Eroberer, ein unterjochtes Land auszusaugen, hier sollten die 
Ansiedler durch ihre Arbeit ein Land hochheben, und nichts 
dient mehr dazu, auch eine Liebe zu dem Lande zu entfalten, als 
die Arbeit für dasselbe. 

Wir wollen uns aber in den nun folgenden Blättern weniger 
mit den Enttäuschungen des Vereins beschäftigen, als mıt den 
Mühen, durch welche die Ansiedler selbst hier von der Nacht 
des Elends zum goldenen Licht des Wohlstandes durchdrangen. 


(Fortsetzung folgt.) 





SCHILLER-CITATE IN MODERNER ANWENDUNG, 


„Deine Limonade ist matt, wie deine Seele, Luise, ‘* sarte 
der Gatte, als seine temperenzliche Gattin ihm eine Limonade 
ohne ‚‚stick‘* vorsetzte. 


„Dem armen Manne kann geh«lfen werden‘‘, d. h. von sei- 
nen Ersparnissen, sagte der Beeftrust, und erhöhte die Fleisch- 
preise. 

„Der Knabe Karl fängt an, mir fürchterlich zu werden‘, 
sagte der Vater, als ımmer neue Rechnungen seines studirenden 
Sprössiings einliefen. 

„‚Willstdu nicht das Lämmlein hüten ?*‘ frug der Landagent 
als er dem Frischangekommenen Land, welches nur zur Ziegen- 
zucht geeignet, zu hohem Preise anhängen wollte. 


„Die Uhr — keinem Glücklichen‘*, sagte der Student, _ 
und versetzte seine Übr, um einen fide en Abend mitzumachen. 


„Ich möchte den Ocean vergiften, dass sie den Tod aus allen 
Quellen saufen müssten‘*, sagte der texanische Farmer, als die 
Bollwiebel seine ganze Baumwollerndte vernichtet hatten. 


„Deine Uhr ist abgelnufen‘‘, sagte der Pfandleiher zu dem 
armen Teufel, dessen Pfandobject verfallen war. 


DREEESLERPSESSSERTD 


Iongsfellow. 
vs % 


Von den anglo-amerikanischen Dichtern, unter denen sich 
mehrere befinden, deren Namen einen hohen Rang in der Litera- 
turgeschichte einnehmen, steht den Deutsch-Amerikanern Kei- 
ner so nahe, wie HEnkY WADswoRrTH LONGFELLOW, weil aueh 
er sich, mehr wie irgend ein Anderer, der deutschen Literatur 
zuwandte, aus ihrem reichen Born schöpfte und seine Landsleute 
zuerst auf diesen aufmerksam machte. Seine Uebersetzungen 
von Uhland, Heine, Salis und anderen deutschen Dichtern sind 
mustergültige Uebertragungen der Originale in’s Englische. 

Henry Wadsworth Longfellow wurde am 27. Februar 1807 
zu Portland, Maine, geboren, studirte anfangs im Bowdoin Col- 
lege in Brunswich Jurisprudence, widmete sich aber dann der 
Literatur. 1826 bis 1829 brachte er in Europa zu, wo er in Göt- 
tingen studirte; dann kehrte er in seine Heimat zurück und wur- 
de am Bowdoin College Professor der neueren Sprachen. Im 
Jahre 1831 ging er wieder nach Europa und lebte längere Zeit 
in Deutschland, in der Schweiz, sowie in Schweden und Däne- 
mark, um die nordischen Sprachen und die nordische Literatur 
genauer zu stuliren. Im Jahre 1836 wurde er Professor der 
neueren Sprachen am Harward College in Cambridge, Mass. ,; 
verliess aber 1842 zum dritten Male sein Vaterland und lebte 
längere Zeit in Europa, wo er unter Anderem mit Freiligrath 
eng befreundet wurde. Bei seiner Rückkehr legte er seine Pro- 
fessur nieder und von 1869 bis 1870 hielt er sich wieder längere 
Zeit in Frankreich, Italien und Deutschland auf. Ein Unglück, 
welches er nie überwinden konnte, war der schreckliche Tod sei- 
ner heisageliebten Gattin, welche mit ihren Kleidern einer Spi- 
rituslampe zu nahe kam und verbrannte, che Hülfe gebracht 
werden konnte. Nach diesem Schichsalsschlage zog sich Long- 
fellow ganz vom öffentlichen Leben zurück und starb am 24. 
März 1882. 

Sein erstes und auch sein bestes Werk, welches seinen |lite- 
rarischen Ruf begründete, war das epische Gedicht „Evange- 
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line‘*, welches 1850 in Boston erschien. Dies ist das erste grös- 
sere Gedicht in englischer Sprache, welches in Hexametern ge- 
schrieben wurde, welches Versmass er dadurch seiner Nation 
gewissermassen geschenkt hat. Seine anderen grösseren epischen 
Gedichte sind: „die Brautwerbung des Miles Standish‘, eine 
poetische Erzählung aus der Zeit der ersten Ansiedelung der so- 
genannten Pilgrimsväter; „Hiawatha‘‘, aus alten Indianersagen 
zusammengestellt und ‚‚die goldene Legende“, deren Stoff er 
aus Hartmanns „Armen Heinrich‘‘ schöpfte, den ja auch Bulwer 
in seinem Roman ‚‚die Pilger am Rhein“ benutzte, sowie eine 
Anzahl kleinerer Balladen, Gedichte und Lieder. Ausserdem 
schrieb er noch: „Stimmen der Nacht‘; zwei Romane, ‚‚Outre- 
mer‘ und „Hyperion‘‘, ein Drama, „der spanische Student‘, 
welches aber Buchdrama blieb und nie zur Aufführung gelangte, 
eine Novelle „Kavenagh‘ und die „Tales of a wayside Inn“. 
Longfellow war kein Vielschreiber, was er aber lieferte, waren 
echte Perlen der Dichtkunst. 

Die Monatshefte werden in dieser und den nächstfolgenden 
Nummern Uebersetzungen einiger Longfellowschen Gedichte 
bringen und beginne ich mit seinen ‚‚Lebensregeln‘“* (Psalm of 
Life), in der vortrefllichen Uebersetzung unseres geschätzten 
Mitarbeiters W. H.: 


Lebensregeln. Psalm of Life. 


Klag’ nicht mit betrübter Miene: 
Ach, das Leben ist ein Traum! 
Nach dem Tod ist kein Erwachen, 
Alles ist nur Schein und Schaum ! 


Nein, das Leben ist ein Streben 

Und dan Grab ist nicht sein Ziel, 
„Staub zu Staub‘* gilt nur dem Körper, 
Der dem Tod zum Opfer fiel. 

Nicht die Sucht nach Lust und Freuden 
Leite deine Lebensbahn, 

Schaffe das, was im Vollbringen 

Herz und Geist erheben kann. 


Kurz ist unser Erdenwallen, 

Und ob's Herz auch lebhaft schlägt, 
Jeder Schlag, den wir vernehmen, 
Näher uns zum Grabe trägt. 


In dem schweren Kampf um’s Dasein 
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Trotze mutig der Gefahr, 
Höre nicht auf glatte Schwätzer, 
Bleib’ dir selber treu und wahr. 


Die Vergangenheit lass ruhen, 
Blicke in die Zukunft frei, 

Strebe, dass dein Tun und Schaffen 
Auch der Welt von Nutzen sei. 


(Grosse Männer nimm zum Vorbild, 

Sei beharrlich, wanke nicht! 

Wenn in Not, gedenk’ des Wahlspruchs: 
„Nur durch Finsterniss zum Licht, ‘* 


Lasst uns Gutes tun und schaffen, 
Hülfreich gegen Jedermann, 
Immer näher rückt das Alter, 

Wo man nicht mehr schaffen kann. 


FINNLAENDISCHES ABENDLIED, 
Von ZacHARIAS TOPELIUS.- 


Sonne geht, Tag verweht, 

Meereswellen fern zerschellen. 

Schatten wächst auf weiter Haide, 

Tau fällt feucht auf kahle Weide. 

Geh’, mein Kind, geh’ nun zur Ruh’, 

Schlaf bei guten Engeln du! 
Schlaf, liebes, sorglos glückliches, süsses Kind, 
Bete, bete, bete für die, deren Sonne sinkt! 


Schönes Land, Stiller Strand, 

Heimat, du, schlaf in Ruh’! 

Deine starken Ströme schäumen, 

Deine stillen Haiden träumen. 

Schlaf bei deiner Föhren Chor, 

Wach zu Kraft und Licht empor! 
Schlaf, dürstendes, müdes, fallendes, edles Land, 
Bete, bet’ um das Licht, das dir jetzt entschwand. 


Goldner Rand still verschwand, 

Kühl und lind schwebt der Wind. 

Bleicher Mond auf Vätergrüften 

Liest die hnlberlosch’nen Schriften, 

Himmels Kleid prangt Stern an Stern, 

Lob und Preis sei Gott dem Herrn! 
Wache, suchende, leidvoll sehnende Seele du, 
Bete, bet’ um ein Licht, das nicht geht zur Ruh’! 





Plaza de Armas in Guadulajara. 


Vier Wochen in Mexice. 


Ein Reisetagebuch von L. F. LAFRENTZ. 


(Fortsetzung.) 

Man batte mir nicht zu viel von Guadalajara erzählt; von 
allen Städten Mexiko’s, die Hauptstadt eingeschlossen, ist es «die 
schönste, und jedenfalls anmutigste, die ich gesehen. Auch der 
Menschenschlag im Staate Jalisco scheint ein statlicherer zu sein, 
wie im übrigen Mexiko, selbst in den unteren Schichten. Wahr- 
scheinlich kommt dies von der gesunderen Beschäftigung des 
Ackerbaues, dem die Bewohner von Jalisco obliegen, während 
bei der Minenarbeit die Race verkümmert. 
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Schon auf der Bahn wurde ich von „Hotel-Runner‘‘ förm- 
lich überlaufen und wählte mir den bescheidensten, der mir das 
Hotel de Roma, zu $1.50 per Tag für Kost und Logis, anpries. 
Mir war schon mitgeteilt, dass Guadalajara billiger sei, wie jede 
andere Stadt Mexiko’s und fand ich es bestätigt. Für den glei- 
chen Preis erhielt ich Besseres wie in der Hauptstadt und war 
in jeder Hinsicht befriedigt. i 

Da ich mexikanische Gewohnheiten kannte, begab ich mich 
nach dem Mittagsessen erst auf mein Zimmer zur Siesta, die mir 
nach der durchwachten Nacht auch sehr gut bekam. Erfrischt 
trat ich meinen ersten Gang durch Gundalajara an und erschrack 
beinahe, als ich sah, dass die Uhr auf dem National-Palast be- 
reits halb vier zeigte. Bald fand ich jedoch aus, dass die Ge- 
schäfte eben erst wieder nach der Mittagspuu-e aufmachten und 
später bemerkte ich, dass die Uhr, aus erklärlichen Gründen, 
immer halb vier zeigt. 

Eine der Sehenswürdigkeiten von Guadulajara ist die Ca- 
thedrale am Plgza dde Armas, (siehe Abbildung.) Die sonst in 
Mexiko gebräuchliche Ueberladung der Kirchenfronts mit Sculp- 
turarbeiten ist hier auf ein bescheideneres, und daher wirkungs- 
volleres Muss beschränkt. Das Merkwürdigste sind die beiden 
spitzzulaufenden Türme, (auf dem Bilde ist nur einer, der den 
anderen verdeckt, sichtbar) die aus — Bimstein errichtet sind. 
Vor ungefähr 100 Jahren wurden die beiden ursprünglichen 
Türme durch ein Erdbeben zerstört und sollen im Sturze bedeu- 
tenden Schaden angerichtet haben. Man beschloss, dieselben 
aus dem leichtesten verwencdbaren Stoff wieder herzustellen und 
da Guwdalajara auf einem ungeheuren Bimsteinlager liegt, ver- 
fiel man schliesslich auf dieses Material. 

Allabendlich findet von 7 bis 9 Uhr ein grosses Militär-Con- 
zert auf der Plaza de Armas statt. Ich muss gestehen, dass ich 
mir nichts Schöneres denken kann, wie einen solebenAbend. Div 
pein'ich sauber gehaltenen Wege des Parkes sind mit glacirten 
Zierelplatten gepflastert und es bieten sich genügend Bänke zum 
Ausruhen, wenn man vom (rehen ermütlet ist. Dazu die wirk- 
lich vorzügliche Musik und die elektrische Beleuchtung, die, 
durch Milchelass-Kugzeln gemildert, Alles in einen zauberischen 
Monudlschein-Schimmer verklärt. Au zwei Seiten ist diese Plaza 
durch ‚‚Portales‘‘ einzefasst, Colonnaden, die bei schlechtem 
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Wetter die spaziergehenden Besucher aufnehmen und in denen 
sich elegante Läden und Erfrischungs-Locale befinden, die am 
Abend glänzend erleuchtet sind. So werden hier dem Auge 
uob Ohr (senüsse geboten, wie sie kaum an einem undern Platze 
in dieser Zusammenstellung zu finden sind. 

Samstag, den 27. August. Heute Morgen machte ich mich 
auf den Weg nach der Brauerei des Herrn Schneider, wo «as 
wirklich gute Guadalajara-Bier gebraut wird. Auf dem Wege 
dahin kam ich an dem Hospiz vorüber, welches als Waisenhaus 
des Staates Jalisco benutzt und von wohltätigen Stiftungen un- 
terhalten wird. Das gros:e, schlossartige Gebäube erhebt sich 
am Ende einer graden und für mexikanische Verhältnisse recht 
breiten Strasse und ist daher in ziemlicher Distanz sichtbar. 

Die Brauerei ist von einem schönen, aber etwas verwilder- 
ten Park umgeben und von ihrem flachen Dache aus hat man 
ein herrliches Panorama von Guadalajara und Umgegend. 

Ein anderer herrlicher Park findet sich in der Nähe des 
Eisenbahn-Depots. Ia diesem befindet sich die Bildsäule des 
Gen. Ramon Corona, welcher seiner Zeit viel zur Hebung von 
Guadalajara beigetragen. Seine politischen Gegner dangen ei- 
nen Polizisten, ihn zu ermorden, Dies soll auf dem Platze, wo 
sich jetzt sein Standbild erhebt, geschehen, aber der Mörder der 
Volkswut auch gleich zum Opfer gefallen sein. Den Gesichts- 
zügen der Statue nach muss Corona noch in ziemlich jugendli- 
chem Alter gestanden haben, oder der Bildhauer hat ihm sehr 
geschmeichelt, 

Am Abend regnete es, aber das Conzert auf dem Plaza 
ward doch abgehalten. 


Sonntag, den 28. August. Auch am Sonntag Vormittag 
fand auf dem Plaza ein Conzert statt und ich traf mit mehreren 
meiner neuen Bekannten ip einem der Lokale unter den Porta- 
les zusımmen. Unser engherziges Sonntagsgeselz kennt man 
glücklicher Weise in Mexiko noch nicht, obgleich in der IHaupt- 
stadt auch sehr strenge Polizeimassregeln bestehen und am 
Sonntag alle Trink-Locäle am Mittag geschlossen werden müs- 
sen. In Gunadalajara ist man dagegen toleranter. 

Wir hatten am Nachmittag regen 4 Uhr eine Zusammen- 
kunft im deutschen Club verabredet, aber gleich nach Mittag 
setzte der Regen wieder ein, der allerdings die gutgepflasterten 
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Strassen nicht so unpassirbar macht, wie dies leider in Texas 
leider noch vielfach der Fall ist. Ich begab mich zuerst in das 
Local des Herrn Joe Froend unter dem Hotel Cosmopolito und 
von dort in den „‚deutehsen Club“, wo ich indessen keine Seele 
antraf, der Regen hatte alle abgehalten. Am Abend traf ich 
die meisten meiner Bekannten in unserem bisherigen Standquar- 
tier unter den Portales und jeder war überzeugt gewesen, dass 
bei dem Regenwetter doch niemand im Club sein würde. 

Montag, den 29. August. Je mehr ich von Guadalajara sah, 
desto besser gefiel es mir. Die Geschäftslocale, fast sämmtlich 
in deutschen Händen, wie meistens in Mexiko, zeigten pracht- 
volle Aussellungen und überraschend grosse und reichhaltige 
Lager. Dem allgemeinen Urteil, dass Guadalajara die schönste 
Stadt in Mexiko ist, muss ich unbedingt zustimmen. 


(Fortsetzung folgt ) 


HUMORISTISCHES. 
0 -— 
DIE SCHWIEGERMUTTER IN DER WUESTE. 


In der Wüste der Sahara 

Ging der Nathan mit der Sarah, 
: Er verkaufte Kleiderfutter, 

Sie war seine Schwiegermutter. 


Sarah sagte: „‚Nathan, siehs’te, 
Rings umher ıst nichts als Wieste! 
Wie willst du uns zu retten hoffen, 
Kim’ ein Tiger jetzt geloffen.‘* 
Nathan sagte: „„Käm’ ein Tiger, 
Sagt’ ich: Dies ist meine Schwieger- 
Mutter!, und sei überzeugt, 

Dass das Untier gleich entweucht.‘ 


Also sprach der weise Nathan 

Kühn zu seines Hauses Satan, 

Zu der Schwiegermutter Sarah 

In der Wüste der Sahara. 
ARBEIT macht das Leben süss! Doch nicht auf die Dauer, 
Denn das Süsse wird gewiss just am schnellsten saucr! 

MAN kann ein Mädchen ‚„‚zum Fressen‘ lieb haben, und 

doch nicht „‚anbeissen. ‘* 














——— 
— ä 





Schiller-Studien. 


A. Schillers historische Dramen - Figuren 
IN WAHRHEIT UND DICHTUNG. 


l, Wallensteim. 


Von Schiller’s Dramen ist die Wallenstein-Trilogie, beste- 
hend aus dem Vorspiel ,Wallensteins Lager“, dem Schauspiel 
„Die Pieeolomini‘ und dem Trauerspiel ‚‚Wallensteins Tod“, 
unstreitig das Bedeutendste. Seltsamer Weise ist es auch das 
einzigste, welches der deutschen Geschichte entnommen ist. Ich 
wiederhole ‚‚seltsamer Weise‘‘, di die Schillerschen Dramen- 
Figuren, selbst wenn sie als Engländer, Franzosen oder Spanier 
elassifieirt sind, ihren deutschen Ursprung doch nicht verleug- 
nen können. 

Obgleich Schiller in seinen historichen Dramen von der dich- 
terischen Freiheit, es mit der geschichtlichen Wahrheit nicht all- 
zu genau zu nehmen, reichlichen Gebranch macht, bat er sich 
im „,‚Wallenstein‘ auf das bescheidenste Mass beschränkt. Er 
verlangt indessen vom Publikum eine ziemlich gute Kenntniss 
der Geschichte des 30jährigen Krieges, um verständlich zu wir- 
ken. Der Character Wallenstein’s ist mit grosser geschichtlieher 
Treue wiedergegeben, wenn auch Schiller selbst im Prolog zur 
Trilogie von seinem Helden sagt: 


Von der Parteien Neid und Gunst verwirrt, 
Sehwunkt sein Characterbild in der Geschichte. 


Der furchtbare Krieg, welcher 30 Jahre lang Deutschland 
verheerte, dauerte zur Zeit der Handlung der Tragödie bereits 
14 Jahre. Albrecht von Waldstein, später Wallenstein genannt, 
hatte dem Kaiser während «dieses Krieges schon einmal eine 
siegreiche Armee von 30,000 Mann zugeführt, die diesem 
nichts kostete, da sie sich durch P,ünderung und Brandschatzung 
in Feindes und Freundes Land selbst erhielt. Wallenstein lies 
den Soldaten zügellose Freiheit, so lange sie nur ihm unbetling- 
ten Gehorsam leisteten. Er war der fähigste der kaiserlichen 
Generäle, jagte den König Christian IV. von Dänemark auf 
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seine Inseln zurück und zwang die protestantischen Fürsten um 
Frieden zu bitten. Dabei war er selbst von grossemEhrgeiz und 
sein Streben war, unmittelbarer Reichsfürst, wenn nicht gar Kö- 
nig von Böhmen zu werden. 

Seine Rücksichtslosigkeit und die Ausschreitungen seiner 
Armee erregten aber den Unwillen der deutschen Fürsten und 
auf dem Reichstage zu Regensburg sah sich der Kaiser genötigt, 
Wallenstein, den er zum Herzog von Friedland gemacht, zu ent- 
lassen. 

Wallenstein nahm seine Entlassung ruhig hin und richtete 
sich auf seinen Gütern in Böhmen in fürstlichem Style ein. Er 
wusste, dass seine Zeit kommen würde. 

‚. Und gie kam. Der Krieg brach auf’s Neue los und Gustav 
Adolf von Schweden kam den bedrüngten Protestanten zu Hiilfe. 

In seiner Not sandte der Kaiser dann zu Wallenstein, der 
anfänglich den Befehlen, und selbst Bitten, ein taubes Ohr lieh, 
schliesslich aber einwilligte, wieder einHeer zu organisiren, doch 
nur unter der Bedingung, dass er alleiniger Generalissimus sei, 
und von Niemanden, auch vom Kaiser nicht, Befehle annehme. 

Diese für den Kaiser demütigende Forderung wurde durch 
die Not des Augenblickes angenommen, aber mit der Annahme 
war auch das gegenseitige Misstrauen wachgerufen. Wallen- 
stein wusste, dass er jetzt oder nie sein Ziel erreichen müsste 
und auf keinen „Dank von Haus Oestreich‘“ zu rechnen hatte, 
der Kaiser, dass er von Wallenstein’s Ehrgeiz Alles, selbst den 
Verrat, zu erwarten hatte. 


Fast alle damaligen Geschichtsschreiber beschuldigen Wal- 
lenstein, von Anfang an mit den Schweden in Unterhandlung 
gestanden zu haben, aber wirkliche documentarische Beweise 
liegen nicht vor und diese Historiker gehören sämmtlich der 
Wallenstein feindlichen Partei an. Es ist aber auch sehr wahr- 
scheinlich, dass Wallenstein erst durch das Mistrauen und die 
Intriguen des Wiener Hofes zum Verrat gedrängt wurde. Wal- 
lenstein’s Name hatte rasch wieder ein mächtiges Heer um ihn 
versammelt und der Soldat hiag mit abgöttischer Verehrung an 
seinem Führer. 

Gehen wir jetzt zu dem Schillerschen Drama über, welches 
uns den trazischen Ausgang (dieses Helden in lebendigen Zügen 
vorführt. 


— 1.3 — 


Das Vorspiel „ WALLENSTEINS LAGER“ führt uns 
in das Leben und den Geist der Wallensteinschen Armee ein. 
Schiller, den wir sonst nur von tragischer Seite kennen lernen, 
zeigt uns hier einen echt Sbakespearschen Humor. Die resolute 
„Gustel von Blasewilz‘“‘, der etwas bombastische Wachtmeister, 
die beiden forschen Holkschen Jäger, der Kapuziner, mit seiner 
im Geschmack des Abraham a Santa Clara gehaltenen Predigt, 
sind echte, wahre Lustspielfiguren, und keine Pessencarienturen. 
Aus ibnen lernen wir das Bild der damaligen Zeit kennen, die 
mit einem Male frisch und lebendig vor uns steht. 

Wie die damalige Soldateska hauste, erfahren wir aus den 
Reden der beiden Jäger. Der zweite Jüger schildert uns, ihr 
Treiben mit den Worten: 

„‚ Wo ihr nach uns fragt, 
Wir heissen des Friedländers wilde Jagd 
Und machen dem Namen keine Schande, 
Ziehen frech durch Feind: s und Freundes Lande, 
(uerfeldein durch die Saat, durch das gelbe Korn, — 
Sie kennen das Holkesche Jägerhorn! 

Der erste Jüger dagegen schildert, wie er, nach echter 
Landsknecht-manier, von einem Heere zum andern gelaufen. 
Er war schon bei den Schweden, wo es ihm aber nicht besonders 
gefiel, denn 

„Was war das für ein Placken und Schinden, 

Bei Gustav, dem Schweden, dem Leuteplager, 

Der macht eine Kircke aus seinem Lager. ‘* 
So ging er zu den Linguisten unter Tilly, wo cs ihnı besser ge- 
fiel, doch „Seit der Leipziger Futalität 

Wolit’ es eben nirgends mehr flecken. — 

Du vahm ich Handgeld von den Sachsen. ** 
Aber auch bier wird ihm zu strenge Mannszucht gehalten und 

„ich wäre bald für Ungeduld 

Wieder heimgelaufen zum Schreibepult, 

Wenn nicht eben auf allen Strassen 

Der Friedländer bätte werben lassen. 

Der Kapuziner vertritt die Wallensteia feindliche klericale 
Partei. Nachdem er die Soldaten über ihren sündigen Lebens- 
‚ wandel herunter gekanzelt, greift er den Feldherrn an: 

„Doch wie kann man die Knechte loben, 
Kommt doch das Aergerniss von oben! 
Wie die Glieder so das Haupt! 

Wer kann sagen, an wenn der glaubt ?** 


Hier sehen wir den Zwiespalt im Lager. Während einige 
die Beleidigung des Feldherrn blutig rächen wollen, werfen sich 
Andere zur Verteidigung des Schimpfboldes auf, der dadurch 
ermutigt, weiter schimpft, sich aber doch dabei in Sicherheit zu 
bringen sucht. 

Die Kunde vom Falle von Regensburg macht auf die Ar- 
mee keinen besonderen Eindruck, da sie den Groll Wallensteins 
gegen den Churfürsten von Bayern, seines Anklägers auf dem 
Reichstage zu Regensburg, teilt. Bedenklicher wirkt die Nach- 
richt, dass man einen Teil (der Armee zur Escorte des Cardinal- 
Infanten von Spanien stossen lassen will, und dass dieses nur 
geschieht. um Wallensteins Macht zu schwächen. Die hierüber 
empörten Soldaten beschliesen, nachdem ihnen der Terzkysche 
Wachtmeister die Gefahr auseinander gesetzt, ein Memorial an 
den Feldherrn aufzusetzep, worin sie versprechen, zu ihm zu 
halten und nur seinen Befehlen folgen zu wollen. 

Das Vorspiel schliest dann mit dem zum Volkslicde gewor- 
denen Reiterliede: ‚Frisch auf, Kameraden, auf’s Pferd, auf’s 
Pferd!“ 


(Fortsetzung folgt 


FUER TEMPERENZLER. 

Die Ansicht, dass Wein für den Kämpfer nicht tauge, ist 
bereits im Altertum bei Manchen durchgedrungen, die sonst 
streitbare Recken waren. Vom trojanischen Hektor bezeugt 
dies Homer im 6. Gesang der Ilias. Als Hektor vom Schlacht- 
felde zur Stadt eilte, um von Weib und Kind Abschied zu neh- 
men, traf er seine Mutter, welche ibn freundlich ansprach uud 
ihm einen Trunk süssen Weines anbot: 

„Denn dem ermüdeten Mann ist der Wein ja kräftige Stärkung, 
So wie du dich ermüdet, im Kampf für die Deinigen stehend. ** 

IHektor war jedoch in der Alcoholfrage anderer Ansicht wie 
seine Mutter und belehrte sie mit folgenden Worten: 

„Nicht des süssen Weins mir gebracht, ebrwürdige Mutter, 
Dass du mich nicht entnervst und des Muts und der Kraft’ ioh 
vergesse, ** 

Viel brauchen sich die Temperenzler aber auf diesen antiken 
Nachweis nicht enzubilden, denn bekanntlich erlag der Tempe- 
renzbruder Hektor dem Achilles, welcher sich gern einen Schop- 
pen genehmigte. 
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Der Praesident in Texas. 


Der Besuch des 
Präsidenten Roose- 
veld in Texas scheint 
zur gegenseitigen Zu- 
friedenheit verlaufen 
zu sein. Texas hatte 
wieder Gelegenheit, 
seine altbewährte 
Gastfreundschaft auf 
das Neue zu beweisen 
und zu zeigen, dass 
es die Ehre, die ihm 
der höchste Beamte 
der Nation durch sei- 
nen Besuch erwies, 
voll und ganz zu wür- 


digen wusste. Präsi- 


dent Rooseveld dage- 
gen soll geäussert haben, dass er wohl eine freundliche Aufnah- 
ıne in Texas erwartet habe, dass aber seine Erwartungen bei wei- 
tem übertroffen wurden. Besonders sprach ihn, bei seiner wohl- 
bekannten Kinderliebe, die zahlreiche Beteiligung der Schulju- 
gend an den Empfangs Demonstrationen an. Er lobte die texa- 
nischen Bestrebungen für das Schulwesen und warnte die Eltern, 
nicht zu glauben, sie könnten das Glück ihrer Kinder nur durch 
binterlassene Reichtümer begründen. Im Gegenteil, nur der sei 
wahrhaft glücklich, der sich selbst sein Glück schafft und es im 
Streben und in der Arbeit findet. Die Pflicht der Eltern sei nur 
die Kinder durch gute Erziehung und Schulung zu befähigen, 
sich eine geachtete Stellung in der Welt zu erringen. 

In Neu Braunfels sprach der Präsident deutsch, wie er ja 
der erste Präsident ist, der die Bedeutung des Deutsch-Ameri- 
kanertums völlig kennt und offen anerkennt. 

Die glücklichsten Stunden aber hat der Präsident bier in 
Gesellschaft seiner ehemaligen Kameraden, der ‚Rough Riders‘‘, 
unter Ausschluss des neugierigen Publikums, zugebracht. 








Lese-Notizen. 


Aα 


Ein Tract Land, ungefaehr 1150 Acker, in unmittelbarer Naehe San 
Antonio's, guter, tiefgehender Mesquitboden und auf gleichem Niveau 
mit nahegelegenen artesischen Brunnen, ist zu sehr maessigen Preisen 
zu verkaufen. Naeheres zu erfahren durch die Redaction der Monats- 
hefle. Man addressire: 322, Wyomingstrasse, San Antonio, Texas. 


Die Fastenzeit hat begonnen und wer fuer diese Salzfische zu haben 
wuenscht, findet eine grosse Auswahl an HERINGEN, MAKRELEN, ÜCOD- 
FISCH (Stockfisch) und anderen, sowie Salm und Sardinen in Buechsen 
bei E. ©. NAEGELIN ‚738 SUED ALAMO StTr., ECKE DER CAMARGO STR.. 
Auch alle Sorten Fruehstuecks Cerealien (Breakfast Food) sind hier an 
Hand, ueberhaupt Alles, was die umsichtige Hausfrau in einem Groce 
Geschaeft erster Klasse zu finden hofft. Auch fuer das bevorstehende 
OSTERFEST ist er mit allem Erforderlichen versehen. 


Wir machen unsere Leser auf die Braun-Bier-Brauerei der Gebrue- 
der PETER aufmerksam. Das dort gebraute Braun-Bier ist ein leichtes, 
wohlschmeckendes und gesundes Bier, aus dem besten Malz und Hopfen 
hergeztellt. Es ist das beste und gesundeste Sommergetraenk, welches 
wir unseren Lesern bestens empfeblen koennen. 


Die Herren SCHARK & BOTTLER in Houston haben ihr bisheriges 
Lokal an der Preston Strasse mit den eleganten Raeumlichkeiten neben, 
oder vielmehr in dem Houston Theater an der FanninStrasse vertauscht. 
Dieses Etablissement ist ohne Zweifel das eleganste seiner Art in ganz 
Texas und auch ausserhalb unseres Staates duerfte es schwer fallen, ein 
aehnliches aufzufinden. Die Felder der gewoelbten Decke sind mit Spie- 
relscheiben versehen, was bei Beleuchtuhg einen geradezu feenhaften 
Biodrack macht. Den Namen „The Texas‘ verdient das Lokal durch 
den Fries texanischer Landschaften und historischer Scenen, von der ge- 
nialen Hand unseres Freundes E. Baumann. Alle anderen Einrichtun- 
gen sind ebenso elegant und mit so coulanten und liebenswuerdigen 
Wirten wie die Herren Schark & Bottler, muss das Etablissment der 
Sammelplatz nicht nur aller in Houston einwohnenden Deutschen, son- 
dern auch aller zureiseuden Fremden werden. 


Da in diesem Sommer voraussichtlich viele Exeursionen nach GAL- 
VESTON veranstaltet werden, machen wir unsere Leser nochmals auf das 
‚KOEHLER’S CASINO’ an der Tremont Strasse aufmerksam. Das 
Restaurant liefert das Beste, was die Saison darbietet und .ebenso sind 
elegante Zimmer zu raisonablen Preisen zu vermieten 


Zugleich verweisen wir Besucher von Galveston auf den MOUNT 
VERNON SALOON des Herrn Chas. J. SKARKE, an der 20. Strasse, ge- 
genueber der Stadthalle. Man findet dort einen angenehmen Aufent- 
halt, einen coulanten Wirt und neben stets frischem Bier auch einen 
vorzueglichen Chili. Man verfehle nicht, dieses Lokal aufzusuchen, 


Wir verweisen besonders unsere Farmer-Leser auf die Anzeige des 
„PLOWERS GUIDE‘‘, in deutscher, englischer und boehmischer Spra- 


(Fortsetzung folgt auf Seite 28.) 











a EEE ET 


Kleine Zeitung. 





Politische Briefe der Frau Garoline 
Backebeern. 


Festlichkeiten über Festlichkeiten. 


„„Heissa, Juchhei, Dideldumdei‘‘, kön- 
n>n w.r hier auch ia Sın Antonio singen, 
denn in den nächsten Wochen reissen hier 
die Festlichkeiten gar nicht ab. First kam 
der Präsidententag, der sehr schön verlief; 
der Präsident gefiel uns und wir schienen 
dem Präsidenten zu gefallen, so war denn 
das Gefallen gegenseitig. Leider hatten 
sich dabei auch einige Ritter der Langfin- 
gerzunft eingefunden und das Gedränge 
benutzt, um Beute zu machen. Wenn man aber weiss, dass 
man in's Gedränge kommt, so lässt man sein Geld hübsch zu 
Hause oder bewahrt esan einem sicheren Ort auf, jetzt wissen 
die Bestohlenen diese schöne Regel schon aus eigener Erfahrung. 
Es soll auch einige Leute geben, die sich geärgert haben, dass 
sie nicht an dem Bankett im Menger Hotel teilnehmen konnten, 
weil ihnen 1.) der obligate Schwalbenschwanz und 2.) die noch 
obligateren $12.50 für das Couvert fehlten. Solche Leute sollten 
sich trösten und sich noch glücklich schätzen, denn 1.) alınen 
sie nicht, welchen Kopf- und Leibschmerzen durch die schweren 
Speisen und Getranke sie entgangen sind und 2.) brauchten sie 
die Tischreden nicht anzuhören. 





* 
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(Fortsetzung von Seite 26.) 


che, herausgegeben von Wm. FRERICHS, RocKkHouse, Texas. 
Dieses Büchlein enthält wertvolle Winke über Stellung der Pflü- 
ge, Anschirren des Pferdes u. s. w. Selbst ein erfahrener Far- 
mer übersieht oft eine anscheinende Kleinigkeit, die ihm unbe- 
deutend erscheint, die aber in Wirklichkeit die wahre Ursache 
von Hindernissen ist, die häufig aber in ganz anderer Richtung 
gesucht werden. Herr Frerichs ist selbst ein erfahrener Farmer 
und Schmidt, und seine Ratschläge sind die Resultate jahrelan- 
ger Beobachtungen und Versuche. Herr Frerichs beabsichtigt, 
binnen Kurzem eine noch mehr illustrirte Ausgabe des „PLO- 
WERS GUIDE“ herauszugeben. Wer jetzt die alte, im Texte 
gleiche Ausgabe, zu 65 Cents, bestellt, erhält die spätere Ausga- 
be, die 75 Cents kosten wird, bei ihrem Erscheinen gratis nach- 
geliefert. Wiemir Herr Frerich mitteilte, wird er in diesem 
Jahre ein Stück abgebauten Landes, welches von Anderen als 
wertlos bezeichnet wurde, nach seinen Prineipien bestellen und 
beweisen, dass er damit auf schlechtem Lande eine ebenso gute, 
wenn nicht noch bessere Erndte erzielen kann, wie Andere auf 
gutem Lande. Das Resultat seines Unternehmens wird er sei- 
ner Zeit veröffentlichen. 


Dankbarkeit ist eine freie Kunst, von keinem Schulmeister 
erlernbar. 


Die Phantasie kann von Haus aus nur fliegen, gehen lernt 
sie erst an der Hand der Erfahrung. 


Der Aberglaube an das Kleid ist der verbreitetste. 


Kommt nach dem 
BETHESDA BADEHAUS und SANITARIUM in MARLIN, 


TEXAS, dem aeltesten und erprobtesten Platze, wo schon Hunderte ihre 
Gesundheit wieder erlangt haben. Das Sanitarium steht unıer Leitung 
tuechtiger Aerzte und gepruefter (sehuelfen, welche die Eigenschaften 
des Wassers wissenschaftlich untersucht haben und mit der Anwendung 
desselben Bescheid wissen. Besondere Badewannen und Waesche fuer 
jede einzelne Haut- und Blutkrankheit. 

Das Wasser heilt Rheumatismus, Katarrh, Verstopfung, Malaria, 
Dyspepsie, Frauen-, Blut- und Hautkrankheiten. Viele Faelle, die jeder 
aerztlichen Behandlung widerstanden und auch in Hot Springs, Ark. 
nicht geheilt werden konnten, wurden durch das Marlinwasser geheilt. 

PREISE der Baeder: Massage 75c. (Kursus von 21 Baedern 813.50), 
roemische 75c. (Kursus 813.50.). Dampf 50e. (Kursus neun Dollar), Alko- 
holeinreibung 50ec. (Kursus neun Dollar). Jedes der obigen schlisst ein- 
fache Wannenbaeder, Schauer- oder elektrische Baeder, sowieBedienung 
ein. Das Dampfbad wird durch die natuerliche Hitze des Wassers er- 
zeugt. Einfache Wannenbaeder 25c., 5 fuer 81, 30 fuer 85. Um weitere 
Mitteilungen wende man sich an 


BETHESDA BATH-HOUSE. 
Dr. J. W. Coox, Dr. J. W. TorgeErt, Dr. W, Tue. ‘igentuemer' 
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HOTELS, RESTAURANTS 





u. WIRTSCHAFTEN. 
GALVESTON,. 


KOEHLER’S CASINO. 
CAFE und RESTAURANT. 
Geb. KoEHLER, Eigentümer. 


417—4lg Tremontstr, 
(ralveston, Texas. 


Elegante Zimmer per Tag und 
Woche. 


Delicatessen der Saison stets 
an Hand. 


Die feinsten Weine, Liköre 
und Biere. 


Das eleganteste und gemüt- 
liebste Lokal der Stadt. 


MounT VERNON SALOON. 
Chas. J. SKARKE, E'gentüm. 


311, 20. Strasse, ————— 
der Stadthalle. 


—— 


Frische Getränke, 
Feinster Chili, 


| Frl. Lissıc Assmann, 








Austern in der Saison. | 


MARLIN. 


GERMANIA HOTEL. 
F. C. Baumaon, Eigentümer. 


Speeielle Aufmerksamkeit fuer | 


Patienten. Das Hotel befindet 
sich nur 200 Schritte von beiden 
Sanitarien. Preis $1 per Tag, be- 
sondere Abmachung fuer Woche 
und Monat. 


Dr. J. W. Cook, Hausarzt. 
DALLAS. 
RODESIA HOTEL. 


J. F. Rope, Eigentuemer. 
368, Elmstrasse, Dallas. 


Europaeischer Styl. Zimmer von 
25c. bis 81.50. Tel. 1773, 3 Rings. 





AUSTIN. 
HOTEL ASSMANN. 


Ecke Congress Ave. u, 4. Strasse, 
ein Square vom I. & G. N. Depot. 








Eigentuemerin. 


Vierzehn schoene Zimmer 
mit e'ektrischer Beleuchtung. 
Bade-Einrichtung Mahlzeiten 
zu jeder Tage»zeit. Beste 
deutsche Küche.  Billigste 
Preise. 





HOUSTON. 


„INNE TEXAS“ 
Fannin Strasse, unter dem 
Houston Theater, 
SCHARCK & BOTTLER, 
Eigentuemer, 





Das eleganteste Etablissement 
in Texas. 





SEGUIN. 

CITY HOTEL. 
(früher Commercial Hotel.) 
ALTWEIN «& BULGERIN, 
Eigentümer. 





Ein Omnibus holt und bringt 
die Gaeste des Hotels FREI von u, 
nach dem Depot bei jedem Zug. 


SAN ANTONIO. 
Eehtesnorddeutsches BRAUNBIER 
gebraut von der 


Brown Beer Brewing Co. 


F.ManscHaLr.Geschaeftsfuehrer. 


1317, W. Commercestrasse. 


(Fortsetzung von Seite 27.) 

Jetzt kommt der Carneval — nach Ostern. Mit dem Carne 
valle hat es nichts zu tun, aber schön wird es doch werden, be- 
sonders wenn am Montag Abend die Ritter von Omala den Car- 
nevalskönig Selamat bei electrischer Fackelbeleuchtung einholen. 
Na, darüber ein anderes Mal. 

Und dann das Schiller-Fest! An ‚Wallenstein’s Lager“‘ 
wird fleissig geprobt uhd San Antovio wird sicherlien mit einer 
würdigen Gedenkfeier unseres grossen Dienters hinter keiner 
anderen, selbst grösseren Stadt zurückstehen. 

Die ‚„‚„Töchter der Confederation‘‘ verlangen nun, dass je- 
des Schulkind einen ‚„„Penny“ (ich weiss nicht, ob sie damit 1 
oder 5 Cents meinen) zu einem Monument für den alten John 
Reagan, welches in Palestine aufgestellt werden soll, beisteuern 
möchte. Dies ist natürlich nicht obligatorisch, aber die Lehrer, 
und besonders die Lehrerinnen, werden es schon so hinzustellen 
wissen, dass ein Kind, welches nichts zu geben vermag, sich be- 
schämt fühlt. Ich habe persönlich gegen den alten Reagan 
nichts einzuwenden, glaube aber, dass es noch andere texanische 
Helden gibt, die eher ein Monument verdienen, wie dieser chro- 
nische Ofllcehalter. 


Frau Eulalie Knickebein will sich nicht am 

-,,Gralsraub‘“ beteiligen. 
— 
Dier Sör und Edithor! 
Ich bin Sie gewiss for 
#—— Edikäschen, und meine 
Märy Aenn ist durchaus 
nicht die dumme Pute, 
als was die Buckebeeren 
sie immer hinstellen will, 
ja, ich denke manchmal, 
sie sei tu mötch edieäted, 
da sie von Dingen spricht, wobei ich, ihre leibeigene Mutter, da- 
steh, wie die Kuh vors neue Tor. So kam sie denn vor einer 
Woche zu mich und sagte, wir müssten partu zum 22. April 
nach Houston zum Pareifal. 
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EMIL RISSE, orsshn 
812, Congress Avenue, AUSTIN, Texas. 


Dem geehrten Publikum zur Nachricht, dass ich das altbe- 
kannte Mark’sche, später Bernersche Atelier übernommen habe- 
Wie meine Vorgänger werde auch ich bemüht sein, durch vor- 
zügliche Arbeit, sowie prompte und höfliche Bedienung das Ver. 
trauen zu rechtfertigen, welches diesem Geschäft stets in so rei- 
chem Masse zu teil wurde. Hochachtungsvoll 

EMIL RISSE. 


MARLIN SANITARIUM und BADEHAUS zu Marlin, Texas. 


Das Wasser von Marlins beruehmter Quelle hat eine Temperatur von 
147 Grad Fahrenheit. Seine mineralischeu Bestandteile machen seinen 
Wert aus. Esistabfuehrend und der Gebrauch von keinerlei unange- 
nehmen Folgen begleitet. Es heilt Rheumatismus, Eczema, Hartleibig- 
keit, Catarrh und Magenleiden. 

In dem Marlin Sanitarium-Badehaus findet man ein vollstaendiges 
System zum (Gebrauch der Baeder fuer Heilungszwecke. Das Institut ist 
mit modernen Einrichtungen versehen, einschlisslich der Sprague-Heil- 
metode durch trockene heisse Luft und des besten electrischen Appara- 
tes im Sueden. Um naehere Auskunft wende man sich an Joe Levr, 
Geschaeftsfuehrer. Anstaltsaerzte sind die Doctoren H. W. Allen, S. P. 
Rice, R. B. Dupree, J. G. Mills, F. B. Sewall und W. J. McKnight. 


EVANG.-LUTH, COLLEGE, 


BRENHAM, TEXAS. 

Gruendliche deutsch-englische Ausbildung fuer junge Leute beiderlei 
Geschlechts. Vorbereitung auf das Universitaets- und das Lehrer-Exa- 
men. Klassische und andere Sprachen. Musik, Shorthand, Typewriting 
Buchfuehrung u. s. w. Schul- und Kostgeld sehr maessig. Cataloge 
stehen gerne zu Diensten. Man wende sich an 


Prof. F. ZIMMERMANN, Brenbam, Texas. 


ST. JOSEPH’S COLLEGE. 


(Deutsch englische Schule.) 
St. Josephs Strasse, San Antonio, Texas. 


Vorbereitende und commercielle Klassen. Musik. Knaben werden 
vom dritten Lesebuche an aufwaerts aufgenommen. Die Klassenzimmer 
sind geraeumig und luftig, das Gebaeude ist mit allen modernen Be- 
quemlichkeiten ausgestattet, einschlisslich Turnanstalt und Baeder, 
ABENDSCHULE begann im uctober. Rev. F. W. FÜHRWERK, 
Rector der St. Josephs Kirche. 


Bicycles und Kodacks bei ROACH &BARNES Co 


218 W. Commercestr, San Antonio. 
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„Woer ist deon das?“, frug ich.: „Du hast doch keine Ack- 
quäntenz beheind mei Bäck gemacht?‘ 

„Dont spiek so fuhlisch, Ma,‘‘ sagte sie dann. ‚‚Parcifal ist 
doch die letzte grosse Oper von Wagner.‘ 

So belesen bin ich nun aber doch, dass ich weiss, Wagner ist 
ein Composer gewesen, der viele Opern, wie 'Troubadour, Fati- 
nitz ı, Freischütz und ähnliches Zeug compost hat. lch frag’ 
also beiläufig, was der Scwindel kosten wird und denke, der 
Schlag soll mich rühren, wie Märy Aenn ganz kuhl erwiedert: 
„Der Sitz ist 810.“ 

$10 der Sitz, macht $20 für uns Beide, dazu die Fähr nach 
Houston, hin und zurück, der Aufenthalt im Rice Hotel, deon 
die Knickebeinen logirt nicht secondhändig — und am Ende war 
das gerade wie beim terriblen Ivan und ich schlief in 'nem un- 
bequemen Operachär. Ne, einmal und nicht wieder! Aber die 
Märy Aenn spikt drauf los, als sollt’ sie den Präsidenten begrüs- 
sen und mir wurde dabei ganz blümerant im Kopp. Endlich 
sagt Märy Aenn etwas von „‚Gralsraub‘‘ und da frag’ ich sie 
denn: ‚„Wus ist denn das mit dem „‚Gralsraub‘‘?** 

„Nun, die Wagnern hat es nicht zugeben wollen, dass der 
Parsifal irgendwo anders, wie in ihrem Tiäter in Bayreuth auf- 
geführt wird und wie der Mr. Conried es is Amerika performen 
lies, ward sie mäd und hat üb.r „Gralsraub‘* geschrien. ““ 

Nun wusste ich zwar nicht, was der, die oder das Gral war 
und Märy Aenn wusste das auch nicht, aber jedenfalls war es 
etwas, was die Mrs. Wagner bilongte und da sie ne Widdo war, 
wie ich, nahm ich ihren Part. 

‚„Schäm on yu, Märy Aenn,‘‘ sagte ich, „die Mrs. Wagner 
ist eine alleinstehende Widdo und ob der Mr, Wagner zu die 
Hermannssöhne oder andere Lodsches bilongt hat, weiss ich 
nicht, also hat sie auch wobl keine Inschurenz gekriegt. Nun 
nimmt der Mr. Conried ihr auch noch den Gral weg, wenn ich 
auch gar nicht weiss, was es und ob es valjuäbel ist, und da soll 
ich noch die Hand und das Geld hergeben, um einer alleinste- 
benden Widdo, die Butter vom Brot zu nehmen, die jetzt ohne- 
hin so teuer ist. Ne, so was tut die Knickebeinen nicht!“ 

Märy Aenn machte ein schiefes Gesicht, da kam mich ein 
rettender Gedanke, der 'nen Daler wert war. 

„Schön“, sagte ich, „du kannst nach Houston gehen, wenn 


en 


Zum 100. Jahrestag des Todes 
Friedrich Schillers 


Große freier veranflaltet vom Beethoven Männerhor am Poünerftag, 
11. Mai in ber Beethoven Halle, 


Duverture zur Oper „Wilbelm Tell“.................................. Roffini. 
Orcheſter. 

Prolog, gedichtet von Dr. A Roch, ........ geſprochen von Frau MeCall Heuſinger. 

Feſtgeſang an die Künſtler . .. ... .. ..... ........... . . Mendelsſohn-Bartholdy. 

Beethoven: Männerchor mit Orcheſter. j 

Solo: Quartet... ........ F. Henſel, B. Bolte, G. H. Müller und Wm. Dähnert. 

RES LT INSERIEREN gebalten von R. Hanſchke. 

Sehnſucht, Text von Schiller, ............ ................. Muſik von Urban. 

Gemifchter Chor. 

Marich aus der Symphonie „Leonere“, von Raff, .. . . . . . .. . . . . . . . . . . . Orcheſter. 

Pauſe. 
WALLENSTEIN’S LAGER 


Berſpiel RER. Ener banks von Friedrih Schiller. | 








Die Deutichen von Nah und Fern find zu diefem Feſtabend 
freundlichft eingeladen. Die Halle hat Platz für 2000 Perfouen und 
außerbem fleht der Garten noch zur Verfügung. 


Eintritt 50 Cents pro Perſon. 


P.D.Hauser& Sons, | Peter Brauerei 











Floral Company Gebritder Peter, 
Kunſt⸗ und Handels-Gärtnerei. Eigeuthümer 


Man ſchreibe für einen Katalogue der 427 Oſt-Commerce⸗Str. 
Blumen und Pflanzen. 

Blumen = Dekorationen für Gejell: 
ichaften und Bälle werben geliefert. 





In Verbindung mit der Brayerei 


327 Alamo Blaza ftebt ein Salcon, in weldem ein 
1220 Oft:Gommerre-Straße. ausgezeichnetes, reines Bier 
Telephone 607. San Antonio, Texas verabreicht wird. 








2° Abonpirt auf die „„Deutsch-texanischen Monatshefte. ‘“ 


et 


du willst. Du bist gross genug, um allein zu reisen, aber ich 
bleibe hier, ich habe noch Edikäschen genug von Ivan den Ter- 
ribel. Aber das neue Dress und den Isterbäd kaun ich dir dann 
nicht kaufen, nicht einmal am Bargain-Caunter. So dick hab’ 
ich es doch nicht. ‘“* 

Nun stand die Märy Aenn da, wie unser Pudel, weon- ich 
ihn zufällig mit Slop begossen. Dann versuchte sie zu compro- 
meisen, aber ich blieb fest: Entweder Parsifal oder das neue 
Dress und den Isterbäd. Da entschied sie sich für das Letztere. 

Na, der Häd hat auch seine $15 gekostet, aber das war doch 
noch billiger, wie nach Houston zu fahren und sich vom Parsi- 
fal angralen zu lassen, wenn man gar nicht weis, was das ist, 
womit ich bleibe, Ihre wohlgewogene 

MRS. EULALIE KNICKEDEIN. 


Vermischte Nachrichten. 
= 


Von Prof. CONFUSIUS. 
0 

Die Russen haben kolossale Erfolge. Seit 
mehreren Tagen schon hat man nichts von 
weiteren Rückzügen Linewitch’s und Kuro- 
patkin’s vernommen. 

Wären die geographischea Entfernungen 
nicht, so würden Polen, Fionland und Japan 
ein recht wirksames Bündniss schliessen kön- 
nen. 

Das Berliner Tageblatt schreibt: „Auf 
den Spitzen der Bajonette seiner Soldaten kann auch der russi- 
sche Cz ır nicht auf die Dayer sitzen.‘ Schr wahr! Der Sitz 
muss selbst auf kurze Zeit schon unangenehm werden. 

Das Problem, das Sun Domingo, Marokko und der russich- 
Japanische Krieg den Lesern bietet, sollte diese nicht abhalten, 
ihren Garten zu bestellen, wenn sie nämlich einen solchen besit- 
zen. 

Ein junges Mädchen in New York weigerte sich, einen Mil- 
lionär zu heiraten, trotzdem derselbe jung, schön und liebens- 
würdig war, weil — er ihr keinen Antrag]gemacht hatte. 











San Antonio Brewing Ässct. 


Erzeuger des über den ganzen Staat bestbekannten Fassbieres 
„City‘‘, welches sich durch seine Reinheit, Frische und Wohlge- 
schmack den Markt erobert hat, sowie der berühmten Flaschen- 
biere „‚Texas Pride‘ und „XXX Pearl“. Was Qualitaet betrifft, 
werden diese Flaschenbiere von ke'nem östlichen Producte er- 
reicht. Bei ihrer Herstellung wurden ganz besonders die kli- 
matischen Verhältnisse des subtropischen Südens berücksichtigt: 
deshalb seine Danerhaftigkeit ; die basten Materialien siad be- 
nutzt : deshalb seine Blume. 


rn fuer Familiengebrauch. 


Sendet fuer ein Exemplar von 
Leh re rl Prof. C. KLAERNER’S 
„PROPORTION and PERCENTAGE.‘“ 
Das einfachste und verständlichste Rechenbuch in dieser 
Branche. PREIS: 25 Cent», per Dutzend $2 50. 


Zu beziehen durch Prof. ©. KLAERNER, 
Deut-ch-amerikanisches Institut, Brenham, Tex. 





Nachfolger von Bell Bros.  Etablirt 1852. 


Gold- und Silberwaren, 


Ringe, Broschen, 
Ketten, Ohrringe, u. Ss. w. 


(zute Sachen zu billigen Preisen. 
327, West Commercestr., San Antonio. 





Besucher der Stadt sind besonders eingeladen, vorzusprechen. 


H. C. REESE Optical Co. 


Ausschlieslich Optiker. 





242, W. Commercestr., Sın Antonio. 





C. H. MUELLER, rarkten. Gras. 
BILDERRAHMEN, u. s. w. Alleiniger Agent für 


LowE BROTHER’sS Hiou STANDARD PAINTS. 
134, W. Commercestrasse, San Antonio. 
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Texanisches Staedte-Alphabet. 


— — 


Zum Auswendiglernen für fleissige Geographie-Schüler. 


A 


B 


HH 


D 


Als Hauptstadt AUSTIN ich erwähn’ 
Nordostwärts mehr liegt ABILEN". 
In ALVIN man Erdbeeren pflanzt, 
In ANHALT man auf Festen tanzt. 


BROWNSVILLE liegt dicht am Rio Grand’, 
Bei BELLVILLE hat man vie'en Sand. 
Viel’ gute Schulen BRENHAM hat, 
BASTROFP ist eine alte Stadt. 

BURTON tut nah bei Brenham steh'n, 

Viel Sommergäst’ nach BOERNE geh’n. 
Die Oelstadt BEAUMONT macht sich gross, 
Doch riecht es dort nicht sehr famos. 

Die Städte BOWIE, BONHAM melden 

Die Namen von texan’schen Helden. 

In BRYAN lehrt man Ackerbau, 

In BRACKEN ist der Himmel blau, 

Wenn es nicht regnet, dann ist's grau. 


In COMFORT lebt es sich gemüthlich. 
COLUMBUS liegt schon weıter südlich, 


„Und ostwärts geht es nach CARMINE, 


Nach ULEBURNE muss man nördlich ziehn. 
In CUERO, da gefällt mir's sehr, 

Und CORPUS CHRISTI liegt am Meer. 
Alt-CATSPRING kann man nicht mehr finden, 
Seitdem das neue man lat gründen. 
CORSICANA hat viel Oelbehälter, 

Doch, glaub’ ich, CASTOVILLE ist älter, 
In CALVERT herrscht Prohibition, 

Nicht besser geht's in CAMERON, 

In CALDWELL ist's schon nieht mehr so, 
Und CLIFTON liegt in Bosque Co. 


(Giross-DALLAS ist ein fetter Brocken, 
Doch DENNISON ging leider trocken. 


Grenzstadlt it EAGLE PASS geworden, 

EL PASO liegt schon mehr nach Norden, 

Du must zum Fischen oder Jaren, 

Dep Weg nach EAGLE LAKE erfragen. 

Wo Katy sich und Central schneiden, 

Liegt ELGIN, Kootenpunkt der Beiden. 
(Fortsetzung folgt 


National Railroad Company of Mexico. 
Mexican International Railroad. 
Interoceanic Railroad of Mexico. 





&#° Dreiunddreissighundert Meilen unter einer Oberleitung. 


Yon Orangen:llainen zum ewigen Schnee in 10Stunden. 


Vom Rio Grande bei Laredo und Eagle Pass bie zum Golf bei 
Vera Cruz und den Gipfeln der westlichen Sierra Madre bei 
Uruapan. Grossartige Gelegenheiten für Unternehmer 
und Heimatsucher. Kohlen-, Gold- und Silber- 
Minen. Acker-, Frucht- und Gemüsebau im 
Grossen und Kleinen. Viehzucht. Alles 
verspricht den Unternehmern grosse 
(Giewinne. 


2° Um Tabellen, Raten ete., wende sich an: 
HENRY A. SMITH, General Agent. 
114, Blum Strasse, San Antonio, Texas. 





Genaue Kenntnis von Mexico 





ist den meisten Leuten in den Ver. Staaten ein versiegeltes Buch, den- 
noch ist es der anziehendste Nachbar derselben. Sein reieher Boden 
produziert Baumwolle, Korn, Tabak und tropische Fruechte im Ueber- 
fluss, waehrend seine Bergwerksgegenden reich an Schaetzen sind. 
Nur fuenf Staedte in der Republik Mexiko koennen nicht vermittels der 


Mexikanischen Gentral - Eisenbahn 


erreicht werden. Excursions-Billette von neunmonatlicher Dauer mit 
Aufenthaltsprivilegien sind das ganze Jalır hindurch zum Verkanf. 
Schreibt um ‘'Facts and Figures about Mexiko’, “Nuevo Galieia’, 


Reiseplaene, Karten etc. an 
W.D. MURDOCK, P. T. A. A. DULCHERY, W.P. A. 


Mexico City. 209, Commereial Bid. 
St. Louis, Mo. 


RENUNUNUNENIENEN 
Fuer 8 —A 


Salat-Bereitung. 


Die Kunst der Salatbereitung besteht zunächst darin, jenen 
weisslichen Saft, der aus den Wundrändern der zerrissenen Sn- 
latblättern hervorquillt, möglichst zu erhalten, da er es gerade 
ist, welcher dem Salat das wohlschmeckende und zuträgliche 
Aroma verleiht. Je vollständiger dieser Saft bei der Zuberei- 
tung im Salat erhalten bleibt, desto feiner wird das Gericht. 
Schon darin wird oft viel versehen, dass die Blätter rücksichts- 
los heruntergerissen, zerrissen und zerpflückt werden und der 
Saft abgespült. Richtiger ist es, die unsauberen Blättor voll- 
ständig abzulösen, dann die noch ganzen Salatköpfe tüchtig zu 
spülen, hierauf die Köpfe über einer Schüssel zu zergliedern. 

Dann kommt das Hauptmoment der Salatbereitung, die 
Vermengung mit der Zutaten. Einer alten Regel gemäss sollen 
sich ein Verschwender, ein Geizhals, ein Weiser und ein Narr 
daran beteiligen. Der Verschwender soll das Oel zugiessen, 
denn ohne reichliches Oel istes mit dem Salat — Essig. Mit 
diesem soll der Geizhals vertraut werden. Der Salat darf nicht 
im Essig schwimmen, sondern dieser demselben nur einen säuer- 
lichen, aber nicht saueren Geschmack verleihen. Deshalb darf 
der Essig auch nicht zu scharf sein und der Weise als Dritter im 
Bunde der Salatrichter soll erwägen, ob dem Ganzen nicht noch 
eine Zutat verliehen werden muss, doch so vorsichtig, das diese 
Zutat nicht dem Ganzen einen bestimmten Character aufdrückt, 
sondern nur einen unangenehmen Geschmack beseitigt oder den 
allgemeinen verbessert. Endlich besorgt der Narr das Herum- 
rühren dieses Gemisches. Unermüdlich, wie toll, muss er ge- 
mischt und gerührt werden, so dass jedes einzige Blättehen mit 
jener Zutatenmischung in innigste Berührung kommt und doch 
muss diese Narrheit Methode haben, es muss mit Umsicht und 
Geschick gerührt werden, damit die Blätter nicht durch zu vie- 
les Brechen welk werden. 


EEE 





„PLOWERS GUIDE“ 
in deutsch, englisch oder böh- 
misch. 

Ein wertvoller Leitfaden für 
den Farmer, 
herausgegeben von 
Wm. FRERICHS, 
RocKHOUSE, Texas. 


Preis 65 Cents, bei der Bestel- 
lung. 


Eine neue, noch besser illu- 
strirte Ausgabe wird binnen 
Kurzem, zum Preise von 75 
Cents, erscheinen. Personen, 
welche das alte Buch jetzt be- 
stellen, erhalten die neue Aus- 
gabe bei ihrem Erscheinen 
gra'is nachgeliefeit. 








GESCHAEFTSADRESSEN 
SAN ANTONIO. 
OTTO RIEBE. 
Leichen -Bestatter. 
323 Ost-Commercestrausse 
(St. Josephs Halle.) 


Sın Antonio, Texas. 
Tel. 341. 
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BRIEFKASTEN, 


AURORA SCHRUBBERKOPP. 
Spät komt es, doch es komt! 
Zwar zu spät für diese Num- 
mer, doch Schiller ist unsterb- 














lieb und wird auch innächster 


Nummer vertreten sein. 
Besten Gruss! 


tr — — — — — 


ALLERLET, 


Krieg den Fremdwörtern! 
Für einize vielgebrauchte 
Fremdworte schlagen wir fol- 
gende Verdeutschung vor: 
Amor—Freischütz; Debutant 
— Frischling; Tragödie— 
Rührwerk; Tresor—Protzka- 
sten. 


Ein Blatt im Westen hat 2 
Subseribenten auf folgende 
Weise verloren: Ein Vater 
von Zwillingen wünschte zu 
wissen, wie er diese am besten 
durch die Zeit des Zuhnens 
bringen könne und ein ande- 
rer Leser, wie er seinen Obst- 
zarten von Heuschrecken säu- 
bern kann. Durch Namens- 
verwechselung der Beiden er- 
hält der Besitzer von Zwil in- 
gen den Bescheid: „Bedecken 
Sie sie sorgfältig mit Strob, 
zünden Sie esan, und Sie wer- 
den die Quälgeister schnell 
los sein.“ Der von Heuschre- 
cken Geplagte erhielt denRat: 
„Reichen Sıe ihnen ein w nig 
Castoröl und reiben Sie (die 
Kinnlade sanft mit einem El- 
fenbeinstäbchen. ** 


Folgende Erfahrung möge 
als Beitrag zur Lösung der 
Ehescheidungsfrage dienen: 
Die Frau, welehe ihrem Gat- 
ten ein gutes Essen bereitet, 
ihm die Strümpfe stopft uad 
Hälse und Ohren ihrer Kinder 
rein hält, spielt fast- nie eine 
Rolle ia einer Scheidungskla- 
ze. 

Was Hänschen nicht lernt, 
— kann er von seinem Mit- 
schüler abschreiben. 


— 
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Auflösung der Rä'sel in No. 12: 
Rätsel: Kahlkopf, Keh kopf, Kohlkopf. 
Citatenrätsel: Was du nielt willst, dus man dir tu’ 
Das füg’ uuch keinem Andern zu. 





Kapselrätsel, 
In jeder Z ile des folgenden Verses ist eine Silbe eingekap- 

sel. Zusammengestellt nennen dieselben ein bekanntes Teater-— 
stück. Die gesuchten Silben sind nicht als solche vorhanden, 
doch stehen die Buchstaben in richtiger Reihenfolge: 

Läst sie mich noch etwa langer hırren? 

Willdas Mädchen mich, wie alle, narren ? 

Sie ist einstinals vor wenig Jalıren, 

Wie ich von Laura kürzlich erst erfabren, 

Für ’ne Kokttie vielfach ausgerufen. 


Zahlenrätsel. 

Die Anfangsbuchstaben der folgenden Worte (von oben 
vach unten gelesen) melden ein betrübendes Ereigniss, die End- 
buchstabeu (ebenso ge'esen) den Datum, an welchem dasselbe 
stattfand. 


123 4, türkischer Name. 

562731218, englischer Frauenname. 

9210 10 87, ein Werkzeug. 
3111131122668 11, Landschaft in Irland. 
613 318, weiblicher Name. 

2 13, weder warm noch kalt. 

3158 11, en Metall. 

14 15 5 7 16, männlicher Vorname. 

s248, ein Kleiderstoff. 

10, eın Gebäude. 

+ 6 17 2, weiblicher Name, ia Russland schr gebräuchlich 
83, eine Zahl. 


Druckfehler-Berichtigung, 
Seite 23 Zeile 26 lies „„ Kirche" statt „Kircke*. 
Seite 23 Zeile 27 lies „„Lieguisten‘* statt „Linguisten. ** 


— 
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Die neue 
Sunset Express 


— verlaesst — 


NEW ORLEANS jeden Tag um 11:55 
Vormittags bis SAN FRANCISCO. 


Feinste Einrichtung. 


Pullmann Drawiog Room Schlafwagen, Touristen Schlafwagen, Combi- 
nation Bibliothek, Buffet und Observations Wagen, Speise - Wagen, 
l-Wagen, ausgezeichnete und schnellfahrende 


Oelbrennende Lokomotiven, 
Kein Rauch. Kein Staub. Keine Koblenteilchen. 


Versucht äle „Offene Fenster Route’’ en allerbeste, 





T.J. ANDERSON, G.P,A, Houston, Tex. JOS. HELLEN, A.G.P. A. 
C. FAHEY, Divisions-Fracht und Passagier-Agent. 
801 Alamo Plaza, Opera Haus Gebaeude. San Antonio, Texas. 


# CALIFORNIA. =» 


Colonisten-Raten 
sind jetzt bis auf die Haelfte herabgesetzt! 


Vom I. Maerz bis zum 3I. Mai verkauft die 


| EN Billette nach California 


fuer nur 


REUNGETZ 


Um Einzelheiten wende man sich an 


W. 8. KEENAN, 6. P. A, Galveston, Toxas, 








Taeglich zwei Schnell - Zuege 


— zwischen — 


Texas und Mexiko 


— auf der — 


I. & G. N. Bahn. 


In 344 Stunden — 1} Tage — von San Antonio nach der 
Hauptstadt Mexiko via J. & G. N. BAHN nach Laredo mit 
Anschluss an die National Bahn von Mexiko. Um 302 Meilen 
die kuerzeste Linie und um’15 Stunden und 20 Minuten die 
schnellste. 

Neuer und schneller Fahrdienst zwischen Fort Worth, 
Dallas, Austin und San Antonio. Erkundigt Euch beim 
naechsten Ticket-Agenten oder schreibt an 

L. TRICE, 2. Vice- Pres & Genl. Mgr. 
D. J. PRICE, G. P. &T. A. PALESTINE, TEXAS, 








Nehmt den Katy-Flyer 





Nach St. Louis, Kansas City und 
Chicago und allen Punkten: 
noerdlich und ocstlich. 


— — — — — — 
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Gewidmet dem Deutsch-Texanertum 
Der Kunst und Wissenschaft 
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Deutsch-Texzanische 


Monats - Neite 


Das einzige, deutsche belletristiche 
Magazin in Texas 


Abonnementspreis 81.530 per Jahr in Vorausbesahlung 


L. F. Lafrentz 


Redakteur und Herausgeber 


332 Wyoening-Btrasse San Antonio, Texas 
Applied for second class matter at the Postoffice at San Antonio, Texas 
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Gute Jagdbeute für den Danksagungstag. 


in Staatsgeheimniss. 


Historische Erzählung aus der letzten Hälfte des 18. Jahrhun- 
derts von L. F. LArkeEntz, mit Benutzung eines Frag- 
’ mentes von A. MErs. 


Fortsetzung. 


Man hat ia der Geschichte wohl Beispiele von tapferen Frau- 
en, welche sich auch im Kriege auszeichneten, aber’ ihr Ge- 
schlecht war meistens von Anfang an bekannt gewesen, oder, 
wenn sie eine Verkleidung gewählt, war es doch bald entdeckt 


by 604 


— 


worden. Von den Waffengenossen d’Eon’s bezweifelte Keiner, 
dass der tapfere Chevalier wirklich ein Mann sei. 

Die öffentlichen Blätter London’s lie-sen sich diese interes- 
sante Neuigkeit auch nicht entgehen, ohne ihre witzigen Discur- 
se darüber zu machen, die manchmal über die Grenzen des An- 
standes hinausgingen, welche in jener Zeit allerdiogs etwas wei- 
ter gezogen waren, wie später. 

Immerhin gab es immer noch Leute, welche sein Geschlecht 
anzweifelten und hohe Wetten wurden deswegen gemacht, die 
aber nicht zum Austrae kommen konnten, weil d’Eon bestimmt 
jede entscheidende Auskunft verweigerte. Dennoch erschienen 
bald darauf seine angeblichen Memoiren, worin positiv erklärt 
wurde, dass er ein Weib sei. 

Dabei war d’Eon kein unbikannter Glücksritter von zwei- 
felhafter Herkunft. Sein ganzes Leben, von seiner Geburt an, 
war bekannt, mit Ausnahme einer kurzen Periode, auf welche 
wir bald zurückkommen werden, die nur der französischen Re- 
gierung bekannt war und in welcher wohl der Schlüssel dieses 
(Greheimnisses zu finden sein mag. 

D’Eon war am 5. October 1728 zu Tonnere in Burgund ge- 
boren und erbielt bei der Taufe die Namen Charlotte Genoveve 
Louise Auguste Andreas Timotheus d’Eon de Beaumont. Diese 
seltsame Vermischung von Knaben- und Mädchennamen gab zu 
dem Mährchen Veranlassung, welches er selbst in seinen, nur 
zum Zweck der Irreleitung geschrieben ‚‚Memoiren‘‘ benutzt: 
seine Eltern hätten ihr Töchterchen als Kuaben taufen lassen, 
um sich eine Besilzung zu erhalten, die in Ermanglung männli- 
cher Erben für sie verloren gewesen wäre. Unter solchen Um- 
ständen hätte man doch sicher nicht durch solche Namenswahl 
selbst den Verdacht erweckt. Es war aber damals, und noch 
heute, in Frankreich nichts ungewöhnliches, einem Knaben auch 
Mädchennamen mitzugeben; der Rufnahme unseres Helden war 
Timotbeus. 


Sein Vater war Grerichtsrat und erzog auch den Sohn zum 
Studium der Rechte, welchem er im Collegium Mazarin zu Paris 
oblag. Er bestand ein glänzendes Examen, ward Doctor beider 
Rechte und später Parlaments-Advokat. 

Durch einige politische Schriften wurde der Prinz von Con- 
ti auf ihn aufmerksam und empfahl ihn dem König Ludwig XV, 


—— 


Bald darauf erhielt d’Eon den Auftrag, den Ritter Douglass, ei- 
nen schottischen Flüchtling, der aber als treuer Anhänger der 
Stuarts eine hervorragende Stellung am französi:chen Hofe ein- 
nahm, als Secretär auf einer geheimen Mission nach St. Peters- 
burg zu begleiten. Diese Stellung war für einen bis dahin un- 
bekannten, jungen Mann eine hohe Ehre, auf welche eich dieser 
nicht wenig einbildete. 


3. Capitel. 
AM RUSSISCHEN HOFE. 


Ehe wir indessen den Abenteuern unseres Helden in seinem 
neuen Wirkungskreise folgen, müssen wir die Geschichte des 
russischen Reiches seit dem Tode Peter des Grossen (am 8. Feb. 
1725) ein wenig beleuchten. 

Auf Peter folgte seine Gemahlin Katharina, von ibm selbst 
zur Kaiserin gekrönt und zur Nachfolgerin bestimmt. Kein Le- 
benslauf bietet wohl eine grössere Abwechselung, wie derjenige 
Katharinas I , die als leibeigenes Bauernmädchen geboren wurde 
und als Selbstherrscherin aller Reussen starb. Ihre e'gentliche 
Herkunft ist etwas dunkel, trotzdem von ihrer Seite Alles ge- 
schah, Nachforschungen zu erleichtern, indem sie selbst ihre nie- 
drige Herkunft zugab und einen Bauernknecht, namens 
Skuwronski und dessen gleichfalls an leibeigene Bauern verhei- 
ratete Schwestern als ihre Geschwister anerkannte, welche dann 
durchPeter frei gemacht und in den Grafenstand erhoben wurde 
Von ihnen stammen die noch in Russland lebenden Grafen Skaw- 
ronski, Henrikow und Jesimowski ab. Aber hierbei folgte 
selb-t Katharina mehr der Wahrscheinlichkeit wie wirklichem 
Wissen, hauptsächlich durch die Aehnlichkeit Skawronski’s mit 
ihr geleitet. Die Wahrscheinlichkeit ist indessen so gross, dass 
man sie wohl als Wahrheit annehmen darf. 

Als sicher ist zu betrachten, dass ihre Eltern litauische Bau- 
ern waren, die aus Litauen nach Dorpat in der russischen Pro- 


vinz Livonia kamen und von dort, aus Furcht vor der Pest, nach 
Marienburg, in dem damals noch von den Schweden besetzten 
Livland flohen, wo beide Eltern, kurz nach einander, starben. 
Die Kinder kamen zu fremden Leuten nnd die kleine Katharina, 
oder vielmehr Martha, wie sie damals noch hiess, da sie ihren 
späteren Namen erst bei ihrem Uebertritt zur griechischen Kir- 
che erhielt, wurde von «dem lutherischen “eistlichen Glück an- 
genommen, in dessen Hause sie eine für jene Zeit ganz gute Er- 
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ziehung erhielt und etwas geringer wie ein Kind des Hauses und 
etwas besser wie ein Dienstbote gehalten wurde. Als sie 16 
Jahre alt war, verliebte sich ein junger schwedischer Dragoner, 
namens Johann Rabe in sie und hielt bei Glück um ihre Hand 
an. Da dem Mädchen der schmucke junge Soldat gefiel, und der 
Commandant versprach, den ‚jungen Kerl‘*, der sogar seia Lieb- 
ling zu sein schien, zum Corparal zu befördern, gab Glück seine 
Zustimmung und die Hochzeit wurde schon am dritten Tage 
nach der Verlobung gefeiert. Glück vollzog selbst die Lopula- 
tion und der Commandant nebst sämmtlichen Ofllzieren wohn- 
ten derselben bei. 

10 Tage später begab sich der Commandant von Marien- 
burg, Heinrich Johann von Brandt, mit einem Teil der Besat- 
zung auf Streifzüge, wobei auch der junge Ehemann mitreiten 
musste. Gleich nach ihrem Abritt wurde die Stadt von den 
Russen unter Scheremeteff belagert und zur Uebergabe aufge- 
fordert. Da Marienburg unhaltbar war, gab der stellvertretende 
Befehlshaber, Florian Thielo von Thielau, den Bewohnern der 
Stadt und der Garnison den Rat, sich zu ergeben, während er 
mit einem Artillerie-Sergeanten Gottschlich im Schlosse blieb. 
Scheremeteff nahm die Uebergabe der Stadt an, sah bei dieser 
Gelegenheit die junge Frau und begehrte sie als Kriegsbeute. 
Trotz des Protestes des Predigers musste sich Martha dem Ver- 
langen fügen, schon um den Sieger milde zu stimmen. Während 
des Festmahles, welches Scheremeteff seiner schönen Gefange- 
nen bereiten liess, flog das Schloss von Marienburg in die Luft. 
Tbielau hatte das Pulvermagazin in Brand gusteckt und Kam 
selbst dabei um, während Gottschlioh entkam. 

Scheremetefl sandte 356 Militär- und 32 Civilpersonen., dar- 
unter auch Probst Glück, nach Moskau, behielt aber Martha bei 
sich, bis sie ihm von dem damals allmächtigen Fürsten Menezi- 
koff nach der despotischen Art russischer Machthaber wegge- 
nommen wurde. 

Martha’s Schicksal war das gewöhnliche weiblicher Leibei- 
gener und musste sie sich in das Unvermeidliche fügen, wusste 
sich aber trotziem so zu betragen, dass ihre Herren ihr ihre 
Achtung nicht ver-agen konnten. 

Bei Menczikoflf trafen sich Martha und Czar Peter zum er- 
sten Male und wie Scheremeteff dem Menczikoff, so musste der 
Letztere wieder dem Czaren weichen. 
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Im Jahre 1703 trat sie zur griechischen Kirche über, wobei 
sie den Namen Katharina annabm. Zu dieser Zeit war sie wohl 
nur die Maitresse Peter’s, verstand aber den eigentümlichen 
Mann besser zu behandeln, wie irgend eine andere vor ihr. Der 
Czar teilte ihr schlisslich alle seine Pläne und Unternehmungen 
mit und tat fast nichts ohne ihren Rat. 

Am 17. März 1711, am Tage seiner Abrei-e nach Polen zum 
Türkenkriege, erklärte Peter vor den Reichsständen Katharina 
für seine rechtmässige und gesetzliche Gemahlin. Dennoch be- 
haupteten Beide später, dass die Trauung bereits 1707 stattge- 
funden. Man wollte mit dieser nachträglichen Erklärung jeden- 
falls die von Katharina geborenen Töchter (Anna, spätere Hor- 
zogin von Holstein-Gottorp und Stammmutter der jetzt regie- 
renden Czarenfamilie, geboren am 9. März 1708, und Elisabeth, 
spätere Kaiserin, geboren am 29. Dechr. 1709) legitimiren. 

Niemand kann läugnen, dass eine Laufbahn wie Katharinas 
auf einen ungewöhnlichen und starken Charakter schliessen läst. 
Dass sie hinter einander die Geliebte Scheremeteffs, Menczikoffs 
und des Gzaren gewesen, darf ihr nicht zam Vorwurf gemacht 
werden, da es unfreiwillig geschah und sie sich nur dem Unver- 
meidlichen fügte. Dagegen spricht es sehr zu ihrem Gunsten, 
dass ihre beiden früheren Herren später ihre respeetvollen und 
ergebenen Untertanen waren und der Czar sienicht nur zu seiner 
Gemahlin erhob, sondern sie sogar am 17. Mai 1724 in Moskau 
feierlich zur Kaiserin krönen lies und sie zu seiner Mitregentin 
und Nachfolgerin machte 

Peter starb am 8. Febr. 1725 und Katharina bestieg ohne 
Opposition den Thron. Die ihr ungünstig gesionten russischen 
Bojaren wagten keinen Einwand. Sie sollte indessen nicht lange 
regi"ren, da »ie bereits am 12 Mai 1727 starb. Einige Historiker 
beschuldigen Mengzikofl, völlig unberechtigt, sie vergiftet zu 
haben, was schon dadurch widerl gt wird, dass Mınezikoffs 
Stellung nur durch die Czarin gufestigt war. Allerdings reichte 
er ihr dadurch unabsichtlich Gift, dass er ihrer in späteren Jah- 
ren vorherrschenden Neigung zur Trunksucht Vorschub leistete. 

Katharina bestimmte Peter, den 12jährigen Enkel ihres 
Gatten und Sohn des 1718 verstorbenen (o ter hinzerichteten) 
Alexis zu ihrem Nachfolger. Der Reichsrat b»stätigte diese 
Wahl und erklärte, dass Peter mit 16 Jahren majorenn und bis 
dahin Menczikoff Reichsverweser sein solle. 
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Menczikoff hatte geglaubt, den Knaben-Kaiser zu einem 
willigen Werkzeuge für sich zu erziehen, sah sich aber bitter 
enttäuscht. In dem Knaben lebte der ganze eigensinnige Trotz 
seines Vate:s, der diesen zu einem furtwährenden Gegnes Peter 
des Grossen gemacht, so dass der Czar schliesslich gezwungen 
war, um sein Werk, die Civilisirung Russlands zu retten, seinen 
einzigen Sohn zu opfern. Dass er dies tat, war vielleieht die 
grösste Handlung Peters. Vielleicht hasste der junge Kaiser in 
Mencezikoff auch einen der Richter seines Vaters. Anfänglich 
willigte er in seine Verlobung mit der ältesten Tochter Menczy- 
kuffs, Marie, bald darauf aber fiel Menezykoff bei ihm in Un- 
gnade und wurde nach Sibirien verbannt, wohin seine Familie 
ihm freiwillig folgte. 

Menczikofls grösster Gegner war der Fürst Dolguruki, der 
nach dessen Sturze auch seine Stelle beim Czaren einnahm und 
denselben, nach seines Vorgängers Beispiel, ebenfalls mit seiner 
Tochter verlobte. Bald darauf aber sollte auch er den Unbe- 
stand des eigenwilligen Knaben kennen lernen und musste eben- 
falls mit seiner Familie die Reise nach Sibirien antreten. 

Vielleicht zum Glück für Russland, starb Peter II. 1730, 
erst 15 Jahre alt, an den Blattern. Mit ihm starb der letzte 
männliche Spross des Hauses der Romanows. 


In Ermangelung eines direkten Erben und einer Bestim- 
mung des verstorbenen Kaisers gemäss, blieb es dem Staatsrat 
überlassen, die Thronfulge zu bestimmen, 


Die Auswahl fund aber nur weibliche Kronprätendenten. 
Von den Töchtern Peters und Katharinas lebte noch die Prinzes- 
sin Elisabeth, nachdem die Herzogin Anna von Holstein-Gottorp 
am 10 März 1728, bald nach der Geburt ihres Sohnes Karl Ul- 
rich Peter, (später Czar Peter III.) gestorben war. Indessen 
wählte der Staatsrat die jüngste Tochter Ivans V., Peters älte- 
rem Bruder und Vorgänger, Anna, verwittwete Herzogin von 
Kurland, mit Uebergehung der Priozessin Elisabeth, sowie der 
älteren Schwester Anna’s, der Herzogin von Mecklenburg-Stre- 
litz. Anna regierte bis 1740. Sie vermählte sich nicht wieder, 
hatte aber ihren Stallmeister Biron (oder eigentlich Büren), den 
sie zum Herzog von Kurland machte, zum Günstling. Sie lies 
ihre Nichte, Prinzessin Anna von Mecklenburg, nach Russland 
kommen und vermählte sie mit dem Prinzen Anton Ulrich von 
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Braunschweig-Wolfenbüttel, setzte aber nicht diese, sondern 
ihren am 12. August 1740 geborenen Sprösling Ivan zum Thron- 
folger ein. Schon krank, lies sie die Ernennungsurkunde, am 
5. Octbr. desselben Jahres ausfüllen und starb wenige Tage spä- 
ter. am 17. Octbr. 1740. Zum Regenten während der Minder- 
jährigkeit des Czaren ernannte sie aber nicht die Eltern, sondern 
ihren Geliebten Biron. Dieser wurde aber noch in demselben 
Jahre vom Grafen Münnich durch eine Palastrevolution gestürzt, 
nach Pelim in Sibirien verbannt und die Eltern des Czaren als 
Regenten ausgerufen. 

Die nationalrussische Partei betrachtete seit Anna’s Tode 
immer die Prinzessin Elisabeth als die berechtigte Thronerbin. 
Diese selbst lebte in üppiger, aber einflussloser Einsamkeit und 
selbst der misstrauische Münnich, welcher die Verschwörung 
gegen Biron geleitet und jetzt die 1echte Hand der Regenten, 
die eigentlich nur seine Puppen waren, hegte wenig Besorgniss 
vor ihr. Elisabeths Leibarzt Lestocq, von dem französichen 
Gesandten, Marquis de la Chetardie, mit Geld unterstüzt, ge- 
wann indessen das Preobratzschenkoysche Garderegiment für 
Elisabeth. In der Nacht vom 24. auf den 25. November 1741 
wurden die Regenten nebst dem einjährigen Kaiser, sowie Mün- 
nich, Ostermann und andere Mitglieder der Regentschaft gefan- 
gen genommen und Elisabeth als Kaiserin ausgerufen. 

Elisabeth hatte eine sehr mangelhafte Erziehung erhalten; 
sie besass viele Schwächen, wie z. B. echt weibliche Eitelkeit 
und Putzsucht, auch in Betreff ihrer Liebhaber war sie ziemlich 
laxer Moral. Dennoch war sie für Russland eine gute Regentin. 
Trotz der eigenen Unwissenheit zog sie, wieihr Vater fremde 
Kunst und Wissenschaft nach Russland, nahm aber mehr Rück- 
sicht auf die nationalen Eigentümlichkeiten der Russen. 

Elisabeth blieb unvermählt. In ihrer Jugend war sie mit 
einem Bruder ihres Schwagers verlobt gewesen, derselbe aber 
an den Blattern gestorben. Sie hatte mehrere Liebhaber, die 
ihre volle Gunst genossen, aber Keinem gestattete sie einen Ein- 
fluss auf die Regierungsangelegenheiten, selst Alexis Razumoffs- 
ky, mit dem sie heimlich vermählt gewesen sein soll, nicht, ob- 
gleich sie ihm sonst grosse Zärtlichkeit und Zuneigung bewies. 

Kehren wir nun zu dem Helden unserer Geschichte zurück, 


(Fortsetzung folgt 





Mission San Juan am San Antonioflusse, 6 Meilen von San Antopio. 


DIE MISSIONEN AM SAN ANTONIO, 
0) 

Zu der Wildniss roten Söhnen trugt ihr Sitte und Cultur, 
Lehrtet sie, statt Raub und Morden, zu bestellen Feld und Flur. 
In dem fernen wilden Westen, an des San Antonio Lauf, 
Pflanztet, voll des frommen Glaubens, ihr des Kreuzes Zeichen 

auf. 
Sind die Mauern auch zerfallen, worin einstmals ihr geschafft, 
Sprechen selbst noch die Ruinen uns von eurer Tatenkraft. 
Tönt auch heute keine Grlocke nieder mehr vom stummen Turm, 


Trotzt er selbst, als euer Denkmal, manchem Wetter noch und 
Sturm. 
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Die ersten Drangjahre der texanischen 
Colonien des Deutschen 
Adelsverein. 


Als Nachtrag zu dem Original-Berichte des 


Prinzen Karl zu Solms. 


Fortsetzung. 


Die Leiden der ersten 
Emigranten begannen kei- 
neswegs erst auf texani- 
schem Boden, sondern be- 
reits bei der Abreise aus 
Deutschland. 

Werheute in einem der 
eleganten und bequemen 
Lloyddampfern die Reise 
nach Texas antritt, hat, 
selbst als Zwischendecks- 
Passagier, keine Ahnung 
von den Beschwerden und 
Leiden, die eine Ozeanfahrt 
«vor 60 Jahren mit sich 
brachte. DasZwischendeck 
bietet heute bedeutend 
mehr Bequemlichkeiten, 
wie damals die Cajüte, und 
was heute in Wochen zu 
erreichen ist, nahm damals 
Monate in Anspruch. 





Prinz Kurl zu Solms. 


Die Beköstigung war so gut, wie die Conservenindustrie 
von damals sie bieten konnte. Salzfleisch, (Räucherwaaren waren 
für die Zwischendeckspassigiere meistens zu teuer), trockene 
Hülsenfrüchte, Kartoffeln und Mehlspeisen waren die einzige 


— 50 — 


Abwechselung. Da die meisten Emigranten aus dem Inneren 
Deutschlands kamen, war die Schiffskost, welche dem Bewohner 
der „Waterkant‘‘ gesund und wohlschmeckend erschienen wäre, 
ihnen eine ungewohnte, an welche sich ihr Magen erst gewöhnen 
musste. Dass dadurch, sowie durch das ungewohnte südliche 
Clima, die Natur dieser Einwanderer für Magenkrankheiten 
empfänglich gemacht wurde, i-t leicht begreiflich. 

Nach der Lindung war es nicht besser, Texas war damals 
noch ein armes, wenig bevölkertes und spärlich bestelltes Land. 
Selbst die Hafenstadt Galveston bot weniz und, wie die Leser 
sich noch aus den Berichten des Prinzen Solms erinnern werden, 
war selbst das Wenige, ‚was beschafft werden konnte, durch Fi- 
scher, dem zu diesem Zwecke Geld angewiesen war, gar nicht 
oder schlecht besorgt worden. Dabei lies sich der Weitertrans- 
portnicht von Galveston aus bewerkstelligen, sondern die Emi- 
granten, welche mit den Schiffen ‚Johann Dethard‘‘, ‚„„Herschel‘‘ 
und ‚„‚Ferdinand von Brest‘‘ anlangten, mussten erst von dort 
nach Port Lavacen gebracht werden. Diese Reise ging auf klei- 
pen Küstenfahrern vor sich und sollte eigentlich nur einen Tag 
und eine Nacht dauern, aber ein Sturm trieb die Unglücklichen 
bis an die mexikanische Küste und nahm es, mit starkem Lavi- 
ren, eine volle Woche, ehe man den ersehnten Hafenort erreich- 
te, wobei der, auf diese Zeit nicht berechnete Proviant knapp 
wurde und, noch schlimmer, auch das Trinkwasser ausgab. 

Endlich erreichte man Port Lavacea und da die Vorbereitun- 
gen für die Weiterreise noch nicht beendet waren, so musste ein 
Lager bezogen werden, in welebem die Emigranten bis zum 
Frühjahr blieben. Der Verein besass zur Zeit noch keinen 
Fussbreit Land, seine Emigranten anzusiedeln, da der „‚Fischer 
& Miller Grant‘‘, auf welchen man gerechnet, sich als unerreich- 
bar erwies. Der Prinz suchte indessen so gut wie möglich für 
seine Pflegbefohlenen zu sorgen und jene ersten Emigrant«n 
hatten es verhältnissmässig bedeutet nd besser, wie ihre Nachfol- 
ger zu der Zeit, wo dem Verein das Geld ausgioe und Herr von 
Meusebach alle Schliche und Strategien anwenden musste, um 
nur «las Notwendigste zu beschaffen. 

Am Weihnachteabend bereitete der Prinz den Kindern im 
Lager eine Bescheerung, wobei, in Ermanglung einer Tanne, ein 
junger Eichbaum mit Lichtern und Gaben geschmückt wurde. 


Bald nach Neujahr 1845 wurde das Lager nach dem Chocolate 
Bayou verlegt und einige Wochen später nach dem SpringCreek 
oberhalb Victoria. 

Nachdem der Prinz die „Los Fontanes‘“‘, jene Gegend, in 
welcher heute Neu Braunfels liegt, angekauft, begann der Zug 
durch die Wi'duiss, welchen der deutsch-texanische Dichter 
Fritz Goldbeck in seinen ‚‚Seit fünfzig Jahren‘ in so einfucher, 
und dabei doch so lebenstreuer Weise schildert: 

Wir zogen von Lavacca fort, 

Von Lagerort zu Lagerort, 
Bedächtig langsam fortgetragen 

Auf grossen, schweren Ochsenwagen. 
Nicht ohne Reiz war jene Zeit, 

Wir hatten ofı Gelegenheit 

Uns Interessantes :anzusehen 

Und konnten immer jagen gehen. 
Wild jeder Gattung, ohne Zahl, 

Der Jäger hatte freie Wahl, 

Die Prairie bot ihm reiche Birsche, 
Es gab dort Hühner, Gäns’ und Hirsche. 


Den weiten Weg herauf vom Golf 
Hielt Nachts Conzert der Prairiewolf 
Bei irgend welchen todten Rindern, 
Ganz ungefährlich selbst den Kindern. 
Truthähne kollerten im Wald, 

Der Wagenführer rief sein ,„„Halt!‘ 
Dann knatterte ein Rottenfeuer 

Und der Erfolg war ungeheuer. 


Nur selten traf man eine Farm, 
Wenn es geschah, gab es Alarm. 

Da wurde viel gestaunt, bewundert, 
Die Kühe zählte man beim Hundert; 
Und gastlich- war ein jedes Haus, 

Die Leute kamen gleich heraus, 
Erfreut, die Hände uns zu drücken, 
Mit Speis’ und Trank uns zu erquicken. 
Jagdabenteuer gab es viel, 

Der Spottlust dienten sie zum Ziel. 
Ein Jäger es gar sehr bereute, 

Da er ein Stinktier bracht’ als Beute; 
Ein And’rer hatte viel Verdruss 
Durch seinen wohlgezielten Schuss, 
Der Trutbabn, der von ihm erlegte, 
Die Lachlust allgemein erregte! 
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Des Vogels Duft, fürwahr kein Spas, 
Zog ganz bedenklich in Jdie Nas’ — 

Ein Mi:ssgriff auf der alten Leier: 

Der Truthahn war — ein Buzzard-Geier! 


Gleich oberhalb Victoria 

Sah’n wir die ersten Tonquewah. 
Wir wurden auch am Weg bekannt 
Mit dem verwünschten Prairiebraud, 
Und konnten, um ihm auszuweichen, 
Noch grad’ den Uferwald erreichen. 


Dann kamen wir zur Guadalonp'! 
Der Fluss, wie ein recht böser Bahr, 
War unmanierlich, stark am Tollen, 
Recht überflüssig angeschwollen. 

Wie nach der Schrift es einst geschah, 
So sassen wir auch trauernd da 

Und schauten auf den Fluss, den trüben, 
Die neue Heimat lag ja drüben! 

Am Tag darauf, noch früh es war, 
Kam Prinz von Solms mit einer Schaar, 
Liess einen Strick herüber bringen, 

Um unseres Wagens Deichsel schlingen; 
Durch Flaschenzuges Allgewalt 

Zog man uns dann hinüber bald. 
Beendet in gegeb’ner Weise 

War damit uns’re lange Reise. 


Auch das nunmehr in der neuen Colonie bezogene Lager 
auf der sogenannten ‚„‚Zinkenburg“, wo heute die katholische 
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Kirche in Neu Braunfels steht, schildert Goldbeck in ähnlicher 


Weise: 


Am hohen Ufer Zelt an Zelt 

In langen Reihen aufgestellt, - 

Der Raum umsäumt von Pallisaden, 
Zu schützen vor Gefahr und Schaden. 
Ein Eingang nur, und der bewacht, 
Durch einen Posten, Tar und Nacht; 
Zum Ueberfluss in zwei Bastionen 
Auch noch geladene Kanonen. 

Dann noch des Prinzen Compagnie, 
In Stiefeln, bis weit übers Knie, 

Und Uniformen, dunkelgrauen, 
Recht schmuck und stattlich anzuschauen. 
Der Federbusch am breiten Hut 
Stand den beblousten Reitern gut. 


Wir blieben ungestört in Frieden, 


Obgleich die Wilden uns nicht mieden. 
Der Häuptling Castro, ein Lippan, 

Bot — dem Prinzen Freundschaft an, 
Kam, ihn im Lager zu besuchen, 

Trank Wein und ass vom deutschen Kuchen. 
Mit ihm hat damals Prinz Durchlaucht 
Die Friedenspfeife schlau geraucht. 

Es war gewiss zu unserm Besten, 

Dass er verkehrt mit sölchen Gästen. 
Oft waren draussen wir im Wald, 
Erschreckte uns wobl die Gestalt 

Von irgend einem Delawaren 

Mit Falkenblick und schwarzen Haaren; 
Fın Wink der Hand für uns, ein Gruss, 
Fort huschte er mit leichtem Fuss. 


Im Lager stand das Magazin, 

Es war nicht immer viel darin, 

D’rum fand manch’ kerngesunder Magen 
Gelegenheit, sich zu beklagen. 

Oft diente Erbsenbrei statt Mehl, 

Ich mache daraus keinen Hehl, 

Für unverdorbene Geschmäcker 

Ist Erbsenbrod besonders lecker. 


Da Zink die Stadt vermessen hatt! 

Fand die Verloosung endlich statt. 
Nachher war Maocher nicht zufrieden 

Mit dem, was ihm durch’'s Loos beschieden, 
Verkaufte schlieslich dann im Dusel 

Den Bauplatz für 'ne Flasche Fusel. 

Wer's konnte, baute sich ein Haus 

Und zog alsbald vom Lager aus. 


Prinz Solms beklagte sich in seinem letzten Berichte, dass 
sich unter den ersten Emigranten manche minderwertige Sub- 
jecte befänden, die dem (Femeinwesen eher zum Schaden gereich- 
ten. Auch die Stelle, wo Goldbeck von, , Unzufriedenen‘‘ spricht, 
deutet auf diese Leute hin. Bemerkungen, wie: „wenn ich ar- 
beiten soll, konnte ich auch in Deutschland bleiben‘‘, wurden 
nicht selten gehört und waren ganz ernst gemeint. Was diese 
Leute sich dachten, ob sie glaubten, permanent vom Verein ge- 
füttert zu werden, weil sie die Gnade gehabt, nach Amerika aus- 
zuwandern, muss dahin gestellt bleiben, es sah aber fast so aus. 
Einer dieser „Unzufriedenen“ entpuppte sich als ein berüchtig- 
ter Strassenräuber, den man drüben aus besonderen Gründen. 
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zur „Auswanderung begnadigt‘‘. Hier wurde derselbe ein Vieh- 
dieb und einige Jahre später in der Jail von Neu Braunfels ge- 
Iyacht. Viele solcher ‚schwarzen Schafe‘‘ gab es allerdings 
nicht, aber die wenigen machten schon Scheerereien genug und 
erregten durch ihr Beispiel manche Unzufriedenheit, die sonst 
nicht zu Tage getreten wäre. 

Aber auch unter dem besseren Elemente fand der Prinz eine 
Opposition, die seine Luftschlösser zerstörte, aber schlieslich 
doch seine Berechtigung hatte. Der Prinz hoffte nämlich, die 
Colonie in einem gewissen Abhängigkeitsverhältniss vom alten 
Vaterlande halten zu können und war auch aus diesem Grunde 
der Annexion an «die Ver. Staaten ungünstig gesinnt, während 
die Colonisen dagegen sich gleich als freie Bürger dieses Landes 
fühlten und den Vorteil der Annexion wohl einsahen. Als der 
Prinz daher auf der Sophienburg, in Ermanglung einer damals 
nicht existirenden deutschen, die östreichische Fahne aufzog, 
erhob sich gleichzeitig in der Stadt das Sternenbanner. Diese 
Opposition mochte den Prinzen verschnupfen und seine Abreise 
beschleunigen. 


Der oben von Goldbeck erwähnten, sehr richtigen Indianer- 
politik des Prinzen, welche auch sein Nachfolger, Herr v. Meu- 
sebach, fortführte, hatten es die Vereins-Colonien Neu Braunfels 
und Friedrichsburg jedenfalls zu danken, dass sie inihren ersten 
Entwicklungsjahren durchaus nicht von Indianer belästigt wur- 
den. Diese besuchten wohl die Colonien, aber immer in friedli- 
cher, freundschaftlicher Weise. Dagegen ist die, von dem Ver- 
ein ungünstig gesinnten Berichterstattern aufgebrachte Behaup- 
tung, dass die ersten Einwohner von Friedrichsburg ohne die 
Indianer, welche ihre Jagdbeute zur Stadt brachten, hätten ver- 
hungern müssen, eine unbegründetelUebertreibung. Wenn solche 
Zuschüsse auch zeitweilig ganz angenehm waren, waren sie doch 
zu unbedeutend, um eine Rolle in der Ernährung der Colonisten 
zu spielen. An Wild, besonders Hirschen und Putern, war 
selbst in nächster Nähe der Colonie Ueberfluss vorhanden, und 
Brodstofle, an denen mitunter Mangel herrschte, besassen die 
Indianer selbst nicht. 

(Fortsetzung folgt.) 


Wohltun trägt Zinsen— verzehrt aber viel Capital. 
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Als zweites Gedicht bringe ich hier Longfellows ‚„Nürn- 
berg‘‘, in der Uebersetzung von Friedrich Marx, welches am 
besten zeigt. mit welcher pietätvollen Innigkeit, (sonst keine 
amerikanische Tugend) der amerikanische Professor in den Geist 
der Vergangenheit dieser alten deutschen Reichsstadt einzudrin- 
een vermochte. 

NUERNBERG, 

Wo aus üpp’gen Wirsenlande, in dem Pegnitztale, blau 

Die fränkischen Berge ragen, Nürnberg ich, das alte, schau. 

Hochberühmt durch Fleiss und Handel, wie durch Kunst und 
Singerwort, 

Wie die Dohlen kreisen Sagen um die spitzen Giebel dort; 

Sagen aus dem Mittelalter, da mit kühner Heldenfaust 

Noch manch’ deutscher Kaiser in dem altehrwürd’gen Schloss 


. gehaust. 

Wo im schlichten Reime prablen konnt’ der Bürger, brav und 
klug 
»* 


Dass durch alles Land die stolze Reichstadt ihren Handel trug. 
Dort im Burghof jene Linde, rings von Eisenwerk umschanzt, 
Die einst Kön’gin Kunigunde bat mit eigener Hand gepflanzt. 
Und ich sah am Markt das Fenster, wo zu Kaiser Maxens Lob 
Melchior, der Meistersänger, sein preiswürdig Lied erhob. 
Eine Welt, voll Wunder prangend, schau die Kunst ich überall, 
Manches reiche Marmorbecken überströmt der Fluten Schwall. 
Siulengänge, Kirchportale, schmückte mit der Heil’gen Reih’ 
Vorzeit einst, dass soletem Schutze Nürnbergs Stadt vertrauet 
sei. 
In der St. Sebalduskirche ruhet sein geweilter Staub 
Und von Erz die zwölf Apostel wehren jedem Glaubensraub. 
St. Laurenzi Tabernakel prangt im bunten Lichte reich, 
Marmorarbeit, zart durehbrochen, einer Wassergarbe gleich. 
Da die Kunst noch galt als Tugend und als höchste Himmels- 
eunst, 
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Predigte bier Albrecht Dürer das Evangelium der Kunst. 


Schlieht ehrfürcht’zen Herzens, rastlos, schuf er mit der Mei- 
sterhand, 

Auf der Wand’rung sich betrachtend nur nach einem bess’ren 
Land. 


„Emigravit‘‘ heisst die Inschrift, die man auf dem Grabstein 
liest, 
Mahnend, dass der echte Künstler, gleich der Kunst, unsterb- 
lich ist. 
Sonnenhelle Zauber schweben um di» Stätten, wo er ging, 
Alte Stadt, um deine Türme, deren Himmel ihn umfing. 


Aus dem Güsschen, schmall und dunkel, durch die Strassen, hell 
und breit, 
Schritten einst die Meistersänger, stolz, in rauher Ehrbarkeit. 
Aus der Vorstadt, fern und düster, wallten sie zum Gildehaus, 
Suchten sich im Rubmestenipel, Schwalben gleich, ein Nestchen 
aus, 


Woben, wie mit Weberschiffehen, manche Weise wunderhold, 
Hämmerten, wie auf dem Ambos, Schmieden gleich, ihr Lieder- 
gold. 


Dankten Gott, der bei des Hammers Dröbnen, unter Funken- 
sprüh’n 
Und in dumpfen Weberstuben liesder Dichtkunst Blume blüh’n. 
Hier war’s, wo für alle Zeiten der gekrönte Zunftgennss’, 
Haupt er der zwölf weisen Meister, , HansSachs, seine Lieder gos, 


Doch sein Haus ist nun 'neSchenke, weisserSand imFlure bliakt, 
Blumen prangen an dem Fenster, ob dem Tor seinBildnis winkt. 


Ein bescheidner Künstler malte ihn nachAdamPuschmannsSang: 
Einen Greis voll Taubensanftmut, mit dem Barte weiss und lang, 


In dem Sorgenstuhl des Meisters, auf dem Tisoh den Krug von 
Zinn, 
Ueberschlägt manch’ wackrer Schafler, abendlich des Tags Ge- 
winn, 
Nicht dein Rat und deine Kaiser machten deinen Ruhm so kund, 
Wie dein Maler, Albrecht Dürer und Hans Sachs, dein Sänger- 
mund. 
So, o Nürnberg, singt ein Wandrer dir dies anspruchslose Lied, 
Der, vom fernen West gepilgert, nun durch deine Tore zieht. 
Sal aus deinen Pflastersteinen sprossen Nürnbergs scbönste 
Blum’, 
Arbeit, deinen alten Adel — Arbeit, deinen Weltenruhm! 


Vier Wochen in Mexico. 


Ein Reisetagebuch von L. F. LAFRENTZ. 


(Fortsetzung.) 


Dienstag, den 30. August. Heute mussteich Abschied von 
dem mir so rasch liebgewordenen Guadalajara nehmen und den 
Rückweg nach Irapuato antreten, von wo aus ich den Hauptzug 
nach Aguas Calientes benutzen wollte, 

Es fing bereits an zu dunkeln, als wir Irapuato erreichten, 
aber der Zug nach Norden stand schon bereit und so ging es die- 
ses Mal ohne Aufenthalt weiter. Der Zug war überfüllt, so 
dass man kaum Platz finden konnte, aber schon bei Silao fing er 
an, sich zu entleeren und bei Leon war es schon so, dass man 
ruhig 4 Plätze für sich und seine Baggage benutzen durfte, ohne 
seine Mitreisenden zu belästigen. Von der Gegend war nichts 
zu sehen, da es völlig dunkel geworden und gegen Mitternacht 
langten wir in Aguas Galientes an. 

Unbekannt und ermüdet vertraute ich mich dem ersten Ho- 
telrunner an, der mich nach dem Hotel Washington brachte, 
von dem ich bereits gehört. Allerdings erschreckte mich der 
Preis von 83.50, welcher hier gefordert wurde, nach den billigen 
Preisen, an welche ich bisher gewohnt, aber in der Nacht könnte 
ich doch nicht in der unbekannten Stadt umhersuchen und so 
blieb ich. Nach amerikanischen Begriffen war es, wenn man 
den Stand des mexikanischen (Geldes annahm, ja nicht einmal 
teuer. Sonst hatte ich mich auch über nichts im Hotel zu be- 
klagen, Kost und Logis waren zufriedenstellend und auch die 
Bedienung ganz aufmerksam. 

Mittwoch, den 31. August. Wäre ich zuerst nach Aguas 
Culientes und dann nach (Gruadalajara gekommen, so hätte die 
erstgenannte Stadt wir vielleicht besser gefallen. So war es 
fast eine Enttäuschung. Allerdings kam mehreres zusammen, 
mir die Stimmung zu verderben und dies überträgt man dann 
leicht auf die Umgebung. Das Wetter war grau in grau, kein 
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Regen, aber fortwährendes Drizzeln, die Strassen schmutzig 
und nicht besonders interessant, typisch mexikanisch, was mir 
doch nun n'chts auffälliges mehr war. 

Wie überall in Mexiko ist auch hier der Plaza mit einem 
recht hübschen Park nebst Figuren und Springbrunnen ausge- 
stattet. In der Mitte erhebt sich ein Obelisk mit der Inschrift 
„Hidalgo“. Der Hidulgo-Lultus in Mexiko berührte mich sehr 
angenehm. Er zeigt von einer Dankbarkeit des Volkes für die 
Märtyrer seiner Freiheit und Unabhängigkeit, an welcher sich 
die Amerikaner der Ver. Staaten ein Beispiel nehmen könnten. 
In keiner bedeutenderen Stadt Mexiko’s fehlt eine Gedächtniss- 
oder Bildsäule, während Washington in seinem Vaterlande nur 
wenige aufzuweisen hat. 

Die Märkte in Mexiko erfreuen sich, mit wenige Ausnah- 
men, keiner tiefgehenden Reinlichkeit und der Markt von Aguas 
Calientes gehört nicht zu den Letzteren. Ich sah dort, wie eine 
Mutter, neben einem grossen Haufen Gemüse sitzend, ganz ge- 
müthlich das Ungeziefer vom Haupte ihres Kindes suchte. Die 
Wahrscheinlichkeit, mit dem Gemüse eine unerwünschte Fleisch- 
zugabe zu erhalten, lag sehr nahe und lies den Appetit auf Ge- 
mise gerade nicht besonders gross werden. 

Ich will indessen mit dem Gresagten durchaus kein Urteil 
über die Stadt füllen. Ich verweilte nur einen Tag dort und 
masse mir durchaus nicht an, die ganze Stadt kennen gelernt ha- 
ben zu wollen. Es mag dort sehr schöne Plätze und Punkte ge- 
ben, die ich eben nicht gesehen habe. Dabei lies das unfreund- 
liche Wetter alles grauer und missfarbener erscheinen, wie es in 
hellem Sonnenlicht gewesen wäre und so will ich gerne zugeben, 
dass ich es unvorteilhaft getroffen. Vielleicht gefällt mir das 
nächste Mal Aguas Calientes bedeutend besser, was ich durch- 
aus nicht in Abrede stellen will. 


Das gerade nicht sehr zahlreiche Deutschtum der Stadt 
lernte ich am Abend bei Herrn Carlos Meislahn kennen, wel- 
chem Herren ich mich für seine freundliche Beihülfe noch be- 
sonders zu Dank verpflichtet fühle. 

Aguas Calientes ist der Hauptfabrikationsplatz der unter 
dem Namen „Drawn work‘* bekannten mexikanischen weibli- 
chen Handarbeiten, die man bier zu wirklich fabelhaft billigen 
Preisen kaufen kann, 
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Donnerstag, den 1. Septbr. Ich verlies Aguas Calientes 
mit dem Frühzuge, der um 8 Uhr Morgens durchkommen sollte, 
aber eine kleine Verspätung hatte. Es ist derselbe Zug, welcher 
Irapuato in der Nacht passirt. Auf dem Bahnhof machte ich 
noch die Entdeckung, dass man den Cargador nicht eher bezah- 
len soll, bis man seiner Dienste nicht mehr bedarf. Sobald er 
sein Geld erhält, betrachtet er sich als entlassen. Ich beging 
diesen Fehler und fand mich, als der Zug ankam, verlassen und 
musste einen Jungen annehmsn, mein Gepäck in den Waggon 
zu bringen, denn in Mexiko trägt kein ‚‚Caballero‘‘ sein Gepäck 
selbst. 

Die Gegend war anfangs flaches Hochplateau und leidlich 
angebaut. Bei Beriobazal traten die bisher mehr entschwunde- 
nen Cacteen wieder auf, und der Graswuchs wurde spärlicher. 
Bei Palmyra traten wieder höhere Berge auf und die Gegend 
ähnelte der bei Catorce. 

Die Stationen San Geronimo und Guadaloupe bieten einen 
eigentümlichen Anblick. Hier herrscht noch reine Azteken- 
Architectur vor, obne die geringste Beimischung europäischen 
Geschmackes. Alle Häuser waren viereckige Lehmkasten mit 
flachem Dach, ohne Verputz, mit Schiesscharten ähnlichen Fen- 
stern. Diese Lehmwürfel waren mir bisher nur an kleinen Sta- 
tionen oder auf dem Lande vorgekommen, zu einer Stadt von 
z'emlicher Ausdehnung, wie Guadaloupe, vereinnigt, machen 
sie doch einen fremdartigen, keineswegs anheimelnden Ein- 
druck. Die ganze Stadt zeigt keine andere Farbe wie schmutzi- 
ges Lehmgrau. Europäer und Amerlkaner wohnen keine dort. 
sie würden der Stadt doch ein anderes Gepräge aufdrücken, 


Stadt und Gegend erinnerten mich lebhaft an Abbildungen 
alter Städte in Palästina, besonders von Bethlehem. Die Täu- 
schung war so vollständig, dass ich mich kaum gewundert hätte, 
diese Gegend von Gestalten in alt-biblıschen Gewändern bevöl- 
kert zu sehen. In Zacatecas erfuhr ich später, dass meine Beo- 
bachtung eine völlig richtige gewesen, indem diese Aehnlichkeit 
von Reisenden, welche in Palästina gewesen, mehrfach stark be- 
tont wurde. 

Wir waren jetzt wieder recht im Herzen der Sierra, umge- 
ben von hohen Bergen, so wild-romantisch, wie die Partien, süd- 
lich und nördlich von Monterey. Die Vegetation war spärlich, 
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nur der auch in Texas so häufig vorkommende Nopal- oder 
Blätter-Cactus wächst sich hier zu ganz stattlichen Bäumen mit 
diekem holzigem Stamm aus, die in einiger Entfernung mit Ei- 
chen verwechselt werden können. Das Klima ist hier, bei glei- 
chem Höhegrade, dasselbe wie in der Hauptstadt Mexiko. 


(Fortsetzung folgt.) 


SO NAH’ — UND DOCH SO FERN, 
0) 
Aus dem Englischen des F. H. LOHMANN übersetzt. 


Wo ich nur bin, wo ich nur gehen mag, 
Denk’ ich an dich den ganzen lieben Tax, 
Von dir träum’ ich auch Nachts so gern, 

Und doch bist du von mir so fern, so fern! 
Der Rose Pracht, der Vögel munt'res Lied 
Dein holdes Bild vor meine Srele zieht —, 
Ich hörte deiner Stimme Klang so gern, 

Und doch bist du von mir so fern, so fern. 
Ob mich der Freunde fıohe Schaar umgiebt, 
Ob Einsamkeit, ob Schwermut mich betrübt, 
Ob Tag, ob Nacht, im Geist bin ich bei dir — 
Und doch bist du so fern, so fern von mir! 


W.H. 


HUMORISTISCHES. 

Die Ankündigungen des Wetterpropheten haben in letzter 
Zeit das Publikum so oft getäuscht, dass er, um alle Irrtümer zu 
vermeiden, für jeden Tag im Jahr folgendes Programm aufstel- 
len sollte: „„Schönes, warmes Wetter, teilweise kühl und wolkig, 
mit Regen, Schnee und Hagel, nördlichen Winden, die aber sehr 
veränderlich sind und grösstenteils aus dem Südosten blasen.‘ 


Dr. Osler behauptet, dass Universitäts-Pröfessoren keine 
Zeit zum Denken hätten. Dies erklärt die merkwürdigen Be- 
hauptungen, die manche dieser Professoren machen. 

„Glaubst du,‘* frug Frau Grosshans ihren Gatten, „dass 
das Tragen von Hüten graue Haare macht?“ „„Gewiss‘‘, meinte 
dieser, „‚die teuren Hüte, die du trägst, machen meine Haare 
grau.‘‘ 
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Schiller-Studien. 


A. Schillers historische Dramen - Figuren 
IN WAHRHEIT UND DICHTUNG. 
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l, Wallensteirn. 
Fortsetzung. 


In dem Schauspiel „die Piecolomini‘* tritt uns Wallenstein 
selbst entgegen. Er kennt die Stimmung in Wien, die geren 
ihn ist und hat Frau und Tochter zu sich ins Lager nach Pilsen 
kommen lassen. Der junge Max Piccolomini war ihr Reisemar- 
schall und auf der Reise entspann sich ein Liebesverbältniss zwi- 
schen ihm und Thelka, Wallensteins Tochter, welches von der 
Herzogin-Mutter begünstigt wird, während der Vater ‚‚seinen 
Eidam auf Europa’s Fürstenthronen sucht. ‘‘ 

Die Herzogin war durch Wien gereist und beklagt sich über 
den Empfang bei Hofe. Nicht dass man es an den nötigen Auf- 
merksamkeiten feblen lies, im Gegenteil, kein Ceremvniell war 
unterlassen und die Herzogin, eine schwache sensitive Natur, 
fühlt: „Nein, Herzog Albrechts fürstliche Gemahlin, 

Graf Harrachs edle Tochter, hätte so, 
Nicht eben so empfangen werden sollen, ** 
und Wallenstein entgegnet, seinen gefassten Entschluss halb 
verratend: „OÖ, sıe zwingen mich, sie stossen 
(iewaltsam, wider meinen Willen, mich hinein, * 

Wallensteins Vertraute sind sein Schwager Terzky, Feld- 
marschall Illo und — Octavio Piccolomi, vor dem die ersten 
Beiden Wallenstein immer warnen. Dieser glaubt aber ein my- 
steriöses Zeichen erhalten zu haben, welches ihn berechtigt, ihm 
voll zu vertrauen. 

Trotzdem ist gerade Octavio sein Verräter, der Spion des 
Wiener Hofes. Sein Ehrgeiz ist es, der Wallenstein ungewarnt 
sein Geschick vollenden lässt, um durch dessen Fall selbst zu 
steigen. 

Der Wiener Hof hat den Kriegsrat Questenberg abgesandt, 
um von Wallenstein Rechenschaft, sowie die 8 Regimenter zu 
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fordern, die den Cardinal-Infanten durch Deutschland begleiten 
sollen. Wallenstein verteidigt seine Handlungen und wirft dem 
Abgesandten schlieslich vor: 
„Dem Kaiser drückt das Pactum 
Mit mir. Er möchte gerne, dass ich ginge. 
Ich will ihm den Gefallen tun, das war 
Beschloss’ne Sache, Herr, noch eh’ Sie kamen.“ 

Die Generale dringen in Wallenstein, seinen Entschluss zu- 
rückzunehmen; «dieser weist sie an Illo mit den Worten: 

„Hier, der Feldmarschall weiss um meinen Willen.‘* 

Terzky und Illo haben den Plan gefasst die Generale und 
Obersten bei einem Gastmahl ein Document unterzeichnen zu 
lassen, worin diese Wallenstein Treue schwören, ‚‚soweit unser 
dem Kaiser geleisteter Eid es erlauben wird.‘‘ Dieser Passus ist 
in dem ihnen vorgelesenen Document enthalten, fehlt aber in 
dem uach dem Mahle zur Unterzeichnung vorliegenden, welches 
von den Halbberauschten arglos unterzeichnet wird. Der betrun- 
kene Illo verrät den Plan in einem Streite mit Max, welcher sich 
weigert zu unterschreiben. weil 

„Wie ich für ihn gesinnt bin, weiss der Fürst, 
Es wissen’s alle, und der Fratzen braucht’s nicht. ‘“* 

Octavio enthüllt seinem Sohne die Wahrheit, dass Wallen- 
stein wirklich mit der Armee zu den Schweden überzugehen ge- 
denkt, doch dieser glaubt ihm nicht und will die Bestätigung 
vom Herzog selbst. Max findet Entschuldigungen für Wallen- 
steins Handlungen und scheidet vom Vater mit den Worten:n 

„Noch eh’ der Tag sich neigt, muss sich’s erklären, 
Ob ich den Freund, ob ich den Vater soll entbehren. ‘* 

Mit dieser Scene enden „die Piecolomivis*‘, welches Stück 
keine in sich abschliessende Handlung besitzt und nur als zwei- 
tes Vorspiel zu der Tragödie ‚‚Wallenstein’s Tod‘‘ aufgefasst 
werden kann, welche Letztere auch ohne die Vorspiele verständ- 
lich bleibt. 

Die Tragödie beginnt in Wallensteins astrologischem Zim- 
mer, wo dieser mit Seni die Sterne betrachtet. Da kommen Il- 
lo und Terzky mit der Botschaft, dass Sesin, Wäalleinsteins ge- 
heimer Botschafter an die Schweden, gefangen sei. Jetzt ist 
kein Rücktritt mehr möglich und Wallenstein erklärt sich bereit, 
den schwedischen Oberst Wrangel zu empfangen. 

Octavio hat Wallenst-ins Vertrauen bis zuletzt. Er selbst 
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sandte ihn nach Frauenstein, um Gallas und Altrioger gefangen 
zu nehmen. Vor seiner Abreise lässt Octavio noch die Generale 
einzeln zu sich kommen und legt ihnen die Frage vor, ob sie 
dem Kaiser ihren Eid halten oder brechen wollen. Es gelingt 
ihm fast Alle umzustimmen, nur Butler weigert sich, den Her- 
zog zu verlassen. Da enthüllt Octavio ihm ein Geheimniss. 
Butler hat sich vor einiger Zeit um den Grafentitel beworben 
und Wallenstein anscheinend seine Bitte unterstützt. Oectavio 
zeigt ihm Wallensteins eigenhändigen, worin er abrät, Butler’s 
Gesuch zu berücksichtigen und sich über ihn lustig machi. Dies 
erregt Butlers Zorn, er wird mit einem Schlage aus einem erge- 
benen Anhänger ein erbitteiıter Feind, bittet Octavio aber, ihn 
hier zu lassen und zu gestatten, die einmal angenommene Rolle 
des Freundes Wallensteins weiter zu spielen. 

„Ihr überlasst ihn seinem guten Engel nicht.‘ 

Wallenstein hat sich verrechnet. Gleich nach Octavios Ab- 

reise tritt dessen Verrat offen zu Tage. Die Truppen, mit Aus- 
nahme der Terzkyschen und Butlerschen Regimenter, weigern 
den Gehorsam und verweisen auf Piccolominis Befehle. Terzky 
und Illo prahlen jetzt mitihrer besseren Menschenkenntniss und 
rufen Wallenstein zu: „Da sichst du, wie die Sterne dir gelo- 
gen!““, doch dieser erwiedert: 

„Die Sterne lügen nicht, das aber ist 

(zeschehen wider Sternenlauf und Schicksal. 


Nicht deine Klugheit siegte über meine, 
Dein schlechtes Herz hat über mein gerades, 
Den schändlichen Triumph davongetragen.‘* 

Eine Deputation Pappenheimscher Kürassiere erscheint, um 
von Wallenstein selbst zu erfahren, um was es sich handele. Es 
geling ihm beinahe, sie für sich zu gewinnen, als Butlers Mel- 
dung, die Terzkyschen Regimenter reissen die kaiserlichen Ad- 
ler von ihren Fahnen, die Situation ändert. Die Pappenheimer 
wenden sich kurz um und verlassen das Zimmer. Dann umla- 
gert das ganze Reziment das Haus und fordert seinen Oberst 
Max, den sie als Wallensteins Gefangenen glauben, zurück. 

Max, der sich, im Kampfe mit sich selber, im Schlosse ver- 
borgen gehalten, erscheint jetzt. Noch einmal versucht Wal- 
lenstein es, ihn auf seine Seite hinüber zu ziehen, aber vergeb- 
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lich. Max bleibt fest, will aber nicht gegen ihn fechten, 

„Ich fechte nicht gegen dich, wenn ich’s vermeiden kann, 

Denn auch dein feindlich Haupt ist mir noch heilig!“ 

Eine erscbütternde Abschiedsscene folgt. Die Pappenheimer 
sind eingedrungen, um Max mit Gewalt hinwegzuführen. Er 
warnt sie: „Es ist nicht wohlgetan 

Zum Führer den Verzweifelnden zu wäblen. 
Ihr reisst mich los von meinem Glück, wohlan, 
Der Rachegöttin weih’ ich eure Seelen! 

Ihr habt gewählt zum eigenen Verderben, 
Wer mit mir echt, der sei bereit zu sterben!“ 

Wallenstein hat beschlossen, mit den ihm treugebliebenen 
Truppen nach Eger zu gehen, dessen Commandant Gordon, ein 
Landsmann Butlers, ihm auf dessen Befehl die Tore öffnet. 
Doch nur Wallenstein und sein näheres Gefolge findet Aufnah- 
me in der Stadt, die Regimenter müssen ein Lager vor den To- 
ren beziehen. 


Der vierte Act beginnt in Eger. Butler ist zum Mord ent- 
schlossen, vor dem sich der mildere Gordon entsetzt, der es be- 
reits bereut, dem Befehl gefolgt und nicht lieber Wallenstein 
den Einzug versagt zu haben. Dass auch Illo und Terzky ster- 
ben sollen, berührt ihn weniger. 

„OÖ, nieht um diese tut’s mir leid. Sie trieb 
Ihr schlechtes Ilerz, nicht die Gewalt der Sterne, '* 

Wallenstein ist, trotz der bisherigen Fehlschläge, keines- 
wegs entmutigt: 

„Nacht muss es sein, "wenn Friedlands Sterne stralen!“ 


(Fortsetzung folgt 


ALSO SPRACH ZARATHUSTRA : 


Auf das, was dir nicht werden kann, 
Sollst du den Blick nicht kehren; 
Oder sieh ganz genau dir’s an, 
Damit du weist, du kannst’s entbehren. 
Die Klurheit deiner Feinde kann dir nie so schaden, wie 
die Dummheit deiner Freunde. 


Die Bescheidenheit ist eine Krankheit, aber sie ist nicht an- 
steckend, 


EEREEEEETERERTERT 


Kleine Zeitung. 


Politische Briefe der Frau Caroline 
Backebeern. 


Ehrung des Deutschtums. 
VW) — 


Leider gibt es ja immer noch unge. 
fiederte Gänse und Gänseriche, die, ob. 
wohl von deutscher Herkunft, sich doch 
schämen, deutsch zu sprechen und es für 
feiner halten, englisch zu schnattern und 
zwar cin Englisch, bei dem sich alle ver- 
storbenen englischen und amerikanischen 
Klassiker, Webster an der Spitze, im 
Grabe umdrehen und noch lebenden Ko- 
bolz schiessen würden, wenn sie es anhö- 





ren müssten, was aber zu ihrem Glücke nicht geschieht, weil 
besagte Gänse und Gänseriche sich nicht in klassischer Gesell- 
schaft bewegen. 

Dabei habe ich zu meinem Entsetzen sogar von einer Loge 
der Hermannssöhne gelesen, dass sie keinen Pfennig für eine 
Sache ‚‚von so zweifelhaften Werte, wie die Erhaltung der deut- 
schen Sprache‘ bewilligen wollte. Den Ort, woher diese, uns 
fabelhaft dünkende Einsendung herrührt, will ich nicht nennen, 
aber im Volksliede heist es, dass dort „‚der Himmel blau sei und 
die bunte Kuh dem Ochsen freundlich zunicke.‘* Wie ich es 
las, dachte ich: „Herr Gott, wie ist dein Schafstall gross‘* und 
ich schämte mich, dass es solche Deutsche gäbe, Wie ich aber 
die Berichte der Grossloge der Hermannssöhne las, da richtete 


UUNIUNNINNNNIMINN 
Kese-Notien. 


EEH 


Ein Tract Land, ungefaehr 1150 Acker, in unmittelbarer Naehe San 
Antonio’s, guter, tiefgehender Mesquitboden und auf gleichem Niveau 
mit nahegelegenen artesischen Brunnen, ist zu sehr maessigen Preise = 
zuverkaufen. Naeheres zu erfahren durch die Redaction der Monat” 
heftie. Man addressire: 322, Wyomingstrasse, San Antonio, 'Texas. 


Die heisse Jahreszeit und damit die Periode, wo es für die 
Hausfrau eine Qual wird, am heissen Ofen zu stehen, ist da. 
Wer diese Qual auf ein Minimum zu beschränken wünscht, be- 
gnügt sich jetzt mit Conserven oder Büchsen-Speisen, die nur 
aufgewärmt zu werden brauchen. Diese sind eben so nahrhaft, 
wie frische Gemüse, wenn sie richtig zubereitet werden und fin- 
det man sie in grosser Auswabl bei E. €. NAEGELIN, 738, 
Süd-Alamostrasse, Ecke der Camargostrasse, ebenso präparirte 
Frühstücks-Gerichte, wie Grapenuts, Fgg-o-see und andere. 
Die weise Hausfrau trifft bier ihre Auswahl und spart sich viel 
Zeit und Mühe, 


Lehrer: Wenn ein Mann eine Arbeit in 7 Tagen verrichlet, 
wie lange werden 7 Mann dazu brauchen? Schüler: 7 Wochen. 
Lehrer: Wie so? Schüler: Die Sieben würden streiken. 


Von nächster Nummer an werden die Monatshefte wieder 
mit deutschen Typen erscheinen. 


Es heisst, dass die Sioux-Indianer arbeiten wollen. Haben 
sie denn ihre angeborene Würde gänzlich verloren? 


Wer sich ein schönes Andenken an die biesige Schillerfeier 
sichern will, kaufe eine der schönen Photographien, welche der 
kunstverständige Photograph, Herr E. Raba, von der biesigen 
Vorstellung angefertigt. Es sind 3 verschiedene Scenen vorrä- 
tig: 1.) Gruppirung der Charactere aus ‚‚Wullensteins Lager‘ 
um die Schiller-Statue; 2.) Kapuziner-Predigt und 3.) (grösse- 
res Format) ,„Potz Blitz, das ist ja die Gustel von Blasewitz.‘* 


Frauen lieben nicht nur „„‚darum‘* und „‚deshalb‘*, sie lieben 
auch zuweilen ‚‚trotzdem‘‘ und ‚‚dennoch. ‘* 


Man sagt, die Politik verderbe den Character, aber manch- 
mal verdirbt auch der Character die Politik. 


Ein Archäologe will eine 6400 alte Indianerstatue aufgefun- 
den haben. Bald werden wir auch noch erfahren, dass Jemand 
ein Miniaturbild Adams und Evas ausgegraben. 
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sich mein geknickter Glaube wieder auf und ich rief begeistert: 
„Da waren doch noch alte Deutsche von echtem Schrot und 
Korn mit mang.‘* Diese waren nicht nur in der Majorität, son- 
dern sogar in solcher Majorität, dass die Opposition gar nicht 
zur Sprachv kam. Die Stipendien sind in gleicher Weise, wie 
bisher beibehalten und die Hermannssöhne haben gezeigt, dass 
die Erhaltung der deutschen Sprache eine Ehrensache und keine 
leere Tirade ist. 

Wenn man sıch nun über solche Renegaten, wie die vorer- 
wähnten Gänse und Gänseriche, sowie die Bewohner des Landes 
der freundlich nickenden Kühe, etwas geärgert hat, allerdings 
unnötiger Weise, denn an dem Takelzeug verliert das Deutsch- 
tum nicht nur nichts, sondern gewinnt durch deren Ausmerzung, 
so wird man um so angenehmer berührt, wenn man die Ehren 
sieht, die der deutschen Sprache und damit dem deutschen Gei- 
ste von dem besseren Elemente unserer anglo- amerikanischen 
Mitbürgern gezollt wird. 

Wie Präsident Rooseve!t sich über das Deutschtum aus- 
sprach, haben die Tageszeitungen gemeldet. Da derselbe nun 
keine politischen Aspirationen mehr hat, dürfen wir seine Aeus- 
serungen für seine ehrliche Ueberzeugung halten, 


In Austin führten die Studenten und Studentinnen der Uni- 
versität, unter Leitung des Professor Primer, Lessings Muster- 
Lustspiel „Minna von Barnhelm‘* in anzuerkennender Weise 
auf, vor einem zahlreichen Publikum, das wohl nicht nur aus 
Deutschen bestand. Die Stipendien der Hermannssöhne haben 
viel dazu beigstragen, das Iuteresse am deutschen Studium an 
der Universität zu erhöhen. Dazu reizt.nicht nur die pecuniäre 
Hülfe, die diese geben, sondern mehr noch der Stolz, einen 
Preis errungen zu haben. 


Am 1. Mai wurde hier in San Antonio in der Carnigie-Bi- 
bliotek die Büste des Dr. Ferdinand v. Herff feierlich enthüllt, 
zum ersten Male, dass einem Bürger San Antonios und dazu ei- 
nem noch Lebenden eine solche, wenn auch wohlverdiente, Eh- 
rung zu Teil wurde. Dass alle hierbei gehaltenen Reden in eng- 
lisch war, gab mir keinen Anstoss, denn englisch ist unsere Lan- 
dessprache und es war eine öffentliche Angelegenheit, aber an- 
genehm berührte es mich, dass jeder der Redner, ausser den 
persönlichen Verdiensten des DEUTSCHEN Jubilars, auch die 
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HOTELS, RESTAURANTS || 
u. WIRTSCHAFTEN. 

GALVESTON. 
KOEHLER’S CASINO. 
CAFE und RESTAURANT. 

(eb. KoEHLER, Eigentümer. 


417—419 Tremontstr. 
Galveston, Texas. 


Elegante Zimmer per Tag und 
Woche. 

Delicatessen der Saison stets 
an Hand. 

Die feinsten Weine, Liköre 
und Biere, 

Das eleganteste und gemüt- 
liebste Lokal der Stadt. 














Mount VERNON SALOON. 
Chas. J. SKARKE, E'gentüm. 
311, 20. Strasse, gegenüber 

der Stadthalle. 


nn 


Frische Getränke, 
Feinster Chili, 
Austern in der Saison. 





MARLIN. 


GERMANIA HOTEL. 
F. C. Baumann, Eigentümer. 

Specielle Aufmerksanıkeit fuer 
Patienten, Das Hotel betindet 
sich nur 200 Schritte von beiden 
Sanitarien. Preis $1 per Tag, be- 
sondere Abmachung fuer Woche | 
und Monat. I! 


Dr. J. W. Coox, Hausarzt. 











DALLAS. 
RODESIA HOTEL. 


J. F. Rops, Eigentuemer. | 
363, Elmstrasse, Dallas. 
Europaeischer Styl. Zimmer von 
25e. bis 81.50. Tel. 1773, 3 Rings. 
| 


zu jeder Tageszeit. 


AUSTIN. 
HOTEL ASSMANN. 





| Ecke Congress Ave. u, 4. Strasse, 


ein Square vom I. & G. N. Depet. 


Frl. LissıE Assmann, 
Eigentuemerin. 


Vierzehn schoene Zimmer 


' mit elektrischer Beleuchtung. 


Bade-Einrichtung. Mahlzeiten 
Beste 


deutsche Küche. _ Billigste 


| Preise. 


HOUSTON. 
„THE TEXAS“ 


Fannin Strasse, unter dem 
Houston Theater. 


SCHARCK & BOTTLER, 
Eigentuemer. 





Das eleganteste Etablissement 
in Texas. 


SEGUIN. 
CITY HOTEL. 


(früher Commercial Hotel.) 


ALTwEIN d BULGERIN, 
Eigentümer. 





Ein Omnibus holt und bringt 


' die Gaeste des Hotels FREI von u. 


nach dem Depot bei jedem Zug. 





SAN ANTONIO. 


Echtes norddeutsches BRAUNBIER 
gebraut von der 
Brown Beer Brewing Co. 
F.Marscnanı,Geschaeftsfuehrer. 
1317, W. Commercestrasse, 
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Segenungen betonte, die die ganze deutsche Emigration jener 
Zeit, welcher auch Dr. Herff angehörte, unserem Lande brachte. 
Wenn man solche Ehrungen und Anerkennungen «des Deutsch- 
tum sieht, kann man den Verlust Jever, die, leider, von deut- 
scher Abstammung, aber völlig undeutsch in Handlungen und 
Ansichten sind, leicht verschmerzen. 

Dass auch das Schiller-Fest dazu beitragen wird, das Selbst- 
bewusstsein im Deutschtum zu stärken, hoffe ich zuversichtlich. 


SCHILLERNDE GEDANKEN 
von AURORA SCHRUBBERKOPP. 
— 
Sehr geleerter Herr Redacthör! 

Da ich neulich in’s hiesige „„Nuhs‘* läsen tat, dass überall 
auf das zivilistisihrte Erdenrondehl was anjestiftet worden für 
Schillern sein hundertjähriges Bestehen, so habe ich mir ent- 
schlossen, aus die Fülle von meine Geleerigkeit in dies ehrenrüh- 
rende Unternähmens was beizusteuern. Ick will Sie nähmlich 
meine krütischen Geistesfunken, wie se sich in die Rönthenstrah- 
lenbeläuchtung von meinem Hirnkasten ausbreiten tun, mittei- 
len. Un zwarst sollen Schillern seine Dramas mit disse krüti- 
sche Beäugung beöhrt werden.. Nehm’ mer vorerst mäl den 
Don Carlos. Mit die „Räubers‘“ will ich mir nich bemengen, 
die riechen mich zu sehr nach Blut, Leichen und Moderduft. 

Also dissen netten Knaben Carl, den wollen wir uns mal an- 
kuken. „‚‚Nett‘‘ muss er jewest sein, denn sonst hätt’ sich die 
heilige Lisebett von Thüringen nich in ’n verliebt, denn wenn 
se ’s auch nich injestehn will — ach so, da habe ick von dat Be- 
läuchtungsobjekt abgeschwiffen. Erste Mahl kommt Carlchen 
mit 'nen ollen Priester anmarschirt bis junz dichte an Suffrierka- 
sten, wobei se immerlos quasseln tun. 

Un hier setz’ ich nu meine Rönthgenstrahlenlampe an und 
find nen jrossen Widerspruch, ‚„‚„Paradeochs‘‘ oder wie’s heissen 
tut. ,„,Wo allens liebt, kann Carl alleine hassen.“ Es hätt doch 
heissen jemusst, wo allens hasst, kann Carl alleine lieben. Denn 
zu das Lieben braucht disser Waisenknabe niemand nich, ausser 
„sie‘* und wäre auch jewiss willens jewäsen, alleine zu lieben. 

Nu weiter! Steht diese lange dünne Lisebett unter son je- 
mahlenen Baum, guckt über de Nüse weg in die Luft und stöhnt: 


—— 


EMIL RISSE, „asweche 
» PHOTOGRAPH. 
812, Congress Avenue, AUSTIN, Texas. 

Dem geehrten Publikum zur Nachricht, dass ich das altbe- 
kannte Mark’sche, später Bernersche Atelier übernommen habe- 
Wie meine Vorgänger werde auch ich bemüht sein, durch vor- 
zügliche Arbeit, sowie prompte und höfliche Bedienung das Ver. 
trauen zu rechtfertigen, welches diesem Geschäft stets in so rei- 
chem Masse zu teil wurde. Hochachtungsvoll 


EMIL RISSE. 
MARLIN SANITARIUM und BADEHAUS zu Marlin, Texas. 


Das Wasser von Marlins beruehmter Quelle hat eine Temperatur von 
147 Grad Fahrenheit. Seine mineralischeu Bestandteile machen seinen 
Wert aus. Es ist abfuehrend und der Gebrauch von keinerlei unange- 
nehmen Folgen begleitet. Es heilt Rheumatismus, Eczema, Hartleibig- 
keit, Catarrh und Magenleiden. 
dem Marlin Sanitarium-Badehaus findet man ein volistaendiges 
System zum Gebrauch der Baeder fuer Heilungszwecke. Das Institut ist 
mit modernen Einrichtungen versehen, einschlisslich der Sprague-Heil- 
metode durch trockene heisse Luft und des besten electrischen Appara- 
tes im Sueden. Um naehere Auskunft wende man sich an JoE Levy, 
(Geschaeftsfuehrer. Anstaltsaerzte sind die Doctoren H. W. Allen, S. P. 
Riie, R. B. Dupree, J. G. Mills, F. B. Sewall und W. J. McKoipght. 


EVANG.-LUTH, COLLEGE, 


BRENHAM, TEXAS. 


Gruendliche deutsch-englische Ausbildung fuer junge Leute beiderlei 
Geschlechts. Vorbereitung auf das Universitaets- und das Lehrer-Exa- 
men. Klassische und andere Sprachen. Musik, Shorthand, Typewriting 
Buchfuehrung u. 8. w. Schul- und Kostgeld sehr maessig. Cataloge 
stehen gerne zu Diensten. Man wende sich an 


Prof. F. ZIMMERMANN, Brenhbam, Texas. 


ST. JOSEPH’S COLLEGE. 


(Deutsch-englische Schule.) 

St. Josephs Strasse, ‘ San Antonio, Texas. 

Vorbereitende und commercielle Klassen. Musik. Knaben werden 
vom dritten Lesebuche an aufwaerts aufgenommen. Die Klassenzimmer 
sind geraeumig und luftig, das Gebaeude ist mit allen modernen Be- 
quemlichkeiten ausgestattet, einschlisslich Turnanstalt und Baeder., 
ABENDSCHULE begann im vetober. Rev. F. W. FÜHRWERK, 
Rector der St. Josephs Kirche. 











Bicycles und Kodacks bei ROACH ABARNES Co 


218 W. Commercestr, San Antonio. 
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„In meinem Frankreich war es anders!'“ Widder en Patade— 
ochs, denn das ist doch zu natiehrlich, dass es in Frankrelch an- 
ders zu se, wo doch das eifersüchtige Monstrum Phülipp nich 
dabei war. 

Un denn nu nachher, wo die nüdliche steilische Prinzessin 
mit Carlossen uf en Sofa sitzen tut und em partuhte was vorsin- 
gen und klimpern will, da behaupt se steif und fest, er hätt’ 'ne 
Krone und en Herz In de Hand, was ne offenbare Lieje is, denn 
man sieht resoluht jar nix, oder ob blos der Kerl, der auf diese 
Vejetabilien ufpassen soll, die zwei Sachen verjessen hat? 

Nur weiter, kommt dain eine von die Akkte der Markus 
von Piso anjerannt und bat en Butchermest in die Hand, das 
reimt sich von selber, wie in’n Strnbbelpeter. Die lüttje Ebel- 
vieh fragt nu janz nüdlich, ob er se abmurcksen wollte. Ja, dat 
bin ich sehr jesonnen, sagt er da janz pommahdlich. Paradeochs! 
Denn wenn ich einen umbriogen will, dena bin ich doch nicht 
so'n Kamiehl, dat ich dat sagen tue. 

Zuletzt liegt denn noch der unpraktische Mensch, der Mar- 
kus, an die Erde un is tot und der olle König brüllt ih eine 
Tubr seine Höflingers zu, se solln’'n den widder jügen. Ferrückt! 
Wenn he doch janz jenau weiss, schon aus des olle Lied von die 
Römers, die frech jeworden, dass, wenn mal Einer tot daliejen 
tut, er nich widder läbendig wird. 

In die allerhöchste Potdezanz unnattiehrlich scheint es mich 
fördermobs, das Lisebett dem Carlossen rathen tut, er solltesich 
die Flandern als zweite Liebe anschaffen. Sie rückerinnern sich 
doch, Herr Rehdacktör: „Lisebett sei deine erste Liebe un die 
Flandern deine zweite.‘‘ Frau oder Fräulein, das steht da nich 
bei. Na, also dat is pikkuliör, denn es tut in das reahle Läben 
nich vorkommen, dass die erste Jeliebte dadruf versessen is, sich 
ihre eijene Nachfoljerin zu besorjen. 

Un nu seien Se jejrüst. Herr Rehdacktö‘, un wenn Schül- 
lern sein Jeist Ihnen vielleicht bottern sollte, so sagen Se man, 
ich wollt’s mich überlejen, ob ich nich noch Allens zurücknäh- 
men könnte. Ausserdem tut dat janze Beläuchten meine Liebe 
zu seine scheenen dramatischen Jebäuden keinen Abbruch nich. 

Bye, bye bis nächste Mahl. 
Ihre 
AURORA SCHUBBERKOFT, 
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San Antonio Brewing Ässct. 


Erzeuger des über den ganzen Staat bestbekannten Fassbieres 
„City“, welches sich durch seine Reinheit, Frische und Wohlge- 
schmack den Markt erobert hat, sowie der berühmten Flaschen- 
biere „‚Texas Pride‘* und „XXX Pearl’. Was Qualitaet betrifft, 
werden diese Flaschenbiere von keinem östlichen Producte er- 
reicht. Bei ihrer Herstellung wurden ganz besonders die kli- 
matiechen Verhältnisse des subtropischen Südens berücksichtigt: 
deshalb seine Dauerhaftigkeit ; die besten Materialien siad be- 
nutzt: deshalb seine Blume. 


Vorzueglich fuer Familiengebrauch. 


Sendet fuer ein Exemplar von 
Lehrer! rise KLAERNER’S 
„PROPORTION and PERCENTAGE.‘ 


Das einfachste und verständlichste Rechenbuch in dieser 
Branche. PREIS: 25 Cents, per Dutzend $2.50. 


Zu beziehen durch Prof. ©. KLAERNER, 
Deut-ch-amerikanisches Institut, Brenham, Tex. 


Nachfolger von Bell Bros.  Etablirt 1852. 


an EN Gold- und Silberwaren, 
Y Ringe, Broschen, 






„A. BELL 7: Ketten, Ohrringe, u. s. w. 
EN FA: * 
an an — (Gute Sachen zu billigen Preisen. 
> ehe SD — 
TI Bu —n 327, West Commercestr., San Antonio. 


Besucher der Stadt sind besonders eingeladen, vorzusprechen. 


H. C. REESE Optical Co. 


Ausschlieslich Optiker 
242, W. Commercestr., Sın Antonio. 


Haendler i 
G.H. MUELLER, TAPETEN, GLAS, 
BILDERRAIIMEN, u. s. w. Alleiniger Agent für 


LowE Brorner's Hiou Staxvdarp PAINTS. 
134, W. Commercestrasse, San Antonio. 
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DIE SCHILLER.FEIER IN TEXAS, 

Es gibt also doch noch einen Namen, der geeignet ist, die 
Deutschen alle in Nord und Süd, fern und nah, wenigstens für 
die Dauer eines Festes einig zu machen, und diess ist der Name 
„Schiller”. Wir brauchen nicht „‚Friedrich von Schiller‘ zu 
sagen, der Name ist so gross geworden, dass er alle Nebenbe- 
zeichnungen entbehren kann, eine Verwechslung ist ausge- 
schlossen, denn es gibt nur einen SCHILLER! 

Wie vor 46 Jahren, am 100sten Geburtstage Schillers, der 
Ruf zu einer Schillerfeier erging, fand er ein Echo, „so weit die 
deutsche Zunge klingt‘“‘, nicht nur im alten Vaterlande, nein, 
auch bier im „‚materialistischen‘‘ Amerika, im sonnendurch- 
glühten Brasilien, in der Capcolonie Afrika’s, überall wo sich 
Deutsche zusammenfanden gab es eine Schillerfeier, gross oder 
klein, wie die Verhältnisse sie eben gestatteten. 

Auch hier in Texas wurde damals die Schillerfeier in wür- 
diger Weise begangen. Wo nur eine kleine deutsche Colonie 
bestand, fand eine Schiller-Feier statt. In San Antonio, Neu 
Braunfels, La Grange, Brenbam, (in den beiden letzgenannten 
Städten kamen Laube's ‚„‚Karlsschüler‘‘ zur Aufführung) Gal- 
veston, Yorktown (hier verstieg man sich zu einer Aufführung 
der „Braut von Messina‘*‘) Austin und sicher noch anderen Städ- 
ten, von denen ich gerade keine Kunde erhielt, fanden Vorstel- 
lungen statt, in denen Scenen aus Schillerschen Dramen aufge- 
führt oder Schillersche Gedichte «deelamirt wurden und der 
deutsche Geist labte sich wieder einmal an diesem unvergängli- 
chem Jungbrunnen. 

Dann kam eine Zeit, wo im alten Vaterlande eine Anzahl 
„Hochmoderner‘ Schiller für veraltet erklärten und mit mitlei- 
digem Spott über ihn hinwegesehen wollten. Aber ba'd waren 
diese „„Hochmodernen‘“ von der Flut der Zeit hinweggespült, 
ihre Namen findet man noch in einigen Conversations-Lexikons, 
aber ihre Schriften sind vergessen und wer vielleicht einmal ein 
antiquarisches Exemplar auffindet, dem kommt es so unendlich 
veraltet vor, dass er es bald unbefriedigt bei Seite legt. Wenn 
er dann seinen ‚‚veralteten‘* Schiller, den er vielleicht Jahrelang 
unberührt im Bücherschranke stehen hatte, wieder einmal zur 
Hand nimmt, findet er sich plötzlich von dem alten Zauberbann, 
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"National Railroad Company of Mexico. 
Mexican International Railroad. 
Interoceanic Railroad of Mexico. 


3 Dreiunddreissighundert Meilen unter einer Oberleitung. 


Von Orangen;Hainen zum ewigen Schnee ia 10Stunden, 


Vom Rio Grande bei Laredo und Eagle Pass bie zum Golf bei 
Vera Cruz und den Gipfeln der westlichen Sierra Madre bei 
Uruapan. Grossartige Gelegenheiten für Unternehmer 
und Heimatsucher. Koblen-, Gold- und Silber- 
Minen. Acker-, Frucht- und Gemüsebau im 
Grossen und Kleinen. Viebzucht. Alles 
verspricht den Unternehmern grosse 
(jewinne.. 


7 Um Tabellen, Raten ete., wende sich an: 
HENRY A. SMITH, General Agent. 
114, Blum Strasse, Sın Antonio, Texas. 


Genaue Kenntnis von Mexico 





ist den meisten Leuten in den Ver, Staaten ein versiegeltes Buch, den- 
noch ist es der anziehendste Nachbar derselben. Sein reicher Boden 
produziert Baumwolle, Korn, Tabak und tropische Fruechte im Ueber- 
fluss, waehrend seine Bergwerksgegenden reich an Schaetzen sind. 
Nur fuenf Staedte in der Republik Mexiko koennen nicht vermittels der 


Mexikanischen Gentral - Eisenbahn 


erreicht werden. Excursions-Billette von neunmonatlicher Dauer mit 
Aufenthaltsprivilegien sind das ganze Jahr hindurch zum Verkauf. 
Schreibt um ‘*Facts and Figures about Mexiko", *'Nuevo Galicia””, 
Reiseplaene, Karten ete. an 
W.D. MURDOCK, P. T. A. A. DULCHERY, W. P. A. 
Mexico City. 209, Commercial Bld. 
St. Louis, Mo. 
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den Schiller immer ausübt, umfangen und die Erkenntniss 
kommt ihm, dass Schiller noch heute viel moderner ist, wie jene 
‚„‚Hochmodernen‘“ es je waren und duss er auch immer ‚modern 
bleiben wird. | 

Ein anderer nutzloser Streit ist derjenige, ob Schiller oder 
Göthe der grössere von Beiden ist. Darüber ist viel Dinte un- 
nütz verg.ssen worden, aber der Volkssinn schlichtet diesen 
Streit einfach «dladurch, dass er Schiller und Göthe immer zu- 
sammen nennt. Wir Deut-che können stolz seiu, der Welt sol- 
che geistige Dioscuren entgegenstellen zu können, ohne mit dem 
Zollstock fesstellen zu wollen, ob der eine oder der Andere ein 
paar Zoll grösser ist. Beides sind geistige Titanen und da 
kommt esauf ein paar Zoll nicht an. 

Bei Schillers Tode war das Weimarsche Hoftheater am 10. 
Mai geschlossen geblieben und eine Bekanntmachung folgenden 
Inhalts erlassen: „Bei der traurigen Stimmung, welche durch 
das Ableben des allgemein geschätzten und um das deutsche 
Theater so hochverdienten Herrn Hofrats von Schillers, allhier, 
besonders bei (lem Personal des fürstlichen Hofıheaters hervor- 
gerufen worden, wird auf Ansuchen desselben die morgende 
Darstellung mit gnädigster Zustimmung ausgesetzt. 

Göthe war zur Zeit von Schillers Hinsche:den selbst leidend 
und wurde ihm der Tod desselben erst mehrere Tage später, als 
er wieder genesen, mitgeteilt. Göthe schloss sich hierauf ein, 
und liess mehrere Tage Niemand zu sich. Anton Genast, wel- 
cher als Regisseur des Weimarschen Theaters mit Schiller und 
Göthe in engen Beziehungen stand, schildert seine erste Begeg- 
nung mit Göthe nach Schillers Tode folgendermassen: 

„Einige Zeit darauf führten mich dringende Geschäfte zu 
Göthe; mit Zittern und Zagen trat ich den Weg an. Er emp- 
fiog mich mit ernster Miene, äusserte aber kein Wort über 
Schillers Dahinscheiden. Als ich seine Befehle eingeholt hatte, 
wo'lte ich mich entfernen, darief er: „Noch Eins! Sagt dem, 
der die sonderbare Annonce über den Tod meines Freundes ver- 
fasst hat, er hätte es sollen bleiben lassen ! Wenn ein Schiller 
stirbt, bedarf es dem Publikum gegenüber wegen einer ausge- 
fallenen Theatervorstellung keiner Entschuldigung.“ 

Wie der Name Schiller in das Volk, auch unter die Deutsch- 
Amerikaner, gedrungen ist, zeigt folgende Anecdote, die Edna 


— 


Fern (Frau Fernande Richter) in einem Schiller-Artikel erzählt, 
welcher in dem io St. Louis erscheinenden ‚Deutschen Lied‘* 
veröffentlicht wurde: „Als vor einigen Jahren die Begeisterung 
für Entbüllung unseres Schillerdenkmals im St. Louis Park ho- 
he Wogen schlug und in einer Massenversammlung zu reger 
Teilnahme unter den Vereinen aufgefordert wurde, erhob sich 
zwischen den aufmerksam Lauschenden ein biederer Vereinsbru- 
der und gab der allgemeinen Stimmung durch folgende Worte 
Ausdruck: „Meine Herren, mir seien für Schiller!— Lese duhn 
mer’n net, aber komme duhn mer!‘ 
(Schluss folgt.) 


(zehorchen wird Jeder mit Genuss 
Den Frauen, den hochgeschätzten, 


Hingegen machen uns meist Verdruss 
Die soustigen Vorgesetzten. 


Nur wenn ein kleines Missgeschick 
Betrifft den Treiber und Leiter, 
Dann fühlt man für den Augenblick 
Sich sehr befriedigt und heiter. 


Als neulich am Sonntag der Herr Pastor 
Eine peinliche Pause machte, 
Weil er den Faden der Rede verlor, 
Da duckt sich der Küster und lachte. W.B. 








Kommt nach dem 


BETHESDA BADEHAUS und SANITARIUM in MARLIN, 


TEXAS, dem aeltesten und erprobtesten Platze, wo schon Hunderte ihre 
Gesundheit wieder erlangt haben. Das Sanitarjum steht unıer Leitung 
tuechtiger Aerzte und gepruefter Gehuelfen, welche die Eigenschaften 
des Wassers wissenschaftlich untersucht haben und mit der Anwendung 
desselben Bescheid wissen. Besondere Badewannen und Waesche fuer 
jede einzelne Haut- und Blutkrankheit. 

Das Wasser heilt Rheumatismus, Katarrh, Verstopfung, Malaria, 
Dyspepsie, Frauen-, Blut- und Hautkrankheiten. Viele Faelle, die jeder 
- aerztlichen Behandlung widerstanden und auch in Hot Springs, Ark. 
nicht geheilt werden konnten, wurden durch das Marlinwasser greheilt. 

PREISE der Baeder: Massage T5ec. (Kursus von 21 Baedern #13 50), 
roemische Töc. (Kursus 813.50 ), Dampf 50e. (Kursus neun Dollar), Alko- 
holeinreibung 5Ve. (Kursus neun Dollar). Jedes der obigen schlisst ein- 
fache Wannenbaeder, Schauer- oder elektrische Baeder, sowieBedienung 
ein. Das Dampfbad wird durch (lie natuerliche Hitze des Wassers er- 
zeugt. Einfache Wannenbaeder 25e., 5 fuer $1, 30 fuer 85. Um weitere 
Mitteilungen wende man sich an 


BETIIESDA BATH-HOUSE. 
Dr. J. W. Cook, Dr. J. W. TorgEert, Dr. W. Tupe. Eigentuemer. 


— — 


Texanisches Staedte-Alphabet. 
———— 


Zum Auswendiglernen für fleissige Geogruphie-Schüler. 


F. 


—*— 


M. 


(Fortsetzung.) 


FORT WOKTH lägt Packereien an 

Und FRIEDRICHSBURG braucht Eisenbahn; 
Zum Sängerfest nach FAYETTEVILLE geh’, 
FLATONIA liegt an der „S. P.“ 

Und FLORESVILLE liegt an der „Sap?, 


Da ist der Regen manchmal koapp. 


Der Seewall schützet GALVESTON, 

Der Grenze nah liegt GAINESVILLE schon, 
Der erste Schuss im Freiheitskrieg 

Führt bei GONZALES uns zum Siez, 

Doch GOLIAD wurde Fannin’s Fatum, 
GIDDINGS ist erst von spät'rem Datum. 


HOUSTON zählt zu den Metropolen, 

Bei HALLETTSVILLE wächst Kohl, nicht Kohlen, 
Statt Gastroville ist jetzt HONDO | 
Die Hauptstadt von Medina Co., 

Und HOBSON wieder nannte sich 

Nach Richmond P., dem Küsserich. 


Die ält’ste deutsche Colonie 

In Texas, das war INDUSTRY, 

Dort ist’s 'ne Meile, ohne Zweifel, 

Nur von der Kirche bis zum Teufel. 
KERRVILLE weiss Fremde anzulocken, 
KYLE ist dagegen lang schon trocken, 


(Doch heimlich säuft man wie die Igel), 
KARNES CITY liegt auf einem Hügel. 


LA GRANGE ist auf sein Deutschtum stolz, 
In LULING mangelts nicht an Holz, 
LAREDO grenzt an Mexiko, 

In LINDSAY lebt man schlicht und froh. 


In MARLIN badet man sehr heiss, 

In MOULTON man zu leben weiss, 

Io MUENSTER sind die Leute fromm 
Und doch gemütlich, also komm! 


NEU BRAUNFELS hat ein Prinz gegründet, 

In NORDHEIM man's gemütlich findet, 

NEU ULM liegt an der , ‚Katy‘ Schienen, 

Das alte füllt schon in Ruinen. (Schluss folgt.) 
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— — PETER BRAUEREI, 
GEBRUEDER PETER, 


> "PS Tr Au a 
„PLOWERS GUIDE“ EIGENTHUEMER. 


in deutsch, englisch oder böh- 





misch. 427, Ost-Commercestrasse, 
Ein wertvoller Leitfaden für SR Antanıe, —— 
den Farmer, —— 
h.rausgegeben vn Io Verb n tung mit dersel- 
Wim. FKERICHS ben »teht ein Saloon, in wel- 
Base Te chem «in auszezeichnet reines 
: X48. | Bier ver«breicht wird. 
Preis 65 Cen s. bei der Bextel- | —— 
lung. HOTEL RUGERS 
— in 
Eine neue, noch hbı:sser ülu— SEA BR ‘ OK-ON- THE 
trirte Ansgabe wird binnen BAT, 


urze ‚um Preise von 7 mn — 
k — = s a * 15 an der Süd Pacifie B+hn 
Cenis, erscheinen. Personen, | _. ' H d Gal 
welche das alte Buch jetzt be- | zwischen Houston und \ral- 


stellen, erhalten die neue Aus- veston gelegen, 


o b [3 * R Pi 8 ei " . j 
gabe ei ihrem Erscheinen ist das Ipzar einer 
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Br is nachgeliefert. 
SOMMERFRISCHE. 
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GESCHAEF TS ;A DRESSEN 


SAN ANTONIO, 
7 OTTO RIEBE. 
Leichen -Bestatter 
2233 Ost-Commercestrasse 
(St. Josephs Halle.) 


Sın Antonio, Texas. 
Tel 541. 


Wenn Einem ein Buch 
dumm vorkommt, kann das 
auch am Leser liegen. 

Um verschnuft zu sein, 
braucht man keinen Schnup- 
fen zu haben. 





Wer redet, was ihm gefällt, 
muss hören, was ihm mis- 
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fällt. 
berechnet, dass ihr Inselreich 5 — 
bis zum Jahre 12,184 in das Wenn die Blinden von der 


Meer versinken werde. Also Farbe reden, mische dich 
darum legen sich die Englän- nicht ins Gespräch. 

der jetzt schon so rüstig auf's Gieb kein Geld aus, was 
Bergsteigen. | du nicht hast. 





DE ——— 
Fuers Kaus. 


Salat-Bereitung. 


(Schluss.) 

Die Reihenfolge der Arbeiten bei der Salatbereitung ist fol- 
rende: Nachdem man die Blätter in der Salatschüssel zurechtge- 
legt, salzt man sie und lässt sie eine Stunde oder noch länger 
stehen. Das Salz macht die Blätter zart und erhält »ie frisch, 
Sodann tue man zuerst das Oel daran, dieses überzieht die Blät- 
tern mit einer dünnen Oelschicht und hindert den Essig, die fei- 
‚nen vegetabilischen Salze des Sulats auszulaugen. Dann tue man 
die anderen Zutaten hinzu und zuletzt den Essig. 

Man kaon als Zutaten zu grünem Salat feingehackte Kräu- 
ter, Petersilie, Dill, Schnittlauch und Andere nehmen. Sie dür- 
fen dem Salat aber nur ein Aroma geben, selbst aber n’cht vor- 
schmecken. 

Combinationen von Blättersalat mit anderen Salaten sind 
sehr wohlschmeckend und läst sich eine so grosse Variation her- 
stellen, dass es Bände nehmen würde, alle diese Mischungen 
nahn.baft zu machen. 

Frisehe Tomaten eignen si: h sowohl als Salat für sich, wie 
zur Combination mit anderen, besonders zu (zurkens ‚lat. Wenn 
man Tomatoes anwendet, ınuss man noch sparsamer mit dem 
Essig sein; gewöhnlich genügt die Säure der Tomatoes allein 
und ist der Geschmack dann feiner, wie mit Essig. 

Zu Gurken»alat muss man die Gurken hobeln oder sehr fein 
schneiden. Diese werden auch zueıst gesulzen. Viele giessen 
das Gurkenwasser fort, doch schmecken die Gurken frischer 
mit ihrem Wasser. Schr schön schmeckt folgende Salatsauce zu 
(zurken: Man verrührt mit dem nötigen Salz 2 Messersp tzen 
Pf. ffer 2 Löff-] Salatöl, (oder einen Löffel Oel und 2 saurer 
Sahne), 1 Löffel Weinessig, einen Löffel Rotwein, etwas Senf, 
einen Kleinigkeit Worchestershire Sauce und reichlich gewieg- 
ten Schnittlauch. Man tue die Sauce erst kurz vor dem Ver- 
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speisen an die Gurken. Etwas fein gewiegter grüner Pfeffer 
schmeckt ebenfalls sehr gut an Gurkensalat. Schnittlauch und 
Dill sollten nie fehlen. 


Raetselecke. 


Auflösung der Rätsel in No. 12: 
Kapselrätsel: Wallensteins Lager. 
Zahlenrätsel: Said, Ularisse, Hammer, Innisfallen, Luise, 
Lau, Eisen, Robert, Seide, Turin, Olga, Drei — Schillers Tod, 
— der neunte Mai. 





Rütsel 


Im Garten, da pflücket das Mägdelein mich, 
Im Felde, da gibts bei mir Hieb und Stich, 
Ich eile dahin durch den Wüstensand, 

Als Meister der Töne bin ich bekannt 

Und auch als Schriftsteller werd’ ich genannt. 


Kapselrätsel, 


In jeder der folgenden Citate ist eine Silbe eingekapselt, die 
zusammen gestellt, den Anfang eines bekannten Gedichtes aus- 
machen: 

Wir haben uns Feste hier oben erlaubt, 
Seitdem du die Burg hast verlassen. 


Geduld, Geduld, wenn’s IIerz auch bricht, 


Von den Höh’n, wo Maul und Lama geht, 
Hat der Wind zusammen s’e geweht. 


Dennoch habt ich es ertragen, 
Aber fragt mich nur nicht, wie, 


Du bist wie eine Blume, so hold, so schön und rein. 
Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp’. 


So reieht mir eine Kanne Wein, 
Doch lasst den Becher sein von Grolde. 


Sie reichten mir die schwiel’gen Hände dar. 





Die neue 
Sunset Express 


— verlassst — 
NEW ORLEANS jeden Tag um 11:55 
Vormittags bis SAN FRANCISCO. 


Feinste Einrichtung. 
Pullmann Drawing Room Schlafwagen, Touristen Schlafwagen, Combi- 
nation Bibliothek, Buffet und Observations Wagen, Speise - Wagen, 
lI-Wagen, ausgezeichnete und schnellfahrende 
Oelbrennende Lokomotiven, 
Kein Rauch. Kein Staub. Keine Kohlenteilchen. 


Yemeat „„ „Offene Fenster Route’ “ide nase 
T.J. ANDERSON, G.P.A. Houston, Tex. JOS. HELLEN, A.G.P.A. 


C. FAHEY, Divisions-Fracht und Passagier-Agent. 
801 Alamo Plaza, Opera Haus Gebaeude. San Antonio, Texas. 





Ein Weg nach —————— 
« CALIFORNIA. ⸗ 


Colonisten-Raten 
sind jetzt bis auf die Haelfte herabgesetzt! 


Vom Il. Maerz bis zum 31. Mai verkauft die 


ä AId Billette nach California 


fuer nur 


BEA « $25.00 — 


Um Einzelheiten wende man sich an 


W. 8. KEENAN. 6, P, A. Galveston, Taxas. 


„anta Fe) 





Taeglich zwei Schnell - Zuege 
— zwischen — 
Texas und Mexiko 
— auf der — 


I. & G. N. Bahn. 


In 34% Stunden — 14 Tage — von San Antonio nach der 
Hauptstadt Mexiko via J. & G. N. BAHN nach Laredo mit 
Anschluss an die National Bahn von Mexiko. Um 302 Meilen 
die kuerzeste Linie und um 15 Stunden und 20 Minuten die 
schnellste. 

Neuer und schneller Fahrdienst zwischen Fort Worth, 
Dallas, Austin und San Antonio. Erkundigt Euch beim 
naechsten Ticket-Agenten oder schreibt an 

L. TRICE, 2. Vice- Pres & Genl. Mgr. 
D. J. PRICE, G.P. &T. A. PALESTINE, TEXAS, 





Nach St. Louis, Kansas City [und 
Chicago und allen Punkten 
noerdlich und oestlich. 


W. G. Crush, G.P. A. Dallas, Tex. 
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2, F. Lafrens, 
Herausgeber und Redakteur, 


322 Wyoming Straße, San Antonio, Teras. 








Täglich zwei Schnell : Züge 
—— zwiſchen — 


Teras und Mexiko 


—— auf der — 


1.&G.N. Bahn. 


In 343 Stunden — 1} Tage — von Ean Antonio nad) 
der Hauptitadt Merifo via J. G. N. Bahn nad) Laredo 
mit Anſchluß an die National Bahn von Derifo. Um 302 
Meilen die fürzefte Linie und um 15 Stunden und 20 Mi- 
nuten die jchnellite. | 

Neuer nnd Schneller Fahrdienft zwiichen Fort Worth, 
Dallas, Auftin und San Antonio. Erfimdigt Euch beim 
nächiten Ticket-Ageuten oder ſchreibt an 


PALESTINE, TEXAS. 
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Deutſeh-Texaniſche 
Monats-GHefte. 


Das einzige, deutſche belletriſtiſche 
Magazin in Texas. 


Abonnementspreis #1.50 per Jahr in Boransbezahlung. 


2. F. Yairensg, 
Medafteur und Herausgeber. 
322 Wyoming Straße, Zun Antonio, Teras. 


Applied for second class matter at the Postoflice at San Antonio, Texas. 





⸗ ⸗ ⸗ 
Ein Staatsgeheimniß. 
Hiſtoriſche Erzählung aus der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
von L. F. Lafrentz, mit Benutzung eines Fragmentes 
von A. Mels. 


Fortſetzung. 


A. Kapitel. 
Eine diplomatifche Komödie. 


D’Eon war etwas überrafcht als Nitter Douglass ihn kurz vor 
tr. Petersburg zurückließ, um zuerſt allein dort einzutreffen, während 
das Fuhrwerk, welches D'Eon benupte, erſt ſpäter und war am 
bend eintreffen ſollte. 

Der Kuticder batte feine Initructionen erhalten und fuhr unferen 
Selden nicht vor die glänzend erleuctete Front des franzöſiſchen Ge 
jandihafts Palais, ſondern durd eine Hintertür in den Hofraum, wo 
ein alter Diener D’&on in Empfang nahm und in feine Zimmer führ- 
te. Er richtete zugleich die Beitellung des Geſandten de la Neqniere aus, 
der den jungen Mann bitten ließ, beute Nacht gut auszuruben, da er 
ihm am Morgen eine Audienz bei der Kaiſerin verichaffen wolle. 

Diefe Auszeichnuug war fait zu groß für einen gewöbnlichen Ge 


ſandſchafts Zecretair und D'Eon juchte vergebens nad dem Schlüſſel 
dieſes Scheimmis. Am nächſten Morgen fleidete er Hd fo red wie mon 
lich an, um feinem Range feine Zchande zu wacden. Nur: dor Mitten 
meldete ihm der Prener, der ihn am Abend empfangen, dan der Ge— 
jandse ihn zu ſprechen wünſche. 

taum war D'Eon in das Zimmer des Gcfandten eingetreten, als 
dieſer fich erhob und Die Tür ſorgfältig verfelon. „Zu dem. was ic 
Ihnen jest mitzuteilen babe, brauchen wir feine Zeugen,” erflürte Reg 
niere und winfte dem jungen Manße, Blak zu rehmen, 

„Zie wähnten als Zeeretair des Nitter Tounalass herzukontmen,“ 
begann ev Die Unterhaltung. D'Eon verbeugte ſich bejabend. „Man 
bat aber aröferes mit Ihnen vor. Nicht Douelass, Sie felbit find mit 
einer geheimen Milton vertraut, Die ca aber zotwendig machte, Dar 
Zie vorläufig hier mit Niemanden alanımeniıafen, von Riemanden 
geſehen wurden. Zind Sie bereit, ihrem König, ihren: Baterlonde Die 
ſen Dienſt zu erweiſen?“ 

„ein Leven gehört meinem König und Frankreich!“ 

„Run, lebensgefährlich vr die Aufgabe nicht, ſondern wird Ihnen 
jogar viel Unterhaltung bieten, wenn Zie ces veritehen, die Rolle, die 
man bon Ihnen verlangt, durchzuführen. Zie werden noch hente von 
der Naiferin in Wudienz einplangen werden — aber nicht in Dielen 
Ansuget 

„Zollte derfelbe für Rußland nicht reich genug fein.” 

Statt aller Untwort ſchoh Regniere den Vorhang von einen Alke 
ven zurück und ſagte hindeutend: „Dieſen Anzug werden Sie tragen!” 

Sm Alkoven lag, auf ein paar Seſſein ausgebreitet, ein Damen 
Anzug, einfach, aber aus ſchwerem, koſtbarem Material. 

D'Gon ſtarrte den Seſandten einige Augenblicke verſtändnißlos an, 

„Es ift für unſere Volitik notwendig, Jentauden in der unmittel 
baren Nähe der Kaiſerin zu haben, auf den ihre Günſtlinge nicht eifer 
ſüchtig Find, gegen den auch unſer Gegner, der nach mächtige Miniſter 
Beſtucheff feinen Verdacht ſchöpft. Deghalh darf es fein Mann ſein. 
Einer Frau dagegen köhnen wir nicht frauen. Deßhalb ind wir anf Die 
je Komödie verfallen, Deren einzige Mitwiſſer bie jetzt der König, ihr 
Bonner Prinz Sonde, Douglass, ich und Ainit Woronzow find. Sie 
werden der Narferin als ihre nene Franzönfice Borlefertn, Aränlein von 
Renumeni, borgeitellt. Ihre Anſgabe tt es nun, Th bei der Mailerin 
einzuſchmeicheln. Gliſabeth ut eitei und gefallfüchtig, aber ihrem eige 
nen Geſchlecht verzeibt ſie Diele Fehler nicht. Sie ut eiferſüchtig auf ih 
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re Günſtlinge— Alles dieſes macht es gefährlich, Für unſeren Zwed, ein 
wirkliches Frauenzimmer in ihre Näbe zu bringen. Ahnen als Mann 
wird es nicht ſchwer fallen, dieſe ‚Schler zu vermeiden und Tollte die 
Kaiſerin wirklich den Betrug Tpäter entdecken, To beſitzt ſie Humor genug 
die Sache von der fomifhen Zeile aufzufafſſen und fogar fie werte 
ipielen an laflen, ſobald Zie es veritanden, ſich ihr interellant zu na 
ben. Vrinz Eonde einpfabl fie für dieſe Molle und der Augenſchein lehrt 
mich, Das er weile gewählt. Ihr glattes Geſicht wird ein ganz annebm 
bares Frauenzimmer daritellen, aud Ihre Figur und Daltung tt geeig 
net. Fühlen Zie ſich im Stunde, diefe Nolle durchzuführen?“ 

D'Eon hätte nicht ein, Kind feiner abenteuerluitigen Zeit fein 
müfſen, wenn er gezögert hätte feine Beareitwilligfeit auszuſprechen. 
Vielleicht, bätte er die Tpateren Verwicklungen, die diefem Abenteuer 
folgen follien, vorher abnen können, — aber — auch dann iſt cs zweifel 
baft, ob er wirklich eine andere Wahl getroffen. 

Einige Stunden ſpäter ſuhr die Equipage des franzöltiden We 
jandten am kaiſerlichen Palais vor und mit Herrn von Regniere ſtieg 
eine Ttattlıde junge Dame die seppicbelegten Marmorſtufen binauf, 

Eliſabeth ven Rußland empſing die ibr vom König Ludwig NV 
von Frankreich zugeſandte Vorleſerin ſehr gnädig und befabl ſogleich 
ihr cine Wohnung im Balast, in nächſter Rähe ihrer eigenen Gemächer, 
einzuräumen. Das Fräulein von Beaumont, wie wir D'Eon im Ver— 
lauf dieſer Epiſode ſeines Lebens nennen wollen, verſtand es ſehr gut, 
den Geſchmack der Kaiſerin, Die in dieſer Hinſicht die echte Tochter der 
cheinaligen Marfetenderin und des großen, aber roben Beters geblieben, 
su treffen. Die Aufqabe der Vorleferin beitand mehr in der Aufgabe 
Eliſabeth durch die Erzählung EFleiner, aber pifanter Anecdoten, die 
ichon ſtark die Grenze des Grlaubten ftreiften, zu unterbalten, als fie 
mit den Werfen der damaliaen Yiteratur befannt zu maden, und dieſe 
Kunſt veritand Fräulein von Beaumont aus den Grunde. 

Die franzöfiihe Regierung hatte keinen beiferen Agenten für ıbre 
Zwede finden können. Araulein von Beaumont war bald nidt nur die 
Vorleſerin der Katlerin, fondern wirklich, wie Bragenski dem Wrafen 
Worcheſter mitteilte, die intime Freundin Slifaberb’s, mit derem Gin 
fluß am Hofe gerechnet werden mußte. Der bisber allmäcdbtige Minister 
Beſtucheff, welcher den Franzöfiichen Intereſſen binderlicd im Wege ſtand, 
war dererite, der dieſen Einfluß ſpüren mußte, indem er plößlid von 
der Kailerin in Ungnade entlaffen wurde und Fürſt Woronzow, der 
„Freund“ des Aräulein von Beaumont, an ſeine Ztelle gerufen wurde, 
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Wie bald Eliſabeth das wirkliche Geſchlecht ihrer „Freundin“ aus— 
fand, bleibt ungewiß, möglich, daß es ihr von Anfang an kein Geheim— 
niß war und es mit ihrer Bewilligung in Zcene geſetzt war, Vieileicht 
madıte es ibr Spaß, ihre übrigen eiferfüchtigen Günftlinge fo binter 
das Licht zu führen. Durch die Bemühungen diejer „ Dame” gelang es, 
Slifaberb zum Beitritt an jenen Dreibund, Öſtreich, Frankreich und 
Rußland, zu bewegen, der jeine Spitze gegen das damals unter Frie— 
drich II emporblübenden Preußen richtete und zu dem fiebenjäbrigen 
Kriege führte, aus dem Preußen, troß der Übermacht feiner Gegner, der 
damals mächtigſten Monarchen Europa's, ſchließlich dod als Zieger 
hervorging. 

Am ruſſiſchen Hoſe, an welden tonit ziemlich zügelloſe Sitten 
herrſchten, galt Fraulein von Beaumont als ein geradezu phenomena— 
les Tugendmuiter, aber ſchließlich bemerkte die hundertäugige Fama 
doch, daß auch fie „menſchlich ſchwach“ geweſen. Man erzählte ſich, nicht 
obne heimliche Schadenfreude, daß das Fräulein im Begriff ſtehe, Mut— 
ter zu werden und bezeichnete bald Alexis Razumoſsky, den geheimen 
Gemahl der Kaiſerin, bald den wilden Taracon, einen Tatarenfüriten, 
der damals Zt. Perersburg durd jeine mannlide Schönbeit, jeine 
Wildheit und feine Verſchwendung blendete, als den Water des Kindes. 

Die Gunſt der Kaiferin ſchien das Fräulein indeſſen durch dieſen 
Fehltritt nicht eingebüßt zu haben. Eliſabeth ſelbſt nahm fie auf eines 
ihrer entfernter gelegenen Schlöſſer, und blieb ſogar jelbit dort, um 
periönlic die Pflege ibrer „Areundin,“ die mur „an den Folgen des 
rauben Klimas von St. Betersburg litt,“ zu überwachen. Das wider- 
lente den Verdacht genen Nazumofsfy, auf welden die Katjerin ſtets ei— 
ferfüchtig war, aber die Klatichbafen follten überhaupt enttäufcht wer: 
den, Nach einigen Monaten kehrte die Kaiſerin mit dem Fleinen Gefol- 
ge, weldes fie in ihre Villegaiatur begleitet, zurüd und Aräulein von 
Reaumont war ſo friſch und blühend wie je, erklärte aber, ihre Befund: 
yeit verlange aebieteriich ihre Rückkehr in ibre Heimat. 

Eliſabeth entlieh fie mit allen Beweisen ihrer Gunſt, aber ein ſelt— 
jantes, unaufaeflärtes Geheimniß, Fir die neugierigen Zt. Vetersbur- 
ger natürlich unaufgeklärt, ließ ſie die Heimat nicht erreichen, fie ver— 
ihwand jpurlos. Man erzählte fi, der wilde Taracon, der faft um 
dDieielbe Zeit Zt. Wetersburg verlaſſen, babe fie unterwegs überfallen 
und gewaltfan auf eines feiner Schlöffer im Kaukaſus geführt. Die 
Regierung widerfprad dieſem Berichte weder, noc beitätigte ſie daſſel— 
be, man munfelte deßhalb, Jaracon ſei in feiner Heimat zu mächtig, 
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um fich mit ihm, einer Franzöſin halber, zu verfeinden. 

Die Bapiere, welde den Beitritt Rußlands zu dem Dreibund er 
flärten, wurden dem König Yudwig XV durch den Chevalier D'Eon 
übergeben,” welder dafür, als Zeichen der königlichen Gunſt und Aner- 
fennung, eine goldene Iabattere erbielt, welde eine nambafte Anwei 
jung an die Staats: Kaffe, ſowie die Ernennung zum Obriſten eines 
Dragoner Regimentes entbielt, um welche leptere Gunſt D'Eom den 
Prinzen Conde, feinen Sönner, gebeten. 


3. Kapitel. 
Auf Befebl des Königs. 


In dem vielbewegten Yeben unferes Delden trat nun eine neue 
Mendung und eben fo vorteilhaft, wie im der diplomatiiden Garriere 
zeichnete er ih auf dem Zchladitfelde aus. Als Dragoner Gapitän und 
Adjutant des Marſchalls Broglie machte er den Feldzug von 1761 mit, 
wurde bei Utrog am Kopf und Schenkel verwundet, erhielt für feine 
Sapferfeit bei Minden das Kreuz des heiligen Yudiwig und ariff bei 
Titerwif ein preufiihes Bataillon jo heftig an, daß es die Maffen 
trete. 

Nach dem ‚Frieden von 1763 begleitete D'Eon den Herzog don 
Nivernais als Sefundichaftsiecretair rahb Yondon, blieb aber während 
dieſer Zeit in geheimer Coreſpondenz mit dem königlichen Brivatfonieil 
und war die Seele der Geſandſchaft, deren nominelles Daupt ibn mit 
einer, nab Walpoles Urteil, übertriebenen Freundlichkeit und Bertrau 
tichfeit behandelte, ihn auch, bei der baldigen Wieder- Abreiſe des Ge 
jandten, auswirfte, daß er einitweilen als Reſident die Geſchäfte fort 
führte, ja, da fi die Ankunft des neuen Geſandten verzögerte, zum be 
vollmädtigen Miniſter ernannt wurde. 

Endlich traf der neue Sejandte, Graf Guerchy, ein. Walpole be 
zeichnet ihn als einen liebenswürdigen Soldaten, ohne bervorragende 
Gaben, aber mit ziemlicher Weltfenntnik, raltlofen Vieniteifer, Beſon— 
nenheit, ungeswungenen und gefalligen Mauiren, der aber unter der 
Serrichaft feiner häßlichen und knickrigen, ſonſt aber veritändigen und 
treuen Gattin geitanden. Er war durdaus nicht gewillt, D'Eon den 
Einfluß zu geitatten, den diejer auf jeinen Worgänger ausgeübt und 
ſuchte förmlid nad @elegenheiten jenem feine Abbängigafeit fühlen zu 
laſſen. D'Eon dagegen wähnte, feine Stellung als bevollmächtigter 
Miniiter dauerte felbit nadı der Ankunft des Geſandten fort und wollte 
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nicht in die Stellung eines bloßen Geſandſchaftsſecretairs zurückkehren. 

So batie ſich denn zwiſchen Beiden ein unerquickliches Verhältniß 
angebahnt, als am Vormittag des 20 Auguſt 1770 dem Chevalier ein 
Herr von Vergy angemeldet wurde. D'Eon nahm den Bejub an, hieß 
den Eintretenden niederieken und Trug ibn freundlich nad feinem Begehr. 

„Ich bin ein Mann der Feder,“ entaranete Herr von Vergy, „und 
wünsche England den Franzoſen befann: zu machen, wie auch umgefebrt. 
Ihr Name, Herr Chevalier, iſt ein jo neachteter, daß ich bei meinen Be 
itrebungen gerne auf Ihre Mithilfe rechnen würde.‘ 

„Zie beiißen Empfehlungsſchreiben?“ frug D'Eon mit leichter 
Nerbeugung. 

„Männer wie ich bedürfen derfelben nicht, ſonſt könnte ich hundert 
für eines anfzeigen.“ 

„Ss wäre aber doc vorteilhaft für Sie, mein Herr, wenn Zie 
Rriefe an Herrn von Guerchy, den franzöſiſchen Geſandten, mitgebradt 
hätten.” 

„Sch braude feine Briefe, mit dem Grafen Guerchy habe ich jo hau: 
fig ſoupirt und mich mit ihm in Gefellichaft der Marquiſe Villeroy und 
Frau von Yirre amüſirt, daß ich ficher bin, er wird mid mit offenen 
Armen und dem Ausruf: Millfonmen, mein Vergy, begrüken und mir 
die Wange küſſen.“ 

Die Unterredung drehte ſich dann um gleichgültige Dinge. Vergy 
ſtattete dem Chevalier öftere Beſuche ab nnd verſuchte ſchließlich durch 
ſeine Vermittlung, Briefe nach Frankreich zu ſenden. Mißtrauiſch ae 
macht, öffnete D'Eon dieſe Briefe und fand eine ſehr frivole Corre— 
ſpondenz zwiſchen Vergy nnd einer berüchtigten Dame, trotzdem waren 
die Briefe mit der Adreſſe des Herzogs von Choiſeul verſehen. 

Bald darauf ſandte Herr don Vergy dem Ghevalier einen Aufſatz 
über England zur Prüfung ein. Per Aurfap enthielt nur Seandaloſa, 
und wurde dem Verfaſſer zurückgeſchickt. D'Eon ſchien durd Guerchys 
Nörgeleien in eine gereizte Ztimmung verſeßt, betrachtete den myſtiſchen 
Herrn don Vergy, über den er nichts nüberes eafahren konnte, als ein 
Werkzeug feiner Keinde, wenigitens weifelte er nicht daran, einen 
Abenteurer vor ih zu haben. 

Übrigens erſchien Vergy aud ganz ungenirt in den Zalons des Se 
jandten. Der Chevalier, dem feine Anweſenheit unbefannt geblieben, 
reichte gerade der Geſandtin ſeinen Arm, um fie in die Befellidaftsräu- 
me zu führen. 

„Kennen Sie einen Seren don Vergy?“ frug die Dame. 
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„Rem Madame Id babe Feine Betanntſchaft mit Yıssipen umd 
Aufſchneidern.“ 

„Mein Gott, er rühme ſich ihrer Frenndſchaft.“ 

„Er iſt ein Lump, Frau Gräfin, der or ein Anſehen geben und Se 
derwmann lauben maden will, er vertehre mit den eriten Yenten des 
Ztunzes. Sch verleugne feine Betanniſchaft. 

„alten ſie wenigſtens Frieden.“ 

Man trat in das Geiellſchaftszinmer und D'Eon bemerkte wit 
Erſtaunen, daß Vergy mit dem Grafen BGuerchy in vertrauiicher Unter 
haltung begriffen war. - 

„Die Seren fernen ſich?“ frug der Graf, dem Ghevalier den Watt 
voritellend. 

„Ich kenne dieſen Herrn nicht,“ be’onte D'Eon. „Ich erwarte ferne 
Empfehlungsbriefe.“ 

„Sie kennen mich nicht, Ghevalier!“ 

„Nein, mein Herr! auch Dev Beer Gefandte küßt Ihnen die Wan 
gen nicht, trotzdem er mir Ahnen bei der Herzogin von Billeron und 
Franu don Lirre fonpirt bat.“ 

Tie ganze Verſammlung durchtönte ein Gemurmel des Erſtaunens. 
Riemand hatte Beray bisher beſonders beachtet. Hatte der Geſandte ci 
nen Grund, ſeine Beziehungen zu Vergy zu verheimlichen? 

„Ich habe nie mi! Herrn de Vergy ſoupirt nud leene th erit heute 
kennen,“ eutgegnete dev Geſandte ruhig. 

„Dann bat Herr de Vergy gelogen, entgegnete D'Eon mir glei 
den Toue. 

„Dieſe Unverſchämtheit, mein Herr, forder! Genugtuung,“ ſchrie 
VBergy wütend. 

„Ich köunte Ihnen eine ſolche geben, Herr von Veray, wenn wir 
uns nicht im Salon des Geſandten befänden. Ob th den Venen dazu 
verwenden würde, iſt eine andere Frage,“ Tante D'kon. 

Nach allen Regeln der Etikette hätte der Graf einem Manne, dei 
er in To beleidigenden Weiſe desavonirte, die Tür weiſen müſſen, aber 
dies gefchah nicht. Fr begnügte ſich, die Seren um Frieden zu bitten und 
Vergy biieb im Zualen, ſich auf's unbefangeuſte in die Sonverlation 
miſchend. 

Als der Chevalier am Folgenden Tage von einen Spaziergang 
beiinfebrte, meldete fein Nammerdiener: Herr von Vergy war ter. Wr 
frug nad dem Seren Shevatter, und da ich ihm fagte, Zie feien um d 
Uhr zu finden, entneanete er bodrabrend: Morgen um 10 Uhr bin idı 
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bier. Sagt Eurem Herrn, ich boffe, er wird ſich nicht verleugnen laſſen.“ 

„Aha, ein Duell!“ dachte der Chevalier. Er war bei Lord Salifar 
zum Diner eingeladen. Bei ſeinem Eintritt in den Speiſeſaal fand er 
die Geſellſchaft bereits verfammelt. Plötzlich trat Graf Guerchy auf ihn 
zu und frug mit lauter Ztimme, „Sie ſind noch in Yonden, Herr Che— 
valier? Wefbalb haben Zie nicht ſchoön aeitern Ihre Abſchiedviſite bei 
Zr. brittiihen Majeſtät gemacht?“ 

Ver Ehevalier glaubte zu träumen. Mit furzen Morten erklärte er, 
daß er darin unr dem direeten Befehl des Königs folgen werde. Man 
ging zn Tiſche. Graf Guerchy, Yord Zandwid und Mr. Grenville ba- 
ten den Chevalier, jeden Groll gegen Bergy zu vergeifen und namentlich 
fein Duell anzunehmen. D'Eon weigerte ſich, Dalifar z0g aber cine 
Schrift hervor, welde er dem Chevalier vorlegte und die diejer unter 
ichreiben jollte. Die Schrift entbielt das Verſprechen, ſich nie an Wer 
ay’s Berfon mit den Waffen in der Hand rächen zu wollen. 

Tas war auffällig. Welche Gründe hatte man, dieien Abenteurer 
zu ſchützen? D'Eon weigerte die Interfchrift. „Ich babe für heute Abend 
ein Billet zur Oper genommen. Es iſt Zeit, daß ich gehe.“ Mit diefen 
Worten ſchritt er zur Für, die er verichlofien fand. „Kine ‚Kalle für den 
Revollmäadtigten der franzöfticen Krone?” rief er, den Degen zieben». 

In diefem Augenblid öffnete fid) die Tür. Ein Gefreiter mit act 
Wardejoldaten traten ein. Ste hatten die Rajonette aufaepflanzt und 
beiegten den Eingang. „Unterichreiben Zie,” rief Guerdy, „oder man 
wird Sie dieſen Herrn übergeben.“ 

„Das tit ichreiende Gewalt, Herr Graf. Aber gerade dieſe Maßre 
ael reizt meinen Wideritand. An Gegenwart der Zoldaten unterjchreibe 
ich nicht. 

Es entitand eine bewegte Scene. Der Wortwechſel wurde To heftig, 
daß die Leute auf der Straße ſtehen blieben und Gruppen bildeten. 
Zwei Herrn wurden von D'Eon mit Übrfeigen tractirt und ſchließlich 
mußte die Wache abtreten. Nachdem Nube geworden, zog Buerdy eine 
föniglide Order aus der Taſche, welche dem Ghevalier befahl, zu unter 
jcyreiben. Guerchy mußte diefe Order alfo ſchon früber ih verihaft 
haben. D'Eon unterzeichnete jebt. 

(Kortiekung Folat. ) 
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Die eriten Drangjahre der teranifchen 
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Als Nachtrag zu dem Vriginal Berichte des 


Prinzen Karl zu Zolms. 


Fortſekung. 

Wenn wir bei der Goldbeckſchen Schilderung nadı den Dptimismus 
der Jugend Goldbeck fam mit feinen Eltern als Knabe nad Teras) 
in Betracht zieben müſſen, dem manches, was den Aelteren ſchon als 
Noth und Drangſal ericheint, noch im roſigen Yichte der Jugend-Illu 
ſion erſcheint, ſo dürfen wir doch annehmen, daß der erſte Transport 
Emigranten feine größeren Schwierigketten durchzumachen hatte, wie 
ſie bei einer Landreiſe durch ein neues, noch ſpärlich beſiedeltes Yand 
unvermeidlich waren. 

Der Prinz hatte die Colonie am 15. Mai 1845 verlaſſen und zwei 
Tage ſpäter war jein Nachfolger, Herr von Mienfebad eingetroffen. 
Im Juli langte der zweite Irupp von Emigranten in Neu Braunfels 
an. Bor jept an hatte der Verein aud in Betreff des Iransportes der 
Gmigranten, don der Küſte nad der Kolonie mit gröheren Schwierig 
feiten wie bisher zu fümpfen. Gin Negenwetter trat ein, wie fich die 
ülteiten Bewohner faum eines ähnlichen erinnern Fonnten. Vie Wege 
wurden grundlos, Bäche und Flüſſe traten weit ans ihren Ufern und 
jede Gommunication mit dem Innern des Yaudes, wurde gehindert. 
Als endlid ein Wechſel der Witterung eintrat, da brad der Krieg zwi 
ſchen Merifo und den Nereinigten Staaten aus. Alle Kitten fahrzeuge 
wurden bon der Megierung in Beſchlag genommen und dadurd) jelbit 
der Transport der nenanfommenden Emigranten vor Galveſton nadı 
Andianola gehindert. Tas Zugvbieh der Küſtengegenden wurde für die 
Transportwagen der Truppen aufgekauft, ebenſo alles Schlachtvieh, 
welches der Armee in Heerden nacgetrieben wurde. Der Preis der 
Fuhrwerke erböbte fi, fie waren bald gar nit mehr zu beichaffen. Da— 
zu gejellte ih Krankheit unter den Simigranten, die viele Opfer unter 
ihnen forderte, doc muB dabei erwähnt werden, dab im Serbit 1845 
bis Zommer 1846 in fait allen weitlicen and ſüdlichen Ztaaten der 
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Union die epidemiſche Ruhr und Diſſentrie graſſirten und eine unge— 
wöhnliche Sterblichkeit herbeiführten. 

Siemering erzäblt in ſeinen, 1855 in der Neu Yorker Staats-Zei 
tung und anderen Blättern ericienenen Berichte, daß 1000 — 2000 
Emigranten geſtorben, daß man an einem Platze 50 bis 100 Leichen an 
der Route verſchart gefunden, daß der Weg von Andianola nad Neu 
Braunfels nit Zrerbenden und Todien bedeft war, daß ſich überall 
Gräber erboben, überall Knochen ausgeſtreut lagen, (Tchſenknochen la 
gen damals Freilich ſehr vlele am Mege, da ein großer Teil dieſer Tie 
ve durch die angeitrengten Transporte Fiir den Verein und mehr nodı für 
die Mer. Ztaaten Truppen während des Merikaniſchen Krieges zu 
runde genangen waren, ) überall an verlaffenen Plätzen Kiſten, Gerät 
ichaften und Zfelette aefunden wurden, Ferner, daß 200 Emigranzen 
ihr Grab in den Fluten der Guadalupe gefunden hätten. 

Dies waren Fabeln und Übertreibungen, die Ziemering von Yeu 
ten, die dem Werein mißgünſtig qelinnt waren, aufgebunden und von 
ibm, in feinem &ifer den deutichen ‚Fürsten „eins auszuwiſchen“ für 
baare Münze hingenommen wurden. Zuverläffige Augenzeugen, welde 
fein Intereſſe an der Verichleierung der Wabrbeit hatten, und im Au— 
guſt 1845, als die Krankheit und die Yeıden unter den Vereinsmitglie 
dern den höchſten Brad erreicht hatten, die aenannte Straße von Sndi 
anola nach Neu Braunfels bereiiten, verfichern, daß fie dort weder eine 
unbeerdigte Yeidhe, noch Menſchenknochen geieben baben. Auch de an 
gebliche Zahl der Beitorbenen it übertrieben. Nach der auf das Genau 
eite aufgenommenen Originalliſte beträgt die Geſammtſumme Der in 
und bei Sndianola don 1845 bis Ende Zcpt. 1845 Weitorbenen 304, 
wie für Yeßteres das Kirchenbuch ausweiſt. Rechnen wir nun noc zu 
dieſen die in Friedrichsburg in Kolge der vom unteren Yande mitge 
brachten Kranfbeiten Beitorbenen, fo kommt immer nodb nicht eine fol 
de Zabl heraus. Kerner ergiebt ſich die Nichtigfeit der angegebenen 
Zahlen aus einer am Ende 1846 aufgenommenen Zählung der in Neu 
Rraunfels und Ariedribsburg befindlihen Emigranten im Vergleich 
mit den Zchiffaltiten und endlih aus der Anzahl der headrischts, wel 
he Für lebende alte Emigranten und Fir Verſtorbene bei den verſchiede 
nen Gommiſſioners herausgenommen worden find, wobei indeß nicht 
unberüdiichtiat bleiben darf, daR unter dieſer Zahl der headrights für 
Reritorbene auch noch die mit begriffen find, die noch nad 1846, als der 
Verein gar nichts mehr mit dem Transport der Emigranten zu thun 
hatte, alljährlich durch gelbes ‚Sieber und andere epidemiſche Krankheiten 


an Der ungelunden Küſte, wo Te ſich Felbit angeſiedelt battın, hinwegge 
rafft worder find. 

Sungersnoch war weder in Salveiton nod Sudianola, wo ſogar 
noch für die Todten „gefaßt“ wurde und von wo viele Familien nod 
eriparte Proviſionen an Kaffe, Reis, Graupen ze. für halbe Sabre mit 
heraufbrachten. 

Zänzlich erfunden find die in der Guadalupe ertrunken ſein ſollen 
den Emigranten, während doch kein einziger darin umgefommen iſt, ale 
der cin Jahr ſpäter ertrunkene alte Reiz, der es verſuchte ber höhem 
Waſſerſtande uber die Guadalupe zu koöommen, indem er ſich an dem 
Schwanze eines ſchwimmenden Ochſen Lielt. 

Ich will hierbei gerne annehmen, daß Siemering nicht abſichtlich 
und wiſſentlich ſolche Unwahrheiten verbreitere, ſoudern nur zu leicht 
gläubig Sachen für wahr annahm, Dre ihm paßten, ohne nachzuforſchen, 
ob dieſelben in Wirklichkeit begründet waren oder nicht. Ebenſo wurde 
ich mich mich: Fo lange mit der Widerlegung der Gerüchte aufbalten, 
weun ich nicht ausgefunden, daß fie bis in Die neueſte Zeit nadwirfen, 
wie mir cin Artikel, welder zur Zeit des 50jährigen Jubiläums von 
Neu Braunfels in der „Weſtlichen Poſt“ in Zt. Youis erichten, bewies. 
Derſelbe war betitelt „Geſcheitert. Nach einer Epiſode aus der Befiede 
lungszeit in Texas,” und augenſcheinlich unter dein Einftuß jener über 
treibungen geichrieben. Ich laſſe denſelben bier vollſtändig folgen, um 
zu zeigen, welche jpäte Senſationsblüten nod aus jenen Beruchten ae 
trieben wurden, zugleich bemerfend, daß an der ganzen Geſchichte fein 
wahres Wort iſt. 

„Fünfzig Sabre iſt eigentlich nur eine kleine Spanne Zeit, und 
doch wie fern don den heutigen Jagen liegt die Beſiedelung von Teras. 
Der „Lone Ztar State“ wird er ſtohz genannt, und feine ungebeure 
Ausdehnung, Die Milde feines Klimas und die Aructbarfeit feines Bo 
dens laſſen mit Zicherheit Darauf ichliesen, daß einit Teras zu den volf 
reichſten und wictigiten Staaten der großen Mepublif gehören wird. 
Heuke auch Thon giebt cs blühende Städte und großen Reichtum dort, 
aber damals, als Teras ich von Merifo losgeriiien batte, als es noch 
ein Semeimweien für fich bildete und Höouſton feine kühnen Freibeuter 
win Nch verſammelt hatte, da Jah es anders aus in dem mächtigen We 
biet. Damals fonnte man tagelang umberitreifen, obne einer menſchli 
hen Zeele zu begegnen, ohne den Nauc eines Feuers oder die Spuren 
menſchlicher Wohnungen zu erblicken. Um jene Zeit auch war es, als in 
Veutichland der Bedanfe genährt wurde, aus Ieras ein deutiches Land 
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su machen, das unter dem Schutze des Neichs die überfüllende Bevölke 
rung vom Begel bis zur Moſel aufnehmen Follte und das, fern von der 
Heimath, deutſche Art und Eprade rein und unverfalicht erhalten Toll 

te. Heute giebts wohl tauiende von Deutſch- Amerifanern, die von all 
dem wenig oder gar nichts wilfen, und dod, damals, als der Mainzer * 
Adelsverein unter dem Borfiße des damaligen Herzogs don Naflau, Je 
kigen Großherzogs von Yuremburg, eine Tätigkeit zu entfalten be 
gann, damals, jage id, befand ſich ſogar der Prinz von Preußen, nach 
maliger Kaiſer MWilbelm, unter den Förderern des Projekts.“ 

(Anm. der Ned. Dieſes iſt falſch. Ver dem Adelsverein angebört 
ge Prinz Friedrich von Preußen (nad welden ‚Kriedridsburg be 
nannt wurde,) War ein appanagirter Prinz, welder in Düſſeldorf 
wohnte. Der Tpätere Kaiſer Milbelm fand diefer Bewegung völliq 
fremd gegenüber. ) 

„Der Plan war uriprünglid ein ganz einfader, nämlich To viele 
deutiche Auswanderer nach Texas zu enden umd fie dort anfiedeln zu 
laſſen, daß die Deutichen im Yanfe der Zeit dort das Übergewicht erlan- 
gen und den Freiſtaat völlig beberricen £önnten. Denn man darf nicht 
vergelien, dak über OD Sabre lang, Teras unabhängig daftand, wohl der 
Nachbar der Wer. Ztaaten war, aber diejen Telbit nicht angealiedert. 
Ind idon am 2. November 1839, alfo mehr als 6 Jahre vor der Be 
fiterareifung durcd die Ver. Staaten, Tegelte die evite deutſche Colonie 
von 130 Anſiedlern auf der Brigg „North“ nad Ieras ab. Dieſen 
Vorläufern folgten bald neue Zchaaren Veutider, und es ſah tatläc 
lich eine Zeitlang fo aus, als ob die Idee, die dem Verein vorgeichwebr 
hatte, verwirflicht werden Tollte.“ j 

Anm. der Red.— Auch diefes iſt eine totale Unwahrbeit. Wohl 
kamen ichon Telbit früher einzelne Deutſche, aber meiltens über die Wer. 
Staaten nad Teras, und hatten Diele nichts mit dem Verein zu fun. 
Der Adelsverein trat erit am 20. April 18-42 zuſammen und die eriten 
Nereinsemigranten landeten mit den Schiffen „Johann Dethard,“ 
„Derichel” und „Ferdinand dv. Breit” im November und Dezember In44 
in Salveiton. ) 

„Um jene Zeit war's, im Frühling des Jahres 1846, als ein aben 
teuerluitiger junger Offizier, Mar von Balzow, den Entſchluß fahte, 
ih einer großen Schaar neuer Auswanderer anzuidliehen, die in der 
Ztärfe von 2500 demnächſt nad dem Hafen von Yavacca, dem heuti- 
gen Andianolis ın Texas, abfahren Tollten und die, unter Führung 
mehrerer hochgeſtellter Mitglieder des befanten Bolontfations Wereins, 
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auch balh darauf unter Segel gingen.“ 

Am. der Ned. Vier ut ein geograpbiider Schhnißer. Das daitta 
lige Bort Yavacea iſt vollig identiſch wie dem noch heute beitehenden. 
Indianola uicht lis), weldes in den ſiebziger Jahren durch eine 
Sturmfluth zerſtört und nicht wieder aufgebaut wurde, war urſprüng 
lich das vom Prinzen Karl zu Solms angelegte Karlshafen. Seeſduf 
te Fonnien in feinem der beiden dürfen landen, Tondern nur Fleine Kü 
ſtenfahrer. Mile Seeſchifſe landeten in Galveſton.) 

„Palzow harte bei den Ulanen gedient, war ein guter Reiter, Zu 
ke und Zportsinann, und ſo erſchien ibn: ein Freies, wildes Yeben in 
Teras als der Inbegriff alles Wünſchenswerthem. Als zweiter Sohn 
batte er feine Ausſicht, je die väterlichen Äcker pflügen zu fönnen, denn 
ſein älterer Bruder war tin fraftiatten Mannesalter und außerdem Ichon 
verbeiratbet. Da er darauf beitand, fo nahm War feinen jüngſten Bru 
der, Mudolf, der Jochen die Cadettenſchule ablolvirt hatte, mit, obwohl 
die Mutter anfänglich Dielen, ihren Yiebling, der nun gerade das IN, 
vebensjahr erreicht, durchaus wicht gehen falten wollte. Aber Rudolf 
jelbit brannte auf das neue, ungebundene Yeben dort im fernen Südwe 
iten des fremden Continents, und jo mußte ſchließlich Die alte Kran von 
Balzow, wenn auch mit innerem Widerſtreben, nachgeben. Mit Waffen 
aller Art wohl ausgerüſtet und mit anſehnlichen Geldmicteln verieben, 
traten die zwei Brüder denn aud die Reiſe auf den Segelſchiff in Ham 
burg an, das gepadt voll von Auswanderern, mertens Dandwerfer oder 
Ackerbauer des weitliden Deutſchlands, war, aber wenn auch die Fahrt 
nur äußerſt langſam von Statten aing und auf die Dauer durchaus 
nicht angenehm genannt werden fonnte, ſo waren dod Alle von der 
Hoffnung befeelt, auf den jungfranlicen Boden von Ieras ihr Glück 
zu Anden, und indem man die Zukunft disfutirte, vergaß man die Un 
annebmlichfeiten der Begemvart. Zudem war das Wetter während der 
aanzen bangen Fahrt ausnehmend ſchön und günſtig, To das Niemand 
erfranfte. Im Juni, an einem Tage, als die Senne alänzend am Dim 
mel itand und die blauen Wogen des Golfineeres wie Azur blinften, 
landete dieſes Schiff, und nod am jelben Tage landeten auch die zwei 
anderen Fahrzeuge, die ebenfalls deutſche Nuswanderer nad Texas ae 
fiihrt hatten. 

Und von jener Stunde an begann die Yeıdensgeichichte Dieter Schaar 
boffnnnasfrendiger Soloniften. Der Mainzer Adelsverein, welcher dieſe 
veute alle binausgeichtet batte, war nämlich jo ſträflich töricht oder 
unfundig der Verhältniſſe geweſen, daß er Diele 200 Menſchen, worun 
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ter vieie Weiber und Kinder, ſogar eine Anzahl Greiſe, ohne Geld nad 
Texas geſandt hatte. Man bat.e in Deutſchland geglaubt, daß bei dei 
Ankunft in Yavacca die Führer der zwei deutſchen Bolonienjtädte Neu 
Braunfels und Friedrichsburg am fer bereit ſtehen und die Ankömm 
linge mit offenen Armen empjangen werde. Dies war Inder eine völlige 
Verkennung der Umſtände, denn gerade um jene Zeil waren dieſe zwei 
Anftedlungen felbit in größter Finanznoth. Außerdem brachten die nen 
en Anftedler auch weder Prerde no Vieh mit, denn man hatte ihnen 
gelangt, diefe laufen in Texas wild herum.“ 

(Ann. der Med, Mich oder Pferde von Europa nad Teras zu ım 
portiren, wäre allerdings der Döhepunft aller von Berein begangenen 
Torheiten geweien, da ſie dieſe bier billiger kaufen könnten, wie Die 
Iransporttoiten betragen bätten, vom Ankaufspreis gar nicht gu reden. 
Tiefer Punkt darf daher dein Verein nicht zum Vorwurf geriadyt wer 
den.) 

„So kam's denn, daß bei der Landung die bunt zuſantmengewür 
felte Schaar einen öden, unwirtbliden Strand vor Ha Tab, ohne eine 
menſchliche Zeele, die ihnen Hülfe gebracht, ihnen den Weg nad dem 
Innern gezeigt oder ihnen ein Obdadı hätte gewähren können. 

as tin? Die Fargen Yebensmtiiel, die ned) vorhanden, würden 
kaum einige Tage reiten, und dann drobte Tod und Verderben dieſen 
Yeuten, die beinabe fo bülflos waren, als ob fie in Zibirien anftati in 
Teras wären. Die beiden Brüder Balzow zuſammen mit einiaen ande: 
ven rüftigen und praftiichen Männern, worunter einige ehemalige Guts— 
beiiker, taten ſich zuſammen und beſchloſſen, der unmittelbaren Not da 
durch abzubelfen, daß fie eine große Jagdpartie in der Umgegend unter 
nahmen. ls watdgerehte Männer gelang es ihnen denn auch, viel 
Ssagdbente zu erlangen, aber wo ſoviel leere Mägen warteten, da ge 
nügte, wie ſich bald berausitellte, jelbit fo reihe Beute nicht.“ 
(nme. der Red, Sagdbeute gab es damals überall in Teras im 
AUbermaß. Auch beſaß der Verein, fo lange er erütirte, ein Magazin in 
Sndianola, don wo aus die Ömigranten init Proviſionen verfeben wur 
den. Tiefe ganze Affaire iſt jo aufgebausct, daß es faum mehr ver- 
lohnt, die einzelnen Punkte zu widerlegen, fondern das ganze als Aus— 
geburt einer durch die Siemeringſchen oder ähnliche Artikel entflammten 
Phantaſie betraditen muß.) 

Fortſetzung folgt.) 
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Schiller: Studien. 


A. Schillers biftorifche Dramen: Figuren 
in Wahrheit und Dichtnng. 


I. Wallenitein. 
(Schluß.) 

Es kommt die Meldung, daß die Schweden einen kaiſerlichen Trupp 
bei Neuſtadt vernichtet haben. Auch der kaiſerliche Anführer iſt gefallen. 
Es zeigt ſich, daß es die Pappenheimer unter Mar Piccolomini waren, 
und daß Mar in der Verzweiflung den Tod geſucht bat, allerdings da 
bei ſeine Meiter mit ich ins Werderben ziehend. Fhekla, die beiin eriten 
undorbereiteten Hören obnmädtig geworden, erholt Ah und verlangt 
den ſchwediſchen Hauptmann felbit, und zwar allein, zu Ipreden, worin 
die Eltern nad einigem Zögern eiuwilligen. Diele Scene zwiſchen dem 
ſchwediſchen HAuptmann und Thekla, Towie der furze darauf Folgende 
Monolog derielben, der init den Worten, „Zein Bert it's, der mid 
ruft!” veginnt und mit dem oft citirten Zaß: „Das tit das Yoos des 
Schönen auf dev Erde“ endigt, iſt eine der ſchönſten, die Schiller ac 
ichrieben. 

Ihefla beſchließt nod in der Nacht zu flieben, um an der Yeidhe des 
Geliebten der Welt zu entiagen. Ihre getreue Neubrunn und der Ztall 
meilter d. Mojenberg find bereit, fie zu bealeiten. Daß dieſe Flucht aus 
gerührt wiıd, erfahren wir im legten Mer durch die Gräfin Terzky. 

Ver geiltreiche Kritiker Börne erklärt Theklas Liebe für kalt und 
leidenſchaftslos, weil diefelbe in ihrer Yiebesicene mt Mar (Die Bieco 
tomini, Aufzug 3. Scene 4) befonnen genug tt, das aſtrologiſche Zim 
mer ihres Waters zu Schildern, und vergleicht diefe Scene mit der Val 
fonicene aus „Romeo und Julie.“ Dieſer Vergleich it indeſſen nicht 
itattbaft. Nicht nur der Unterſchied zwiſchen der Flöfterlich vornehm er 
zogenen deuticen Thekla und der alle Schranken in ihrer Leidenſchaft 
niederreikenden Italienerin Julie muß in Erwägung gesogen werden, 
jondern auch, daß Julie den Feind ihrer Eltern heimlid empfang, wäh 
rend Tbefla der Zuitimmung ibrer Eltern ficher zu fein glaubt, und ihre 
Tante Terzky der Scene ſogar als Anitands Dame beiwohnt. 

Auch Hölty erklärt in feinem literatur biltoriichen Noman „Der 
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lepte Komödiant“ es Für unſittlich, daß Thekla einer unglüdlichen, ver 
einfamten Mutter im fürdterliditen Augenblick lieblos, unkindlich 
davon läuft, um den zeritampften Leichnam des Piccolomini aufzufu- 
dien.“ Auch aegen dieſen Borwurf möchte ich Thekla, oder vielmehr 
ihren Dichter, denn in Mar und Thekla haben wir feine hiltoriichen, 
jondern Zchilleriche Sdealgeitalten, in Schutz nehmen. Thekla iſt inner— 
lih von den Eltern längſt getreimt, der Schritt des Vaters, ſich mit den 
Schweden zu verbinden, bat ihr Lebensglück vernidtet, und die ſchwache 
Mutter bietet ibr feinen Salt. Bon dem furctbaren, das fich vorberet 
tet, bat fie ja Feine Ahnung. Zie verläht Glanz und Macht, um jic an 
der Bahre des Geliebten lebendia in cin Kloiter zu begraben, daß ihr, 
der Katholifin, jept die einzige Freiſtatt erfcheint. Ihre Dandlung iſt 
folgerichtig mit dem Gharacter, wie ihn Schiller gezeihnet und kann 
weder „unfittlih” noch „unkindlich“ genannt werden. 

Der fünfte Act beginnt mit den Vorbereitungen zur Ermordung 
Salleniteins. Butler bat mit der Vollziehung lauter Ausländer ver- 
traut, ein günſtiges Zeichin für das Deutſchtum jener Zeit. Terzky, Illo 
und der Nittmeiiter Neumann find zu einem Bankett, angeblich zur Fei— 
er des Schwedischen Zienes, eingeladen, doch it dieſes nur die ‚Kalle, um 
dort die Widtsahmenden zu morden. Zu diefem Zwecke bat Butler die 
Engländer Geraldin und Yesley, ſowie den Schweizer Bestaluzi be: 
ſtimmt. Da Schiller auf der Karlsichule viel Tribulationen durd einen 
Graubündner Mitichüler, namens Pestaluzi, auszuftehen hatte, ent: 
jtand das Gerücht, er babe id durch die Anbringung diefes Namens bei 
einer wenig ehrenwerten Dandlung an feinem chemaligen Duälgeiit vä 
chen wollen, doch it diejes ein Keblariff, einer der Mieucelmörder Illo's 
und Terzfy’s hieß wirklich Pestaluzi. 

zu Wallenſteins Mörder beſtimmte Butler die ſchöttiſchen Haupt— 
leute Deverour und Macdonald. Zuerit weigerten ſich dieſe, bis Butler 
erklärt, daß Wallenſtein nach Wien ausgeliefert den Tod durch Henkers 
band erleiden müſſe, dann meint Veverour: 

„Komm, Macdonald, er Toll als Feldherr enden, 
Und ebriih fallen von Zoldatenbanden.” 

Es feblt niht an Warnungen für Wallenitein, er felbit aber it 
guten Miutes, und läßt ſich durd üble VBorbeveutungen nicht anfechten. 
Der Tod von Mar bat ibn mehr befümmert, wie ev anfänglich zugeben 
will: 

„Die Blume ift hinweg ans meinem Yeben, 
Und falt und farblos ſeh' ich's vor mir liegen; 
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Denn er jtand neben mir, wie meine Jugend.“ 
Die Gräfin Terzky, MWallenitein’s Schweiter, hat böfe Träume ge: 
habt. Zie ſah den Bruder mit feiner eriten, veritorbenen Gemahlin zu 
Tische ſitzen, fie tritt in fein Zimmer ein und erkennt plöglid daß fie ſich 
in dem $rabgewölbe der Kartauſe zu Gitſchin befindet, wo ih das Wal- 
lenſteinſche Begräbniß befindet. Wallenitein jucht den Träumereien an: 
dere Deutung zu geben und beruhigt fie. 
Der Rammerdiener beginnt Wailenitein zu entfleiden, indem er ibm 
Mantel, Ningfragen und Feldbinde abnimmt. Etwas füllt dabei zu Bo— 
den. Vie goldene Gnadenkette it entzwei geiprungen. Wallenitein meint: 
„Run, fie bat lang genug gebalten. Gib!” 

(die Kette betradhtend) „Das war des Kaifers erite Gunſt. Er bing fie 
Als Erbherzog mir u, im Kriege von Friaul, 
Und aus Gewohnheit trug ich fie bis heute.“ 

Seni, ſein Witroloa, ericheint und jagt, die Sterne Wwarnten vor 

naber, graufiger Gefahr dur faliche Freunde. Mallenitein meint: 
„Bon jatichen Areunden ftammt mein ganzes Unglüd. 
Die Reifung batte früber fommen jollen, 
Sept brauch ich feine Zterne mehr dazu.‘ 

Zeni bezieht nun den falihen ‚Freund auf die Schweden, deren An- 
funft in Eger ſchon am nächſten Tage erwartet wird. Dies läßt Wal: 
lenitein die ganze Warnung leicht nehmen: 

„Schallt das Drafel daher?— Sa, ja, nun 
Beſinn ich mid. — Das ſchwed'ſche Bündniß bat 
Dir nie gefallen wollen. — Leg' did ſchlafen, 
Baptiite! Solche Zeichen fürcht ich nicht.“ 

Auch Bordon wirft ih zu Wallenſteins Füßen und flebt ihn an, 
anın Kaifer zurüdzufehren, Wallenitein verweißt ihm dieſen Eifer ernit, 
aber nicht unfreundlih. Bon Frieden zwiſchen ihm und dem Kaifer 
taun feine Rede fein: 

„Blut iſt gefloſſen, Gordon. Nimmer kann 
Der Kaifer mir vergeben. Könnt’ er’s, ic, 
Ich fünnte nimmer mir vergeben laſſen.“ 
Sr befieblt dann, daß ihm in das Schlafzimmer geleucdtet werde: 
„Ich denfe einen langen Schlaf zu tun, 
Denn diefer legten Tage Qual war groß. 
Sorgt, daß fie nicht zu zeitig mid erweden. 

Vie Bühne bleibt dunfel. Butler kommt mit den Mlördern, die 
Tragdeie auf der Burg ift beendet, Illo und Terzky todt, Butler aber 
durd Griteren an der Band verwundet. Gordon wirft ſich ibm entgegen, 
er verfucht, Aufſchub zu gewinnen, da hört man in der Kerne Trompe- 
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ten.— „Die Schweden ſtehen vor Eger!” Ste dürfen Wallenſtein nicht 
mehr lebend finden. Gordon wird bei Seite geſtoßen und ſtürßt hinaus, 
der Kammerdiener, der, Ruhe heiſchend, vortritt, wird niedergeitocden 
und über die Yeiche hinweg dringen die Mörder, man hört zwei Türen 
eingeichlagen werden, dann furzes Waffengetöfe, dem Todtenitille folgt. 

Die Gräfin Terzky kommt mit einem Licht. Sie hat eben Theklas 
Flucht bemerkt und will es ihrem Bruder, wenn dieſer nod wach jein 
follte, melden. Da ſtürtzt Gordon atbemlos berein: 

„Es iſt ein Irrtum. — Es find nicht die Schweden 
Ihr follt nicht weiter Fehn — Butler — Bott — ” 

Die Gräfin erfährt jept in haftigen Worten, was geſchehen, den 
Tod ihres Mannes und dab Oectavio eimüdt, jeßt fommt Butler 
und dann ftürkt Seni mit den Worten: „O blutige, entjeßensvolle 
Tat” herein und die Gräfin erfährt au die Ermordung des Vruders. 
Sie fteht eritarrt, faßt ih dann und geht ab. 

Detavio fommt und macht Butler Vorwürfe über fein zu ſchnel— 
les Vorgehen. Dieſer weißt jeden Vorwurf zurüd: 

„sd habe eine qute Tat getan, 
sd hab das Reid von einem furditbarn Feind 
Befreit und made Aniprud auf Belohnung. 
Der einz'ge Unterſchied ift zwischen eurem 

' Und meinem Tun: ihr habt den Pfeil geichärft, 
Ich hab’ ihn abgedrüdt.“ 

Rutler erhielt wirflid eine kaiſerliche Belohnung: die zu Fried— 
land gehörende Serrihaft Danau, die aud für mehrere Senerationen 
in feiner Familie verblieb. 

Den Schluß bildet eine furze Scene zwiſchen der Gräfin Terzky und 
Detavio, die einen würdigen Abſchluß der Tragödie bildet. Detavio ver- 
ſichert ſie der kaiſerlichen Gnade, doc) fie erwidert: „Id vertraue mid 
der Gnade eines größeren Herrn“ und bittet nur, daß Walleniteins 
Yeihnam in der Karthaufe bei Gitichin, wie er jelbit gewünſcht, beitai 
tet würde: 

„Auch für die Meite meines Mannes bitt ich 

Im gleihe Gunſt. Der Kaiſer iſt Befiper 

Ron unſern Schlöſſern, gönne man uns nur 

Kin Srab nod bei den Bräbern unſrer Ahnen. 
Detavio: Sie zittern, Gräfin — Sie verbleihen— Gott! 

Ind welche Deutung geb’ ich Ihren Neden! 
Brain: Sie denken würdiger von mir, als daß fie qlaubten, 

Ich überlebte meines Daufes Kal. 

Wir füblten uns nit zu gering die Dand 
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Nad einer Königsfrone zu erheben — 

Es ſollte nit jein — dod wir den fen königlich 
Ind achten einen freien, mutgen Tod 
Anſtändiger als ein entehrtes Yeben. 

Sch habe Gift — 


— 


Detario: O rettet, belft. 


Gräfin: Es iſt zu ſpät 
In wenig Augenblicken iſt mein Schickſal 
Erfüllt. (geht ab.)“ 
Ein Courier bringt einen Brief mit dem kaiſerlichen Siegel, den 
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Gordon Octavio mit vorwurfsvollem Ausruf: „Dem Fürſten Pie 
colemini” überreicht. | 

Die Gräfin Terzky tt die weibliche Trägerin des Stückes, fie ſteht 
dem Bruder ebenbürtig zur Seite. Die Herzogin tt ein ſchwaches Weib, 
Thekla nur ein verfiebtes Mädchen. Munde Ähnlichkeiten Walleniteins 
mit dem eriten Napoleon fallen erkennen, daß das Merf während der 
Zeit der Napoleoniſchen Herrſchaft entſtanden. 


Der bedeutende engliſche Dichter S. T. Coleridge bat eine mu: 
ſterhafte berſeßung dieſer Tragödie („Die Piccolominis“ und „Wal— 
leuſtein's Tod“) ins Engliſche geliefert, um fie ſo auch dem engliſchen 
Publikum zugänglich aemadt. „Wallenſtein's Yager erklärt er für un 
uberfesbar. 

Fortſetzung Folgt.) 





Entirifch = pbilviopbiiche Gedanfen. 


Zei nicht zu zart befaitet, ſonſt Fublit Du au viele auf Dir Elimpern. 


Eine gute Dandlung iſt mie weggemorfen. Das tt wahrſcheinlich der 
Grund dafür, daß man fo Telten eine findet. 


Wenn Did deine rau um Rath frägt, dann gieb ihr feinen, denn 
jte weiß obnebin, was fie will, denn Tonit hätte fie Dich nicht gefragt. 


Die Natur iſt eine aute Mutter; vollkommen konnte fie den Menſchen 
nicht ſchaffen; dafür machte fie uns blind für unfere Fehler. 


Bei jo Mancdem it der erſte Schritt zur Beſſerung auch gleichzeitig 
der lebte. 


2333323323338 8 E EEE EEEEERE 
Longfellow. 


III. 
Das Skelett in Harniſch. 


Fr 


(Ueberſetzt von L. 5. Lafrentz.) 





Der Stoff zu der folgenden Ballade kam mir auf einer Spazier— 
fahrt längit des Strandes bei Newport. Gin bis zwei Jahre vorber 
war bei Falls Niver ein Skelett ausgegraben, welches in einem zerbro- 
chenen und verrofteten Harniſch Stedte, und mir fam die Idee, dieh mit 
dem runden Turm bei Newport, welcher gewöhnlid als die alte „Mind- 
mühle“ bezeichnet wird, von den Dänen aber als ein Bauwerk ihrer 
Vorfahren beansprucht, Profeſſor Nafn, in den „Memoirs de la So— 
ciete Noyale des Antiquaried du Nord“ für 1832 — 1839, jagt: 

„Es iſt in dieſer Dinficht fein Irrtum über den Stil, in weichem 
die älteren Steingebäude des Nurdens errichtet wurden, übrig, ein Ztil, 
welder der römischen oder vor-gotiſchen Zeit angehört und welcher ji, 
bejonders zur Zeit Karls des Großen, ſich von Italien aus, über ganz 
Weſt- und Nord- Europa verbreitete, wo er bis zum &ude des 12. Jahr 
hunderts vorherrichte; jener Stil, den mande Autoren, nad) einer feiner 
auffallenditen Sigentümlidfeit, den „Rundbogen Stil” nannten, derjel- 
be den man in England haufig als ſächſiſche und manchmal normaniide 
Arditeetur bezeichnet. 

In dem alten Gebäude in Newport find feine Zierrate erhalten ge— 
biteben, welche uns zu einer Beſtimmung feiner mögliden Grridtungs- 
Periode leiten mögen. Daß feine Spur oder Andentung des Zpikbo- 
gens vorhanden, läßt annehmen, dan cs eher einer früheren, wie ſpäte 
ven Beriode angehört. Bon ſolchen Kigentümlidfeiten, welde erbalten 
ind, können wir faum einen anderen Schluß sieben, wie den, in wel- 
diem Alle, welde mit der alt-nordiichen Architeetur befannt find, mit 
mir übereinitimmen werden, dab das Sebände nicht jpäter wie in 12, 
Jahrhundert erriditet wurde. Diele Bemerkung bezieht ih natürlich auf 
das alte urfprünglide Gebäude, nicht auf die ipäteren Imänderungen 
dejjelben, da mehrere Umanderungen, befonders im oberen Teile des 
Gebäudes, gar nicht zu verfennen find, und augenideinlid in fpäteren 
Zeiten angebradıt find, um das Gebäude für modernere Zwecke, wie eine 
Windmühle und jpäter ein Heumagazin berzuricten. Hierzu rechne ich 
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die Feniter, den Feuerplatz und die Öffnungen oberhalb der Zäulen. 
Ieder Architect muß erkennen, dab das Gebäude nit urfprünglid für 


eine Windinühle beitimmt war.” 


Sch will mich nicht in eine Streitfrage über diefen Punkt einlaften, 
für den Zweck einer Ballade ijt er genügend begründet, obgleich ſicher 
mander ebrliber Bürger von Newport beim Anblid des runden Turmes 
mit Zandho Banfa ausrufen wird: „Bott ſchütze mich! Marnte ich euch 
nicht vor eurem Beginnen, dab dies nichts Anderes it, wie eine Wind 
müble, und daß Niemand es für etwas Anderes anieben fann, als wer 


jelbit jolde im Kopf hat.“ 


„Sag' an, graunvoller Gait 

Der du des Harniſch's Yait 

Auf bobler Brust nod bait, 
Willſt du mich ſchrecken? 

Willſt mir aus Grabesjand 

Die leere Knochenhand 

Als Forderit du ein Pfand 
Entgegen ſtrecken? 


Da, täuſcht mein Aug ſich nicht? 

Aus leeren Höhlen bricht 

Es wie ein Strahl von Licht 
Aus dunkler Pfordte 

Und aus der hohlen Bruſt 

Daß ic fie hören muß 

Im Geiite, halbbewußt, 
Trangen die Worte. 


„Ich war ein Viking alt, 
Kein Tun fo mannigfalt, 
Rerichtet dir kein Sfald’ 

Und feine Sage! 
Vernimm drum meinen Sprud, 
Und merfe dır ihn Flug, 

Zonit treffe did mein lud! 

Hör’, was id fage! 


ern in des Nordens Yand, 

Am wilden, balt’ihen Strand 

Zähmt meine Kinderhand, 
Den wilden Falken; 

Auf balbgefror'nen Sund, 

Gefolgt von meinem Hund, 

log ich auf Eisſchuhs Rund 
Als wärens Ralfen. 


Ich folgt’, mir wars nicht jchiwer, 
Zur Höhl’ dem braunen Bär, 
Bor mir der Safe ber 

Flog wie ein Schatten. 
Durch nächt'ge Wälder drang 
Mein Fuß auf Wolfesfang, 
Bis daß die Yerde fang 

Auf grinen Matten. 


Mie id nun älter war, 

Da ward id ein Corſar 

Ind zog mit wilder Schaar 
Bon Meer zu Meere. 

Wild war mein Yeben dann, 

Tod Beute id gewann; 

Zu Boden mander Mann 
Stredt meine Wehre. 


Mobl mandes Trinfgelag, 
Verkürzt den Wintertag, 
Wenn feit das Schiff uns lag 
In Eisgefügen. 
Dft ſaßen wir dann ſpät 
Rei mander Seldenred' 
Und tranfen unier Met 
In langen Zügen. 


Wie ich beim Feitesmahl 
Mit meinen Taten prabl, 
Fühl' ich mit einem Mal 
Mic wie betroffen! 
Zch’ in zwei Augen rein, 
Mild wie der Sonne Schein, 
Und tief im Serzen mein, 
Wagt' ich zu boffen! 
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So warb ıdı um die Magd; 
Bericham: und balb veriant, 
Zie das tMettandnik Taut, 
Auch ıbrer Yıcbe! 
zitternd, dech inniglich 
Schmiegte an mid Ne ſich, 
Und es durcödrangen mid 
Zärtliche Triebe. 
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An ihres Vaters Dal”, 
Kon Schildern blinkt der Mau, 
Tönt au der Darfen Zcdall 
Tes Minitrels Weite! 
ie Dann vor Dildebrand, 
Fordernd der Tochter Dan», 
sd; uneridiroden ſtand, 
Wards jtill im Kreiſe. 
Tann ladıte, daß es geilt' 
vaut auf der alte Held, 
Wie er fein Trinkhorn stellt 
An Tiichesborte, 
Tann ttrıd er feinen Part, 
Tas war fo feine rt, 
Und tube much drauf bart 
Tb meiner Worte. 
„Sie bit ein Küriteniproß, 
Tu bit ein Bikiug bloß 
Ter Abitand tit zu groß.“ 
Sprach er mit Lachen. 
Benn ibr die Taube boid 
Ter Möv' nicht gönnen wollt! 
Tann, wabrlid beſſer ſollt' 
Ihr fie bewadıen. 


Kaum hatt’ mit fühner Hand, 
sc Ne an Schiffes Rand, 
Die ſchönſte Blum' vom Yan, 
Ich ihr Begleiter, 
a tab am lferſand, 
as Schwert in feiner Band, 
Ah aud ſchon Hildebrand 
Mit zwanzig Meiter. 
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Raſch war ein Schiff bemannt, 

Daß durch die Wogen rannt, 

Daß ſich der Maſt fait wand 
In Sturmes Stöhnen; 
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Nech waren wir Peraus, 
Ta biieb der Wind uns aus, 
Mir berten ibon, o Wraus. 


J u enter 
IAhr lautcs Dobtien. 


Tann, wie zum Windesfang 
Rund um das Zdin nd ſchmang, 
tcni der Kampfgeſang, 
Sieg oder Zierben! 

Daun ging mir At’tem Stoß 
Ant unſern Feind es los, 

Für ihn hieß Tod das Loos. 

Tod und Verderben! 


Wie ſeine Aurel ĩpannt 
Der wilde Gormorant, 
Bringt er sum Felſenittand 
Den Fang don hen:c, 
So flog mein Trade qut 
Durch Sturm und Meeresflut, 
In ibm geborgen rubt 
Sa meine Beute! 


Wobhl au drei Moden ichier 
Zogen wir weitwärts bier 
Dann ſahn, aleid Wolfen, wir 
Vie Küite ragen. 
a baute ıh das Haus 
Tas, trogend Zturmgebraus 
Rod ſchaut zur Zce hinaus 
Sn euren Tagen. 
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So floß uns manches Jahr, 
un Leid und Kummer bar, 
Bis daß fie mir gebar 

Much einen Erben. 
a wird mit einem Mal 
Madt ibres Auges Strahl, 
Tas Haus, ihr Grabdenkmal! 

Sie mußte ſterben! 


D 
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Ta war vorbei mein Glück, 

Sch floh der Menſchen Blick, 

Joa mich zum Wald zurück, 
Das Licht mich peinigt! 

Da in dem Blättermeer, 

In voller Rüſt und Wehr 

Sank id in meinen Speer — 
Mit ihr vereinigt! 
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Die Seele, ſtolz bewußt, Im Götterjaale wohl 

Drängt fih aus narb’ger Bruſt Mein Ruf erichallen ſoll: 

Auf zu Walbhalla’s Yuit „Zteol, meinem Nordland, Skeol!,, 
Durch Todeswunde! Hier ſchwieg die Kunde, 


Anm. „Skeol“ war der übliche nordiſche Trinkſpruch, ähnlich un- 
jerem modernen „Proſt“. Yonafellow behielt ihn bei und jo mußte er 
auch in der Überſetzung unverändert bleiben. 


Komiſche Welt. 


Nenn ein Mädchen „Hühnchen“ und fie wird lädeln, nenn cine rau 
eine Senne, und jie Ichilt; nenn eine junge rau eine Hexe, nnd fie fühlt 
ſich gerhmeichelt, nenn eine alte Frau ebenfo — nein, thu’8 lieber nicht! 
Nenn ein Mädchen ein Kähchen, und es wird ihr gefallen, nenn eine 
Frau eine Katze, und du wirst eben, was Dir pajfirt. ‚rauen find eben 
jonderbar. 

Henn man einen Mann einen Yöwen, Molf oder Fuchs nennt, jo 
füblt er ich geichmeichelt, trogdem dieß gemeingefährlide Naubtiere find, 
die man in der Nähe menſchlicher Anfiedelungen ausrotten mul. Nennt 
manıbn aber ein Rhinocerus, Nameel, Schaf, Ochs oder Eifel, jo iſt er 
beleidigt, troßdem dies nüßlichere und beſſere Tiere find. Ja, die Män- 
ner find oft fonderbar. 


Kommt nad) dem 
Bethesda Badehaus und Sanitarium in 
Marlin, Texas. 


dem älteiten und erprobteiten Blake, wo ſchon Hunderte ihre Geſundheit wieder erlangt 
haben. Tas Zanitarium fteht unter Yeitung tüdıtiger Arzte und geprüfter Gehülfen, 
melde die Gigenidiaften des Waſſers wiſſenſchaſtlich unterſucht haben und mit der Au- 
wendung deiielben Beſcheid wiſſen. Beſondere Badewannen und Wäſche fin jede ein- 
zelne Dauts und Blutkranfbeit. 

Das Mailer heilt Rheumatismus, Gatarrb, BVerftopfung, Malaria, Diopepſie, 
Arauen- Blut- und Hautkrankheiten. Viele Fälle, die jeder ärztlichen Behandlung wi 
derftanden und auc in Dot Zprings, Ark. wicht gebeilt werden konnten, wurden durdı 
Das Mar.inwaiier geheilt. 

Preife der Bäder: Maſſage 75e. (Kurſus von 21 Bädern $13.50), römische Töc. 
Kurſus 813.50), Danıpf 50%, (Kurſus SP.00), Alkoholeinreibung 50c (Rurfus 89. 00) 
Jedes der obigen ſchließt einfade MWannenbäder, Zdiauer- oder elektriſche Bäder, ſowi 
Bedienung ein. Tas Dampfbad wird durd) die natürliche Hiße des Waſſers erzeugt. 
Einfache Wannenbäder 25c,, 5 für s1.00, 30 für 85.00, Um mweitere Mitteilungen 


wende man id an ar 
BETHESDA BATH-UHOTSE. 
Dr. J. W,Coox, Dr. I. W, Torsrrr, Dr. W. Tone, Gigentümer. 





Zacatecas. 


Vier Wochen in Mexiko. 


Ein Neijetagebuch von L. F. Lafrentz. 


(‚Sortießung. ) 


Zacatecas ift eine alte Minenjtadt, mitten in Herzen der Bebirge 
gelagert, mit engen Straßen, die teil bergauf und bergab laufen, und 
für ‚Subrwerfe faum paffirbar find. Man ſieht daher jolde bier audı 
feine, und aller Transport wird auf den kleinen Eſeln, die tüchtige 
Kletterer find, befördert. 

Der Babhnbof liegt oberbalb der Stadt und muß man beraab 
ichreiten, um das Innere der Ztadt zu erreichen. Allerdings gebt eine 
Pferdebahn denjelben Weg, aber mein Sargador verſicherte wir, es gin- 
ge schneller zu Fuß, und er ſprach die Wahrheit, ich war bereits eine 
Niertelitunde im Dotel, als die Straßenbahn vorüber fam. 

Das Hotel Solon, wo id) mein Abiteigequartier nahm, wird von 
einem alten Teraner, Herrn Georg Dingit, geführt und tit allen Reiſen— 
den, beitens zu empfeblen. 

Die Stadt, troß ihren fteilen and engen Straßen, iſt doch von eigen 
tiimlicher, romantischer Schönheit. Auf dem höchſten Berge oberbalb der 
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Stadt befindet ji eine Kirde, die am Abend electrifch illuminirt war, 
was eine jehr ſchöne Wirfung madte. Dies geſchah gewiſſermaßen als 
Probe für die „Fieſtas,“ welde am 9. September beginnen jollten und 
für welche aud anderweitig große Vorbereitungen getroffen wurden. 
Die deutihe Colonie, die allerdings aus nur wenigen Perfonen beiteht, 
lıeh einen Triumpfbogen errichten. Bon dem obengenannten Berge aus, 
joll man eine berrlihe Ausficht über die ganze Imgegend haben, aber der 
Weg war mir dod zu beihwerlid und ich begnügte mid, nur eine An- 
böhe unmittelbar vor der Stadt zu beiteigen, wobei id dod ſchon mit 
der Turmipike der Kathedrale gleihitand und gauz Zacatecas zu mei- 
nen Füßen jab. 

Dbgleid das Deutſchtum von Zacatacas nicht zablreid it, ſpielt 
es doch eine prominente Rolle. Edmund von Gehren, ein geborener Neu 
Braunfelier, vertritt als Conſul das deutſche Neid und iſt zugleich In— 
haber eines der gröhten Befhäfte der Stadt. Ein anderes bedeutendes 
Geſchäft ift dasjenige des Deren Vaul Neimers. 

Zacatecas it augenblidlid nit nur im Stillitand, jondern fogar 
im Nüdichritt begriffen. Die Vevölferungszahl ſoll früber 60,000 be— 
tragen haben und iſt heute auf 34,438 herabgeſunken. Die Urjade iſt in 
dem Ztillitand mehrerer Minen in der Nähe von Zacatecas zu ſuchen, 
doch iſt jept eine Wiederaufnahme derjelben in Ausfiht, und damit aud) 
wieder eine Hebung der alten merkwürdigen Stadt. Die vielen leeren 
Häuſer legen Zeugniß für die einjtige Größe der Stadt ab, die hoffent- 
lich aud) nod) einmal wiederfehren wird. 

Die ärmere Bevölkerung der Stadt wohnt in grauen Yehmbütten, 
wie ic fie in Guadalupe und San Geronimo gefeben. Sonſt aber zählt 
die Stadt viele ſchöne Gebäude, und beionders der Bejchäftsteil iſt auch 
einer größeren Stadt würdig. Die Front der Kathedrale ift mit Orna- 
menten fait überladen, unter Anderem fieht man Ghriftus und jeine 
zwölf Apoftel in überlebensgroßen Figuren in Niſchen über die ganze 
Front verteilt. 

Freitag, den 2. September. Heute Mittag verlieh id) Za— 
catecas, um meine Reife nah Torreon fortzufeßen. Der Zug ſchlängelt 
fih anfänglid nod durd interefjante Bergpartien, dann kommt eine 
fable Ebene mit viel Cactus, wenig Graswuchs und ärmliden Rohrfel— 
dern bis Ya Colorado. Von bier aus wurde die Gegend nod eintöniger, 
jelbit die Mesquitbüſche ſahen troden und veritaubt aus. 

Da id bisher nihts von Bäumen gefeben, war ich jehr überrajcht, 
bei Samadıo große Dolzlager, alles Mesquitbols, anzutreffen. 
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Die zunehmende Wärme zeigte, daß wir die Hochgebirge verließen 
und uns mehr den niedrigeren Gedirgszügen näherten. Dennod hat 
Torreon immer nod eine Höhe von 3439 Fuß über dem Meeresipiegel. 

Hinter Camacho begann die reine Sandwütite, und der zum MWagen- 
feniter eindringende Staub war unerträglid, dazu war es zu heiß, vm 
die Fenſter zu ſchließen. Bei Jimuleo wurde Abendbrod gegeiien. Der 
Plap ſchien bewaldeter wie die bisherige Gegend, jo viel ich bei der be 
reits eingetretenen Dunfelbeit jehen fonnte, aber der Staub war noch 
entiepliher. Schließlich war es nit mehr möglich, durch denjelben das 
andere Ende des Eifenbahnwagens zu erbliden. 

Im 9 Uhr Abends trafen wir in Forreon ein. Im Hotel nahm id; 
gleich eine gründlihe Abwaſchung des Neijeitaubes, der auf der verhält: 
nipmäßig furzen Strede von Camacho bis Torreon (200 Kilometer) ſich 
jtärfer auf mid abgelagert hatte, wie auf der ganzen anderen Meile 
durch Merifo. Von Torreon fonnte ic den Abend doc nicht viel mehr 
jehen und fo begab ich mid) frühzeitig zu Bett. 

Samitag den 3. September. Alle von mir bisher befuchten 
merifanifhen Städte fonnten auf eine mehrhundertjährige Vergangen- 
heit zurückblicken, Torreon dagegen war noch jehr jung, seit jeiner 
Gründung waren erit 15 Jahre verflofien und der Plan der Stadt war 
von einem Deutich- Teraner, Herrn Friedrih Wulf aus San Antonio, 
jept in Torreon anjäjfig, ausgelegt worden. Die Stadt zeigt daher 
mehr amerifanifhe Annäherungen, wie andere merifanifche Städte, die 
Straßen find breit, aber die Häuſer dod noch meistens nad merifaniicher 
Bauart, die fih aud in diefem Clima als die praftifchite bewährt. Aus: 
nahmen maden einige größere Gebäude. So war eben eine Banf, wel: 
die 875,000 gefoftet, nah Plänen des Herrn F. Wulf vollendet und ein 
großes Hotel, weldes 5300,000 Foiten follte war, ebenfalls, nad Plä— 
nen des genannten Herrn, im Bau, die Sontractoren des Letzteren wa: 
ren die Gieſecke & Schumm, aud zwei Deutih Teraner. Id fand über: 
haupt viele Bekannte aus Texas in Iorreon, und war hier daher nichts 
weniger wie fremd. 

Die breiten Straßen find wohl ganz ſchön, tropoem glaube ich, dak 
die Alten mit ihren engen Straßen bejier das Bedürfniß des Südens 
nah Schatten fannten. Außerdem fehlte bier der ſehr notwendige 
Sprengwagen, es war ganz furdtbar ftaubig und in diefer Hinſicht 
ihon weniger ſchön. 

Eine eleftriihe Bahn verbindet die Städte Torreon, Gomez Pala— 
cio und Yerdo und das Nundreijebillet koſtet nur 25 Cents. Gleich am 
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erien Morgen machte ic cine Tour nad Gomez Palacio, um Herrn E. 
P. Stein, früber von Neu Braunfels, aufzuſuchen. Derſelbe it der 
Yeiter der dortigen eleftriihen Werfe, welde ſowohl die Bahn mit 
Kraft, wie auch die drei genannten Städte mit Yicht verjehen. Die An- 
lage iſt e.ne der größten in Mexiko und wurde felbit von amerikanischen 
Frperten, die eine Tour durd Merifo machten, als eine Mufteranlage 
anerfannt. Wiele Änderungen find von Herrn Ztein felbit geplant und 
erweilen ſich als ſehr praftiicd. 

Sch fand bei Herrn Stein, dem Sohn meines intimiten Jugend: 
freundes, eine ſehr berzlidhe Aufnahme und mußte den Mittag über da— 
bleiben. Gomez Balacto gefiel mir überhaupt beſſer wie Torreon, ob: 
gleich es geſchäftlich viel stiller ift. Torreon tt der Geſchäftsplatz, wäh— 
reud Gomez Balacio und das vornehm- itille Yerdo die Nefidenzen ent- 
lLalten. 

sn Some; Palacio befichtinte ih aud eine Fabrik von „Irtli.” 
Dieß vit nämlich der Faſerſtoff, welcher aus den Blättern der Maguay 
und der Sıcca bereite: und zu Stricken, groben Säcken und Emballage 
für Baumwolle verwendet wird. Die „Fabrik“ befindet ſich unter freiem 
Nimmmel in einem Hinterhof der eleftrifchen Merfe, nur die Maſchinen, 
welde aber ſehr einfach confitruirt, waren durch Schuppen geſchützt. 
Tıs Ausſpinnen der Faſer und das Deehen der Ziride nimmt ztemli- 
er Maum in Anſpruch. 

An der Näse von Gomez Palacio befindet ih aud eine Dynamit 
Fabrik, welche von Seren W. E. Gieſecke angelegt it. Das hier fabri— 
sire Dynamit wird in den benadbarten Minen zum Sprengen der Ge: 
jteine und Erzſchichten benutzt. 

Bei der Rückfahrt nad) der Stadt madıte Herr Ztein mid auf die, 
ſetzt trockenen Bewällerungsgraben aufmerfiam, mit denen die ganze 
Umgebung von Torreon und Bomez bewäjlert werden foll. Da id wohl 
die Sräben, aber feinen Tropfen Waſſer ſah, bat ih um eine nähere 
Erklärung und erfuhr, daß beim Eintritt der Regenzeit, die hier, nörd- 
lich des Wendekreiſes des Krebjes, nicht To vegelinäpig wie in den Tro— 
pen auftritt, diefe Gräben vom Gebirge aus mit mehr als genügenden 
Waſſermaſſen geipeiit würden. Zur Zeit allerdings waren fie To troden 
wie die Wüſte Sahara. 

(Schluß folgt.) 
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Hotels, Nestaurants und 
Wirtichaften. 


Galveston. 
KOEHLER’S CASINO, 
Gafe und Restaurant. 

Geb. Kochler, Gigentümer. 
417—419 Tremont Ltr. 
Galveiton. Texas. 

Glegante Zimmer per Tag und 
Mode. 





Delicatejien der Zaifon ftets an 
Sand. 

Die feiniten Weine, Yiföre und 
Biere. 


Das eleganteite und gemütlichite 
Yofal der Stadt. 


MOUNT VERNUN SALOON, 


Chas. J. Starke, Eigentümer. 
311, 20. Straße gegenüber der 
Stadthalle. 
Friſche Getränke, 
Feinſter Chili, 
Auſtern in der Saiſon. 


Marlin. 


GERMANIA HOTEL. 
%. 6. Baumann, Gigentümer. 





Zpecielle Aufmerkſamkeit für Patienten. | 


Tas Sotel befindet ih nur 200 Zdhritte 
von beiden Zanitarten. Preis 51 per Tag, 


beiondere Abmadung für Woche und Mo- 


tat. 


Dr.J. W.Cook, Hausarzt. | 


Der Rionier Arzt, welcher das heiße Mar 
lin Waſſer zur Heilung chroniſcher Krank— 
beiten benußte. Arzt und Mundarzt in 

Bethesda Bath-House and 


Infirmary. 
Praris limitirt für chroniſche 
Krankheiten. 


Dallas. 
RODESIA HOTEL. 
I. F. Node, Gigentümer. 
363, Elmſtraße, Dallas. 
Europäiſcher Styl. Zimmer von 
25c. bis 81.50. Ief. 1773, 3Rings. 





Anflin. 


HOTEL ASSMANN. 

Ecke von Gongress Ave. und 4. Ztraße, 
ein Square vom J. &x G. N. Tepot. 
Fri. Liffie Aſſmann, Eigentümerin. 

Nierzebn jchöne Zimmer mit elef- 
triicher Beleuchtung, Bade Einrich— 
tung. Mahlzeiten zu jeder Tages: 
zeit. Beſte deutiche Küche. Billigſte 
Preiſe. 





Honſton. 


„IHE TEXAS“ 


Fannin Straße, unter dem 
Souiton Theater. 


Schard & Bottler, Eigentümer. 


Das eleganteite Gtabliffement in 
leras. 


Seguin. 


UITY HOTEL. 


:  (früber Commercial Hotel.) 
| * * —“ “+ 
Altwein & Bulgerin, Sigentümer. 


Kin Omnibus bolt und bringt 
‚die Gäſte des Hotels frei von und 
nach dem Depot bei jedem Zug. 
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Die Schillerfeier in Texas. 


(Schluß.) 


Dieſelbe Begeiſterung, wie in 1859, zeigte ſich auch jetzt wieder wie 
es biek, den 100. Todestag unjeres großen Dichters zu feiern. „Ver 
König rief, und alle, alle kamen,“ durfte man aucd bier jagen. Der 
Name Schiller wurde ausgeiprocden und Jeder fam, feine Huldigung an 
diefem Altar darzubringen. 

Auch die Deutſchen in Teras find nicht zurüdgeblieben, 

In Zan Antonio beitand die Schillerfeier in einem muſikaliſchen 
Teile, bei dem aud ein von Pr. A. Rochs verfaßter Prolog geiproden 
wurde, ſowie eine Feſtrede von Herrn N. Hanſchke. Dann folgte die 
Boritellung von „Walleniteins Lager.“ Diefes ift für Dilettanten ein 
ichwieriges Internebinen, weil der Erfolg des Stüdes nicht von einzel- 
nen Mollen, die gewijlermaßen die Träger des Stückes find, abhängt, 
jondern von dem Geſammt-Enſemble. Jede Figur, Telbit die ſtummen 
Ztatitten, find von Wichtigkeit, und einer der Letzteren fann eine Zcene 
hoffnunaslos werfen, wenn er fteif oder unbebolfen agirt. Um fo grö— 
her war der Triumpf der Regie, ald das Stück beinahe tadellos über 
die Bühne ging. Jede Berfon, von den Zpredrollen bis zu den „ſtum— 
men” Rollen füllte feinen Plaß genau nah Vorſchrift aus und balf jo 
dein Ganzen zu einem Schönen Erfolg. Die Negie des Stüdes lag in den 
Händen des Herrn Hugo Möller. Die Illuftration auf einer anderen 
Zeite zeigt die Ste Scene dieſes Stüdes: „Potz Blitz, das iſt ja die Gu— 
jtel von Blaſewitz,“ wie fie bei dieſer Gelegenheit zur Aufführung fam. 

Sn Houſton hatte man ebenfalls Großes unternommen und, wie 
competente Kritiker berichten, ebenfalls mit einem Schönen, faum geahn— 
ten Erfolg. Es wurde bier, gleihfalle von Vilettanten, Schillers bür- 
aerlihes Trauerſpiel „Kabale und Liebe“ aufgeführt, unter Regie des 
Herrn E. Baumann. Es zeigte von einer großen Liebe zur Kunſt, dieſes 
ſchwierige Stück, in welchem jede Rolle einen ſcharfgezeichneten Charae— 
ter enthält, in Angriff zu nehmen und es dann in annehmbarer Weiſe 
durchzuführen, wie es in Houston wirklich geicheben. 

In Friedrihsburg wurde die Scilleriche Überfekung des Picard: 
ſchen Yuitipiels „Der Neffe als Onkel“ anfgefübrt. 

Sin reihes Programm liefeite Dallas, wobei neben verichiedenen 
Declamationen und Muſikpieeen aud der Monolog des Tell, Towie die 
Melchthals Scene aus dein 1. ME OZcene 4) dejjelben Ztüdes zur Aus» 





Photographie von E. Kaba. 
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führung kam. 

Auch Fort Worth zeichnete ſich dDurd ein jehr jhönes Programm, 
bei weldhem viele von Schillers jchöniten Balladen (Die Bürgidaft; 
Der Ring des PBolifrates u. U.) zum Vortrag famen, aus. 

In Eomfort hatte man aus der Schillerfeier ein Schulfeit gemadıt, 
was jiherlich aud) jeine volle Berehtigung hatte. Wenn man das Ge- 
müt eines Kindes mit den ſchönen Schillerſchen Gedanken füllt, eröffnet 
man ihnen das große Neid der Ideale. 

Das Wleihe war am Vorks Greef in der Schule des Herrn A. C. 
Jeſſen geſchehen und verdient dieſer Herr fiher die Anerkennung, nicht 
nur jener Schulpatrone, Tondern des ganzen Dentihtums von Teras 
für fein Bemühen, feinen Zcülern einen offenen Zinn für das wahr: 
baft Schöne zu bewahren. 

In Brenham gebrad) es an Zeit für die nötigen Vorbereitungen, 
da gerade in dieje Zeit eine Anzahl regelmäßiger Feſte fielen, die ſich we: 
der umgeben noch aufidieben liegen. Aber Brenham befipt ein zu gutes 
Deutſchtum, um das Scdiller- Andanfen ganz mit Stillihweigen zu 
übergeben und fo iit ein Scillerfeit auf den 10 November, dem Ge— 
burtstag unieres Dichters, in Ausficht genommen. 

veider gab es noch mehrere qute deutiche Städte, die ſich durch to- 
tales Stillihweigen auszeihneten. Dielen blieb es indejlen unbenow- 
men, dem Beiſpiel Brenhams zu folgen und ihren Schillertag am 10. 
November zu feiern und damit die Scharte auszuwetzen. 

Eine köſtliche Anekdote, welde die Stellung mander fi ſehr ge— 
jcheidt dünkenden Nichtswiſſer illuftrirt, jpielte Ad in San Antonio vor 
der dortigen Scillerfeier ab. In einer Gejellihaft wurde über Schiller 
und feine Merfe geiproden, als ein Herr mit der verblüffenden Bemer— 
fung berausrüdte, „Wilhelm Tell” jet doch von Shakeſpeare. (Ob er 
von diefen großen Dichter mehr als den Namen kannte, halte ich eben— 
falls für zweifelhaft.) Das allgemeine Gelächter madte ihn dod etwas 
itußig und er verteidigte feinen Standpunft damit, daß Shakeſpeare 
denielben wenigitens ins Engliſche überjept habe. Während die meiiten 
Anweſenden ob diejer Bornirtheit itarr waren, entgeanete einer derjel- 
ben gang troden: „Da haben Sie redit; und diek war eine der größten 
ſpirituiſtiſchen Manifeitationen. Als Schiller nämlich nadı jeinem Tode 
in den WPoetenbimmel fam, madte er aud gleih die Befanntichaft 
Shakeſpeare's. Dieſer frug nad) feinen Werfen und begeiiterte fich für 
den Wilhelm Tell dermaßen, daß er gleich ausreef: „Das muß ins Eng— 
liſche überjegt werden!” Er jepte fih fogleih mit eiuem Medium in 
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SAN ANTONIO BREWING ASSOCIATION. 


Erzeuger des über den ganzen Staat beitbefannten Faßbieres „Ci- 
ty‘, welches ſich durch jeine Neinbeit, Ariide und Mohlgeihmad den 
Markt erobert hat, jowie der berühmten Flaſchenbiere „Texas Pride‘ 
und „XXX Pearl,“ Was Qualität betrifft, werden dieje Flaſchenbiere 
von feinem öjtlihen Producte erreiht. Bei ihrer Seritellung wurden 
ganz befonders die klimatiſchen Werhältnijie des jubtropiidhen Südens 
berüdfidhtigt: deshalb jeine Dauerbaftigfeit; die beiten Materialien 
jind benupt: deshalb feine Blume. 


Vorzüglich für Familiengebrauch. 


Lehrer! Sendet für ein Eremplar uon 
® Prof. ©. KLAERNER’S 
„PROPORTION and PERCENTAGE.“ 
Das einfachjte und verjtändlichite Rechenbuch in dieſer 
Branche. Preis: 25 Cents, per Dutzend 52.50. 
Zu beziehen durd) Prof. -C. KLAERNER, 
TVeutich-amerifaniiches Inititut, Brenham, Texas. 


Nachfolger von Bell Bros. Etablirt 1352. 


Gold und Silber Waren, 


Ringe, Broſchen, 
Ketten, Ohrringe u. ſ. w. 


Gute Sachen zu billigen Preiſen. 





* — 327, Weſt Commerteſtraße, San Antonio. 
Beſucher der Stadt ſind beſonders eingeladen, vorzuſprechen. 


H. ©. REESE Optical Co. 


Ausſchließlich Optiker. ⸗ 


242, W. Commerce St. San Antonio. 


O. H. Mueller, rn Oak 


Bilderrabmen u. ſ. w. Alleiniger Agent für 
LowE BRoTHErR's HısH Staxvarp PAINTS. 
134, W. Commerce St. San Antonio, 
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Verbindung und hat auf dieſe Weiſe Schillers „Zell“ noch nad feinem 
Tode ins Engliſche überjept.“ 

Th der geſcheidte Nichtswiſſer die Pointe verjtanden, darüber — 
icdhweigt des Sängers Höflichkeit. 


Leſe Notizen. 


Fin Tract Yand, ungefähr 1150 Ader, in unmittelbarer Nähe Zan 
Antonio's, auter, tiefgebender Mesquitboden und auf gleihem Niveau 
mit nabegelegenen arteſiſchen Brunnen, it zu ſehr mäßigen Preiſen zu 
verfaufen. Näheres zu erfahren durd die Nedaction der Monatsheite. 
Man addreflire: 322 Ayomingitraße, Zan Antonio, Teras. 


Die heiße Jahreszeit und damit die Periode, wo es für die Haus 
frau eine Qual wird, am beißen Ofen zu iteben it da. Wer dieſe Dual 
auf ein Minimum zu beihränten wünscht, begnügt ſich jekt mit Conſer— 
ven oder Büchſen-Speiſen, die nur aufgewärmt zu werden brauden. 
Dieſe find eben jo nabrbaft, wie friſche Gemüſe, wenn fie richtig zube- 
veitet werden und findet man fie in großer Auswahl bei E. C. Nägelin, 
735, Süd- Alamoſtraße, Ode der Gamargoſtraße, ebenſo präparirte 
Frühſtücks Seridte, wie Grapenuts, Gqg-o-Tee und andere. Die weite 
Hausfrau trifft bier ihre Nuswabi und ſpart fich viel Zeit und Mühe. 


Kin PHotel in einer der belebteiten Städte Gentral: Texas billig zu 
verfaufen. Näheres durch die Nedaction der Monatshefte. 





Humoriſtiſches. 


Rater eines Ztudenten: „Sag' mal, Fritz, was iſt denn das nur: 
„Bier Comment?“ — „Schau, lieber Vater: Wenn dir dein Nadhfomme 
etwas vorkommt, jo muht du, dem Herkommen nachkommend, deinem 
Nachkommen das Vorgefommene nadfommen oder gleid lieber beim 
Rorfommen mitfommen.” 


Der Reichtum des Yandes bat, wie eine Wallitreet-Zeitung be- 
banptet, jo große Dimenſionen angenommen, daß der Dollar als eine 
Einheit zu klein ſei, um ihn genügend auszudrücken. Wir gewöhnlichen 
Menſchen, welche nicht in Wallitreet an der Quelle des Neihtums fiken, 
wären, ad), mit einer Fleineren Einheit zufrieden, aber aud die feblt 
bisweilen. 
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EMIL RISSE, „„Dguischer 


812 Congress Avenue, AUSTIN, Texas. 

Dem geehrten Publikum zur Nachricht, daß ich das altbe- 
fannte Mark'ſche, Später Berneriche Atelier übernommen habe, 
Wie meine Vorgänger werde auch ich bemüht jein, durch vor- 
zügliche Arbeit, jowie prompte und höflıche Bedienung das 
Vertrauen zu rechtfertigen, welches dieſem Gejchäft jters in jo 
reihen Maße zu teil wurde. Docdachtungspoll 

‘MIL RISSE. 


MARLIN SANITARIUM und BADEHAUS zu Marlin, Texas. 

Tas Waffer von Marlins berühmter Tuelle bat eine Temperatur von 147 Grad 
Fahrenheit. Zeine mineraliſchen Beſtandteile madıen feinen Wert aus. Go iſt abfüb- 
rend und der Gebraud) von Feinerlei unangenehmen ‚solgen begleitet. Fo heilt Rheu— 
matismud, Eczema, Dartleibigkeit, Gatarrb und Magenleiden. 

In dem Marlin Sanitarium-Badehaus findet man ein vollftändiges Syſtem zum 
Gebrauch der Bäder für Deilungszwede. Tas Inititut ift mit modernen Finrichtungen 
verjehen, einfchlieklid der Zprague-deilmetode durch trodene heiße Yuft und des be- 
iten elektriſchen Apparates im Züden. Um näbere Yusfunft wende man fidl an Jor 
Levy, Geidhäftsfübrer. Anitaltsärzte find die Toctoren "I. W. Allen, S.P, Rice, 
R.B. Iupaen, J.G, — F. B. Sewall und W. J. McKnight. 


EVANG. -LUTH, COLLEGE, 


BRENHAM, TEXAS. 

Sründlice deutid-engliidie Ausbildung für junge Yeute beiderlei Geidhledhte. 
Vorbereitung auf das Univerſitäts und das Yehrer- Gramen. Klaſſiſche und andere 
Sprachen. Muſik, Shorthand, Typewriting. Buchführung u. ſ. w. Zchul- und Koſtgeld 
ſehr mäßig. Cataloge ſtehen gerne zu Dienſten. Man wende ſich an 


Prof F. ZIMMERMANN, Brenham, Texas. 


St. I oseph’s College. 


(Deutich-engliide Schule.) 
St. Joſephs Straße, San Antonio, Texas. 
Vorbereitende und commercielle Klaffen. Muſik. Knaben werden vom dritten Leſebu— 
die an aufwärts angenommen. Die Klaſſenzimmer find geräumig und Iuftig, das Ge— 
bände iit mit allen modernen Bequemlichkeiten ausgeſtattet, einſchließlich Turnanſtalt 
und Bäder. Abendſchule begann im Tetober? Rev. F. W. FUHRWERK, 
Nector der Zt. deſez Kirche. 


Bicycles und Kodacks bei Roach & Barnes Co. 


218 W. Commercestr, San Antonio, 


ITS 


Kleine Zeitung. 
Bolitiihe Briefe der Frau Karoline 
Badebeern. 


— — — 0 








Die gelbe Gefabr. 


Nun haben wir die Baitete! Die große Sym— 
patie für Japon, was ja aud) ganz bewunders 
wertes geleiitet, hat anfänglich über der Idee ei: 
ner gelben Gefahr gelacht, aber jegt wo den Ja— 
panern, und damit den ganzen Mongolen der 
Kamm gewadhien, tritt fie doch etwas erniter an 
uns heran. 

Daß die Mongolen nod einmal, wie zu Ta— 
merlans Zeiten, Europa Uberlaufen und mit 
Kriegsgefahren bedrohen werden, glaube id nit. Aber es giebt auch 
einen friedlihen Krieg, bei dem weder Kanonen nod Kriegsſchiffe in 
Aection treten, der aber dabei eben jo erbittert geführt und deſſen Nie- 
derlagen eben jo empfindlich gefühlt werden, wie der auf dem jogenann- 
ten „Feld der Ehre,” was ja auc eine nod halb-barbariſche mittelal 
terliche Überlieferung it. 

Kine diejer „gelben Gefahren” stellt ſich ſeßt uns bier in den Ver. 
Staaten entgegen, allerdings zuerſt nod in diplomatiicher Form, aber, 
wie audı die Entſcheidung ausfallen wird, das Volk wird dod etwas 
Davon zu fühlen befommen. 

Mir haben nämlid einen Sandelsvertrag mit China, unter wel- 
chem jid der Handel mit „dem Reiche der Mitte‘ recht erfreulich aufge: 
baut bat. Tiefer Vertrag läuft aber in diefem Jahre ab und China 
eıklärt, daß es denjelben nicht erneuern würde, wenn die Ver. Staaten ' 
nicht das Verbot der Ehinejen Einwanderung aufbeben würde. 

Da jißen wir nun mit die Kenntniſſe und fönnen fie nidt verwer- 
ten. Unſere Truſts und Kabrif-Matadoren hätten natürlid nichts ein 
zumenden, die billige Arbeit hier einzufubren, aber wo bleibt ſchließlich 
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der weiße Arbeiter, der fih nicht zur chineſiſchen Anipruchslofigfeit 
herabichrauben kann? Er würde und müßte jhließlih auf eine noch nie- 
drigere Stufe finfen, wie der merifaniihe Peon, der wenigitens noch 
durd das ihm innewohnende Princip der „göttlichen Faulheit“ ein nicht 
alſo jehr zu fürdtender Goncurrent ift, wovon aber der dinefiihe Ar- 
beiter nichts weiß. Die Aufbebung des Berbotes der Ehinejeneinwan- 
derung wäre daher eine Gefahr für unfer Volt und unjere Eivilifation 
und wird unjere Negierung ſchwerlich darin willigen. 

Der dann jehr wabricheinlihe Zuſammenbruch des chineſiſchen Han— 
dels wird natürlih aud eine Stodung in vielen, wenn nicht allen Bran- 
hen unjeres Gefhäftslebens hervorrufen. Wir ftehen vor einem Dilem— 
ma, wie wir es auch wenden wollen. 

Verdenfen fünnen wir es China ja keineswegs, wenn es jept durch 
Japans Erfolge etwas Selbitbewußtjein ermahen fühlt, denn daß ein 
Ban Mongolentum durch Iapan entitehen wird, iſt fo fiher, wie 2 mal 
2 Bier it. Die Folgernng: „wenn ihr uns nit als vollwertige Men— 
ihen und als nidhtbegehrenswerte Einwanderung anjebt, jo wollen wir 
auch eure Waaren und eure Miſſionäre ebenjo anjehen,“ ift ganz logiſch 
und fönnen wir nihts dagegen einwenden. Was nun z. B. die Miſſio— 
näre betrifft, bin ih ganz auf Seiten der Ghinejen, denn ihre Buddha 
Religion iſt ja viel hriftlicher, als unjere durd altjüdiihen Sabbat- 
zwang, mohamedaniſche Probibition und anderen Humbug verbumfidil- 
tes amerifanifches Ehriitentum. 

Bräfident Noojeveld und der Congreß werden mit der Ehinejen- 
frage eine harte Nuß zu fnaden haben, aber nad meinem „beidränften 
Untertanenveritande” ſcheint es mir doch beſſer, wir überlaflen Ehina 
den Shinejen, verfaufen Japan jogar die Bhillippinen, wenn es fie ha— 
ben will und bleiben unter uns, wenn aud einige unjerer Miilliodäre 
dabei verfraden sollten, was ſchließlich Fein jo großes Unglüd wäre, 
anitatt dab wir uniere Tore einer Auswanderung eröffnen, die noch we— 
niger begebrenswert wäre, wie die der Analphabeten der judeuropäiichen 
romanischen und flaviichen Völkerſtämme. 


_® _® 
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Zeraniiches Städte Alpbabet. 


Zum Auswendiglernen für fleihige Geographie- Schüler. 


(Schluß.) 

D. Mit O iſt Otto und Ottine 
Mit P Paris und Balestine 
Wer Auſtern, Krebſe wünſcht zu ſpeiſen, 
Der mu nah Port Lavaecca reiſen. 
u D. hat nur Quanah aufzumeiien 
R. Nun merfe Dir und ſei fein Stock, 
Mit R find Städte mit 'nem „Rod“ 
Wie RedRock, Noddale und Nodport, 
Muh Noundrod iit ein jolder Ort, 
Dod nit mit Roundtop zu vergleichen 
Tagegen muß der „Rod“ nod weiden. 
Wit S da fommt jhon mehr heran, 
Zuerit die Städte mit 'nem „San.“ 
Zuerit fommt San Antonio, 
Die Stadt der alten Alamo, 
Wo Ieder lebet „comme il faut.“ 
Seguin liegt aud gleih nah’ dabei 
Sn Schulenburg, da lebt man frei 
Wasin San Marcos nicht zu jagen, 
Auch nidt von Sherman will ih’s wagen. 
Shelby bieh früher Nöders Mühl’ 
In Sealy hat man fein Gefühl 
Für Muder, und aud nicht in Shiner, 
So leiht verduritet dort noch Keiner. 
T. Taylor iſt eine große Stadt, 

Doch Temple Temperenzler bat. 
uU. Mit U kann man üvalde nennen, 
3. Mit V Vietoria ja kennen. 
W. Im Woprangt Waco, groß und ſchön, 

Auch Weimar kann ſich laſſen ſeh'n. 
X, 9%. Mit X iſt nix, dod 9 

Zeigt Borftomwn, Noakum uns ja ihon. 
3. Mit 3 kommt keine Stadt beraus, 

Das Alphabet jit damit aus. 

Tod) endets nit der Städte Reih'n 

Sch aber will es laſſen jeın. 

Es könnt' mir Später noch "mal paſſen, 

Da will ich etwas übrig laſſen. 


(W 
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„Plowers Guide“ San Antonio. 
in deutich, engliih oder böhmiſch. Echtes norddeutſches Braunbier 
| 

Ein wertvoller Yeitfaden für den gebraut von der 
BROWN BEER BREWING Co. 
Farmer, F. Marjhall, Bejhäftsführer. 
herausgegeben von 1317, Weit Commerce Straße. 
Wm. FRERICHS, Peter Brauerei. 
Rockhouse, Texas. Gebrüder Peter, 
Preis 65 Gents, bei der Beitellung. Eigenthümer. 


: 427 Dit Gommerceitraße, 
Kine neue, noch beſſer illuftrirte San Antonio, Teras. 
9 In Verbindung mit derjel- 
Preife von 75 Cents, erjdeinen. ben fteht ein Saloon, in wel- 
Perfonen, welde das alte Bud) jept chem ein ausgezeichnet reines 
beitellen, erbalten die neue Ausgabe Bier verabreicht wird. 


bei ihrem Erſcheinen gratis nachge⸗ - Dtto Niebe. 


liefert. | Leichen- Beitatter. 
— — 223 Dit Commereeſtraße, 

Das Schweigen iſt nnr für Die- (St. Joſephs Halle) 
jenigen qualvoll, die nichts mehr zn San Antonio, Teras. 
jagen haben. Tel. 341. 


L. A. HOFFMANN, 
Buch und Accidenz Druckerei. 


Neu Braunfels, Teras. 
Alle Arten Drudarbeiten werden in deutidher, englifdher und ſpa— 
niſcher Sprache, geſchmackvoll, prompt und preiswürdig, ausgeführt. 
Banz befondere Aufmerffamfeit wird Anmelde Geſuchen, Aufnab- 
me Gertificaten und Statuten deuticher Vereine gegeben. 


Ausgabe wird binnen Kurzem zum 





I 





Man hat berechnet, daß ein einziger Tropfen Waſſer nidt weni- 
ger als 36 Millionen Yebewejen enthält. Als Mitglied des Thierſchutz— 
Vereins werden wir deßhalb in Zukunft fein Waſſer mebr trinfen — 
um nicht Maffenmörder zu werden. 


GOHOOHCGNHIUSDOOH OHODOO FO HOHO OO HOHEN 
990000 .00:00 00.0 00:00:79 0 10:91401101030: 1010410104 10-08 Id 10:10:10 0:0 0:00 0:0 0:00 


Für's Haus. 


Küblende Getränke. 


ie jtillt man in der Sommerhige am beiten den Durjt? 

Viele Menichen glauben dies dDadurd zu erreichen, daß fie viel fal- 
tes Waſſer trinfen; dies reizt aber nur die Schweißdrüſen zu vermehrter 
Thätigfeit an; fie ſchwitzen aljo jtärfer, und das Durſtgefühl stellt fich 
wieder ein. Völlig unflug tt es, ih zum Zwed des Duritlöfchens alfo- 
boliicher Reizmittel zu bedienen. Für eine Zeitlang lindern jie den 
Durſt, indem fie auf die Speicheldrüſen einen fräftigen Neiz ausüben; 
bald aber führen fie eine Erſchlaffung der kleinen Blutgefäßchen herbei 
uud vermehren die Derztätigfeit, weshalb ihrem Genuſſe bald die Ver: 
geltung Folgt. Dagegen tit während der heißen Jahreszeit der firhlende 
Einfluß der Zäuren wohl zu beadten. Der Geſchmack mag entfdheiden, 
weldhe Säure zu bevorzugen ift. Eine ſchwache Yöfung von Eitronen- 
oder Meiniteinjäure, eine unvderfühte Yimonade wird erfahtungsgemäß 
viete Berfonen erfriichen. Wer den Apfelwein verträgt, mag ihn, zur 
Hälfte mit abgefodtem Waſſer verjegt, zur Stillung feines Durites ver- 
ſuchen; er beachte, daß der ungefühte Apfelwein viel ihmadbafter tit. 
Der falte Ihee hat ebenfalls jeine Liebhaber, hat aber audı jeine Nadı- 
teile, und zu dieſen zählt in eriter Yinie der Uinjtand, daß er, wenn jpät 
Abends getrunfen, Vielen den Schlaf raubt. Es empfichlt ſich alſo, die 
fleine Mühe nicht zu beachten, die die Bereitung friiher Yimonade, ver- 
urſacht; eiu Zufaß von reinem Sodawaſſer madt leptere noch angeneb- 
mer. Zuder jollte man aber gar nicht binzufegen, da er bei feiner Ory: 
dation zu viel Hitze entwidelt. 

Kalteſchale von Aprikoſen. Bon einem Dupend redt reifer abge: 
ihälter Aprifofen jchneidet man die Hälfte in recht feine Stückchen und 
beitreut fie mit Zuder; die andere Hälfte itreicht man roh oder mit etwas 
Zuder gekocht durd ein Sieb, verdünnt fie mit einer Flaſche Weißwein 
und nad Beliebe mit Waſſer, giebt den nöthigen Zuder dazu und läht 
jie erfalten. Die Kerne ſchlägt man auf, ſtößt die in denfelben befindli- 
den Mandeln, nahdem man die braune Haut mit fohendem Waſſer 
abgezogen bat, fein, focht fie mit etwas Zuder und Waſſer aus und gieht 
ie durch ein Sieb zur Kalteihale, die man mit den Mprifojenitüdden 
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und feinen Sraders etc. anridtet. Kann aud mit Pfirſichen in gleicher 
Meile bergeitellt werden. 


Rätſel Ecke. 


Auflöſung der Rätſel in Wo. 2. 








Rätſel: Strauß. 
Kapielrätiel: Feſtgemauert in der Erde, 


Sharade, 


Wenn man zu Dir die beiden Eriten ſpricht' 
Iſt's ein Webot, bei dem das Herz oft bridt. 
Doch wenn’s die Schnld in wahrer Neue jprict, 
Zoll’s ihm verfagen aud die Yiebe nicht. 


Ob's eine Dütte klein, ein Schloß voll Pracht 
Die Dritte erit es dir zur Heimat madıt, 

Doch ift’s ein Herz, To jeis dein größter Scdaß, 
Ind bab' im Herzen dein den eriten Blaß. 


Die vierte Silbe, wie Mepbiito ſcheint, 

Es iſt das Wort, das immerdar verneint. 
Dod wo uns Böſes naht, in Not und Bein, 
Da möcten wir es immer lieber jein. 


Das Sanze iſt der Irene Blumenbild 

So zart und lieblih und fo ſchön und mild, 
Beim Abichied nehmen iſt's das rechte Wort, 
Es bleib’ in Beider Herzen fort und fort. 


Zilbenrätiel. 


Mus Folgenden 17 Zilben läßt ſich ein launiges plattdeutiches 
Sprichwort zuſammenſtellen, deſſen Wedentung die ſich breit machende 
Unkenntniß, die aber Alles kennen will, verſpottet: 

brenn, da, dat, de, de, dü, be, id, in, kenn, krut, net, jä, ſett, 
id, tel, wel. 





Ein Colorado Sommer 
ift eine großartige Erinnerung. 





Bringt Eure Ferien in den Bergen zu. Athmet die frifche, 
reine Fichtenluft. Sammelt Kraft und Gejundheit in vem groß- 
artigen Außenleben und kommt mit friichem Lebensmut heim. 
Bom 1. Juni bis zum 30. Sept. verfauft auch die Santa Fe 
Route Rundreijebillete zu jehr billigen Preijen. 

\ Schreibt den Santa Fe Agenten 
um Einzelnheiten- 
W.S.Keenan, G.T. A. 
Galveston, Tex. 
H. Y. Williams, P. A. 
San Antonio, TEXAS. 











Sid Pacific Bahn. 
Hotel Nugers 


zu 


Seabrook on the Bay 


— — 
it für die SommerEaiſon eröffnet. 


Seabroof liegt an der Süd Pacific Bahn (G. H. &N. Ry.) 
zwischen Houiton und Galveiton und ift 


Das Ideal einer Sommerfriiche. 


Bootfabrten, Bäder, Segelpartien, Fifchen. 
—Begen Einzelmbeiten, Raten u. j. w. jchreibe man an 
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rt DS 3. HELLEN, Asst. Gen. Pass. Agt. |) 
Br I; * HOTEL RUGERS, Seabrook. 
IR | 
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FÜ Täglich zwei Schnell » Züge 
4 A Texas und Mexiko 


— auf der — 


1.&@G.N.Bahn. 
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— In 343 Stunden — 13 Tage — von — Antonio nad. 

— der Hauptſtadt Mexiko via J. & G. N. Bahn nad) Laredo 

— init Anſchluß an die National Bahn von Mexiko. Um 302° 

vr Meilen die fürzefte Linie und um 15 Stunden und 20 Mi⸗ 

— nuten die jchnellite. 

* Neuer nnd ſchneller Fahrdienſt zwiſchen Fort Worth, 

Dallas, Auſtin und San Antonio. Erkundigt Euch beim 7 

J nächiten Tidet- — oder ſchreibt an 

= L. TRICE, 2. Vide-Pres. & Genl. Mgr. 

* D. J. PRICE, G. P. & * A. _PALESTINE, TEXAS 

M [ine Stan, RR, 
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Deutfch : Texranifche 
Monats: Hefte. 


Das einzige, deutjche belletrijtiiche 
Magazin in Texas. 


Abonnementöpreis #1.50 per Jahr in Voraudbezahlung. 


8. F. Lairens, 
Nedafteur und Herausgeber. 
322 Wyoming Straße, Zan Antonio, Texas. 


Applied for second elass matter at the Postoflice at San Antonio, Texas. 


Ein Staatsgebeimniß. 


Siltorifhe Erzählung aus der legten Hälfte des 18. Jahrhunderts 


von ". F. Lafrentz, mit Benutzung eines Fragmentes 
von A. Mels. 


Fortſetzung. 


Am folgenden Tage um 10 Uhr erſchien Herr von Vergy und war 
ſehr großmäulig. Ohne Zweifel ſollte oder wollte er, D'Eon zum Bru— 
che ſeines ſchriftlichen Ehrenwortes reizen. Per Chevalier aber unter- 
drücte den Pragoner und lieh den Viplomaten ericheinen. Sr führte 
Vergy in fein Sabinet und zeigte ihm feine Waffen. Dieſer zeigte nun 
feine Feigheit, und glaubte nihtö Anderes, als daß D'Eon ihn tödten 
wollte. Diejer benupte die Angitlichfeit und lich Vergy ein Billet unter: 
zeichnen, des Inhalts, daß er id binnen 14 Tagen, von dem Verdacht, 
ein Spion oder Abenteurer zu fein, zu reinigen, widriaenfalls Jeder— 
mann das Nedt babe, ihn einen ehrloien Menſchen zu nennen. Vergy 
bat fi nie gereinigt. D'Eon ſchickte eine Eopie dieſes Briefes an Gu 
erchy mit folgenden Zeilen: 

„Ew. — — - fende ich eine Eopie des Briefes, den Herr von Vergy 
mir geichrieben. Er wird zu tun haben, fi zu reinigen. Mit Ihnen, 
Serr Graf, rechne ich fpäter ab. D'Eon.“ 
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Hier endete vorläufig diefe eigen- 
tümliche Seihichte, deren Zuſam 
menbang und Fäden nie blofgelegt 
And. Was aber nun erfolgte, war 
nocd eigentümlicder. Graf Guerchy 
berichtete ſofokt nach Baris und ver- 
hehlte nit, daß er von dem leiden: 
ihaftlichen Sharacter D'Eons Al— 
les zu fürchten habe. Außerdem habe 
rs fein Zohn geihworen, dem Gheva- 
IN lier, wo er ihn finde, den Tegen 
durch den Leib zu rennen. Zur Ver— 
: hütung großen Unheils werde es gut 
— .., r . 

4 jein, den Ehevalter von Yondon ab 
surufen. 

Wirflic traf bald darauf ein kö— 
niglides Sendſchreiben ein, welches 
den quten Grafen in nicht geringes 
— Erſtaunen, gemiſcht mit unbefrie 
digter Neugier, verſeßzke. 

Dem Schreiben lag ein verſiegel 
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ließ, daß derſelbe von König Lud 


wig eigenhändig herrührte, an den 
Chevalier D'Eon bei. Die Weiſung 
an den Geſandten lantete, daß er den Brief dem Chevalier in Gegen— 
wart von zwei nambaft gemadten Zeugen, verfiegelt, wie er angefom 
men, übergebe und ſich dann mit der Erklärung, welde ibm der Sheva 
lier nad Yelung des Briefes, geben würde, fo überraſchend fie aud fein 
möge, zufrieden gebe. Wenn nadı diefer Erklärung aud der politische 
Sharafter des Shevaliers aufböre, ſei demſelben doc bis auf weiteres 
die Wohnung im Gejandtichaftsbotel und der Titel eines „Charge d' 
Affaires“ zu fallen. Per Graf babe ſich nur zu vergewillern, daß der 
Brief, naddem der Chevalier ihn aelefen und feine Erklärung abacae 
ben, vernichtet werde, ohne von einer anderen Berfon, wer diefelbe duch 
jein möge, geſehen, geſchweige denn geleſen zu fein. 

Ta das Verhältniß zwiſchen dem Srafen und dem Chevalier in 


(An Frauentracht mit dem 
Zt. Ludwig's Kreuz.) 





*) Per Abbildung liegt ein von Ducrenz gemaltes und von Ga: 
thelin aeitochenes, jetzt äußerst Seltenes Bortrait zu runde. 
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Folge der legten Ereigniſſe, beionders jeit dem Vorfall beim Diner des 
Lord Sandwid, ein jehr geipanntes war, bedurfte rs der ausdrüdlichen 
Meifung, dab es jid um einen Befehl des Königs bandele, um den E be 
valier zum Erſcheinen in den Appartments des Geſandten zu bewegen. 

Außer den vom König eigens befoblenen Berfonen war aud nod) 
der junge Graf Guerchy anwejend, dod nur, nahdem er dem Water ver: 
iproden, fi jeder Provocation des Shevaliers zu enthalten. 

Der Sejandte reichte dem eintretenden Chevalier ſtillſchweigend den 
verfiegelten Brief des Königs, worauf er ſich mit den übrigen Herrn et 
was zurüdzog, um D'Eon Zeit zu geben, den Brief zu lefen. 

Dieſer ließ fih, obne eine Aufforderung abzuwarten, in einem be- 
quemen Fauteuil am runden Tiſch nieder, öffnete das Schreiben und be- 
gann das Schreiben durdauleieu, von den Anderen, die auf die Entwid: 
lung dieſer ihnen etwas myiteriös vorfommenden Angelegenbeit äußerſt 
aeipannt waren, jharf beobachtet. Das Schreiben ſchien dem Yejer viel 
su denfen zu geben, denn er bielt oft inne, ließ die Band, welde den 
Brief bielt, in den Schooß finfen und itüßte den Kopf mit der Anderen. 
Seine Geſichtszüge aber blieben wohl ernit, aber ruhig, fie zeigten weder 
Überraihung nod Enttäufhung, fondern nur ernites, aber tiefes Nach— 
denken. Endlich hatte er den Vrief beendet und war ſogleich mit ſich ſelbſt 
in’s Reine gefommen. Er itand auf, ftedte den königlichen Brief in jei- 
ne Bruſttaſche und überreihte vem Geſandten ein Blatt Papier, welches 
er demjelben entnonmen, mit einer VBerbeuanng und den Worten: „Ein 
Befehl Sr. Majeität!” 

Guerchy nahm das Papier entgegen, faum aber hatte er einen Blick 
in dajjelbe geworfen, als er mit den Ausdrud böciten Erſtaunens ſich 
zu den Übrigen wandte und ausrief: „Meine Herrn, der Herr Chevalier 
ift — eine Frau!” 

Kine lautloje Stille folgte. Den jähzornigen Eharafter des Cheva— 
fiers fennend, erwartete Jeder den lebhaften Wideriprucd deijelben. 
Derjelbe blieb aber aus. D’Eon blieb body aufgerichtet, aber völlig ru- 
big, am Tiſche itehen und ſagte erit nad) einer Pauſe mit lauter Stim— 
me: „Der Herr Graf ſprachen die Wahrheit — ih bin eine rau!“ 

War rs möglich? Diejer Yebenann, der unter den Frivolen als der 
Frivolſte galt, diefer Inbegriff aller „ritterliden Tugenden,” zu welchen 
auch mande Untugenden, wie Trinfen, Streiten u. ſ. w. gerechnet wur: 
den, dieſer Pragoner Offizier, der das höchſte Ehrenzeichen für perjün- 
liche Tapferkeit erhalten batte, dieier gefürdtete Duellant jollte eine 
rau jein! Der Gedanfe war jo unfakbar, daß die Anweſenden fi 


0. 


gegenfeitig, troß der zweifachen Beſtätigung, verwundert und unglanbiq 
anblidten. 

Dennod, die runden Körperformen, die werden, fait werblicen 
Geſichtszüge, der Mangel eines Bartes und befonders die feine, fait me: 
lodiſch klingende Stimme, welde nur im Zorn eine tiefere Rlangfarbe 
annahm, fonnte immerhin einer- rau angebören. 

Nach einer furzen Pauſe fuhr D'Eon fort: „Mein Geſchlecht war 
dem König von Frankreich befannt. Auf jeinen Befehl werde ich jekt die 
Kleider meines Geihlehts tragen. Da id aber etwas Zeit gebraude, 
mid einzurichten, ift mir diefe von Sr. Majeſtät bewilliat. So lange 
bitte ih Sie, die Sache mit Viscretion zu — verbreiten, denn ganz zu 
jchweigen dürfte zu viel von Ihrer Männlichkeit verlangt fein.“ 

Als der Chevalier fid entfernen wollte trat ibm Graf Guerchy ent- 
gegen. „Zie haben etwas vergeilen, Ehevalier! Der Brief Zr. Mazeität 
muß vernichtet werden.” 

D’Eon verbeugte ſich. 

„Sie haben Recht, ich hatte es vergeſſen! So bitte ih um eine 
brennende Kerze und ein Tablett!” 

Auf einen Wink Guerhys erihien ein Diener mit einer brennenden 
Kerze und einem filbernen Tablett, weldes er auf den Tiſch dor dem 
Chevalier hinitellte. Diefer zog nun den Brief bervor, als aber Guerchy 
hinzutrat, um ſich von der Echtheit des Bapieres zu überzeugen, weiger: 
te ibm D'Eon die Einfiht mit den Worten: „Zie vergejfen, Graf, daß 
der König direct verbot, daß ein Anderer wie ich diefen Brief zu Geſicht 
befommt!” Dann zündete er das Papier an der Kerze an nnd lieh cs 
brennend auf das Tablett fallen. Als cs gänzlich verfohlt war, nahm er 
es zwiſchen feine Hände und zerrieb die Miche in Atome, die er dann aus 
den Fenſter Schüttete. Dierauf verlieh er das Zimmer mit einer Verbeu— 
gung. 

Die Herrn waren wirflid diseret, mit Ausnahme des Sejandten, 
der am Hofe anfündigte: Arl. v. Beaumont, die fi früher Chevalier 
D'Eon genannt, habe feinen offiziellen Titel mehr. Pie unglaublice 
Neuigkeit wurde teils geglaubt, teils bezweifelt, bis das öffentlide Er 
idjeinen des bisherigen Shevaliers in Frauenkleidern an jenem Opern— 
abend, mit dem unſere Erzählung beginnt, es officiell feititellte: Ver 
Ritter D'Eon jei wirflid eine Frau. 
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6. Kapitel. 
Auf der Landitraie. 


&s war am T. Dezember 1770, Abends gegen 10 Uhr, als ein Rei- 
ter Mhitehapel und das damals unbewohnte Bethnal Green im Trabe 
durdritt und die Yanditraße einichlug, welde durch den heutigen Victo- 
ria-Barf führte. Es war ein Mann von nidt zu hober Statur, welder 
jedod in jeinem ganzen Weſen und der Art, wie er jein Pferd zügelte, 
eine nicht ganz gewöhnliche Kraft entwidelte. Er war ın einen weiten 
Mantel gehüllt und ritt im fcharfen Trabe. 

Nachdem das lekte bewohnte Haus von Bethnal Green hinter ihm 
laq und er die öde Yanditraße vor ih jab, mäßigte er den Bang feines 
Tieres und lüftete ein wenig feinen Mantel, welder ein reich mit Gold 
geitidtes Dabit bededte. Eben war er im Begriff, den-Gurt jeines De: 
gens etwas bequemer zu maden, als ein Geräuſch hinter ihm jeine Auf- 
merfiamfeit fejlelte. Es flang wie raſcher Hufſchlag. Er parirte einen 
Augenblid jein Pferd und bordite — es war fein Zweifel möglid — Je: 
mand fam in starkem Galopp ibm nadgeiprengt. Er befann fi nicht 
lange; mit der Neitgerte gab er jeinem Pferd einen derben Schlag und 
in wenigen Minuten war er an einen Seitenweg gefommen, welder von 
der Hauptitraße in die Felder führte. Ohne Zögern lenkte er jein Pferd 
dort ein, ritt eine Strede vorwärts, überiprang einen fleinen Graben 
und bielt endlidy bei einem großen Baume an, welder am Ende eines 
Ackers neben einer Dede itand. Bier itieg er vom Pferde, band dailelbe 
an den Baum und indem er ein Piltol aus dem Halfter zog, fagte er: 

„Id muß doc jehen, wer fid) die Mühe giebt, mid auszufpioniren.“ 

Rorfihrig ihlih er bis auf den ‚Feldweg zurüd und von da auf die 
Yanditraße, fich itets büdend, damit er auf feinen Fall geſehen werden 
fonnte. Es war dieh eine unnöthige Vorſicht, denn die Nacht war der- 
maßen dunfel, daß man auf fünf Schritte jelbit die Umriſſe einer Per 
jon nicht mehr geſehen hätte. Kaum war er auf der Yanditrake angekom— 
men, als aud ſchon der andere Reiter fi) näherte; er trat einige Schrit— 
te in’s ‚Feld und ftredte fich jo nabe wie möglid auf der Erde aus. Ie- 
doch fein Vorhaben, den Verfolger zu fehen, hatte fait gar feinen Er- 
folg, denn Jener jprengte, in cinen weiten Mantel gebüllt, raſtlos vo- 
rüber. 

„Bah!“ meinte er, indem er aufitand, „werde mid wohl getäuscht 
haben, wer weiß, wo der hin will. Aber Vorſicht kann nichts Schaden — 
ich werde mein Pferd an jenem Baum angebunden laifen und die paar 
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hundert Schritte zu Fuße geben. Auf feinen Fall erwartet fie mich ſchon 
lange, denn ic bin ſcharf geritten. 

Fr betrat von Neuem die Yanditrahe und maridirte rüſtig vor— 
wärts, blieb aber plößlidy wie angewurzelt iteben. 

„zum Teufel,“ vief er, „ic böre den Hufſchlag nicht mehr — bält 
Iener aud in King Duncans Inn an?“ 

Dod aud hierfür jhien er Beruhigung zu finden, denn bald da: 
rauf ging er wieder vorwärts. 

„Es iſt eine kalte Nacht,” murmelte er vor fih, „und jeder Neifen 
de wird wohl bei einer Schenke anhalten, wo man ein warmes las 
Grog findet. Vorwärts, ich will mir feine Grillen machen.“ 

Zehn Minuten jpäter ſtand er vor der Tür einer jener Yandiden- 
fen, weldhe man damals wie heute überall in der Imgegerd von Yondon 
fand und die oftmals ihre verborgenen Räume WBerfonen überließen, 
welche man nicht dort zu finden alaubte, wenn man nadı denen urteilte, 
welche fich in den vorderen öffentlichen Zimmern befanden. 

Der Neiter näherte ih behutſam dem Hauſe nnd unteriwarf das 
ichweihtriefende Pferd, weldes an den Yaden angebunden war, einer 
genauen Infpection. 

„Hm,“ meinte er, „es ijt Fein Reiſender, denn der Manteliad jeblt, 
auch feine Dalfter zu Piſtolen — aber daß es ein Gavalier ift, ſieht man 
dem Pferde an — Allons done — wer follte wohl Intereſſe daran haben, 
mich zu verfolgen? Wer? Die ganze Welt pardien!” 

Fr hätte wohl feinen Monolog fortgeſeht, wenn nicht plöplich ein 
Cavalier auf der Türſchwelle erichienen wäre, weldem der Wirt, eine 
Yaterne in der Dand, folgte. Unſer Bekannter lieh fich mit einer fait fa- 
beihaften Behendigfeit längs der Hausmauer zur Erde gleiten und kau— 
erte neben dem dien Eichenſtamme, welder als Bank diente und ibn 
gänzlich den Blicken jener Beiden verbarg, Telbit wenn der Wirt auch 
den Zcein feiner Yaterne dorthin gerichtet hätte. 

„Alſo Ihr gebt mir Euer Wort, Mann,” faate der Fremde, „dar 
fein Neiter bier vor ungefähr einer halben Ztunde abgeitiegen iſt?“ 

„Beim heiligen Duncan, meinem Batron, Mylord — Niemand iſt 
bei mir abgeitiegen, wie Ew. Ehren mir ibn bezeichnet.” 

„Und Ihr erwartet auch Niemanden?” 

„Das wohl, Mylord; ich erwarte Gäſte alle Tage und alle Nächte 
des Jahres und der Himmel möge mir deren viele ichiden, denn das Ge 
ſchäft geht ſchlecht, Mylord, alle Tage Ichlediter, und ein ehrliber Mann 
wird bald nicht mehr willen, wie er ih ernähren foll.“ 
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„Din,“ meinte der ‚Fremde, „id hätte darauf ſchwören mögen, daß 
er dor mir hberirabe; Doch jagt mir, Mann — gibt es fein Wirtshaus 
weiter aufwärts auf der Yanditrake?” 

„I Mplord, cs mag wohl nod bier und dort einen elenden Zap 
geben, wo Zigeuner und Zpinbuben ihre ſchändlichen Verſammlungen 
halten, aber das wird Ihnen wohl ein jeder Gentleman jagen können, 
Day auf dieſer armfeligen Yanditraße King Duncan’s Ann die einzige iſt, 
wo ein Kavalier fidt nicht zu ſchämen braudt, ein Glas Grog zu trinken 
oder über Nacıt zu verweilen.” 

„Zu? man logirt bei Euch aud des Nadhts? — Ganz richtig — id 
börte ja von Eurer Magd, daß eine Dame heute Abend bei Sud ein 
paſſirt ſei.“ 

„Sehr wahr, Mylord — die Wittwe eines Predigers aus Leices 
terſhire, die es nicht wagte, ſo ſpät nod in Yondon einzuziehen, wo fie 
gänzlich unbelannt iſt, wie fie jagt.“ 

„Dort Mann!” fagte der Fremde nad) einigen Augenbliden Nach 
denfens, „id denfe mir, daß es Euch lieber iſt, zwei ganz neue Sover— 
cians in Eurer Weſtentaſche als in meiner Börſe zu fehen. Ich will Euch 
einen Vorſchlag machen, dab dieß fich erfüllen fann. Wollt Ihr, To 
ſagt's.“ 

„O, don Derzen gern, Mylord — es find To ſchlechte Zeiten.“ 

„Nun, fo paßt auf; es iſt möglich, daß id mid; getäuscht habe — 
num, dann it's qui; aber wenn es doch eintreffen follte, dab jener Ka— 
valier derfelbe it, den id vermute, und er früher oder ſpäter in diejer 
Nacht anhält, jo fünnt Ihr die Summe verdienen, von der ih Euch ae 
jproden, wenn Ihr ihm einfach die Worte wiederholt, die ih Fud ja 
aen werde. Mollt Ihr?” 

„Natürlich, Mylord, und wenn id) eine ganze Stunde daran aus 
wendig lernen müßte.“ 

„Ss it ein Kavalier von einigen vierzig Jahren, von weißer Haut 
und ohne Bart; wenn Ihr Euch ibm nähert, fo ſprecht einfad) das Wort 
‚&on’ aus... und nad der Bewegung, die Ihr auf feinem Geſichte ſe— 
bet, werdet Ihr erkennen, ob er es it. Habt Ihr begriffen?” 

„Sa wohl, Mylord.“ 

Wenn Ihr alſo glaubt, daß cs der Mann it, den ih Euch bezeich 
net babe, jo ſagt ihm: Herr Nitter, derjenige, der Euch feit acht Tagen 
ununterbroden folgt, dem Ahr itets ausweicht und den Ihr mie bei Sud 
empfangen wollt, bat nichts Schlechtes gegen Sud im Zinn; er will 
Euch im Wegenteil einen großen Dienst leiten, und wenn Ihr daran 
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zweifelt, jo ſei Eud als Bürgihaft der Nane ‚Woronzomw’ genannt. .” 

„Denn Sie das nur gleich geiagt hätten, Herr Graf“ ericholl plöp- 
lid eine Stimme neben der Bank und die Figur eines Mannes zeigte 
jih, — „dann hätten Sie fih gar viel Unannehmlichkeiten fparen kön— 
nen... fc und mir, Herr Graf!“ 

Der Wirt und der Fremde waren erichredt zurüdgetreten, aber der, 
welcher sich jet nicht mehr icheute, erkannt zu werden, näberte ih ihnen 
und indem er leicht den Hut lüftete, ſagte er auf Franzöſiſch: 

„Würde es Ihnen belieben, Herr Graf, mit mir auf der Kanditrake 
auf und ab zu geben und zu plaudern? Pie Wände in diefer Schenfe 
fünnten zu neugierige Obren haben für das, was Zie mir vielleicht ſa— 
gen wollen” — und dann ih an den Wirt wendend, legte er den Finger 
auf den Mund und jaqte leife: „Remember.“ 

Der Graf folgte willenlos dem Fremden, deſſen Geſicht er mehrere 
Male, jedod vergebens, unter der ziemlich breiten Krämpe feines Hutes 
zu erfennen verfuct hatte. Nadıdem fie ftch einige Schritte von der Tür 
entfernt hatten, jagte er: 

„Mit wen habe ich die Ehre zu ſprechen, mein Herr?“ 

„Mit dem, deſſen Geſicht einen Ausdrud des Schreckens annehmen 
jollte, wenn man den Namen ‚Son‘ in feiner Gegenwart ausiprade.“ 

„ie... Sie jelbit, Chevalier?“ rief Iener, indem er iteben blieb. 

„Ich ſelbſt, Herr Graf von... Braginsfi, wenn ih mid recht des 
Namens entfinne, der auf all’ den Karten ſtand, die Zie mir jeit acht 
Tagen zuſandten, um von mir empfangen zu werden.” 

„Yeider ohne Erfolg, Chevalier.” 

„Zeitdem mein Sejchlecht befannt iſt,“ meinte Jener, indem er mit 
der Berte einen kräftigen Dieb auf feine hoben Neititiefel gab, „würde 
ich mid fompromittiren, $errenviliten zu empfangen. Dan wird cs Ih— 
nen gelagt haben — meine Tür it und bleibt Jedem verichloffen.” 

„Herr Nitter,” ſagte Vraginsfi mit tiefer und erniter Stimme, 
„id komme direft aus St. Peteröburg, um Sie zu ſprechen — und der 
Name, den ich Ihnen genannt, wird Ihnen Bürge fein, daß es ſich — für 
mic wenigitens — um etwas äußerſt Ernſtes bandelt — und vielleicht 
auch für Sie!“ 

„Nun? — ich meine doch, daß ich Sie gleich, als ich den Namen ge 
hört . . . wenn aud auf der Yanditraße, empfangen babe.“ 

„Dafür danfe ich Ihnen; aber ih wiederbole es — id mödhte ern it 
mit Ahnen ſprechen.“ 

Fortſetzung folgt.) 
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„Die Sophienburg,“ Reſidenz des Prinzen Solms zu Neu Braunfels. 


Die erſten Drangjabre der teranifchen 
GSolonien des Deutfchen 
Adelsverein. 


Als Nachtrag zu dem Driginal- Berichte des 


Prinzen Karl zu Zolms. 


Fortſetung. 


„Kurz entſchloſſen, erboten ſich nun die beiden Brüder, als Abge— 
ſandte der ganzen Schaar nach Neu Braunfels zu gehen und dort die 
Hülfe der Anſiedler zu erbitten. Eine Verſammlung wurde berufen, in 
welcher die Sache beſprochen und ſchließlich gebilligt wurde. Und jo ſetz— 
ten ſich dann am nächſten Tage Mar und Rudolph von Palzow nebit 
einem Dritten, Ariedrid Horit mit Namen (einem ebemaligen Föriter 
aus Heſſen,) in Bewegung. Sie waren beritten, da die beiden Palzow's 
ihre Yieblingspferde aus der Seimat mitgenommen hatten, aber troßdem 
war die Neiie ein Wageitüd. Cine Strede von 150 Meilen durd un- 
wirtlidhes, teilweife wüſtes Gebiet zurüdzulegen, den Unbilden der Wit: 
terung und den Yaunen umberjtreifenden Indianerbhorden preisgegeben, 
ohne Führer und getretenen Weg, das war fein Kinderjpiel. Aber es 
war das NVernünftigite, das man tun fonnte.“ 
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(Anm. der Ned. Won der Küſte bis zur Golonie Neu Braunfels 
ging damals allerdings feine macademifirte Chauſſee, aber dennoch ein 
nicht zu verfeblender Meg. Ein Führer wäre unnötig gewejen.) 

„An den eriten zwei Tagen ging Alles qut. Man fand trinfbares 
Waſſer nnd reihlih Wild, und das Wetter lieh nichts zu wünschen übrig. 
Aber dann verirrten fi die Drei, gerieten anf die ausgedörrte, wajler- 
loſe Prairie, und +48 Stunden lang hatten fie alle Qualen des Durites 
zu erleiden. Wer fih einmal in ähnlicher Lage befunden bat, der allein 
fann fich einen Begriff von den Yeiden der Drei maden.” 

(Anm. der Ned. Das Jahr 1846 war ein ausnabmsweife naſſes 
Jahr. Kine „ausgedörrte Prairie“ gebörte alio zu den Unmöglichkeiten 
und war mehr ein Aufenthalt durd angeihwollene Greefs zu befürd- 
ten, wie Wajjermangel.) 

„Yin Abend des zweiten Tages, als die Sonne in tropiſcher Glut 
berabianf, war Rudolph von Palzow, deiten zartes Alter nicht ſolchen 
Strapapen gewachien war, im Delirium, und während jeine beiden ab- 
gehärteten Sefährten neben ihm ichlafend im Graſe lagen, rannte der 
jeiner Sinne nicht mehr mächtige Süngling blindlings in die Weite. 
Das Fieber mochte ibm wohl, wie dies bei ſolchen von Durſt Gepeinig: 
ten häufig vorkommt, ein Trugbild vorgegaufelt haben. Vielleicht er 
blickte er Waſſer in der ‚serne. Genug, als die anderen Zwei bei Mor: 
gengrauen fih von ihrem harten Yager erhoben, war der Jüngling veı- 
jchwunden. Seine Bebeine hat man nie entdeckt. Drei Tage ſpäter lang- 
ten die Beiden, zu Zfeletten abgemagert, in Neu Braunfels an und er 
flebten Hülfe und Beiitand für die fo übel beratene Schaar, die fie nabe 
dem Meere gelaſſen. Balzow, der den Tod jeines innigit neliebten Bru— 
ders, für den er fih die Schuld beimaß, nicht verwinden fonnte, it ein 
Jahr ſpäter bei einem Streifzuge gegen räuberiſche Modoes gefallen. 

Mittlerweile hatten die zurüdgebliebenen Auswanderer ihrerfeits 
die größten Yeiden auszuitehen. Nicht allein der Hunger und Durſt quälte 
fie, Sondern auch Typhus und andere anitedende Krankheiten waren un- 
ter ihnen ausgebroden und deeimirte ihre Zabl. Es langte wohl Hülfe 
aus Neu Braunfels an eine Woche fpäter, aber diefe war notiwendiger- 
weife völlig ungenügend. Schließlich brad die Schaar notgedrungen zu 
Fuß nach dem entfernten Neu Braunfels auf, und die Yeiden, die dieſe 
Ärmſten auf ihrem langen Todesmarſche zu erdulden hatten, jpotten je 
der Beſchreibung. Es ſteht feit, daß von den urfprünglichen 2500 nur 
fnapp 1200 ihren Beitimmungsort erreichten, Und aud von diejen aina 
die Mehrzahl während der näditen Monate zu runde. 
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Sc habe weiter oben bereits aus officieller Quelle die Sterblichkeit 
unter den eriten Emigranten feitgeitellt und bewieien, daß diefelbe, wenn 
auch immerbin hoch genug, doch dieſe Zablen nicht erreichte. Der vorite- 
bende Artikel ſoll nur beweiſen, welde übertriebenen Borftellungen über 
die Wereinsperiode Hd noch bis in die heutige Zeit erhalten haben. 

Ziemering madıt aucd dem Generalcommiſſär Meuſebach den Bor: 
wurf, dak er 73 Monat auf der Naſſau- VBlantage in Untätigkeit und 
Wohlleben gefeilen und dak Dungersnot bei den Smigranten eingetre- 
ten ſei. Auch diefer Vorwurf iſt ungeredt. | 

Menſebach war nicht 73 Monat in Naflau, ſondern von December 
+5 bis ‚Februar 1846 in Salveiton, wo feine Untätigkeit darin beitand, 
von Tagesgranen bis jpät Abends die Geſuche der Emigranten anzuhö— 
ren, Beidiwerden abzubelfen, Anordnungen zu treffen und Nachts bis 1 
— 2 Uhr Berichte und Trders nadı Deutichland und der Eolonie zu ſchrei— 
ben. Im ‚Februar ging er nad) Neu Orleans, um den Banquir des Ver— 
eins zu Geldvorſchüſſen zu bewegen, kam in demielbigen Monat zurüd, 
obne etwas ausgeridtet zu haben, war die übrige Zeit in Galveſton und 
Houſton tätig, reiſte Ende März nah Raſſau, im April von da im Yan- 
de herum, um Transportmittel anzuichaffen und befand ih im Ganzen 
faum 10 Woden auf der Blantage Naflau. 

Die Leidensgeſchichte jener Bereinsemigranten it an ſich ſchon 
ichredlich genug und es bedarf feiner Übertreibungen, um dieſe Vereins: 
aeicichte nody piquanter zu maden. Vom 5. Dftober bis 22. December 
1845 waren 17 Schiffe, bis Anfang Januar 15846, 21 Schiffe mit 3154 
Smigranten gelandet. Diele hatten einen Geſammteinſchuß von 159,697 
Fl. geleistet. Die Geſammtſumme der im Jahr 1845 dem Generalcon- 
miſſär in Teras eröffneten Gredite (834,000) war zur Dedung der 
Schulden aus früherer Zeit (circa 830,000. Der Abſchluß ultimo Aug. 
1545, aibt nod 519,460 an,) zur Erbaltung der alten im Sommer 
1845 um die Hälfte durdı neue vermehrten Gimwanderer, neben Gontra- 
birung neuer Schulden verwendet. — Ohne Held wurden vom 15. OH 
tober 45 bis 2. Februar 1846 die angefommenen neuen Emigranten 
unterbalten, 12 bis 1500 nad Andianola vericifft, die drei eriten 
Schiffe nadı Braunfels verladen, der Neit der Emigranten in Galveiton 
untergebradt und unterhalten. Ohne Geld wurden die ſämmtlichen al- 
ten Emigranten in Braunfels (vermehrt um die Bälfte im Zommer 45) 
weiter unterhalten, wurde die Grpedition nadı dem Piedernales ausge: 
rüstet, um den Weg durd die Wildniß zu bahnen und die Anlage eines 
neuen Ztationsplaßes vorzubereiten. Wenn man bedenft, daß die Ver— 
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proviantirung an allen verſchiedenen Plätzen allein täglich S500— 1000 
erforderte, daß mit jedem neuen Schiffe der Bereinsverwaltung in Tex— 
- ad. neue Schulden von Deutſchland zugeichict wurden (die Geſammt— 
junme der Erpedition von 1845 — 46 it 4304 Köpfe mit 211,266 Al. 
Einſchuß — ohne die vom „Matador‘), daß die Rückzahlung diefer Ein— 
ihüffe auf Verlangen feierlih in Deutſchland verheißen und auf die 
Colonialkaſſe hier angemwiejen war, daß aber audy im Jahr 1846 die nadı 
Teras an die Colonialkaſſe geiandten Gelder nur tropfenweis in Fleinen 
Poſten und in Zwifidenräumen von 1 — 3 Monaten anfamen und 
ſämmtlich faft ein Jahr nad Abiendung der Schiffe und Menſchen nodı 
faum die Zumme der Ginihüfje betrugen, jv muß man über die un: 
glaublihe Nadläjfigkeit und Seihäftsunfenntnik der Vereinsverwal 
tung in Deutihland eritaunen und begreifen, daß das ganze Geſchäft 
bier in Teras von Anfang bis zu Ende nur als ein verlängerter Ban 
querott zu betradten it, deſſen formeller Ausbruch nur durd die hier 
gemadıten Finanzoperationen und den mühſam geihaffenen, bald wic- 
der zeritörten Credit, aufgehalten wurde. 

Unter den obwaltenden Umitänden fonnten die plöplich, beinahe 
sufammen bier angefommenen Emigranten (die erite Nahridt von 
Deutihland kam gleichzeitig mit den drei eriten Schiffen) nicht jo ohne 
Weiteres ins Yand hinein befördert werden, da ihre Zahl die der Ein 
wohner des Teils vom weitlihen Teras, wohin fie geihafft werden joll- 
ten, bei weitem überitieg. Die Verteilung der Emigranten in Balveiton, 
Indianola und Neu Braunfels war jo lange notwendig, bis ausreiden 
de Maſſen von Brovifionen auf den zu erreihenden Punkten concentrirt 
waren, um fie zu unterhalten. 

Wenn die Emigranten nicht auf ihr Yand fommen fonnten, fo konn 
ten fie feine Ernte maden, dies war ihlimm, denn jie verloren Geld 
und ein Jahr Zeit und der Verein mußte fie ein Jahr länger unterbal- 
ten. — Wenn die Emigranten nidt rechtzeitig befördert wurden, jo war 
ed Schlimmer, denn der Verein hatte ihnen jchnelle Beförderung veripro 
hen und hatte ihr eingezahltes Reiſegeld in der Taſche. — Wenn die 
Emigranten franf wurden, weil fie nicht befördert waren von der Küſte, 
jo war dies Ichlimmer als alles Borige, aber — es war mögalid, dar 
feine Krankheit ausbrad, dar fie geſund blieben. — Wenn die Emi- 
granten nicht verprnviantirt und verpflegt wurden, jo war es am 
ihlimmiten, die Sefahr am größten, denn der Verein hatte ihr Neiie- 
geld, ihre Depofita, das ganze Vermögen der meilten in Händen, fie be- 
fanden ſich in einem Yande und auf Plätzen, wo für fo viele Menſchen 





nit PBrovifionen genug zufammenzutreiben waren, ſelbſt wenn fie das 
Geld hatten und fie muhten doch täglich effen, es war nicht möglich ohne 
dies zu leben. Ob fie befördert, auf ihr Yand gefommen und vor Kranf- 
heit behütet waren, — was half es ihnen, wenn fie Hungers itarben? 
Hiernach war die nächſte Sorge die Berproviantirung. Es durfte nicht 
maſſenweis befördert werden, wenn nicht die Wlittel für beides gleichzei— 
tig, für Beförderung und Verproviantirung vorhanden waren. An der 
Küfte war es möglih in 12 Stunden, ja in noch fürzerer Friſt durch 
Dampf- und Zegelichiffe Hülfe zu bringen, wenn es irgendwo gelungen 
war, Provifionen auf Eredit oder Verfpredungen bin zu erhalten, und 
in den Safen- und Handelspläßen war Proviant jeder Art zu haben. 
Sm Yand, 135 Meilen oder weiter von der Küſte, war ed wegen des 
langfamen Iransportes durch Ochſenwagen, abgeiehen von der Schwie- 
rigfeit der Beihaffung in Maſſe, unmöglich geweien, ichnell ein größe- 
res Quantum Yebensmittel zuſammen zu bringen. 

Es fann nicht geleugnet werden, daß wenn ein großer Teil des Iln- 
glüds der Emigranten von 1545 — 1846 den verderbliden Einflüſſen 
des Klimas, den außergewöhnlichen Wuturereigniflen und politiichen 
Verhältniſſen, ein mindeitens eben jo großer Teil der Geſchäftsunkennt— 
nik und Nadläffigkeit der WVereinsverwaltung in Deutichland, welde 
die erforderlihen Mittel rechtzeitig zur Dispofition zu ſtellen unterlieh, 
sur Laſt fällt. 

Der neue General: Sommiffär, Herr von Meufebad, fand jein 
Amt als alles andere, wie eine Zinecure. Er follte mit völlig unzurei- 
chenden Mitteln die jid immer mehrende Zahl der Emigranten, ein Jahr 
lang erhalten, die Neuanfommenden von der Küſte heraufbefördern und 
nocd neue Etappen nad dem „Grant“ anlegen. Diejes, fait unmöglich 
Sceinende, hat Herr von Meufebah, allerdings mit Aufbietung aller 
Kniffe und Schlide, doch durfte man bier mit Recht jagen, „Der Zwed 
beiligt die Mittel,” denn ohne diefe Umwege hätten viele der Emigran- 
ten hungern müfjen. Um Korn zu befommen, ſcheute Meuſebach ſich 
nicht, Finten und jelbit Yügen vorzubringen und feine einzige und völ— 
lig genügende Erklärung diejes Verfahrens war: „Es iſt beſſer, ich itehe 
als Yiigner da, als daß die Yeute hungern müſſen.“ 

veider fand er von einem großen Teil der Emigranten, weder die 
Unteritüßung noch die Anerkennung, die er verdiente. Mit ein wenig 
Entgegenfommen von Seiten der Emigranten wäre mande Schwierig— 
feit leicht, oder jedenfalls leichter, zu überfonmen gewejen, aber diefe 
beitanden bodbeinig auf ihren „Schein“ ganz gleichgültig, ob es möglich 
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war ihre Forderungen zu begleichen oder nicht. Was Meuſebach tat, und 
das, was in Anbetreff der Tatjahen jhon das fait unmögliche, war nur 
„seine Pflicht und Schuldigkeit,“ was ihm aber beim beiten Wollen um- 
möglid blieb, darüber wurde er beihimpft und jelbit bedroht. 

Drei Amerifaner, welde Korn geliefert und vergeblich auf Zablung 
gewartet, famen einmal jchwer bewaffnet nah Neu Braunfels, in der 
ausgeſprochenen Abficht, ihr Held zu erhalten oder Meuſebach zu eridie- 
hen. Es waren Xeute, die wohl fähig waren, eine jolde Drohung aus- 
zuführen. Meuſebach empfing fie ſehr artig, bewirtete fie und als fie 
fortritten, hatten jie weder Geld erhalten noch Meuſebach erihoiien, 
wohl aber eingewilligt, nod mehr Korn auf Eredit zu liefern. Einer 
derjelben bemerkte beim weggeben: „He is a bad pay, but he isa 
gentleman.“ 

Sin Haufe Krafehler hatten ſich einſt, durch Unzufriedene angeita 
delt, vor ſeiner Office verſammelt und ihr Anführer ſchrie überlaut: 
„Komm heraus, du Xotterbube, wir find da, der Vertreter der Gemein 
heit und wollen Abrechnung halten.“ Natürlich meinte der aute Mann, 
„Bemeinde,” aber die „Semeinheit” war jedenfalls hier paffender. Meu: 
ſebach lud alfo die „Gemeinheit“ ein, näher zu fommen und entlieh fie 
nad einer halben Stunde, body befriedigt, daß fie aber nichts erhalten 
und auch nichts veriproden befommen, fiel der „Gemeinheit“ gar nicht 
auf. A. Siemering ſchildert in einem Artikel, welder nod vor ungefähr 
10 — 12 Jahren wieder im „Deutſchen Sinwanderer“ in Chicago nach— 
gedrudt wurde und von Gntitellungen und UInwahrbeiten itropt (wird 
doch ſogar der Fiſcher & Miillerihe Grant- Schwindel als ein „überaus 
günstiger Contraet“ bezeichnet) die eriten Zeiten in der neuen Anfiede- 
lung wie folgt: 

„Ss war jetzt ſchon zu ſpät Ernten zu beitellen, die Einwanderer 
hatten aber nod alle Notwendigkeiten zum Yebensunterbalt in Dülle und 
Fülle. Bevor fie die alte Heimat verließen, hatten fie bei der Geſellſchaft 
in Europa ihre Baarichaften unter der Vereinbarung deponirt, daß ih— 
nen diejelben in Teras in amerikanischen Gelde wieder ausbezahlt wer- 
den follten. Die Geſellſchaft in Teras hatte aber nie Geld und die Ein- 
wanderer waren daber gezwungen, gegen ihre Depoſiten Yebensmittel zu 
nehmen. Alles wurde ihnen belastet und dies zeigte deutlich genug, dar 
die Gejellihaft niemals daran dadıte, ihr Verſprechen zu erfüllen, die 
Einwanderer fo lange frei zu unterhalten, bis diefelben ſich ſelbſt einen 
Yebensunterhalt verdienen fonnten. 

(Kortiepung folgt.) 





Vier Wochen in Meriko. 


Ein Reiſetagebuch von X. F. Yafrenp. 


ESchluß.) 


Sonntag den 4 Sept. Am Vormittag begab ich mich nach 
dem deutſchen Clubhaus, wo ich auf der Kegelbahn eine ſehr angenehme 
Geſellſchaft fand und mich bis Mittag ſehr gut unterhielt. 

Der ſtrenge Kaſtengeiſt, der in anderen merikaniſchen Städten ſelbſt 
in deutichen, commerziellen Kreiien herrſcht, und ein fociales Zufam- 
menſein von Brincipalen und Angeitellten zu einer Unmöglichkeit macht, 
ift in Torreon glüdlid überwunden und iſt die Stadt darin ſchon mehr 
amerifaniih. Im Gegenteil erfuhr ich, daß die dortigen Geſchäftsinha— 
ber ihre jungen Yeute in ihre Familienzirkel zieben und ihnen dabei nicht 
nur ein angenehmes Yeben bereiten, jondern fie aud vor mander Ver— 
juhung bewahren, denen fie ſonſt ausgelegt find. Außer in Torreon Toll 
dieies Verhältniß in Mexiko ſonſt nur nod in Chihuahua und Mazat— 
lan, an der Kitite des ftillen Ozeans, beiteben. Das entgegengefepte Ver: 
hältniß, weldhes hauptiählih auf Hamburger Anſchauungen berubt, 
zeigte fh am schroffiten in der Dauptitadt, am mildeiten in San Yuis 
Potoſi. 

Sm deutſchen Elubſſah ich ein kürzlich in Deutſchland erſchienenes 
Reiſewerk „Quer durch Mexiko“ von Dr. Schiff aufliegen und blätterte 
in demſelben. Id traf dort auch auf eine Schilderung San Antonio’s 
in Teras und mußte mid evitaunt fragen, in welden obicuren Spelun- 
fen der Mann ich umber getrieben haben mußte, um eine fo durd und 
durd faliche Anficht nuſerer Stadt zu erbalten, 

Es iſt überhaupt eine Tatſache, daß man ein Buch, weldes ein 
Deutſcher über Amerika jchreibt (und die Engländer machen es nicht 
beiier, wie Pidens „American Notes“ uns beweiien) bier überhaupt 
sicht leien jollte. Wenn man etwas don dem Yande, Das uns zur zwei— 
ten Heimat geworden, halt, ärgert man fid nur oder lernt die Lands— 
leute daheim wegen ihrer Leichtgläubigkeit und Kritikloſigkert bemitlei- 
den, was auc wieder fein Mohlbebagen erzeugt. 

&s fann ibnen da drüben das dummſte und abgeichmadteite Zeug 
vorgeiekt werden, es geht den deutichen Wettern jo alatt herunter wie 
Münchener Bier. Schreibt aber Einer mit Vernunft und Wärme über 
Amerika, dann kriegen fie Sodbrennen. Schon ein Rlid auf die deutſch— 
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ländiſchen Zeitungen beweiſt das. Man zweifelt beinahe an der Intelli— 
genz des Volkes der Denker und der Unteroffiziere, wenn man das Zeug 
lieſt, das ſie ſich von den Herren Specialcorreſpondenten aus New NYork 
und anderswoher ſchicken laſſen. Die Correſpondenten natürlid kennen 
ihre Pappenheimer. Sie ſchimpfen nach Noten auf Amerika, weil ſie 
wiſſen, das wird drüben gerne geleſen und bezahlt. Würden ſie es an— 
ders machen, würden die Artikel in den Papierkorb wandern. 

Schlimmer nod als die Zeitungen wirken die deutichen Herren, die 
zum Vergnügen oder zur „Inſtruction“ auf ein paar Monate in's Yand 
fommen und dann ein Buch uber Amerika leiiten. Das törıdte Zeug 
wird dann als Evangelium aufgenommen und verihlungen. Ginzelne 
fommen alle paar Jahre und verzapfen immer ein neues Läſterbuch. Vie 
Sade bezahlt ih. Und dieſe Herren jammern über den dollarjagenden 
Amerikaner, der allen Idealismus bar fei! Es iſt zum laden. 

Da ich ehrlich zugeben will, daß id von den genannten Buche nicht 
mehr wie zwei Zeiten gelefen, eben diefe Schilderung von Zan Anto 
nio, fo maß id mir fein Urteil über feine merifanifhen Schilderungen 
an, obgleich auch dort, wie mir von Yeuten, die das Bud) aeleien, ver- 
fichert wurde, mandes Falſche mit durchläuft, dennod genügte das We 
lefene mir zu zeigen, daß das Bud mit in die obige Kategorie aebört. 
Daß alfo unter jenen Deutihen in Mexiko, die mir erklärten, fie bezö 
gen ihren Leſevorrat nur aus Deutichland, fo furdtbar verkehrte An 
fichten über die Ver. Staaten eurſiren, darf uns nicht wundern. 

Am Nahmittag machte ich eine Spazierfabrt nadı Yerdo, welches 
man mit der eleetriicen Bahn in einer halben Stunde erreiht. Nach 
dem geihäftigen Torreon macht Kerdo den Eindruck einer ariitofratiichen 
Ruhe, aber nicht die langweilige Nube eines puritaniicen amerifani- 
jhen Zonntags. Befangene waren beidhäftiat, den von prächtigen hoben 
Räumen befhatteten Plaza rein zu fehren und das dürre Yaub in gro 
hen Säden vorläufig in dem Muſik- Bavillon, wo aber nicht muſizirt 
wurde, aufzuitapeln. 

Nor den „Cantina's,“ in derem Innern es etwas „düſter“ ausſah, 
hatten ſich Dominoſpieler ihre Tiſche auf den Seitenweg geitellt und 
führten dort ihre Partien aus. Wie es dunkler wurde, ſtellten ie ſogar 
ihre Tifche mitten auf die Straße, woran aud Niemand Anſtoß zu fin- 
den ſchien. Wagen jah ich feine außer einem Omnibus, welder die Wer- 
bindung mit den nahegelegenen Bädern von San Joſe herſtellte. 

Auf der Alameda fand ein Frei-Conzert ſtatt, aber gegen die berr- 
liche Muſik, die ih in Monterey und Zan Luis Potoſi, der Hauptſtadt, 
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Guadalajara und auch Tolucca gehört hatte, waren die hieſigen Leiſtun— 
gen „man ſwack.“ Daſſelbe muß id auch von dem Conzert ſagen, wel: 
chem ich ſpäter am Abend in Torreon beiwohnte. 

Montaghden 5. Zept. Geſchäftlich war ich allerdings noch 
einen Taq in Torreon beſchäftigt, aber viel Neues bekam ich nicht mehr 
su feben. Als ein jehr gutes Reitaurant, wo auch ich mehrere Mahlzei— 
ten einnahm, fann ich dasjenige des Herrn E. Mercier, (troß feines 
franzöfiihen Namens ein guter Deuticher,) empfeblen. 

Der Marft von Torreon befand fid in einer engen Seitengaſſe, 
echt merifanuicd, wo man zu diefem Zwede alles als qut genug zu be: 
trachten ſcheint. Der beite und reinlihite Markt, den ich bei meinen 
Reifen in Werifo geſehen, war derjenige in Saltillo, alle anderen wa- 
ren großen Berbejjerungen fübig. 

Den mehr amerifaniihen Character von Torreon zeigten auch die 
enaliichen Überfegungen der Geſchäftsſchilder an, die fait überall, aud 
bei den SDalteitellen der electriihen Bahn, angebradt waren. Die ſpani— 
iche Inſchrift ift obligatoriih, es darf fein Schild angebradt werden, 
welches nicht aud in ſpaniſch abgefaßt iſt, daß man aber bier fih auch 
der enaliiben Sprache bediente, jpriht von dem großen Einfluß der 
Amerikaner in jener Gegend. 

Dienitag den 6. Sept. Beute Morgen verlieh ih Torreon, 
um mich nah Durango, der legten Station meiner diedmaligen Reife 
zu begeben. Die eriten Stationen waren eintönig und ärmlid. Dann 
famen aber qutitehende Felder, die durch den Neches, der nicht überall fo 
troden wie bei TZorreon zu jein jdhien, bewällert waren. Dann wurde 
die Gegend fchöner, eigenartig, wie ich fie bisher nod nicht in Merito 
geſehen. Einzelne Felspartien, in denen mit ein wenig Phantafie Ca— 
jtelle und Burgen geſehen werden fonnten, waren überall zeritreut. In 
der Nähe von Vedricena madte die Bahn durd ein anfcheinend flaches 
Tal eine ſehr jonderbare Schleife, die wohl ihre techniſche Urſache ge- 
habt haben wird, die aber nicht Sehr deutlich zu Tage trat. Von Yerba— 
nis bis Tapona erinnerte die Gegend an einzelne Partien in Teras. 
Breite, mit ſchönem Gras bewadiene Prairien, in denen einzelne Baum- 
gruppen wie Ehapparels zufammen itanden. Den Sintergrund bildeten 
bizarre Bebirgsformationen. Bei Chorro verihwand der Wald, aber die 
beiden anderen W’s der Yanowirtichaft, Miefe und Waſſer, blieben. 
Bald darauf erreichten wir Durango. 

Durango, die Dauptitadt des gleichnamigen Staates, iſt eine ſehr 
ſchöne Stadt von echt merifaniihem Typus. Zie liegt von Bergen ein- 
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geidlojien und ein bober Berg, auf weldem jich eine Wallfabrts- & — 
fe befindet, erhebt ſich unmittelbar am Fuß einer der Hauptſtraßen. Die 
Alameda, die ja in feiner merifaniichen Stadt feblt, iſt an ihren vier 
Ausgängen von je zwei jteinernen, weiß angeitridenen Löwen bewadt, 
die gegen das förmliche Waldesdunfel, welches dort herrſcht, einen präch— 
tigen Eindruck machen. Bon dort aus führt eine lange Allee bis an’s 
Ende der Stadt, neben welder ein fleiner Bach binriejelt, der bei jedem 
Straßendurchſchnitt von einer hochgewölbten Brüde, deren Seitenwän- 
de aus Abode bergeitellt find, überipannt iſt. 

Ic logirte im Hotel Victoria, bei der verwittweten Frau Benning- 
boven, wo ich jehr aut aufgehoben war und weldes Sotel ich allen 
Merikoreiienden auf’s Beite empfehlen fann. 

Mittwoch den T. Zept. Vie commerziellen Verhältniſſe von 
Durango ließen zur Zeit viel zu wünſchen übrig, die Stadt war in die 
jer Beziehung in letzter Zeit zurüdgegangen. Mißernten und der Nicht 
betrieb vieler in der Nähe von Durango befindliher Minen waren die 
Haupturſachen, aber aud der Zujammenbrud des größten deutichen, 
dortigen Handelshauſes, Hildebrandt, hatte einen ähnlichen läbmenden 
Einfluß ausgeübt, wie der Coneurs des Hauſes Babnien & Go. in Zan 
Luis Potoſi. Man begte aute Hoffnung auf den Weiterbau der Bahn 
nah Mazatlan, am Stillen Ozean. Vie Strede iſt nicht beionders weit, 
aber große Schwierigfeiten im Bebirge zu überfommen. Jetzt muß dieſe 
Ztrede zu Eſel unternommen werden, da Pferde die iteilen Bergpfade 
nicht erflimmen fünnen, und nimmt drei Tagereiien in Aniprud. Tb 
dieſe Eiſenbahn- Hoffnung fid aber in abjehbarer Zeit verwirklichen, 
oder der Panama: Banal ihr für alle Zeiten ein Ende bereiten wird, 
denn beide Ansichten hörte ich ausipreden, darüber erlaube ich mir, in 
Unfenntni der näberen Verhältniſſe, fein Urteil. 

Kine nicht beneidenswerte Berühmtheit bat Durango durd feine 
Zcorpione erlangt, die gerade bier fo giftig fein follen, dak ihr Stich 
ſogar den Tod herbeiführen Toll, wenn nicht ſchleunige Hülfe geſchafft 
wird. Dagegen find unsere teraniichen Zcorpione ja ganz harmloſe Ge— 
jellen, deren Ztid wohl ſchmerzhaft, aber keineswegs gefährlich it. Vie 
Regierung ſucht bier auch Abbülfe zu ſchaffen, indem eine Prämie für 
jeden netödteten Zcorpion bezahlt wird. Im verfloifenen Sabre follen 
300 getödtete Scorpione eingeliefert fein. Übrigens follen dieſe gefahr: 
lichen Tiere nur in den merifaniichen Jakals des ärmlicheren Ztadttei- 
les, wo jih viel altes Dolz befindet, vorkommen, während der beſſere 
Teil der Stadt davon frei iſt. Ich babe während meines dortigen Auf- 
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enthaltes keinen dieſer Unholde erblidt. 

Donnerſtag den 8. Sept. Im nad Hauſe zurück zu kehren, 
bedurfte ich jept eines Geſundheits- Certificates, welches beſcheinigte, 
daß ich während der letzten zehn Tage in keinem geſundheitlich zweifel— 
haftem Platze geweſen ſei. Dies war,nun weiter nicht gefährlich, denn 
alle von mir beſuchten Orte waren geſundheitlich über jeden Zweifel er— 
haben, ſelbſt Monterey war in dieſem Jahre unbeanſtandet. Es war 
aber ein „red tape,“ der befolgt werden mußte, wollte man nicht Schee— 
rereien an der Grenze haben. Koiten verurfadte daſſelbe indeſſen nicht, 
da die Sertificate gratis ausgeftellt wurden, aber ein Übelitand war, daß 
der ausitellende Arzt zur Zeit von Durango abweiend war. Es wurde 
‘allerdings angenommen, daß er mit dem Zuge, mit weldem id) eine 
Ztunde jpäter abfahren wollte, zurückkehrte. Ic hatte mich ſchon mit 
dem Wedanfen vertraut aemadıt, nodı 24 Stunden in Torreon bleiben 
zu müſſen, und mir dort ein Gertiftcat von Pr. Neumann ausitellen zu 
laſſen, aber ich hatte Glück, der Herr Doctor befand fih auf dem Zuge, 
itellte mir im Warteſaal obne Umſtände mein Gertificat aus, und id) 
war jetzt fir und Fertig zur Deimreife. Die Vorbereitungen zum morgen- 
den Nativnalfeite nebit Stiergefeht vermochten mid nicht zu bewegen, 
noch 24 Ztunden zuzugeben. 

Sc verließ Turango um 3 Uhr Nahmittags, paffirte Torreon um 
10 Uhr Abends und ſah, nad) einer leidlich verbradten Nadıt, am ans 
deren Morgen die Sonne bei Monclove aufgeben. Den Nio Grande 
paslirten wir gegen 11 Uhr Vormittags, mußten aber einen mehritündi 
gen Aufenthalt in Spofford nehmen, da ſich der California Zug verſpä— 
tet hatte, der mich endlih um 10 Uhr Abends wieder nah San Antonio 
bradıte. 


Ende. — 








Druckfehler Blüthe. 


Das Apoldaer Tageblatt No. 1205 meldet aus Weimar: „Der 
Arbeiter August Ziller aus Stöderberg verurtbeilte das Gericht wegen 
verſuchten Straßenraubes zu I Sabr 6 Monaten Gegängniß und 5 Jah— 
ven Ehrenverluſt.“ Das iſt wohl etwas eigenmädtig von Ziller geban- 
delt, aber man fann die Entrüſtung des ſchlichten Mannes darüber 
nachfühlen, daß gerade Mitglieder eines Berichtes fi eines jo gemeinen 
Verbrechens ſchuldig maden. 
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Schiller: Studien. 


A. Schillers biftorifche Dramen: Figuren 
in Wahrheit und Dichtung. 


2. Maria Stuart. 


In einem Zeitraum von ungefähr 50 Jahren, von 1536 bis 1587, 
hatte das englifhe Wolf viermal die Gelegenheit, eine Frau, deren 
Haupt eine Krone getragen, vom Thron herab und das Wlutgerüit be- 
jteigen zu jeben. 

Den graufigen Neigen eröffnete Anna Boleyn, die Mutter der Eli 
jabeth und zweite Semablin Seinrichs VIII, der ihrer, nachdem er ib- 
rethalben feine erite Gemahlin, Katharina von Arragonien, veritoßen, 
nun müde war und feine Yiebe einem anderen Sterne, der ihönen Io 
hanna Seymour zuwandte. Anna Boleyn wurde des Ehebruchs ange- 
flagt und von einem willfährigen Gerichtshof, trokdem ihre Schuld 
mindeitens jehr zweifelbaft war, zum Tode verurteilt und hingerichtet. 

Das zweite Dpfer war die fünfte Gemahlin des königlichen Blau— 
barts, Katharina Howard, deren Ehebruch allerdings weniger zweifel- 
baft war, wie der Anna Boleyns. Sechs Jahre (1536 — 1542) lagen 
zwiſchen den Hinrichtungen Anna’s und Katbarina's. 

Zwölf Sabre ſpäter (1554) fiel das Haupt der Yady Jane Gray, 
welde 18 Tage die Krone von England getragen. Eduard VI, der Zobn 
Heinrichs VIII und der Johanna Seymour, war feinem Water idon 
schnjähbrig in der un gefolgt, ſtarb aber bereits 1553, im Alter 
von 16 Jahren. Auf Drängen jeines Miniiters Dudley, Herzogs von 
Northumberland, hatte er dejlen Zchwiegertochter, Johanna Gray, die 
mit Guilford Dudley vermäblt, aber eine Enfelin einer Schweiter Hein 
rihs VIII war, mit Ausſchließung feiner Schweſtern Maria und Elia 
detb, zur Thronerbin eingelegt. Dudley wußte auc das Parlament unt- 
zuftimmen und Johanna'n wurde die Krone übertragen, deren Annahme 
jie vergeblich verweigerte. Unterdejien hatte Maria, die nach Zuffolf ac 
flohen, ein Seer gefammelt, das Parlament fiel von Dudley ab, der ge- 
fangen genommen und hingerichtet wurde, Johanna und Guilford, eben- 
falls vom Parlament zum Tode verurteilt, wurden anfänglid von Ma 


rin begnadigt, aber bei einer neuen Empörung, troßdem Beide an der- 
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ſelben völlig unſchuldig und unbeteiligt, wieder zum Tode verurteilt und 
hingerichtet. Johanna beſtieg das Blutgerüſt, vor dem eine Religions— 
veränderung nadı der katoliſchen Maria Willen ſie noch hätte retten 
können, ſtandhaft und gottergeben. Sie war ſchön an Körper und Geiſt 
und ein Muſter weiblicher Tugend. Sie las den Plato in der Ilripradıe. 

Maria hauite in ihrem Glaubenseifer, auch wohl als Näderin des 
ihrer Mutter, Katharina von Arragnnien, immerhin zugefügten Un 
rechts, jo, daß die Gedichte ihr den Beinamen der „blutigen Maria“ 
aab. Ahr blindwütender Eifer trug viel dazu bei, den Katolisismus 
beim englifchen Volk in Mißeredit zu bringen. 

Unter ihrer proteitantiiden Nachfolgerin Eliſabeth fiel dann das 
Haupt der Maria Stuart, weldie nad) einander die Kronen von Frank 
reich und Schottland getragen und aud Anſprüche auf die Krone Eng 
lands erhob. Die Anjprüde ſtammten von ihrer Großmutter, Marga- 
reta Tudor, einer Schweiter Heinrichs VIII, Gemahlin Jacobs VII von 
Schottland, waren alfo die gleihen, wie die der Johanna Gray. 

Ron der genannten vier rauen it uns Maria Stuart, obgleid, 
nad Katharina Howard, die Ihuldigite, duch Schillers großartiges 
Drama, die ſympatiſte geworden. 

Schiller bringt uns eigentlih nur die Finale dieſes wechſelreichen 
vebens. Wir jehen Maria bereits als Gefangene auf Fotheringhay, in 
Obhut des ehrlichen, aber rauben Amias Buulet. Schon tit das Urteil 
über ſie geſprochen und man zögert nur mit der Wollitredung, bis ein 
weiterer Mordanfall auf Elijabetb, die gefährliche Nebenbublerin aus 
Staatsrückſichten, zu befeitigen zwingt. Wir jeben die Ruhe der Maria, 
aber nit ibre Schuld, und jo jchwindet die Yeptere, troßdem von ihr 
geiproden, aus unſerem Gefichtsfreife, und wir bieten der Eriteren un- 
jere Zympatbie. 

Maria Ztuart war die Tochter Jacobs V von Schottland und 
Maria von Guiſe Yotbringen, geb. am 7. Deebr. 1541 in Yinlithaow. 
Durch die Bemühungen ibres Oheims, des Sardinals von Guiſe wurde 
ſie nod in der Wiege zur Braut des Daupbins von Aranfreich beitinmt, 
während auch Heinrich VIII sie zur Braut feines Sohnes Eduard be- 
aebrte, um damit die Rönigreibe Schottland und England zu vereini- 
gen. Im einem Gewaltitreich jeinerjeits zuvorsufommen, wurde die jun- 
ae Prinzeſſin bereits in ihrem jicbenten Jahre (1548) zur Erziehung in 
ein Barijer Kloiter geſandt und zehn Jahre ſpäter, am 24. April 1558, 
noch nicht 17 Iahre alt, mit dem Daupbin Kranz, dem älteiten Zohne 
Heinrichs II von Frankreich vermäblt. 
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Der franzöſiſche Dof war bereits damals, wie fpäter bis zur Thron— 
beiteigung Yudwigs XVI, der aber für die Sünden jeiner Vorfahren 
büßen mußte, ein völlig fittenlofer. Heinrich II lebte fait öffentlich mit 
der ſchönen Diana von Poitiers, welche bereits die Maitrejie feines Va— 
ters, ‚franz I, geweſen und von dieſem zur Herzogin von Balentinnis 
erhoben wurde, und feine Semablin, die herrſchfüchtige Katharina von 
Medicis, begünitigte ſogar das Verhältniß, um damit eine größere 
Macht in der Negierung auszuüben. Aus dem aleihen Grunde bequm- 
ſtigte fie jede Ausichweifung ibrer Kinder und der frübe Tod Franz II, 
der Mahniinn wie der Tod Karls IX werden ihr mit Recht vorgeworfen. 
Auch ihre Lieblingsſöhne, Deinricd III und ‚Kranz von Anjau ſtarben 
finderlos und erloich mit ihnen das Haus Valois. 

Unter dieien Verhältniſſen aufgewachſen, ſind mande der ipäteren 
Sandlungen Marias, die ibr zum Vorwurf gemadıt wurden, beionders 
ihre gablreihen Yiebichaften, wenn aud nicht entichuldiat, jo dod er 
klärlich. Schiller läßt fie der Eliſabeth gesemuber durd Syrewsbury da 
mit enticduldigt werden: 

— — — (in zartes Kind 
Ward fie verpflanzt nad Aranfreid, an den Sof‘ 
Des Yeichtiinns, der gedanfenlojen Freude. 
Dort in der Feſte ew'ger Trunfenbeit 
Vernahm fie nie der Wahrheit ernite Stimme. 
Weblendet ward fie von des Yaiters Glanz 
Ind fortgeführt vom Strome des Berderbens. 

Franz 11 beitieg 1559, nachdem fein Water im Turnier vom Gra— 
fen Montmorency durd einen unglücklichen Zurall geiödtet worden, den 
Thron von Frankreich, ſtarb aber bereits 1560, wahricheinlid von der 
eigenen Mutter vergiftet. Maria Ztuart mußte Frankreich, das fie im- 
mer als ihre Heimat betrachtet hatte, verlaſſen, um den ihr durd den 
Tod ihres Vaters zugefallenen Thron von Schottland zu beiteigen. Da 
ihre franzöfiichen Verwandten, die Guiſe, ſchon Früher ihre Anſprüche 
auf England betont batten und Eliſabeth, welce 1558 den engliſchen 
Thron beſtiegen, auf Grund der Anklage gegen Anna Boleyn, ihrer 
Mutter, fir einen Baſtard erklärten, fo verſuchten die engliſchen Schiffe 
Maria gefangen zu nehmen, doch entkam dieſelbe ihnen glücklich und 
landete in Schöttland. | 

Hier war indellen ein ihr fremder, neuer Geiſt, der Geiſt des calvi- 
niltifchen Proteſtantismus, eingedrungen und Ma.ia reiste dur ihr 
Feſthalten am fatoliihen Glauben den Haß des Volkes gegen fit. Ihre 
leichten, am franzöfiichen Dorf angenommenen Zitten wurden bier als 


Zünde verihrien und der zelotiihe Neformator Sohn Knox griff fie hart 
und heftig von feiner Kanzel aus an. Man drangte fie aud zu einer 
Seirat, indem man dadurd hoffte, das Ärgerniß, welche ihre Liebſchaf— 
ten, in denen fie nichts Unrechtes erblickte, erregten, zu beſeitigen. End— 
lich entſchloß ih Maria ihrem Better Henry Darnley, Sohn des Gra— 
fen Yenor ihre Hand zu reichen. 

Darnley war ein ſchöner, aber auch ziemlich rober Befelle, der Ma— 
ria bald tyrannifirte und fie jogar des Ehebruchs mit ihrem Geheim— 
ichreiber David Rizzio, einem gewandten Erzähler und Sänger, beichul- 
digte. Darnley mit mebreren jchottiichen Kdelleuten, darunter die Yords 
Mutbven und Yindsay, drangen in Marias Zimmer and ermordeten 
Rizzio zu ihren ‚Füßen. 

Maria vergaß und vergab dieſe brutale Tat nie, obgleich jie ſchließ— 
lich anfcheinend in eine Verſöhnung mit Darnley mwilligte. Als Rache 
für Rizzio aelang es ihr nur, die Verbannung Rutbvens durchzuſetzen, 
der auch im Ausland am Heimweh itarb. Dies war der Preis geweien, 
den fie auf ihre Ausſöhnung mit Darnley geiept und der moraliſch 
ſchwache Darnley gab ihr den Freund preis. 

Am 19. Juni 1566 gebar fie in Edinburg den nadhmaligen König 
Sacob VI Cipäter als Eliſabeths Nahfolger, Iacob I, König von Eng— 
land und Schottland,) der nad fatolifhem Ritus getauft wurde, was 
nene ‚Feindieligfeiten unter den Proteitanten bervorrief. 

Es zeigte ih bald, dak Marias Verfühnung nur Schein geweien. 
Zie wandte ihre Gunst dem Grafen Bothwell, den fie einit jelbit wegen 
jeiner gewalttägigen Dandlungen aus Schottland verbannt hatte, zu. 
Darnley war an den Blattern erfranft und befand ſich mit einem einzel: 
nen Bagen in einem einiamen Daufe nahe Kdinburg, während Maria 
im Dolyroad Schloſſe ein glänzendes Feſt gab. In der Nacht wurde das 
Daus, in weldhen ſich Darnley befand, mit Pulver in die Yuft ge 
jprengt, und Bothwell eridhien, rauch- und pulvergeihwärzt auf dem 
Ralle, um der Königin Bericht zu eritatten. 

Wenn bei dem fchottiihen Wolfe noch ein Zweifel an Martens 
Mitichuld beitand, jo wurde dieſer dadurch, daß fie nicht nur den Mör— 
der mit ihrer ganzen Macht ſchützte, ſondern ibm aud ihre Hand am 
Altar reichte, gänzlich vernichtet, Der ichottiiche Adel empörte ji, das 
Heer verlieh Nie, der Staatsrat erflärte fie des Thrones für unmürdig 
und jeßte ihren Halbbruder, Yord Murray, zum Megenten während der 
Minderjäbrigfeit Iacobs ein. Murray war ein unehelider Sohn Ja— 
cobs VI und der Bräfin Douglas. Maria wurde als Sefangene nadı dem 
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Schloſſe Lochleven gebracht, wo fie unter den Gewahrſam der früheren 
Geliebten ihres Waters 11 Monate zubrachte, bis es ihr gelang, den 
jungen George Douglass in fid verliebt zu maden, welder ibr zur 
Flucht verhalf. Da audı Murray fid ‚Feinde gemadt, gelang es ihr nod 
einmal 6000 Anbänger zu ſammeln, und den Berfuh zu maden, ihren 
Thron mit Gewalt zurud zu erobern. Ihre Armee wurde aber von der 
des Regenten bei Yongfide geſchlagen und fie ſelbſt entflob nad Eng 
land, fi in die Arme ihrer Erzfeindin Eliſabeth zu werfen. 

Dieß war der verhängnikvollite Schritt den fie tun fonnte. Eliſa— 
betb fonnte fie nicht anders, wie als Feindin betradten, da das fatoli- 
ihe Kuropa ihre (Elijabetbs) Rechte nicht anerkannte und Maria als 
die rechtmäßige Thronerbin bezeichnete. Der Babit hatte ſogar Eliſabeth 
als Ujurpatorin der Rechte Maria’s mit dem Bannflud belegt. 

Das engliide Volk dachte aber nod mit Schreden und Grauen an 
die Tage der „blutigen Maria” und die Ratgeber Eliſabeths, befonders 
GSecil, Yord Burleigb, erklärten, daß Maria nur als Wefangene auf 
engliihem Boden geduldet werden fünnte. Zie fam zuerit allerdings in 
eine milde, und ihrem Stande angemeiiene Gefangenfhaft unter der 
Aufſicht des Grafen Shrewsbury. 

Graf Lenox, Darnleys Vater, erhob eine Anklage wegen Gaätten— 
mord und Ehebruch mit dem Grafen Bothwell gegen fie und ſuchte den 
Beweis durch ausgelieferte Gedichte und Briefe Mariens zu führen. 
Eliſabeth jepte eine Commiſſion ein, die eine umſtändliche und langja: 
me Unterſuchung begann. Dieſe war vom juriltiihen Standpunkte aus 
ungeſetzlich, da fie fein Recht hatte, über die Königin von Schottland zu 
urteilen. 

Einer ihrer Richter, Thomas Howard, Derzog don Worfolf, erbielt 
vom Grafen Murray, dem Statthalter Schottlands, Hoffnung, durd 
Marias Band, den Icottiihen Thron beiteinen zu fünnen. Faſt am 
Ziele, feiner durch lebhaften Briefwechſel genäbrten Hoffnungen wurde 
Alles, wabricheinlib dDurd einen Verrat Mlurrays, entdedt. Norfolf 
entflob nad Kenningball, wurde aber auf dem Mege nad Yondon ver- 
baftet und in den Tower gebradt. Er wurde indeſſen begnadigt, unter 
der Bedingung, jeden Verkehr mit Maria zu meiden. ITrokdem vrgani- 
firte er jpäter wieder eine Verſchwörung, die Königin zu befreien, er 
bielt von ihr das Verfpreden der She und trat in Interbandlung mit 
dem Bapite, dem König Bbilipp von Spanien und dem Herzog Alba in 
den Niederlanden. Wiles blieb verborgen, bis eine mit mebreren Großen 
unternommene @eldjendung an Marias Ichottiiche Freunde entdedt 
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wurde, die übrigen Teilnehmer verrieten Alles, ſein Seeretair Digford 
lieferte jeine Briefe an die Stuart nebit der veritändigenden 6 hiffre aus 
und Norfolf geitand Alles. 25 Pairs unter Shrewsburys Worfik ver- 
urteilten ibn zum Tode und das Ilrteil wurde, nadıden Eliſabeth die 
Unterzeihnung vier Monate lang binausgeidoben, ſchließlich doc voll 
ſtreckt. 

Die Entdeckung der Norfolkſchen Verſchwörung verſchärfte natür 
lich die Haft Mariens. Sie kam aus der rückſichtvollen Aufſicht Shrews 
bury nach Fotheringhay, wo der rauhe, aber ehrenhafte Amias Paulet 
ſie ſtreng bewadte, aber ihr Leben gegen einen ibm von Eliſabeth zuge— 
muteten Meuchelmord ſchützte. 

Die anwaächſenden Rettungs- und Racheverſuche der katoliſchen An— 
hänger Mariens, ſowie die Mordverſuch? Babingtons, Fiſoburne und 
Anderer gegen Eliſabeth beſchleunigten ihren Untergang. Ein Tribunal 
von 20 Yords wurde unberugt au ihren Richtern eingejeßt, Teilnahme 
an den Attentaten und Verſchwörungen genen Elifabetb zu ihrem Haupt— 
verbredien gemadt und das nad) fehr zweifelhaften Ausfagen und Be 
weisen gefällte Urteil ebenfo unbefugt vom Barlament beitätigt. li: 
ſabeth zögnerte, wie bei Norfolf, anfänglid mit der Beitätigung, gab fie 
aber nadı abermaligen Berfreiungsplänen und Mordverfuden, und Ma— 
via Ztuart, gefrönte Königin von Frankreich und Schottland wurde am 
IS. Febr. 1587 durd das Beil hingerichtet. 

Dieſe Hinrichtung war in Staatsmänniſcher Dinficht eine Notwen— 
Digfeit für die Nube Englands, weldes unter Eliſabeths Herrſchaft em 
por zu blühen begann; von juriltiichen Standpunkte war es ein Juſtiz 
mord, da die Richter der Maria weder befugt, noch unparteiiich waren. 

„The Academy” giebt in der Beſprechung eines zweibändigen Bu 
des von Cowan über „Mary, Queen of Seots“ folgende Schilderung 
der Königin: Marias Gefidt iſt in allen Abbildungen vor allem das ci 
ter ‚grau, die im Ztande ift, Geheimniſſe zu bewahren. Es iſt eber ein 
araufam blidendes Geſicht und das eines Geſchöpfes, das niemals das 
aanz war, was es ſchien. Zu gleicher Zeit iſt es geiltvoll, künſtleriſch und 
von einer eritaunliden Zubtilität, die jo außerordentlich ſcheint, dan cs 
zweifelbaft it, ob fte ihren eigenen Sharafter je ganz ergründet bat. 
Die Kinnbaden haben feine feſte Außenlinien, die Keitigfeit oder Ent— 
ichloffenbeit bedeuten. Ihre Nase iſt zu lang und zu ſpitz und neigt am 
Ende nad) unten, was cine gewiſſe Mürriſchkeit ausdrüdt. Ihr Kinn iſt 
eber zu ihmal, die Stirn zu bod und zu breit. Kühle, Selbſtbeherrſchung 
und außergewöhnliche aetitine Fähigkeiten foll man von dieſer oberen 
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Partie erwarten; aber das kleine jhmale Kinn, das Grübchen gehabt 
baben soll, zeigt mehr als etwas die Begierde, geliebt zu werden. 

Was die Augen betrifft, jo fann man fie mit qutem Gewiſſen we 
der als voll Geiſt noch als aufrihtig anjeben. Allerdings find fie anzie 
bend, aber gewiß nicht ſchön. Gefährlid jedenfalls, denn ihr Ausdrud 
iſt nicht ergründlih. Auf all ihren Portraits find fie ſchmal und jchlau 
mit einer gewiflen erbarmungslofen Nube und einer nicht wünſchenswer 
ten Art, auf die Seite zu ſchauen. Maria’s Mund it Flein, padend, 
mit voller Unterlippe; man merkt, daß dieſes Weib die Küſſe liebte, ob 
wohl die Art, wie die Oberlippe über die linterlippe ichlieht, meinen 
laffen fünnte, daß es Leidenſchaften zu unterdrüden fähig it. 

Das Schillerihe Drama fcbildert nur die legten Yebenstage der, 
Maria. Wir fehen die reuige und büpende Maria, die aber ihr Schid- 
jal mit föniglider Faſſung trägt. Eliſabeth itebt uns falt und bart ge— 
genüber. Die große Bartenicene der beiden Königinnen it, obwohl ein 
dichteriiches Kunſtwerk, dod eine phyſiologiſche Unmwabricheinlickeit, 
auch würde der 17. Februar ichwerlic als ein zur Jagd einladender Tag 
ericheinen, ebenſo wenig wie zu einem Zpaziergang der Maria. Trotz— 
dem it die geſchichtliche Wahrheit ziemlich eingebalten, und die Figuren 
der beiden Königinnen ſowohl, wie die des qlatten, die Hand nach zwei 
Königinnen ausitredenden Yeicdeiter, des edlen Shrewsbury, des rüd- 
ichtslofen, nur auf Englands Wohl bedachten Burleigh, des chrenfe- 
ten Baulet und des leidenichaftliben Schwärmers Mortimer find treif- 
liche, lebenswahr geicilderte Figuren. 

Schillers „Maria Stuart” wird aud da ergreifend wirfen, wo der 
Glaube an die Schuld der Maria durch die biitoriichen Tatſachen nicht 
mehr bezweifelt werden fann. 


Honig: Punſch. 


Für zwei Berfonen rechnet man ein Quart Waſſer, ein balbes 
Pfund Honig, etwas Zimmet und einige Nelken, ſowie etwas fein ge 
ihälte Sitronenichale. Dieſes läht man ungefähr eine viertel Stunde 
fodien, wobei der fi bildende Schaum abgeihöpft wird. Nun wiebt 
man den Zaft einer Gitrone binzu, ſeiht die Flüſſigkeit durch ein rei 
nes Tucd in eine Bunfichterrine und giekt ein Weinglas voll quten Ar— 
rak daran. Kalt ſchmeckt der Punſch bejier als warm. Will man ihn 
ganz heil und von ſchöner ‚Farbe haben, jo it er Durd Löſchpapier zur 
hltriven. In gut verkorften Flaſchen läht er fich wochenlang aufbeben. 





—— 


Kleine Zeitung. 
Politiſche Briefe der Frau Karoline 
Backebeern. 


— — — —0 











Unmoraliſche Moraliſten. 





Die Prohibitioniſten, ſowohl masculinum, 
wie femininum generis, möchten ſich immer ger— 
ne als große Moraliſten aufſpielen, wenn man 
aber ihre Taten durch die kritiſche Lupe betrach— 
tet oder auch nur ihre Reden und Schriften hört 
oder lieſt, möchte man über dieſe Moral die 
Hände über den Kopf zufammen ſchlagen, denn 
etwas unmoraliicheres fann man fi faum den- 
fen. Jedermann, der eine Zpur von Moral und 
Religion befikt, wird mir zugeben, dak Yügen etwas unmoraliſches iſt, 
und wo id noch eine Wrohibitions- „Speech“ gehört oder einen Probi- 
bitionsartifel gelefen, habe id Yügen gebört nnd geleien, daß mir ganz 
blümerant wurde. 

Da liegt nun wieder jold’ ein Artifel vor mir, bei dem mir die 
alle über die Unverſchämtheit, mit der bier verläumdet und gelogen 
wird, ins Blut fteigt. Dabei iſt derfelbe aud) nod von einem Deutichen 
in deutider Sprache gejchrieben, und obendrein von einem „Rev.,“ der 
fich vielleicht jogar als einen ganz moraliichen Meenfchen ausspielen möch— 
te und der doch — nun, der Yejer mag jelber darüber urteilen. 

Das Platt iſt der in Houſton erfcheinende „Miſſions- Freund“ vom 
24. Juni 1905 und der Artifel ein Reiſebericht des Zcriftleiters, ein 
Rev. I. A. G. Nabe. DVerjelbe lautet: 

„Wir verliefen Georgetown am Dienitag Nahmittag den 13ten Ju— 
ni und fuhren mit der „Katie Bahn direft nah Austin. Diele Bahn 
führt durd eine viel ſchönere Gegend als diejenige, welde über Nound 
Mod gebt. Wir famen an einigen hübſchen Dörfern vorbei, welcde mei- 
itens von Deutſchen bewohnt zu jein fcheinen. Burkland, Pflügnersville, 

— — 
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Deſſau, Sprinfle. An diefem lepteren Plage wohnen mutbmahlid feine 
Baptiſten. An einigen dieſer Plätze ſahen wir aud) wieder Kneipen — 
ein Anblid, den, feitdem wir Georgetown betreten, mit einem Gefühl 
der Erleichterung wir gänzlid vermißt hatten. Auch diejer Umstand Lich 
auf eine deutihe Einwohnerſchaft Ichliehen. Die Hauptſtütze des Zu: 
loonweſens find unzweifelhaft die Deutſchen. Mit dem Stichwort: „per 
fönliche freiheit” opponiren fie allen Bewegungen, welde die Abſchaf 
fung des Irinfübels, veip. ded Zalvons, zum Zwed haben. Sie ver 
geilen, daß alle wahre Freiheit, um jegenbringend zu fein, ich innerhalb 
der Schranfen des Geſetzes bewegen muß. Die Wohlfahrt des Ganzen 
macht es unbedingt erforderlid, daß der Einzelne zu einem gewiſſen 
Grade in jeiner perjönlicden Freiheit beſchränkt werde. Niemand it ab- 
jolut frei. Er muß ih, um des allgemeinen Wobles willen, mande 
Einſchränkung feiner Rechte gefallen lajjen. Deswegen bört er aber nicht 
auf, ein freier Bürger eines freien Yandes zu fein.” 

Der Herr Schreiber bebilft ſich bier mit ſophiſtiſchen Gemeinplätzen, 
die aber gar nit am Plaße find, und deren Anwendung bier jo nabe 
an Unwahrheit grenzt, daß man eigentlich die Grenze ihon als über 
ichritten annehmen kann. Gewiß, unfere freiheit muß im Intereſſe des 
Gemeinwohls dahin beſchränkt jein, daß ich Perfon und Eigentum mei- 
nes Mitbürgers zu rejpectiren habe, was ih aber nadı unjeren famoien 
Geſetzen immerhin ignoriren fann, wenn ich nur genug Geld habe, tüch- 
tige Advofaten zu bezahlen, aber mir vorzuſchreiben was ich eſſen und 
trinfen joll, wie und wo id) meine Erboluna von der tägliden Arbeit 
ſuchen ſoll, das überfchreitet das Recht des Geſetzes und iſt Willfübr: 
herrſchaft und Iyrannei, einerlei ob dieſe von einem einzelnen Menſchen 
als Monarden oder von einer engberzigen Majorität ausgebt. Mas 
meine eigene Perſon angebt, ohne die Rechte meiner Mitmenſchen zu 
ichädigen, find eben-meine „perförtlihen Rechte,“ an denen zu rütteln es 
eben jo qut ein Verbrechen feitens der Geſetzgeber iſt, als wenn fie einen 
Hochverrat a la Benediet Arnold begingen. Es it eben ein Hocverrat 
an dem Geiſte unjerer Gonititution, für welden unfere Borfabren wohl 
deßhalb feinen Strafparagrapben einſetzten, weil fie einen ſolchen Schritt 
für jo unmöglid bielten, wie weiland die Nömer den Vatermord. In 
Nerteidigung folder Zwangsgejete nod von „Freien Bürgern eines frei- 
en Yandes” zu Iprecden, iſt einfach lächerlich. 

Unſer Zonntagsgeieh ſowie die Prohibitionsgeſetze find weder frei 
beitlih noch — chriſtlich. Das Erſtere sit dem ortodoren Judentum ent: 
nommen und eine der Dauptanflagen gegen Chriſtus war die Verletzung 
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des Sabbatgejeges, und die letzteren dem Islam, welcher allein den 
Meingenuß verbietet, was Chriſtus nie getan hat. Siehe Einſetzung 
des heiligen Mendmables, wo Chriſtus ausdrüdiihd Mein, und nicht 
Himbeer- Zyrup, wie ihn einige amerifanische „Rev.“ eigenmächtig ſub— 
jtitiren follen, anordnete. Dieß wird der Herr Schreiber, wenn er The— 
ologie ſtudirt hat und nicht unvorbereitet vom Scuiterbod, Neitpflug 
oder ſonſtigen profanen Beſchäftigung auf die Kanzel gebopit ift, bei ei- 
nigem Nachdenken jelbit wijien, 

Mit dem Buße, „die Hauptitüge des Zaloonweiens find unzweifel— 
baft die Deutſchen“ widerlegt der Screiber feine eigenen Tiraden und 
vindicirt den von ihm jo angegriffenen Saloon. Da er ja im Yande 
umbergereiit, ſollte er ſelbſt wiſſen, daß in den deutſchen Anfiedlungen 
mit den Saloons Ruhe, Ordnung und Frieden herridt, während 
uns die Vorgänge in Hempſtead, Dennifon, Temple u. ſ. w. ein ganz 
anderes Bild von den amerikaniſchen Probibitionsitädten liefert. Alto, 
lieber Ruhe und Ordnung mit dem Zalvon, als Mord und Todſchlag 
ohne denielben. 

Der Herr Schreiber fommt jept nad) dem alten, gemütlichen Ya 
(range und befudt dort den „Bluff,“ um in der Nähe des Grabes der 
Mier Sefangenen eine „Ihauerlide” Entdedung zu machen. Gr berid- 
tet darüber wie folgt: 

„Unweit diefes Ortes befindet ji eine ſehr interefjante Nuine aus 
einer alten Zeit der Wildheit und Gefeplofigkeit in diefem Staate — 
eine alte Branntwein- Vrennerei, wo heimlicherweiie diefes verderblich— 
jte aller Getränke bereitet und von bier aus in den Handel geichmuggelt 
wurde. Der Unterbau beiteht aus Mauerwerfen, die viele Räume, Gän— 
ge, Keller und Treppen aufweiien. Alte Kübel und Leberreite von Fäſ— 
jern liegen zeritreut umber, und das Ganze macht einen unbeimlichen 
Gindrud auf den Beſucher. Vie alten, verwitterten Dadhiparren, die 
zerbrödelnden Fußböden und morſchen Balken laſſen auf ein ziemlid) 
bobes Alter ſchließen. Das Gebäude liegt in einer Schlucht am füdli- 
chen Abbange des Bluffs, und fann von feiner Nidtung wahrgenommen 
werden, bis man ganz in der Näbe it. An dem öftlichen Ende der alten 
Ruine erhebt ein gewaltiger Bappelbaum feinen ſchlanken Stamm und 
weite Hite und überragt und beſchattet die modernden Ueberreſte einer 
längit vergangenen Zeit. Seine Blätter jcheinen ſich einander die mit 
dem Schleier der Nacht und des Geheimniſſes bededten Geſchichten aus 
einer alten Zeit, deren Zeuge einit der Baum geweien, zuzuflüſtern. 
Könnte man dod ihre Zprade veritehen! welde Erzählungen von dem 
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Treiben gejeplojer Banden aus jener alten Zeit könnten fie uns wohl 
mittbeilen.“ 

Da bat ſich der jedenfalls ſehr leihtgläubige Herr Scriftleiter aber 
einen follojjalen Bären aufbinden laſſen, und läpt dieien num in wirf: 
lich itrafbarem Leichtſinn auf die nichts abnende Yejerwelt los. Wie wer: 
den die alten Ya Granger Öerren, die nod jo 25 Jährchen zurückdenken 
fönnen, ſich gewundert haben, zu erfahren, daß die alte Kreiſcheſche 
Brauerei mit ihrem famojen Felſenkeller, wo ein qutes, leichtes, wohl 
ichmedendes und gejundes Braunbier gebraut wurde, wobin fie jo oft 
binausgepilgert und fih jo gut amüſirt haben, ein folder Ort des Grau 
end und Screens und ihre gemütlichen Unterhaltungen das „Treiben 
geieklofer Banden” gewejen! Und der alte Herr Kreiiche, der zeitlebens 
mit Bott und der Welt und aucd den Sefepen, in Frieden und Eintracht 
gelebt und bei jeinen Mitbürgern in ahtungsvoller Erinnerung itebt, 
wird noch nad) feinem Tode zu einer Verbrederfigur des amerikaniſchen 
Melodramas herausitaffirt. Wenn der Herr Schreiber in feinen Yeben 
feine ſchwärzere Taten zu verzeichnen hat, wie die, welde ſich in dieſer 
Brauerei abjpielten, jo dürfte er die Frage Ihibauts: 

„sd Frage dih im Namen der Dreieinen, 

Gehörſt du zu den Heiligen und Reinen?“ 
mit gutem Gewiſſen mit „Ja“ beantworten, aber nein, das kann er 
nicht, denn er hat jenen verleumderifchen Artikel geichrieben, von denn 
ihm fein eigenes Gewiſſen, wenn es ehrlich it, jagen muß, daß er ihm 
ohne ein „Water peccavi” nicht verziehen werden darf. 


Lefe Notizen. 


Ein Tract Yand, ungefähr 1150 Ader, in unmittelbarer Nähe Zan 
Antonio’s, quter, tiefgehender Mesquitboden und auf gleihem Niveau 
mit nahegelegenen arteliichen Brunnen, iſt zu ſehr mäßigen Breiten zu 
verfaufen. Näberes zu erfabren durd die Medaction der Monatsbefte. 
Wan addreilire: 322 Wyomingitraße, Zan Antonio, Teras. 


Die heiße Jahreszeit und damit die Periode, wo es für die Haus 
frau eine Qual wird, anı heißen Ofen zu itehen it da. Mer dieſe Qual 
anf ein Minimum zu beichränfen wünſcht, beanügt fich jept mit Conſer— 
ven oder Büchſen-Speiſen, die nur aufgewärmt zu werden brauchen. 
Dieſe find eben jo nahrhaft, wie friiche Gemüſe, wenn fie richtig zube 
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reitet werden und findet man fie in gtoßer Auswahl bei E. C. Nagelin, 
138, Süd- Alamoſtraße, Ecke der Gamargoitraße, ebenjo präparirte 
Arübitüds Gerichte, wie Grapenuts, Egg-o—nſee und andere. Die weile 
Hausfrau trifft bier ihre Auswahl und ipart ſich viel Zeit und Mühe. 


Kin Hotel im einer der belebteiten Städte Gentral- Teras billig zu 
verfaufen. Näberes durch die Nedaction der Monatsheite, 


Wir erhalten den Tten jährliben Catalog der Internationalen Fair 
Beiellibaft, Zan Antonio, Teras, welder wertvolle Auskunft für die- 
jenigen enthält, welde auf diejer Fair, die am 21. October eröffnet 
wird, und am 1. November jhlicht, auszuitellen beabfichtigen. 

Genügend Prämien werden in jedem Pepartment ausgeſetzt, um 
Ausſteller anzuziehen. Es gereiht uns zum Stolz, jagen zu fönnen, daß 
bei jeder früberen Ausstellung diefer Gefellihaft, die großen Gebäude 
auf dem PBlap überfüllt mit den Producten der Farm, Nand, des Gar— 
tens, Dbitgarten und der Fabrik waren und wir find informirt, daß die 
Ausfichten für eine größere Anzahl Ausftellungen in viefem Jahre beſſer 
wie je zuvor find. In Erwägung, dab eine erfolgreiche Fair nicht abge 
halten werden fann, ohne dem Publikum etwas zu zeigen, bat die Ber 
waltung Arrangements getroffen, in diefer Herbit- Fair die größte An— 
zabl freier wie bezablter Schauitellungen zu haben, welde je nad) diefem 
Staate gebradt wurde. Alle Attractionen werden moralifch und in jeder 
Beziehung eritflaifig Tein. 

In den Wieh- und Agrieultur- Departments iſt die Fair- Gejell: 
ihaft fehr liberal mit den Anerbietungen von Prämien gewejen, in Be 
rückſichtigung, daß Ieras der Banner: Staat der Union in der Hervor— 
bringung diefer Producte iſt und daß eine ſolche Fair der Grundftein 
sum Aufbau der großen Aderbau und Viehzucht in diefem Staate fein 
joll. In diefen Abteilungen iſt den Musitelleen bei dieſer Fair mehr Geld 
geboten, wie bei irgend einer anderen, die jemals in diefem Staate ab- 
aebalten worden. ‚Für County-Farm- Broducte find ST50.00 und für 
einzelne Farm- Ausitellungen mehr als 82000. 00 in Prämien ausge: 
jept. Dieſe liberalen Prämien jollten jedes County im Staate veran 
laſſen, eine Ausitellung feiner Aaricultur- Hülfsquellen auszuſtellen. 

An der Vieh- Abteilung And SL1000.00 in Prämien ausgeftellt. 

I. M. Vanee, Seeretär der Geſellſchaft, wird mit Vergnügen Je— 
dem, der darum anfrägt, Prämium- Liſten zufenden. 


Für die Bewohner oder Beſucher San Antonios giebt es in dieſer 
heiken Sahreszeit fein ichöneres Vergnügen, wie ein Abend oder Sonn: 


Hotels, Nestanrants und 
Wirtichniten. 


Galveston. 
KOEHLER’S CASINO, 
Gafe und Restaurant. 

Geb. Koehler, Gigentümer. 
417—419 Tremont Ztr. 
Galveiton. Teras, 

Elegante Zimmer per Tag und 
Mode. 

Delicateifen der Saifon ſtets an 
and, 

Die feinsten Meine, Liköre und 
Biere. . 

Das eleganteite und gemütlichſte 
Lokal der Stadt. 


MOUNT VERNON SALOON, 
Chas. 3. Starte, Sigentümer. 
311, 20. Strafe gegenüber der 

Stadthalle. 
Friſche Getränke, 
Feinſter Chili, 
Austern in der Sailon. 


Marlin. 


GERMANIA HOTEL. 


%. 6. Baumann, Gigentümer. 

Zpecielle Aufmerkſamkeit für Patienten. 
Tas Hotel befindet ſich nur 200 Zchritte 
von beiden Zamnitarien. Preis S1 per Tag, 
beiondere Abmachung für ode und Mo— 
nat. 


Dr.J. W. Cook, Hausarzt. 


Der Pionier Arzt, welcher dad heiße Mar: 
lin Waller zur Heilung chroniſcher Krank— 
beiten bemupte. Arzt und Wundarzt in 

Bethesda Bath-Honse and 


Infirmary. 
Praris limitirt für chroniſche 
Kranfbeiten. 








Dallas. 
RODESIA HOTEL. 
J. F. Node, Gigentümer. 
Elmſtraße, Dallas. 
Europäiſcher Styl. Zimmer von 
25e. bis 81.50. Tel. 1773, 3Rings. 


rer 
363, 





Auſtin. 
HOTEI ASSMANXX. 


Ecke von Gongress Ave. und 4. Straße, 
ein Zquare vom I. 8, M. Tepot. 


Fri. Liſſie Aſſmann, Sigentümerin. 

Vierzehn Schöne Zimmer mit elef- 
trifcher Beleuchtung, Bade Einrich 
tung. Mablzeiten zu jeder Tages 
zeit. Beſte deutiche Küche. Billigſte 
Preise. 


Houſton. 


„IHE TEXAS“ 


Fannin Straße, unter dem 
Houſton Theater. 


Schard & Bottler, Figentümer. 


Das eleganteite Etabliſſement in 
Ieras. 


Seguin. 


CITY HOTEL. 
(früher Commereial Hotel. 
Altwein & Bulgerin, Gigentümer. 
Kin Omnibus bolt und bringt 


die Gäſte des Hötels frei von und 
nac dem Depot bei jedem Zug. 


— 159 — 


tagsausflun nab Sceuermeyers Park, wo Serr Phil, Geisler mit ei 
nem ausgeſuchten Abendbrot aufwarten fann. Für einen kleinen Imbiß 
iſt Delicater Schmierkäs zu haben. Gute Setränfe, aufmerffame Bedie 
nung, fühler Schatten und Sonntags und Donneritag Abends Frei 
Gonzert. — Herz, was begebrit du mehr! 


Die Bewohner Galveitons haben fid den Import von Tag: Feuer— 
werk aus den Fabriken von Hiraijama, Yokohama, Japan gefihert und 
werden Sonntag Nachmittags, um 6 Uhr eine Frei: Vorftellung von 45 
Minuten mit denjelben an der Beach geben. Dieje Feuerwerke werden 
nur in Japan fabrizirt, und aus Stahl-Mörſern zu einer beträchtlichen 
Höhe geihoflen, wo fte plagen und buntfarbige Vögel, Raben, Schlan- 
aen, Fiſche, Tiere aller Arten, Männer, Flaggen (Onfel Sam und die 
amerifaniiche Flagge nicht zu vergeſſen) u. ſ. w. ausftreuen. Sie find 
ſehr ihön und dauern lange Zeit. Geht und nenieht einen Tag der Ruhe 
und des Verguügens in der fühlen Briefe unſerer Golfküſte. 


Ten Beſuchern und Ginwohnern von Dallas können wir das 
„Bismarf- Cafe” als das beite und gemütlicite Yocal der Stadt Dal- 
las empfeblen. Die Küche iſt vortrefflih und jpeiit man dort für einen 
geringen Preis bedeutend beſſer, wie in irgend einem anderen Yocal von 
Tallas. 





Konmt nad dem 


Bethesda Badehaus und Sanitarium in 
Marlin, Texas, 


dem ältejten und erprobteiten Blake, wo ſchon Dunderte ihre Geſundheit wieder erlangt 
haben. Tas Zanitarium jteht unter Yeitung tüdıtiger Arzte und geprüfter Gehülfen, 
welde die Gigenihaften des Waſſers wiſſenſchaſtlich unterfucht haben umd mit der Au— 
wendung deſſelben Weicheid willen. Beiondere Yadewannen und Wäſche für jede ein— 
zelne Haut⸗ und Blutkrankheit. 


Tas Waſſer heilt Rheumatismus, Gatarrh, Verſtopfung, Malaria, Dispepſie, 
Frauen- Blut- und Hautkrankheiten. Viele Fälle, die jeder ärztlichen Behandlung wi— 
derſtanden und auch in Dot Springe, Ark. nicht geheilt werden konnten, wurden durch 
das Marinwaſſer gebeilt. 


Preife der Räder: Mafloge 7de. (Kurſus von 21 Bädern $13.50), römische 75e. 
(Kurius $13,50), Dampf 50c. (Kurſus 59.00), Alkoboleinreibung 50e (Kurſus S9.00) 
Iedes der obigen ſchließt einfadıe Mannenbäder, Zdiauer- oder eleftriiche Bäder, ſowie 
Bedienung ein. Tas Tampfbad wird durd) die natürliche Hitze des Waſſers erzeugt. 
Ginfabe Wannenbäder 2dc., 5 für $1.00, 30 für 85.00, Um weitere Mitteilungen 
wende man ih an 


BETHESDA BATH-HOUSE, 


Dr. J. W. Coox. Dr. J.W,. Torneerr. W. Tess, Gigentümer. 
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SAN ANTONIO BREWING ASSOCIATION. 


(Erzeuger des über den ganzen Ztaat beitbefannten Faßbieres „Ci— 
ty“, weldes ſich durch feine Neinbeit, Friſche und Wohlgeſchmack den 
Markt erobert bat, ſowie der berühmten Flaſchenbiere „Texas Pride 
und „AXX Pearl,“ Was Qualität betrifft, werden dieſe Alaichenbiere 
von feinem öſtlichen Produete erreiht. Wei ihrer Deritellung wurden 
ganz befonders die Flimatiichen Verhältniſſe des ſubtropiſchen Zudens 
berudficdtigt: desbalb seine Dauerbaftiafeit; die beiten Materialien 
iind -benupt: deshalb feine Blume. 


Vorzüglich für Kamiliengebrauch. 


Lehrer! Sendet für ein Exemplar uon 
. Prof. ©. KLAERNER’S 
„PROPORTION and PERCENTAGE.“ 
Das einfachite und verjtändlichite Mechenbuch in dieſer 
Branche. Preis: 25 Bents, per Dußend 32.50, 
Zu beziehen durch Prof. €. KLAERNER, 
Teuticd amerifaniiches Anititut, Brenham, Jeras. 


Nachfolger von Bell Bros. Stablirt INS 
Gold und Silber Waren, 


Ninge, Broſchen, 
Ketten, Ohrringe u. ſ. ww. 
Gute Sachen zu billigen Preiſen. 
— 327, Weit Commerteſtraße, Zan Antonio. 


Beſucher der Stadt ſind bejonders eingeladen, vorzuiprechen. 


H. ©. REESE Optical Co. 


Ausſchließlich Sptifer. ⸗ 


242. W. we St. Sau Antonio, 


O. H. Mueller, zuperen, Gas, 


VBilderrabmen u. ſ. w. Alleiniger Agent für 
lowE BRoTHeEr's Hıan Sraxnparn PAINTS. 


134. W. Commerce St. San Antonin. 





- 
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Alles wird vorüber geh'n. 





Aus dem Engliſchen eines unbekannten Autors, 
überſetzt von L. F. Lafrentz. 





Perſiens König einſt empfing 
Einen ſelt'nen Siegelring, 
Deſſen eingegrab'ner Spruch 
Hohe Weisheit in ſich trug. 
Dämpfend wohl der Freude Maß, 
Doch den Schmerz auch mildernd, las 
Er: „Was immer mag geſcheh'n, 
Alles wird vorüber geh'n!“ 
Durch der Wüſte tiefen Sand 
Brachten ihm aus Samarkand, 
Perlen, Gold und Edelſtein, 
Yange Karawanenreih'n. 

Tod der König ſagte ſacht', 
Blickt' er auf die ſtolze Pracht: 
„Ach, auch diejes muß vergeh'n, 
Alles wird vorüber geh'n.“ 
Wenn bei munt’rem Becherklang, 
Unter Harfenjpiel und Sang, 

Er mit jeiner Höflingsihaar 
Fröhlich beim Gelage war, 
Seufzt er: „Kurz tt der Genuß, 
Flüchtig wie der Yiebe Kuh. 

Aud die Freude, nod fo ſchön, 
Alles wird vorüber geh'n.“ 

In dem Schlachtgetümmel wild 
Bricht ein Schwertſchlag feinen Schild; 
Schwerverwundet trägt man ihn 
Hadı dem Königszelte hin. 

Dod der Schmerzen wilde Dual 
Yindert bald der Stunden Zahl. 
Hab' Geduld und du wirit ſeh'n 
Auch den Schmerz vorübergeh’n. 
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Bismark Cafe. 


269 Elm Straße, Dallas, Texas, 
für Magnolia Dar. 
Garl Frei, Sigentüner. 6, Oberbuder, Geſchäftsführer. 


Die feinsten Whiskeys, Werne und Biere jtets an Dand. 
Der feinſte „Merchant Yunch“ von 11 bis 2’ Uhr Mittags. 
Importirte Delicatefjen zu jeder Tageszeit. 
Das fühlite, beguemite und beliebteite Yocal der Stadt Dallas 
Der Zammelplag der Dentichen in Dallas und Umgegend. 


MARLIN SANITARIUM und BADEIHAUS zu Marlin, Texas. 

Das Waller von Marlins berübmter Quelle bat eine Temperatur von 147 (rad 
Fahrenheit. Zeine mineraltiden Weltandteile macen jeinen Wert aus. Es iſt abfüb 
rend und der Gebrauch von feinerlei unangenehmen Folgen begleitet. Es beilt Nbeu 
matismus, Eczema, Dartleibigfeit, Satarrb und Magenleiden. 

In dem Marlin Sanitarium-Badehaus findet man ein vollitändiges Syſtem zum 
GBebrauch der Bäder für Deilungszwere, Tas Inſtitut iſt mit modernen Ginrichtungen 
verjeben, einschließlich der Sprague-Heilmetode durch trodene beike Yurft und des be 
iten eleftriichen Apparates im Züden. Um mäbere Ausfunft wende man ſich an Jor 
l.evy, Geſchäftsführer. Anftaltsärzte find Die Yoctoren 1. W, Allen. =. P. Riee, 
R. B. Dupree, J. 6. Mills, F. B. Sewall md W. J. MeKnight. 


EVANG.-LUTH, COLLEGE, 


BRENNHAM, TEXAS. 

Gründliche deutidwengliicde Ausbildung für junge Yeute beiderlei Weichledts. 
Borbereitung auf das Univerſitäts und das Yehrer- Gramen. Klaſſiſche und andere 
Sprachen, Muſik, Shortband, Tuperoriting, Buchführung u. 1. w. Zcdul- und Koſtgeld 
jehr mäßig. Gataloge jteben gerne zu Tieniten. Ma wende fid an 


Prof F. ZIMNMERMANN, Brenham, Texas. 


St. Joseph’s College. 


Deutſch-engliſche Schule.) 
St. Joſephs Straße, Zaun Antonio, Texas. 
Borbereitende und commercielle Klaffen. Muſik. Knaben werden vom dritten Yelcbu 
che an aufwärts angenommen. Die Klaſſenzimmer jind geräumig umd luftig, das Ge— 
bände iſt mit allen modernen Bequemlichkeiten ausgeltattet, einſchließlich Turnanſtalt 
und Räder. Abendſchule begann im Tctober. Rev. F.W. FUHRWERK., 
Mector der Zt. Joſephi Kirche, 


Bichcles und Kodacks bei Roach & Barnes Oo. 


218 W. Commereestr. San Antonio. 


se Ah 


Por dem Standbild, das fih hob 
Doc zu feinem Preis und Lob, 
In Verkleidung, unerkannt 
Sinnend oft der König ftand: 
„init, wie dürres Serbiteslaub, 
Wird aud diefer Marmor Ztaub. 
Mas it Ruhm? Wie Windesweh'n 
Wird auch er vorübergeh'n.“ 

Ron des Alters Laſt gebeugt 
Fühlt er, wie jein Geiſt entileuct. 
Was it Yeben, wenn der Tod 
Alles zu vernichten droht? 

Doch da fällt ein Ztrabl von Yicdt 
Auf den Ming, und leife ſpricht 
Es zu ibm wie Geiſterweh'n: 

„Der aud wird voruberaeh'n!“ 


Eine türfifche Legende. 


Das Stambuler Blatt „Ma’alumat” bringt zur Kennzeichnung 
der nationalen Gegenfäge in Mazedonien eine Yegende, die gegenwärtig 
bei den Mohamedanern in Jedinz: Vardar im Schwunge it. Als Muſ— 
ja — der Friede ſei mit ihm — (To beginnt die eine Legende) die eher 
nen Gefestafeln von Allah empfangen batte, mühte er ſich feuchend, die 
ſchwere Laſt binab zu den Zelten feines Volkes zu fchleppen. Da begeg 
nete ihm Ibilis, der Teufel, der zwei Schwer beladene Eſel thalabwärts 
trieb. „Hilf mir, Du Stiergehufter, To ſprach Muſſa ibn an, „das 
Seil Allahs zu meinem Wolfe tragen.” „Ich nicht,“ erwiderte der Teu 
fel. „Ich muß begebrtere Waare zu den Käufern bringen.“ „Und was iſt 
das für eine Waare, die begebrter iſt, als die Gabe Gottes, des Aller 
barmers, und wer find ihre Käufer?“ Und der Teufel antwortete: „Der 
eine Eſel trägt den Neid und der andere den Größenwahn, und beides 
ift verfauft an die Serben und Bulgaren.“ 


Der Peifall ift mandmai fäuflic, aber das Gekläff des Neider 
will immer ehrlich erworben fein durd Arbeit und Erfolg. 
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„Plowers Guide“ 
in deutich, engliih oder böhmiſch. 
&in wertvoller Yeitfaden für den 
armer, 
herausgegeben von 


Wm. FRERICHS, 


Rockhouse, Texas. 
Preis 65 Gents, bei der Beitellung. 





Kine neue, noch beſſer illuitrirte 
Ausgabe wird binnen Kurzem zum 
Preiſe von 75 Gents, erſcheinen. 
Perſonen, welche das alte Bud) jept 
beitellen, erhalten die neue Ausgabe 
bei ihrem Erſcheinen aratis nachge— 
liefert. 


Schenermeiers Varf. 
Phil. Geisler, Pächter. 
San Antonio, Texas. 

Ter ſchönſte und kühlſte Aufenthalt in der 
Nähe der Stadt. 

Dinmrs und Zuppers a la carte. 
Delifater Schmierkäs nebit Roggenbrod. 
Beſte Getränke an Dand. 
Man nehme die „Dot Wells“ Gar. 


San Autoniv. 


Echtes norddeutihes Praunbier 
gebraut von der 
BROWN BEER BREWING Co. 
F. Marſchall, Geſchäftsführer. 
1317, Weſt Gommerce Straße. 





Peter Brauerei. 


Gebrüder Peter, 
Eigenthümer. 
427 Dit Commereeſtraße, 

Zan Antonio, Teras. 
In Verbindung mit deriel- 
ben jteht ein Saloon, in wel- 
chem ein ausgezeichnet reines 

Bier verabreicht wird. 


Dtto Niebe. 
Lerchen= Beltatter. 
223 Dit Commereeſtraße, 
(St. Joſephs Halle) 
Zun Antonio, 
tel. 341. 





Teras. 


Internationale Fair, 
San Antonio, Texas. 
Reginnt am 21. October, 
schließt am 1. November, 1905. 





L. A. HOFFMANN, 
Buch und Accidenz Druderei. 


Neu Braunfels, 


Teras. 


Alle Arten Drudarbeiten werden in deuticher, engliicher und ſpa 
niicher Sprache, geihmadvoll, prompt und preisiwürdig, ausgeführt. 

Sanz befondere Aufmerkſamkeit wird Anmelde Geſuchen, Aufnah— 
me Gertificaten und Statuten deuticher Vereine negeben. 
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Für's Haus. 
Getränfe für Fieber: Kranke. 


Das beite Getränk iſt friſches, gutes Quellwaſſer; wo dieſes, wie 
in der Stadt, nicht zu haben iſt, gut filtrirtes Leitungswaſſer. Mo fein 
Filter vorhanden, fohe man das Waſſer ab und laffe es an friicher 


vurt abfüblen. — Gutes Zelter- oder Sodamajjer, — Waſſer mit gu 
tem Rothwein vermiſcht, — friſche Ruttermild, d. b. wenn der Arzt 
dieie erlaubt, — Gitronen- Yimonade, ſowie jolde von Fruchtſäften 


ſind geeignete Getränke. Am beiten aber iſt das reine Wajler; es bildet 
die hauptſächlichſten Beſtandteile aller Gewebsflüſſigkeiten und Gewebe 
unferes Körpers, es verleiht dem Grmäbrungsmaterial die geeignete 
Norm, um aufgefaugt werden zu Fönnen; es iſt das geeignete Mittel, 
um die ſchädlichen Ztoffe aus unferem Körper fortzuſchwemmen und zu 
entfernen. Die dem Waſſer zugefügten Säuren von Früchten, Wein u. 
ji. w. find nur beitimnit, die Geſchmacksempfindung anzuregen, die bei 
dem Kranfen itets der Anregung bedarf, um beruhigend auf die Nerven 
su wirfen. 


Apjelmein Kaltihale. Zwei Eßlöffel voll Neis werden dreimal 
abaefodıt, dann in Waſſer mit etwas Zalz gar gefodt, was etwa 25 
Minuten dauert. Man ichüttet den Neis auf einen Durbicdlag, über: 
giest ihm mit faltem Maffer, damit er klar wird. Zwei Eßlöffel Korin 
then bat man indeh in Waſſer ausquellen laſſen, die man num abgieht 
und zum Meis giebt. Wenn beides abgefühlt it, tut man die Zutaten 
in eine Terrine, giebt eine Flaſche Apfelwein, der mit } Quart Wajfer, 
2 Unzen Zuder und etwas abgeriebener Citronenſchale vermifcht wurde, 
darüber und stellt die Kaltſchale fühl. 

Apfelfinenjpeije. 6 Apfeliinen, I Eitrone, 4 Pfund Zuder, 3 Un 
se weißen Gelatine und fnapp 3 Uuart teifgeichlagene Sahne. Die 
Scale einer Apfelfine wird auf dem Zuder abgerieben, derielbe mit dem 
Zaft der 3 Apfelinen, dem Gitronenjaft und dem Bindungsmittel vor- 
gerichtet, in einem engen glafirten Töpfchen einmal aufgefodt, raſch ab- 
genommen und nadhdem gerührt, bis es fait kalt geworden. Dann wird 
die Zahne darunter gepeiticht, in eine mit feinem Del dünn beitrichene 


Form gefüllt und zum erkalten bingeitellt, — für 6 Verfonen. 
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Rätſel Ecke. 


Auflöfung der Rätſel in No. 4. 


Scerzrätfel: Mift — Tiſch — Myſtiſch. 
Citatenrätſel: Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt zuleßt. 


Charade. 


1 tönt bei manchem frohen Feſt 
Aus aller Mund mit lautem Schall. 
2 der Soldat erkennen läßt. 

1, 2 jedoh kommt vor dem Fall. 


Kapſel- Rätfel. 


In jedem der folgenden 6 Worte iſt eine Silbe eingefapfelt, welde 
zufammengeitellt, ein Sprichwort ergeben. 
Nüdenmarkleiden, Defiderius, Sumatra, Griehenland, Leukothea, 
Meite, 


Rätſel. 


Ein Tun wird Zahl. 
Nun rat's einmal. 


Beicheidener Wunſch. 


Der Gefchäftsleiter einer größeren Zeitung madte in jeinem Eta- 
bliffement die Runde in der Abſicht Typewriters für die Berichteritat- 
ter anzufaufen und diefe nadı ihren Wünſchen zu fragen. Die einen 
waren für Nemington, andere für Blidensderffer und andere für Smith- 
Premier u. f. f. Schliehlid fragte er den Sport- Reporter: „Melde 
Art von Typewriter möhten Sie haben?” „Wenn's für die Office kei- 
nen Unterfchied macht,“ antwortete der, „jo möcht id eine Blondine.” 
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Ein Colorado Sommer 
iſt eine großartige Erinnerung. 


Bringt Eure Ferien in den Bergen zu. Athmet die friſche, 
reine Fichtenluft. Sammelt Kraft und Geſundheit in dem groß— 
artigen Außenleben und kommt mit friſchem Lebensmut heim. 
Vom 1. Juni bis zum 30. Sept. verkauft auch die Santa Fe 
Route Rundreiſebillete zu jehr billigen Preiſen. 





— Schreibt den Santa Fe Agenten 
Er um Einzelnheiten: 
BEINERTS W.S. Keenan, G.T. A. 
NW Galveston, Tex. 
—— I,Y. Williams, P. A. 
San Antonio, TEXAS. 





Sid Bacific Bahn. 
Hotel Nugers 


zu 


Seabrook on the Bay 


ift für die Sommer-Satjon eröffnet. 


Seabroof liegt an der Süd Pacific Bahn (G. H. &N. Ry.) 
zwifchen Houfton und Galveiton und ift 


Das Ideal einer Sommerfriſche. 


Bootfabrten, Bäder, Segelpartien, Fiſchen. 
Wegen Einzelnheiten, Raten u. ſ. w. ſchreibe man an 


| HOUSTON, TEXAS, 





* ser HOTEL RUGERS, Seabrook. 
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Mexican International F 
Interoceanic —— of 
33 Dreiunddreifighundert Meilen unter einer O ber le J 


Von Orangen-Hainen zum ewigen S 
in 10 Stunden. 


Vom Rio Grande bei Laredo und Eagle Pass bie is zi jun 
von Vera Eruz und den Gipfeln der weitlichen Siert 
dre bei Uruapan. Großartige Gelegenheiten fir U ter 
uehmer und Heimatjucher. Kohlen Gold: und Silbe ber⸗ 
Minen. Acker- Frudt- und Gemüſe— —* 
Großen und Kleinen. Viehzucht. Alles verſpricht 

den Unternehmern große Gewinne. Bi 



























88 lim Tabellen, Raten u. f. w. wende fid) < J 
E. MUENZENBERGER, — 
Laredo, 18 








ift den meiften Leuten in den Ver. Staaten ein be ſiegelt 
Buch, dennoch iſt es der anziehendſte Nachbar derfelben. S 
reicher Boden produziert Baumwolle, Korn , Tabak u und. 
piſche Früchte i im Ueberfluß, während ſeine Bergwerl a 
den reich an Schägen find. Nur fünf Städte in der R 
Merito können nicht vermittels der 


Merikanischen Central - Eisenbaht ı 


erreicht werden, Ereurfiong-Billette von neunmong d 
Dauer mit Aufenthaltsprivilegien find das ganze Ja abch 
durch zum Verkauf. Bi 
Schreibt um “Facts and Figures about Mexico”, " bi 
Galicia“, Neijepläne, Karten ıc. an 
W.D. MURDOCK, P. P. A. A. DULCHERY, W. 
Mexico City. 209, Commercial E 
St, — d 
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I Deutſch⸗Texaniſche - 
3 | 
s Monats Hefte. | 
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Gewidmet dem Deutſch-Texanertum, 
Der Hunft und Wiſſeuſchaft. 
NHV- 











> N 2, F. Lafrentz, 
— Gerausgeber und Redakteur. 
392 Wyoming Strafe, 


— — 


San Antonio, Texas. 
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Täglich zwei Schnell» Züg 


— zwifhen — 


Zeras und merito 


— auf der — 


344 Stunden — 2 Br — von San Antonio ons 
der Hauptitadt Mexiko via J. & G. N. Bahn nach Laredo 
mit Anſchluß an die National Bahn von Merito. Um 302° 
Meilen die fürzefte Linie und um 15 Stunden und 20 Mi 
nuten die schnellite. 

Neuer nnd jchneller Fahrdienſt zwiſchen Fort Worth, 
Dallas, Auſtin und San Antonio. Erkundigt Euch beim 
nächiten Tidet-Agenten oder jchreibt an- 

L. TRICE, 2. Vide-Pres. & Genl. Mgr. 
D.J. PRICE, 6. P.& T. A. PALESTINE, TEXAS. 


"BREWINGG, 








Deutich : TZexranifche 
Monats: Hefte. 


Das einzige, — belletriftiſche 
Magazin in Texas. 





Abonnementöpreis #1.50 per Jahr in Voransbezahlung. 


2. F. Lafrenk, 
Redakteur und Serausgeber. 
322 Wyoming Straße, Zan Antonio, Teras. 


Applied for second elass matter at the Postoflice at San Antonio, Texas, 





Kin Staatsgebeimniß. 





Hiſtoriſche Erzählung aus der lekten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
von %. F. Yafrenk, mit Benugung eines Fragmentes 
von A. Mels. 


Fortſetßung. 


„Ich bin dazu bereit, Herr Graf, und wenn —— Sie recht veritehe . 

. dodh Barden, ic glaube, daß es bei diefer Dunkelheit unmöglich iſt, 
eine Konveriation zu führen, wie Sie diejelbe vielleicht wünſchen — tdı 
meine mit dem Degen in der Fauſt.“ 

Sie täuſchen fib, mein Herr — bis jekt ſehe ich noch feinen Grund 
ein, daß wir bis zu dem Punkte füämen — id will Sie nur fragen und 
ich hoffe, dab Zie mir offen wie ein Mann dem Manne Antwort ſtehen 
werden . . .“ 

„Bitte um Verzeihung, wenn id Sie unterbrede, Herr Graf; es iſt 
fehr wahriheinlih,-da& ich Ihnen antworten werde, wenn Sie mir vom 
Fürſten Woronzow empfohlen find, doch . .. wie ‚ein Mann einem 
anderen,‘ das iſt mir unmöglid, Herr Graf, das willen Sie ja felbit, 
da ih ein Weib bin.“ 

Bragingfi itampfte mit dem Fuße. „Ich bitte Sie Chevalier, ſpre— 


hen wir ernit,” ſagte er, — „daß ic dieies unfinnige Geſchwätz nicht 
— 41 
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dunkel und blutig. Es iſt ſchon gefährlich, davon zu wiſſen, geſchweige 
daran zu rühren. Du darfit das Wort deiner — Mutter für wahr an— 
nehmen, aber forſche nie nad) der tieferen Meinung, begnüge dich da- 
mit, did ald ein Romanow zu fühlen, aber verjchließe die Gewißbeit, 
daß du es bift, in deiner inneriten Bruit. Es wäre dein Tod!“ 

„Ich itrebe nit nad der Czarenkrone.“ 

„Bleibe dabei, diefe Krone hat ein furdtbares Gewicht, fie drüdt 
den Träger zu Boden, und nur Blut und Verbrechen fönnen fie aufredt 
balten. Elifabeth war meine freundin, und ich weiß, wie jhwer aud) fie 
daran trug. Und die jeßige Trägerin, die man jo gerne und mit Nedt 
die „nordifhe Semiramis” nennt, denn wie dieje begann fie ihre faifer- 
liche Laufbahn mit Battenmord, fie ufurpirt die Stelle, die fie einnimmt, 
ohne den geringiten Schatten eines Rechtes, aber ſie nimmt fie ein, weil 
fie vor feiner Gewalttat zurüdichredt, fie zu befeitigen. Wenn fie ahnte, 
daß nody Jemand lebte, der fi) des Blutes der Romanow rühmen dürf- 
te, — er wäre verloren, und deßhalb darfit du den Namen deines — 
Vaters nie erfahren.” 

„Ich bin nicht ehrgeizig. Selbſt wenn ich mein Recht an die ruſſi— 
ſche Krone Far beweifen fönnte, ih würde nie die Hand danad) aus- 
itreden.” 

„Aber Andere könnten es für did) tun, und jchon diefe Möglichkeit 
macht Katharina zu deiner unverföhnlicden zFeindin. War ihr doc felbit 
die jtarke Feſtung Schlüffelburg nicht feit genug, um den unglüdliden, 
im Kerker aufgewadienen Iwan zu bewahren, denn jener Fluchtverſuch, 
der nur dazu dienen follte, den Mord zu befhönigen, war ihr Wert, 
ihre Anitiftung. Kennit du das Schidjal jener unglüdliden Prinzeſſen 
Tarakana?“ 

„Ich hörte dunkle Gerüchte von einer Prätendentin, die man in 
Italien gefangen genommen.” 

„Zie war die wirflihe Grbin des Thrones nad der Ermordung 
des Czaren Peter, des früheren Herzogs von Holitein- Gottorp. Sie 
war die Tochter Eliſabeths und Aleris Razumoffsky, der wirklich ebe- 
ih, durd den Segen der griechiſchen Kirde, mit Elijabeth vermäblt 
war. Sie war alfo fein unebeliches Kind, die Ehe mit einem Unterta 
nen fein legales Hinderniß für die Thronfolge der Kinder diefer She.“ 

„go hatte Katharina dieſe Tarakana zu fürchten?“ 

„Nicht fie, aber ihre Rechte. Katbarina hatte bei ihrer Thronbeitei- 
gung ihren Sohn Paul zum Thronfolger beitimmt, dod war ihr wohl 
bewußt, daß bei irgend einer Schwanfung der Nenierungsfräfte die 
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Berehtignng diejfes Sohnes leiht zu beanitanden war. Sie hatte in der 
zeit ihrer unglüdliben Ehe nur ein Kind geboren, deſſen Vater nicht 
ihre Gatte, jondern ihr Günftling, Fürst Poniatowski, war; diejes Kind, 
ein Mädchen, ftarb glei nad der Geburt und es wurde ein finnijcher 
Knabe untergeihoben, der jeßige Czarewitſch, in deſſen Adern Fein 
Tropfen Blutes der Romanows, nod der Polſtein- Gottorp flieht.“ 

„Kennſt du die Beichichte jener Tarakana?“ 

Frau von Reaumont nidte. „Id will fie dir erzählen, damit fie 
dir eine Warnung fiir die Dinterlüit Katharinas und ihrer Selfershelfer 
dient. Tas Mind wurde, aleih nah dem Tode Elifabeths, auf deren 
Befehl, durch den Fürſten Nadziwill nadı Italien gebracht, wo fie nie 
etwas von ihrer Abſtammung erfahren jollte, denn Elifabeth fürdtete 
für fie das Yoos Iwans. Aber Radziwill war ehrgeizig, er neidete dem 
ihönen Boniatowsfy das ihm von Katharina verliehbene Königreich Po— 
len und ſtrebte vielleicht jelbit nad einer Krone. Sp erfuhr Katharina 
denn, daß ihr im Yande der Eitronen eine berechtigte Nebenbubhlerin le: 
be, die, von ſtarken Feinden benugt, ihr leicht gefährlich werden fonnte. 
Nadziwill war ein folder Feind, es war aud nicht leiht ein Bündniß 
mit ibm zu ichliehen, da er, immer jelbitfüdhtige Pläne verfolgend, aus 
Warichau, wo er unter Repein eingezogen, nad) Littauen, von dort nad) 

Deutſchland und Süd- Deitreid flüchtete, wo er ih Katharinas Nad- 
——— entzog. Ihr war ſeine Bewegung klar, er wollte ſich eine 
Hülfe gegen ſie in der Tarakana ſichern. 

Es war dem gewandten Radziwill nicht ſchwer, ſich die Gunſt der 
ſchönen Tarakang zu ſichern. Er wor ja fait ein Yandemann und kam 
aus jenen Kreifen, aus denen man fie verbannt, und in die jie ſich heiß 
zurüdjebnte; fie willigte ein, die Gemahlin des Fürſten zu werden, und 
lich alle Vorkehrungen zu diefem Ereigniß treffen. Nadziwill, entſchloſ— 
jen, der ruſſiſchen Natharina eine neue Ihronpratendentin entgegenzu—— 
jtellen, ging nadı der Türkei, um friſche Verbindungen anzufnüpfen, 
Es war ein falſcher Zugsdes Springer Radziwill — er jehte feine wei: 
be, anmutbige Königin in's Schad) des ſchwarzen Yäufers Aleris Or- 
low, denn Dielen perjönlid entiendete Katharina. Er hatte ihr ichon 
einmal den Dienit geleiitei, ihren Thron zu itügen, der unter Peter III 
noch ihwanfte; ihr Gregorij befledte feine Hände nicht, ſein zweiter 
Bruder Alerei führte den Sewaltaft des Ztrangulirens an Peter aus, 
Son dielem jelben Alerxei verlangte fie nun die Tarafana — nidt ih 
ren Tod. 

Es iſt wunderbar, wie treu dieſe Orlows Katharina. dienten, deren 
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Günftling ®regor der dritte Bruder von fünf, war. Sie waren alle 
hervorragend große und jhöne Menſchen — brutal, aber ohne Sinter- 
lift, bis auf Alexis, der alle ſchlechten, aber nicht die guten Eigenſchaf— 
ten jeiner Brüder befipt. 

Katharina bemerkte Gregor Drlow zuerit bei einer Parade, wo 
jein Pferd fih, troß aller Reiterkunſt und Gertenitreide beitändig an 
das Pferd Katharinas drängt, die mit bemundernden Bliden den pradt- 
vollen Reiter maß, deſſen Abwehr fie beluitigte. Endlich winfte fie dem 
Dffizier, deffen Pferd ſich immer wieder fergengerade anhob, und dem 
fi Neigenden rief fie anmutig zu: „Sit denn das Pferd fo viel liebens- 
würdiger — und auch geihidter als fein Herr?“ 

Nod heute ift diefer Bregor der Günftling Ratharinas; und in die- 
fer Stellung verblieb er, ohne den Ehrgeiz, Katharinens Gemahl zu 
werden, zufrieden mit dem glänzenden, wenn aud) unficheren Looſe, das 
“ feine Herrin ihm bot. Treu und gehorfam wie er jelbit ſich der Kaiferin, 
jo unterordneten fi) ibm feine Brüder — immer bereit, aud das Aeu— 
Berite für Katharina zu fun. 

Auf ſchnellem Segler, mit einem Gefolge von Schiffen hinter ſich, 
fuhr Alexei füdwärts; Katharina gab ihm eine Krone mit, ala verbei- 
ßungsvolle Berlodung für die junge Fürſtin. Nod war der undorfidti- 
ge Nadziwill nit lange fort, als fiegend, ſchön und ftolz der Orlom 
vor Pija Anker warf. Er madte fein Geheimniß aus feiner Miffion — 
er erſchien als Abgejandter einer altruffiihen Partei, um fi der Ein— 
willigung der Tarafana zu verfidern, fie auf den ruffifchen Thron zu 
erheben und Katharina zu jtürzen. 

Leicht hätte ein Anderer die Situation mit der Tarafana für fid 
ausbeuten und aus dem falihen Spiel einen gefährlihen Ernit maden 
fünnen. Aber die Orlows waren zuverläffige Freunde; freilich bebten fie 
vor feiner Grauſamkeit gurüd, wenn es galt, ihre Treue zu beweisen. 

Es mag fein, dah die Tarafana den unrubigen Radziwill nicht 
glühend geliebt hat, ſondern nur, dem heiß entfachten Ehrgeiz nachge— 
bend, feine Hand als eine notwendige Ztüße angenommen hatte. Sie 
wollte vor allen Dingen den Thron ihrer Mutter beiteigen, der ihr ein 
ererbtes, natürlibes Recht erichien; und in diefem Zinne ift der raſche 
Stimmungswediel zu erklären, der fie von Nadzimwill trennte und be- 
geiſtert dem itattlihen Orlow zufübrte, der mit einer ‚Flotte fam, ihr 
die Krone überreichte und feine Band anbot. Gr ſuchte nicht nah Bun— 
deöfreuden — er war eine Madt für fih und bot ıhr obne Zögern die 
Verwirklichung jener kühnen Träume, die der Optimiit Nadatiwill in ibr 
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gewedt hatte. 

Golowin erzählt, daß Drlom felbit ihr die kaiferlihe Krone auf’s 
Haupt gejegt und fie vor den Spiegel geführt habe. Nun ergriff der 
Rauſch des Glanzes und der Macht die Unglüdlihe, und in jubelnder 
Freude ging fie ihrem Verhängniß entgegen. 

Die Verlobung des Baares wurde veröffentliht und mit einem 
glänzenden Feſte gefeiert. Das Schloß der jungen Fürſtin lag jenjeits 
der die Stadt umihliehenden Mauer, am hoben Abhang des Adciano. 
Herrlich war der Blid über Schlöſſer und Thürme, über die funftvollen 
öffentlihen Hebäude wie über den Campo Santo, den die Stadt durd- 
ſchneidenden Arno bis an das offene Meer. Und dort lag die Flotte Or— 
lows, webten die Flaggen ihrer Heimat, die künftige Herrin grüßend. 

„Und dort foll unſer Feſt gefeiert werden, auf ruffiihem Boden! 
Die fünftine Kaiferin joll würdig die Notabeln des edlen Yandes em- 
pfangen und bewirten, unter deren Schuß und Schirm fie fo lange ge- 
jtanden.” 

Im überihwengliden Glücksgefühle willigte Tarakana ein und er- 
ließ die Yadungen den Arno hinauf bis nad Florenz an die edlen Herr— 
id;aften von Tosfana, zu beiden Seiten des Fluſſes an die Notabeln 
von Livorno, von Viareggio, Yucca und Pietra, ungerehnet alle Freun— 
de in Piſa. Die ganze Provinz war in Aufregung, und aud die Nicht- 
geladenen famen in blumengeihmüdten Booten den Arno herunter und 
von — Ufern des Meeres. 

Dem üppigen und luxuriöſen Feſtmahl folgte am Abend der Tanz, 
und 4 mondloſe Naht gab Gelegenheit zu Feuerwerken und farbigen 
Yampen. 

Von den Zinnen ihres Schloſſes ließ Tarafana Feuer abbrennen, 
und in wechjelnden bunten Flammen ftiegen leuchtend bis zu den Schif— 
fen bin die Finale in die dunkle Racht empor. 

Schweigend rubte Taraktana an der Bruit des Mannes, dem zit- 
ternd im Rauſche des Glüdes ihr junges Herz nun entgegenſchlug. 

Schon hatten fih die Vornehmiten in ihren Booten an das Yand 
zurüdfahren lajjen; nur die nimmerfatte Jugend ſchwelgte noch in allen 


9. der herrlichen Nacht, als ſich ein leichter Wind erhob und die 






S auf der Rhede ins Schwanken brachte — eilig verließen nun alle 
ItſMener die unſicheren Planken, und das Zurückbleiben Tarakana's 
wurde nicht wahrgenommen. 

„Did, den legten Saft Deines Vajallen, geleite ich ſelbſt,“ flüſter— 
te Alerei in ihr kleines perleigeihmüdtes Ohr. 
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Noch immer grüßten von drüben die bunten Feuergarben von ih: 
rem Schloſſe berüber — aber der Wind rip grimmiger im Tauwerk, das 
Meer wühlte auf und warf das Schiff bin und ber. 

„Bo find meine frauen?“ rief Tarafana, „raid, raſch — id will 
ans Yand!“ 

„Sa, ja!” und er führte die Schwanfende an die Kajüte. 

„Ich will nit mehr hinab — id kann nit mehr — ich will zu— 
rück!“ Er bielt feine Beute feit in den Armen und trug fie, die nun 
halb Ohnmächtige, unter Ded. 

Längit hatte das Schiff Anker auf und Segel angeſchlagen — fie 
trieben ins offene Meer hinaus. 

Einen kurzen Kampf nur fämpfte der Orlow mit jeiner eigenen, 
plöglich entflammten Yeidenihaft — um diejes holdjeligen Weibes wil- 
len hätte er treulos und abtrünnig jener ſtolzen Katharina werden kön 
nen, die ihn und jeine Brüder aus ihrer Unbedeutenheit su Macht und 
Neihtum gehoben hatte! 

Er hätte gern die Tarafana getödtet, aber Katharina hatte fie le 
bendig befoblen. So mußte fie denn vernichtet werden, um ſich jelbit 
vor ihr zu ſchützen! 

In einer Art von abergläubifder Furcht Toll er die Unglückliche 
niemals wiedergefehen haben, die er nad wenigen Wochen tief verbüllt 
feiner Kaiferin auslieferte. Worbei, vorbei war Tarafanas glänzender 
Traum, in’s Meer gefunfen die Kaiferfrone, zum fluchwürdigen Ver- 
‚täter geworden der Mann, den fie liebte!” 

PBraginsfi hatte der Erzählung naddenflid zugehört. Nach einer 
furzen Pauſe frug er dann: „So war dieje Unglüdlide eine Verwand— 
‚te von — 

„Ja,“ entgegnete * Mutter, ſetzte aber nach e einer Pauſe — 
„doch nur eine entfernte. 

„Und meine Anſprüche auf den ruſſiſchen Thron- wären fo beredy- 
tigt, wie jene der Tarakana?“ 

„Rein fie müßten jenen nacditeben, find aber immer — berechtig— 
ter, wie die jener gattenmörderiſchen Prinzeſſin von Anhalt- Zerbit und 
ihres untergeidbobenen Sobnes und deßhalb wird fie dich als eine, Ge— 
fabr betrachten, die fie befeitinen muß. Du darfit nidt nadı ep 
zurückkehren.“ 

„Auch Woronzomw ſcheint fo gedacht zu haben, denn meine Erbſchaft 
it im Ausland angelegt, ſie beſtand aus Anweiſungen an die Bank 
von England.“ 


„Du fiehit darin, dag Alle, welde es mit dir gut meinten, denſel— 
ben Gedanken hegten.“ 

„Aber auch die unglüdlihe Tarakang befand fi außerhalb Ruß— 
land?“ 

„Zie betrat ruffiiben Boden, als fie Drlows Schiff betrat. Dod 
glaube ib, daß Du, öffentlih als mein Sohn anerfannt, nichts zu 
fürdten hait.“ 

„Iſt dein Einfluß denn fo bedeutend?‘ 

„Er iit groß genug, dich zu Ichüßen, fo lange du den Anweifungen 
deiner Mutter folgit. Du biſt reich, kannſt nad) deinem Gefallen leben, 
alſo, genieße dein Leben, reife und amüfire dich, du brauchſt dir nichts 
su verfagen. TVerjenige, der jorgenlos und das Leben nad) feinen Nei- 
aungen genichen fann, tit mehr Fürſt, als der, der eine Krone, die nur 
su oft eine Dornenkrone tit, trägt.“ 

Braginsfy erhob ſich. „Ic werde ein gehorjamer Sohn, Mutter, 
obaleid du mid zu einem unrühmlidhen, tatenlofen Leben verdammſt.“ 

„Du bift ungerecht,“ entgegnete Frau von Beaumont. „Sind denn 
nur auf der politifhen Yaufbahn, die dir gefährlich werden könnte, 
Taten zu vollbringen. Steht dir nit die Welt der Wiffenihaft, der 
Kunit offen? Wer hat der Welt mehr genüßt, ein Möcenas oder ein 
Iwan der Schredlihe? Es gibt ihönere Eroberungen, wie der blutbe- 
flefte Thron der Nurids und Romanow!“ 

„Du haſt Recht, Mutter, aber zur Zeit muß ich erjt deine Mittei— 
lungen verarbeiten. Ic kam her, um den Namen meines Vaters zu er- 
fahren, den du mir verweigerft, mir aber eine andere Mitteilung madit, 
die mein Blut in Wallung bringt. Id liebe mein Vaterland, id) hatte 
gehofft, für Rußland zu wirken und zu ftreben, und nun verbannt du 
mich aus ihm!“ 

„Es gibt aud ein negatives Heldentum, das Entjagen. Du wirfit 
und ftrebit für Rußland, indem du es vor innerer Zwietracht bewahrit. 
Auch ich habe Opfer für dich gebracht, größere, wie du ahnſt. Laß' fie 
nit umjonit gebradt fein!“ 

Braginsky küßte jeiner Mutter die Hand. „Du ſollſt mit mir zu— 
frieden fein, Mutter,“ fagte er beim Abjchied. 


9. Kapitel. 
Garon de Beaumarcbais. 
Das unerwartete Auftreten eines Sohnes des myſteriöſen „Fräu— 


. 
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leins von Beaumont“ war für die Yondoner Gejellihaft eine neue Sen- 
jation, die aber für den jungen Braginsky etwas Peinlihes und IInan- 
genehmes im Gefolge batte. Er empfand jelbit das Sonderbare der Si- 
tuation, der Sohn einer Frau fein zu follen, die man immer nod nicht 
recht als rau anjehen mochte, deren ganzes frühere Auftreten jo gar 
nichts Weibliches an fich hatte. 

Frau von Beaumont, wie fih der ehemalige Chevalier nad der 
Anerkennnng des Sohnes, nannte, hatte das franzöfifhe Geſandſchafts— 
hotel verlaffen und eine eigene Wohnung bezogen, welde Braginsfi 
mit ihr teilte. Zudwig XV hatte jeinem früheren Geihäftsträger, „in 
Anerkennung der Dienite, welde der Sieur D'Eon Mir fowohl in Ruf- 
land als in Unferen Armeen geleiftet” eine jährliche Penfion von 12, 
000 Livres, die in halbjährliden Naten ausbezahlt wurde, zugeitanden, 
„um in Yondon anitändig auftreten zu können.” Dadurd war D’Eon 
unabhängig von dem Gefandten und in Folge der gegenjeitig eingetre- 
tenen Spannung war es für beide Teile vorteilhafter, fih jo wenig wie 
möglich zu jeben. 

Das Geihleht des Chevalier D’Eon oder der frau von Beaumont 
bildete bei den wettluftigen Engländern immer nod den Vorwand zu 
den fabelhafteiten Wetten, die aber nit zum Austrag fommen fonn- 
ten, da die einzige Perſon, die enticheiden fonnte, jede Auskunft ver- 
weigerte. 

Für Braginsfi wurde die Situation immer peinlider. Wollte er 
nicht in eine endloje Reihe von Duellen verwidelt werden, jo mußte er 
für mandje Aeußerung über jeine Mutter taub bleiben, mit feinen 
Pflichten als geborfamer Sohn vertrug ſich dieſes allerdings ın fo weit, 
als Frau von Beaumont ihm ftrenge jedes Duell ibretwegen verboten 
batte. 

Auf die wiederholte Frage nadı feinem Vater, melde ihn dod vor 
Allen nad England gebradt, erbielt er von feiner Mutter feine andere 
Auskunft, als jene, die fie ihm ſchon bei ihrer eriten Zufammenfunft 
auf der Yanditrahe gegeben und auc dieje ſchien fie jebt zu berenen. 
Sie nahnı ihre Erklärung, er ſei ein Enkel des großen Czaren nicht zu— 
ri, ſagte aber, daR cs beſſer ſei, dieſen Umſtand nie zu erwähnen. 
„Es it ein Geheimniß, das dir den Tod, aber nie und nimmer Wupen 
bringen fann. Auch dein Water, welder nocd lebt, wäre durd deine 
Kenntniß gefährdet. Alfo frage nicht weiter.“ 

Hie und da taudten felbit bei Braginski Zweifel an dem Geſchlecht 
des ſeltſamen Weſens, weldes er Mutter nennen mußte, auf. Es gab 
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Augenblide, wo in Frau von Beaumant der ehemalige Dragoner- Of— 
fizier und Gavalier erwachte, aber fie wußte diefes zu entichuldigen, in- 
dem fie jagte: „Ic habe fo lange Männerkleider getragen und ald Mann 
gelebt, daß es mir ſchwer wird, alte Gewohnheiten ganz abzulegen.“ 

Gegen ihn zeigte fie fih ſtets als zärtlihe und beforgte Mutter. 
Sie verlangte auf das Beitimmteite von ihm, daß er fein Duell ihret- 
wegen annahm, noch bervorrief. „Du mußt gegen Vieles, was über mid) 
aeiagt wird, taub jein. Mein einentümlihes Verbältniß, zu dem mid) 
Umſtände, denen ich mid beugen, nicht mein eigener Wille, genötigt, 
ruft mande Aeußerung bervor, die die Ehre einer anderen Dame verle- 
ten fönnte, mich aber unberührt läht. Wenn es darauf anfommt, fann 
ich jelbit als ‚rau den Degen noch beffer führen, wie dieje engliichen 
Prahlhänſe.“ 

Schließlich wurde dem jungen Mann doch der Aufenthalt in Eng: 
land unleidlih und er fprah den Wunſch aus, auf Reifen zu geben. 
Arau von Beaumont hörte ihm aufmerffam zu und meinte dann: „Ic 
muß deinen Entidluß nur billigen, denn dein hiefiger Aufenthalt als 
mein Sobn fann dir nur Unannehmlichkeiten bereiten. Nur vor einem 
möchte ich dich warnen, vermeide jowohl ruſſiſches Gebiet, wie die Ge— 
jellihaft deiner Yandsleute, Laß das Geſchick der unglüdlihen Taraka— 
na dir eine Warnung fein. Deine Erbihaft von Woronzow ſeßt did 

n den Stand, überall deinen Neigungen nad zu leben, tue dies, nur 
meide Nukland.” . 

„Ich gedenke, mid; einige Zeit in Italien aufzuhalten.” 

„Italien ift ein herrliches Land, aber auch jene Ungludliche lebte 
dort, und —“ 

„Beruhige dih, Mutter,” berubigte fie ihr Sohn, „jene Tarafana 
lieh fich verleiten, ihre Rechte auf den ruffiihen Thron geltend zu ma= 
hen. Ich bin frei von diefem Ehrgeiz. Selbit wenn id ald Enkel des 
großen Gzaren, der ich ja, wie du fagit, fein foll, zu Anſprüchen berech— 
tigt fein follte, jo bin ih doc nie gefonnen, dieſe geltend zu maden. 
Ic liebe die Kunit und die Wiſſenſchaft, Beide haben dort ihre Heimat 
und id lebe als einfaher Mann dort qlüdlicher, wie ald Herrfcher über 
ein Stlavenvolf wie dieſe Ruſſen. Id bin in Rußland geboren, aber 
eine Heimat war mir das „heilige Rußland“ nie. Id muß mehr von 
deinem Blute, wie von dem meines Waters in mir haben.“ 

„Deine Erklärung beruhigt mich,” erklärte jeine Mutter, „und mö— 
ae dich nichts in Verſuchung bringen, dieien Anfihten untreu zu werden. 
Meise alſo nadı Italien, ich wollte, ich könnte dich begleiten, aber IIm- 
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jtände zwingen mid), bier zu bleiben. Laß uns aber in brieflihen Ver— 
fehr bleiben. Ich möchte dich jet nit mehr gerne aus den Augen ver— 
lieren.” 

So vergingen einige Jahre. Das Geheimniß des Chevaliers blieb 
unaufgeklärt und nahm, troßdem er die Frauentracht beibehielt, und 
der Zweifel, ob man einen Dann oder eine frau vor ſich babe, führte 
den wettluftigen Engländer immer in Verſuchung. Mehrfach entitanden 
jelbit Prozejje aus diefen Wetten. Nod im Jahre 1777 Fam die Klage 
des Mundarzted Hayes gegen den Bäder Jaques zur gerihtlihen Ent- 
jheidung. Iaques hatte 15 Guineen erhalten, unter der Bedingung 100 
zurüdzugeben, wenn das weiblide Geſchlecht D'Eons bewiejen werde. 
Die Geihworenen fanden die Beweife, dab D’Eon ein Weib jei, jo 
ftarf, dab fie zu Hayes Gunjten entichieden. Die übrigen Prozeſſe wur- 
den durch die Erklärung des Gerihtshofes, daß ſolche Wetten ungeiek- 
li jeien, befeitigt und hieß es damals, daß dadurd dem Lande nicht 
weniger als 75,000 Pf. St. erhalten blieben, die ſonſt nah Paris ge- 
gangen wären. D’Eon erklärte, daß er an den über fein Geſchlecht er- 
bobenen Streitigkeiten durdaus feinen Anteil habe. 

Mittlerweile war in Frankreich Ludwig XV (1774) geitorben und 
jein Enkel, Ludwig XVI ihm gefolgt. Diefer war im Gegenfag zu jei- 
nem liederliben Vorgänger ſehr fittenitrenge, aber das Gebot an 
D'Eon, nur in Weibertraht zu ericheinen, blieb beſtehen, jowie auch 
die geheime Penſion von 12,000 Yivres. 

Aber troß derjelben befand ih D’Eon fortwährend in Geldverle— 
genheit. Allerdings hatte er ala Gefhäftsführer des Königs Summen 
ausgegeben, deren Nüdzahlung der Geiz Guerchys verhinderte. Was ihn 
in den Augen der franzöfiihen Regierung eine jo große Wichtigkeit gab, 
war feineswegs fein gefhlehtliches Geheimniß allein, fondern der Um— 
ftand, daß man ihn, den vieljährigen geheimen Gorreipondenten Zud- 
wigs XV und deffen wenigen VBertrauten, im Bejik von Aufſchlüſſen 
und Papieren glaubte, die nicht einmal zur Mitwiſſenſchaft der Mini- 
jter, geichweige denn vor das Forum der Deffentlichkeit gelangen joll- 
ten. Mag D’E&on den Wert diefer Papiere auch überfhäßt haben, jo 
veritand er doch, ihn geltend zu machen und darauf bin unverfhämte 
Prätenfionen zu maden. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die erſten Drangjahre der texaniſchen 
Colonien des Deutſchen 
Mdelsverein. 


Als Nahtrag zu dem Driginal- Berichte des 


Prinzen Karl zu Zolms. 


Fortſeßung. 


Kommt das Vieh Abends, was es von ſelbſt tut, nach Hauſe, ſo 
läßt man es in eine Penne oder Stall, melkt es und läßt es ſtehen bis 
Morgens, wo es wieder gemolfen wird; dann läßt man ed gehen. Die 
Früchte dieſes Yandes find: Tabak, Zuderrohr, Ehocolade, (vermutlich 
Kafaobohnen,) türfifhes Korn, europäifher Weizen, ſüße Kartoffeln 
und mehrere andere Gartengewächſe. Id) finde mic; jept recht vergnügt 
und zufrieden, denn iſt man bier einmal eingerichtet, d. b. jein Haus 
fertig und fein Feld eingezäunt und will dann den dritten Teil arbeiten 
gegen das, was man in Europa tun muß, fo fann man bejjer leben, 
als ein ordentlider Ba ıer in Europa. Id wünfde mich nicht wieder 
zurück, wer mid) ſehen will, muß bierher fommen; id glaube nit, daß 
es ihn gereuen wird. Wer hierher fommt, tut wohl daran, wenn er mit- 
bringt: eijerne, fupferne und zinnerne Hausgeräte und Kühengeidirre, 
Spaten und Haden, eine Wanne zum Fruchtreinigen und einen Pflug, 
weil die Deutichen mit den hieſigen Pflügen nicht qut arbeiten können 
und die hiefigen zur Beaderung des Yandes nicht jo gut find, wie bei 
und. ferner eine Pflugleine und andere Seile. Wer fi ein paar Räder 
für einen Karren mitbringen kann, tut qut, Mer mir eine Leine und ei- 
nen Scleifitein mitbringt, dem eritatte ich jeine Auslagen doppelt. 
Alle diefe Geräte find bier nicht aut zu befommen und dabei fehr teuer. 
Auc bringe man Gartenjamen aller Art mit, auch Weizen, bejonders 
Sommerweizen, weil derjelbe nicht gut zu haben ift und aud) nur von 
den Deutſchen recht und richtig gepflanzt wird. Wer nadhfommt, muß 
jih unten im Lande weder von Amerifanern nod von verlaufenen Deut- 
fchen, die zum Arbeiten zu faul find und jih dem Trunfe und anderer 
Ausihweifung ergeben, aufhalten lajien, fondern gleich herauf fom- 
men, wo es viel gefunder iſt, als unten im Yande, wo das Fieber eine 


feltene und andere Kranfbeiten, wie in Europa, gar nicht herrſchen. 
a1 
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Ich ſchließe mein Schreiben mit der Hoffnung, dab es Eud) fo gefund 
antreffen wird, wie ed mid) verläßt und grüße Eud, lieber Dheim, und 
alle meine Anverwandten und Bekannten, beforders den Herrn Paſtor 
Minderjahn von Hombach viele Taujend Mal und wünſche Ihnen nod 
eine lange und dauerhafte Bejundheit. In Allem ein Gleiches von mei- 
ner lieben Frau. Hubert Lux von Hombach. 

Dieſe beiden Briefe, von Männern von verſchiedenem Bildungs— 
grad und früheren Lebensgewohnheiten geſchrieben, aber doch ſo über— 
einſtimmend in dem Tone der Zufriedenheit mit den vorgefundenen 
Verhältniſſen und ſo richtig in ihren Schlußfolgerungen, geben uns ein 
beſſeres und richtigeres Bild der damaligen Verhältniſſe, wie die nach 
Hören- Sagen und eigenen Vorurteilen zufammengeitapelten Berichte 
Siemerings und anderer jpäteren „Hiſtorikern.“ Wer bierher fam, mit 
der Abficht fi durd eigene Kraft ein Heim zu gründen, fand was er 
ſuchte, unter den günftigiten Bedingungen und Ausfihten. Viele moch— 
ten allerdings geglaubt haben, bier gleidy die angebauten Bauernhöfe 
und Nittergüter, wo möglich ſogar mit der nötigen Bedienung, vorzu 
finden, und dieſe waren natürlid enttäufht und jhimpften auf den 
Verein, der fie betrogen hätte. Die Bauernhöfe und Nittergüter waren 
ja da, nur mußten fie aus dem Rohen berausgehauen werden, wie die 
Statue aus dem unförmigen Steinblod. Der Meiiterband gelang es 
fpielend, der Pfuſcher mübte fih vergebens und verdarb nur das Mate— 
trial. Der jpätere Erfolg der Eolonie und ihr immer wachjender Wohl— 
ftand zeigt uns indejlen, daß die Mehrzahl der eriten Einwanderer von 
dem Schlage des Briefitellers Zur waren, die friſch und fröhlich zugrif- 
fen und „wer fie ſehen wollte, mußte herfommen, denn fie blieben bier.‘ 

Damit joll nun nicht gejagt werden, daß jene eriten Pionierzeiten 
nicht reich an Not und Entbehrungen gewejen, die von den Optimiiten 
nit Humor, von den Peſſimiſten mit Jammern und Klagen ertragen 
wurden, aber ertragen wurden fie in dieſem wie in jenem Falle. Wie 
das Wohlbefinden des Menſchen ja meiitenteild vom Magen ausgeht, 
jo waren es auch bier meiſtens die culinariihen Schwierigkeiten, die den 
hauptiähliditen Grund zu Klagen hervorriefen. Wer qut bei Kaſſe 
war, fonnte allerdings in Nen Braunfels bei der „dDiden Madame“ und 
bei Fran Holecamp Alles erhalten, was der Markt darbot, vor Allem 
guten Wildbraten, denn die Jagd lieferte Hirſche, Wuter, Enten und 
Scnepfen in reihem Maße. 

Wo aber der Nerous rerum fnapp, wie es bei den meiiten Famili— 
en der Emigranten der all war, da wurde die Küdenfrage zu einer 
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brennenden. Fritz Goldbeck beſchreibt die Situation in jeiner einfach 
draſtiſchen Weiſe, wie folgt: 
Im Reiche der Frau, der Küche im Haus, 
Da ſah es zuweilen recht traurig aus. 
Der Mann verfuhte mit Jagen ſein Glüd 
Und kam leider ohne Beute zurüd. 
Drob madıte die Frau ein ernites Geſicht, 
Was bilfts! alle Kugeln treffen ja nidt. 
Getreu aller deutichen Hausfrauen Pflicht 
Bereitet jie gern ein ſchmackhaft Gericht 
Und freut fi, wenn ihr Tiſch iſt gededt 
An allem, was gut den Ihrigen ihmedt. 
Gemüſe hätte man gerne gemodt, 
Drum bat heut die Mutter Diiteln gekocht. 
Zie zubereitet wie ehten Spinat, _ 
Auf morgen verfpridt fie einen Salat, 
Die Gute entdedte den Portulad, 
Der Stoff ihhmedte leider ein bischen rad. 
„Bas Mutter gekocht, das ijt immer qut“ 
Damit fih ein Jeder beicheiden tut. 


Der Herr begabte die Frauen mit Liit 

Und da nun fein Tee mal vorhanden ift, 

So holt aus der Prairie vom grünen Straud 
Die Schlaue genügend für ihren Gebraud); 
Bereitet daraus einen jtarfen Tee, 

Der iſt wohl gejund, doc der Leib tut weh. 

Dabei hatte dod die Natur in Wald, Prairie und Fluß eine reiche 
Tafel aufgededt, an welder man nur zu ſchöpfen braudte. 

Wie ſchon mehrfadh erwähnt, war Wild im lleberfluß vorhanden 
und wenn aud „alle Kugeln treffen ja nicht,“ jo fehlte es doch jelten an 
Fleiſch, aud die beiden Flüſſe Comal und Guadalupe waren ſehr fiſch— 
reih und der Comal Creek beherbergte eine Urt großer Krebfe, die fehr 
wohlihmedend waren. Ebenjo befanden ſich in der oberen Guadalupe 
eine Art fehr guter Flußmuſcheln, bier beſſer unter dem engliſchen Na- 
nen Clams befannt. Die beiden lepteren Artikel, obgleich für den Ken- 
ner eine Delifatejje, wurden von den eriten Anfiedlern, die mit der Sa 
che vielleicht unbefannt waren, verſchmäht. 

In den Comal Quellen wuds eine Unmaſſe der beiten Brunnen 
kreſſe, welche ja einen vorzügliden Salat lieferte. Auch der von Goldbed 
etwas mißachtend behandelte Portulaf mit jeinen dien fleiichigen Blät- 
tern eignete fi jowohl zum Salat, wie zum Zuppengrün, nur mußte 
man fidı auf die Zubereitung veriteben. In den Bottomländereien der 
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beiden Flüſſe waren faſt alle Bäume von den Reben der wilden Mu— 
ſtangtraube umſtrickt, die ſchwarze Perſimone war faſt überall zu fin— 
den, ebenſo wie die angenehme ſäuerliche Berberitze mit ihren ſtachlichen 
Blättern. Aud wilde Pflaumen fanden fi vor, etwas höher im Gebir- 
ge aud wilde Kirihen, und die Cactus- Feigen wurden noch im Seceſ— 
fionsfriege von den Farmerfrauen häufig zum Einkochen benupt. In 
Meriko bilden diejelben fogar einen Hauptteil der Volksnahrung. 
Allerdings mußten diefe Saden erjt den Anfiedlern befannt werden, 
da auch viel giftiges und Shädlihes Zeug dazwiſchen wuchs und ein Irr- 
tum verhängnißvolle Folgen nad) fi ziehen fonnte. So glaubten ein- 
mal Fuhrleute wilde Nüben gefunden zu haben und fodten ſich diejel- 
ben zu Mittag. Es waren aber die, in der Medizin als itarfes Abjühr- 
mittel benugten Jalapawurzeln, die ald Nahrungsmittel unbedingt 
tödtlicd wirken mußten, was fie aud) in diefem Falle taten. 
Dod) befand fid) in der Colonie ein Mann, der mit der teranifchen 
Pflanzenwelt vertraut war, und 
j 4 nad) dejjen Namen mande teranijche 
Pflanze benannt ift und der in die- 
E = Sr ſer Hinfiht wohl Nat geben konnte- 
: 38 ‚und aud) bereitwillig gab, fobald er 
eingeholt wurde. Diefer Mann war 
| der, aud in deutſchen Gelehrtenfrei- 
fen bocdangefebene Naturforicher 
und Botaniker Ferdinand I. Lind- 
| heimer. 
I) Ferdinand I. Lindheimer war am 
21 Mai 1801 zu Frankfurt geboren. 
Sein Water, Johann Hartmann 
Yindbeimer, ein angejehener Bürger 
der alten freien Reichsſtadt und ein 
Verwandter der Familie Goethe. 
Der junge Yindheimer ftudirte Phi— 
lologie und Naturwifjenfhaft, war 
ein Zögling des alten Turnvaters 
PIERRE Jahn und widmete ſich dem Yehritan- 
Ban: ne Reiter de. Er fand eine Anſtellung an der 
geitung. Muiterlehranitalt von Georg Bun- 
ſen, beteiligte fih aber mit feinem Vorgeſetzten und mehreren Studien- 
genoſſen an der Bewegung gegen den deutihen Bundestag anfangs der 
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30ger Jahre, dem jogenannten „Frankfurter Attentat” und mußte in 
Folge diejes mit feinen Benofjfen nad) Amerika entfliehen. 

Es fommt uns heute ſeltſam vor, wie fih damals fo viele hodhge- 
lehrte Männer, an einer in ihrer Ausführung fo findifhen und in ihren 
Folgen jo unüberlegten Sade beteiligen konnten. Aber diejelbe Berir- 
rung zeigte fi) wieder in dem „tollen” Jahre 1848. 

In Begleitung Bunfens und feiner familie Fam Lindheimer über 
New Orleans nad) Bellville, IU., wo Bunjen eine Farm anlegte und 
jpäter Schulcommijlär von St. Clair Co., als Leiter einer eigenen 
Muſterſchule in Vellville, ala Mitglied des Illinoifer Verfaſſungscon— 
vents, als Zuperintendent der öffentlihen Schulen Bellvilles, ala Mit- 
alied des Staatserziehungsrates, als Urheber und Förderer von Yehrer 
Zceminaren unendlich Piel für ein verftändiges, öffentlihes Schulweien 
mit Peſtalozzi's Yehrmetode tat, die er den amerifaniihen Verhältniſ— 
jen anzupajien wußte. 

Yindbeimer wurde hier mit vielen Yeuten, die fpäter eine Rolle in 
der Geſchichte des Staates Illinois jpielten, wie Gov. Koerner, Dr. 
Engelmann und Anderen befannt, aber der teutonifhe Wandertrieb 
lieh ihn noch nicht ſeßhaft werden. Bereits 1834 ging er mit Otto Frie— 
drichs nach Meriko, wo er mit diefem am Fuße des Drizaba eine Kaffee- 
Blantage anlegte. Aber er wartete den Erfolg derielben nidt ab, denn 
als der texaniſche Befreiungsfrieg ausbrach, eilte er dort hin und trat 
als Freiwilliger in Sam Houſtons Armee ein, obgleidh ihm Santa An- 
na durch Holzinger eine Dffiziersitelle in der mexikaniſchen Armee an- 
bieten lieb. 

Nachdem Teras fih als unabhängiger Staat organifirt hatte blieb 
er bier und durchreiſte ald Forſcher und Samnıler für das’Smithfonien 
und andere wiflenihaftlihe Inititute Süd- und Meit- Teras bis zum 
Ylano. In.San Antonio traf er mit dem Prinzen Solms zufammen 
und begleitete diefen nadı den neuen Ankauf dejjelben, den „Yas Fon— 
tanis,” auf welden ein Schweizer, namens Nahnı, den Prinzen auf- 
merkſam gemadt. 

Sowohl auf Wunjd des Prinzen, wie nad eigener Anclination 
blieb Yindheimer in der Kolonie, wo er fih nıit Eleonore Neinark, der 
Tochter eines der Anfiedler, verheiratete. Er war ein edhter deuticher 
Gelehrter, ganz ın jeiner Wiſſenſchaft aufgebend und dabei anſpruchs— 
los und beſcheiden. Als 1852 die Neu Vraunfeljer Zeitung gegründet, 
übernahm er die Redaction und führte diejelbe fort bis 1871, wo er fie 
an A. Eiband. verfaufte. Später wurde er als Friedensrichter erwählt 
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und darb 1879. Er bhinterlich zwei Söhne und zwei Töchter, und verlor 
zwei Söhne an der Cholera, als dieje 1352 in Neu Braunfels wütete. 

Nichts konnte den Gelehrten und Naturforfcher in Yindheimer mehr 
in Zorn verjegen ald die Nidhtahtung der von der hiefigen Natur dem 
Menſchen fo reich zugemefjene Gaben. „Der Menſch braucht hier in Ter- 
ad nichts zu entbehren, für jede Delicatejje anderer Länder findet ſich 
hier ein vortrefflihes Surrogat, wenn man aber die Flußmuſcheln, die 
großen Krebje und die delicaten Ochſenfroſchſchenkel fortwirft, darf man 
ſich nicht beklagen, daß es in Teras nur Kornbrod, Sped und Molaſſes 
zu effen gäbe. Nur die Einfaltöpinjel find auf diefe magere Koit ange: 
wiefen, und die braudt man nicht zu bedauern.“ 

Leber die in der Nähe von Neu Braunfels befindlichen Indianer 
liegt mir ein bisher nicht veröffentlicher Bericht des Yieutnant von Cla— 
ren vor. Diefe Indianer gehörten meiitens dem Stamme der Tonka— 
ways oder Lipans an, die Comanches trieben ihr Weſen weiter nördlid. 
Claren jchreibt: 

„Auf der anderen Zeite der Guadalupe, ungefähr 3 Meilen von 
unjerer Niederlaffung, lagerte neulid der Stamm der Tonkaways, cir- 
ca 200 Krieger, 500 Köpfe in Allen. Ihre Kinder geben ganz nadt, die 
Männer tragen nur eine Fleine Schambinde, mehr bededt gehen die 
Weiber. Die Maffen der Tonfaways find meiit Pfeil und Bogen und 
Lanze. Die Lanze iſt ein ſchwanker, faum zolldider Stab, ungefähr 7 
Fuß lang, oben und unten mit einem Federbüſchel verjehen und mit 
bunten Bändern verziert. Die Spipe bildet eine 3 Fuß lange Deaen- 
klinge. Viele führen aud amerikaniſche Büchſen. 

Ihre Hütten find freisförmig, oft von 20 und mehr Fuß Durd- 
meſſer, zierlich und flad von Stäben, gewölbt, mit zubereiteten und von 
Haaren befreiten Pferdehäuten bededt, jo dan das Licht ziemlich hell 
durdicheinen fann. 

An einer befonders großen Hütte der Art, die im Innern nod) 
Tragbalfen und Ztüßpfoiten hatte, das breite Dad aufrecht zu halten, 
fauerten 4 Männer, fitbodend, und muficirten. Drei davon hatten feu- 
lenförmige Kalabaſſen (Eucurb. lagenaris) in welchen fid) Eleine Stein- 
hen befanden, in den aufgehobenen Händen und rappelten. Der Vierte 
hatte eine kleine Baufe vor fih. Der Kejiel der Baufe fchien vom wei: 
hen Stamm der Fächerpalme gemadt und war mit einem Pferdemagen 
überzogen. Der Paukenſchläger tauchte von Zeit zu Zeit jeinen Trom— 
melſtock ın ein daneben ftehendes Gefäh mit Mailer, um den Bferdema- 
gen beftändig naß zu erhalten, wahricheinlic damit diefer nicht zeriprin= 
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gen folle. Zu dieſer Muſik wurde gefungen „hau bau,” fait monoton, 
nur in Zänge des Tons abwedjelnd; die immer nur kurzen Stüde mit 
gezogenen Tönen endigend. 

An der Seite der Hütte ſaßen mehrere Squaws, die fleihig weißge- 
gerbte Hirichfelle redten und geichmeidig madten, indem fie diejelben 
rieben und zogen, das eine Ende des Felles mit den nadten Füßen und 
das andere mit den Händen haltend. Manchmal accompagnirten aud) 
die Squaws den Gejang. 

Bon Zeit zu Zeit traten einige geihmüdte Krieger herein, über den 
ganzen Körper rot mit Zinnober eingerieben, hinten vom Kopfe bis zur 
Erde zwei lange geflodtene, falſche Zöpfe hängend, an der Seite des 
Kopfes einen 3 Fuß langen gelblich- weißen Tierſchweif befeitigt (ed jol- 
len Fuchsſchwänze jein,) um die Handknöchel und den Oberarm blanke 
mejjinge Ringe, Mokaſſins mit Blehornamenten an den Füßen und ei- 
ne Büffelbaut wie eine Toga fed um die Schulter geworfen. Die Ein- 
tretenden jepten ſich till an die Seite. Plöplih fpringt einer oder der 
andere auf, ſtampft in balbgebüdter Stellung mit den Füßen die Erde 
und jtößt zu gleiher Zeit die Arme mit geballten Fäujten taftmäßig von 
ih. „Es Fandango“ (das iſt Tanz,) jagen fie. Scheint doch aller ur: 
ſprünglicher Tanz nichts Anderes geweien, als ein Stampfen der Erde 
mit den Füßen. Tanzt doch der Eyclop im Euripides nicht anders, tan- 
zen doch heut zu Tage noh die Autohtonen von Amerika, die „Natives“ 
in ihren Wäldern nit anders. Die einförmig jammernd gezogenen 
Molltöne, die mat‘e dumpfe Pauke, das jinnloie Gerappel der hohlen 
Kürbijie und die erniten Gefichter der Indianer wollten mid gar nicht 
daran glauben lajien, daß ich mid) an einem Plake der Kurzweile be— 
fände, es fam mir vielmehr vor, als ſei id) im Hades an einen Ort 
quälender Zangeweile gebannt. 

Hinaus zu den jpielenden Kindern und den geichwärigen kokettiren— 
den Mädchen! Hallo, da geht es ja had) her! Was iſt das für eine wilde 
Luſt um den hohen Pfahl dort? Da hängt der Arm und das Bein von 
einem Waco und die Weiber müjjen von dem Fleiſch eſſen, auf daß fie 
fruchtbar werden und ihre Kinder mutig. 

Da treffe ich meinen alten Freund Borten. „Como va, Chief,“ be- 
grüße id ihn und er erwiedert: „Como va, Sapitano; mucho amigo!” 
nimmt meine Nedte, drüdt fie innig an die Bruſt. Der gleihe Gruß 
wird von beiden Seiten mehrfad wiederholt. 

„Run, Alter, Du haft ſchon Vieles mitgemadıt und deine Muskeln 
fangen an fchlaff zu werden. Sag’ einmal, was ijt denn das für eine 
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breite Schmarre, die du im Nacken haſt?“ 

„Das iſt ein Säbelhieb von einem Mexikaner, aber ich habe ihn 
mit der Lanze vom Pferd geſtochen.“ 

„Und hier am Handgelent?“ 

„Das ift ein Kanzenftid von einem Comanche, der zwiſchen beiden 
Knoden durchging. Mein ganzer Arm fhwoll did an und es dauerte 
lange, bis es heilte. Hier im Scenfel habe ih noch einen Schuß und 
auf dem Kopfe die Wunde einer Kugel, daß man einen Finger hinein 
legen fann. Für todt trugen fie mic damals weg.” 

„Was find denn das für ſchwarze tätowirte Figuren (X) auf dei: 
nem Arm?“ 

„Das find erfchlagene Comanches. Und hier auf dem anderen Arm 
die Kreuze (F), das find Wacos und die andere Figur auf dem Handge: 
lenk ift ein großer Waco- Chief.” 

„Wenn ich das aber alauben joll, mußt du mir die Scalp8 zeigen!” 

„Ja, das fann ich!” 

Yeute, welde zum Ochſenſuchen aus waren, berichteten, fie hätten 
7 Meilen von bier den Franzoſen Verron fcalpirt gefunden. Gleich wur: 
de aufgeſeſſen und ein Arzt und ein Juriit zur Unterfuhung des Falles 
mitgenommen. Allem Anſchein nad hatte Verron ſich jelbit erichofien. 
Auf dem Müden liegend, die rechte Hand mit gefrümmten Zeigefinger 
auf der Brust, die losgeſchoſſene Piltole daneben, der Schädel wahr: 
icheinlic dur einen Schuß in den Mund zerfchmettert, fanden wir ihn, 
Sattel, Planfets, Waffen, baares Geld und Wedel unberührt. Das 
Pferd war Schon einige Tage früher von jelbit nah Haufe gefonmen. 

Atemlos und bis zu den Zähnen bewaffnet, fommt der Feldmeſſer 
den waldigen Abhang jenjeits des Flüßchens herabgeſtürzt. „Laſſen Sie 
auffißen, Indianer!” ift Alles, was er hervorzubringen vermag. Es wird 
aufgefeilen, aber feine Indianeripur gefunden. 

Später fam aud ein Tonkoway in unjer Yager geflüchtet, zeigte 
einen Pfeil und behauptete, Wacos hätten ihn verfolgt und dieſen Pfeil 
nad) ihm geſchoſſen. Siner der Anführer dev Tonfoways, den wir über 
den Vorfall befragten, meinte, man fönne der Nachricht jenes India- 
ners nicht glauben, er babe die Geſchichte wohl erdichtet, um Pulver zu 
befommen. 
| Eine Squaw der Tonfoways iſt von den Wacos erſchoſſen. Die 
Spur derfelben wurde von den Tonkoways verfolgt und zeigte es ſich, 
daf ei 8 Macos waren, die fih nah dem Norfall über die Guadalupe 
geflüchtet hatten, aber nicht eingeholt wurden. Mehrere Nächte hindurch 
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ließ ſich ein ſtarkes Wolfsgeheul in der Nähe unſeres Lagers hören und 
da wir auch Wölfe zur Nachtzeit im Lager geſehen, wurden wir gleich— 
gültig dagegen. Neulich Naht wurden aber unter ſolchem ſchrecklichem 
MWolfögeheul 13 Pferde aus unferem Yager weggetrieben. Seitdem tft 
das Wolfsgeheul beinahe verftummt. 

Vor ungefähr 14 Tagen trafen 10 bewaffnete Amerikaner bier ein. 
Sie waren von Auſtin ausgeihidt, die Grenzanfiedlungen zu benachrich— 
tigen, daß binnen 8 Tagen die Comanche- Indianer ihren Durchzug bier 
balten wurden, 4000 Köpfe ftarf, darunter 1400 Krieger. Die Negie- 
rung babe ihnen erlaubt, durd das nördlide Teras, oberhalb der An- 
ſiedlungen zu ziehen. 

Kin Zeil der hiefigen Anftedler hielt auf dem Marktplap eine Ber: 
ſammlung ab, um zu beraten, was zu tun. Einige ſchlugen vor, einen 
Berbau an den beiden Eingängen unjeres Tales zu maden, doch das 
bätte zu viel ſchönes Stadtholz und zu viel Mühe gemadt. Zulegt wur- 
de beſchloſſen, man wolle den Comanches auf jeden Fall den Durchzug 
durd; unjere Eovlonie verweigern. Die Landwehr wurde reorganifirt, 
bleierne Kartätſchen für unfere 4 Kanonen gegoſſen und im Uebrigen 
war man wenig befümmert, ob unjer Zufammentreffen mit den Coman- 
ches freundlich oder feindlid jein wurde. Die angefagten Comanches 
find bis jetzt nod nicht bei und eingetroffen. Bon entgegengefepter Rich— 
tung, vom Rio Grande ber, find ungefähr 400 Comanches bei San 
Antonio angelangt. Wie es heißt, famen fie, von den Mexikanern ge- 
ichlagen, aus der Gegend von Matamoras und warteten auf ihre Leu— 
te, um Matamoras nochmals anzugreifen.“ 

So weit Clarens Beriht. Wie befannt, waren er und v. Wrede, 
dejien Sohn ald Privat: Sekretäir beim Prinzen Solms fungirte, die 
einzigen Opfer der Indianer aus der Gegend von Neu Braunfels. Bei— 
de wurden im Detober 1845 auf der Nüdreife von Auſtin nad Neu 
Braunfels bei Mandeca Springs von Indianern überfallen, getödtet 
und fcalpirt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Alſo ſprach Zaratbuitra. 


Jede Gewalt ſchafft ſich ſofort ihr ſogenanntes Recht, während fein 
noch jo gutes Recht als ſolches auch die Gewalt hat. 


Nichts iſt ſo unbedeutend, daß es ſich lohnen würde, darüber 
unterrichtet zu ſein. 


EEE ABEL RO SOROO® 
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Schiller: Studien. 


Schillers Freibeits: Dramen. 










Don Carlos. Wilbelm Tell. 
Don Earlvs. 


Während die eriten drei Schillerihen Dramen raſch aufeinander 
folgten, ließ er eine längere Periode (1783 — 1787) veritreihen, ehe er 
ein neues Werk, den „Don Earlos, Infant von Spanien,” an die Def: 
fentlichkeit brachte. Er hatte die Sturm- und Drang- Periode der Ju— 
gendzeit überwunden und fi immer geflärt und gefeitigt, ſowie fein ei- 
genes Terrain, das gefhihtlihe Drama, bejjer erkennen gelernt. 

Man bat „Don Carlos” mit Net als fein Uebergangs- Drama 
von feinen Erſtlingswerken zu feinen jpäteren, vollendeteren Dramen 
bezeihnet, dennod gehört der „Don Carlos“ bereits völlig der ſpäteren 
Periode an und hat nur wenig mit den eriten Dramen gemein. Die 
Brofa, welder er fih in diefen bediente, mußte dem Jambus weiden, 
der indeſſen oft den Dichter zu weitläufigen Ergüffen des Gefühls und 
der Verebfamkeit verführte, wobei er die geſchloſſene knappe Form, wel- 
che jeine eriten Dramen auszeidhnete, verlor und jein Werk über das 
dramatifche und teatraliihe Mah hinaus wuchs. Die Diction hat mehr 
Wärme und Empfindung als in den Profadramen und ein mehr geläu- 
tertes Feuer der Begeiſterung. Aus dem Stürmer Carl Moor, der durch 
Vernichtung des Beitehenden bejjern will, iſt der, aud) nody Anderen wie 
dem König Philipp als „Tonderbarer Shwärmer” vorfommende Mar- 
quis Poſa geworden, der jelbit den Despotismus in den Dienit der bu- 
manen Freiheit ziehen mödte und im Kampfe gegen ihn durd ihn um- 
tergebt. Bofa, und nit die Titelrolle „Don Carlos” iſt der eigentliche 
Held des Dramas. 

Die Handlung des Dramas it mehr innerlid wie äußerlih. Mas 
die handelnden Perſonen denken, was die Motive, welche jie leiten, find, 
intereffirt uns mehr, wie was fie tun oder jprehen. Vie moderne Büh— 
nentechnie bat dehbalb den oberflählihen Zuſchauer durd prachtvolle 
Decorationen der Gärten von Aranjuez und der Säle des Schloſſes zu 
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Madrid zu feſſeln gefucht, doch vielleicht nicht zum inneren Vorteil des 
Gehaltes des Stückes, welches ſich mehr zum Leſedrama, wo die große 
Dietion mehr direct auf den Leſenden einwirkt, eignet, wie zum Büh— 
nendrama, wo ihon ſeine Länge ermüdend wirft. 

Der biltoriihe Don Garlos it allerdings bimmelweit von der 
Schillerihen Idealfigur verihieden, dod wollen wir uns vor der Hand 
nur mit der Letzteren beichäftigen, und uns den biftoriihen Don Car— 
los bis ſpärer aufiparen. 

Der Abfall der Niederlande, deren Geſchichte Schiller gerade zu je: 
ner Zeit ichrieb, bildet den hiſtoriſchen Hintergrund des Stüdes, ob- 
gleich es nicht in die Handlung eingreift, jondern nur die Gemüter der 
bandelnden Perſonen bewegt. „Es find die flandriſchen Provinzen, die 
an Ihrem Dalfe weinen,” begrüßt Bofa den IJugendfreund. 

Man bat in Hinficht auf dieje beiden Freunde das Drama als das 
der idealen Freundſchaft hinstellen wollen, aber diefe Anſicht iſt eine ir- 
rige. Die Freundſchaft zwiihen Pofa und Don Carlos tft eine einjeiti- 
ae. Der am Hofe jeines Waters vereinfamre Prinz greift wohl gierig 
nach der einzigen Sympatie, die ihm geboten, aber Poſa's Herz, wel: 
des für ein ganzes Volk ſchlägt, weldes fid willig zum Opfer für ein 
joldyes bringt, kann nit von der Freundſchaft für einen Einzelnen er- 
füllt werden. Zein Gefühl für Carlos iſt Mitleid mit feiner vereinfams 
ten Yage, aber zugleich auch die Hoffnung in dem Königsjohn den Mit- 
arbeiter feiner humanen Freiheitsbeſtrebungen zu finden. Er entzündet 
in feiner Brust den Enthuftadmus, den er jelbit fühlt und opfert fih für 
ihn, indem er den Verdacht des Königs von ihm ab und auf fich lenkt, 
weil er glaubt, daß Don Carlos im Stande fein würde, das zu vollen- 
den, für weldes er jeine Kraft nicht ausreichend findet. 

Don Carlos ijt eine träumeriſche Hamlets- Natur, allerdings durd) 
die Untätigfeit, zu welder das Mißtrauen feines Vaters ihn zwingt, jo 
geworden. Ob er die Ideen Poſas teilt, iſt fraglich, ob er im Stande 
geweſen, jelbit wenn feine vereitelte Flucht geglüdt wäre, noch fragli- 
cher. Seine Liebe zu der Königin, die ja erit feine Braut geweien, bis 
jein Water fie durd feinen Machtſpruch zu feiner Stiefmutter madıte, 
iit mehr platoniſch, erflärt er doch in der Schlußſeene: „Des Vaters 
Wittwe jei mir heilig.“ Wielleiht fürdtete Schiller auch durch ein zu 
itarfes Vertreten diejer Leidenſchaft zarte Gemüter zu beleidigen. 

Man möchte König Philipp als die einzige realiſtiſche Charakter— 
zeichnung des Dramas betradten. Auch er ſteht „einfam auf ſteiler 
Höh',“ er hat die Menſchen, von denen er nur die Sklavenſeele gejeben, 
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verachten gelernt, in jeinem Sohne fiehf er nur den Nachfolger, der nad 
feiner Krone ftrebt, er zweifelt an der Treue feiner Gattin, was aller: 
dings bei einer Tochter Katarinas von Medicid niht ganz unbegründet 
gewesen fein mag, aber er jehnt ſich dod nad) einem Menſchen, und 
flammert fib an Poſa, wie er in diejem den vergeblich geſuchten Freund 
gefunden zu haben glaubt. Der Berrat des Marquis, denn gegen den 
König war ed ein Verrat, hat ihn bis ind Innerite erfchüttert. In der 
Scene mit dem Groß- Inquiſitor fteht er Hein diefem wirflihen Herr— 
jcher, der weder Mitleid noh Vergebung kennt, jondern nur den Weg 
der alleinherrichenden Kirche verfolgt, gegenüber, und läßt ſich wie einen 
Schulbuben abfanzeln. 

Die Königin verflärt und Schiller mit einem Heiligenjchein, den 
auch ihre Liebe zu Carlos, dem fie dod anfänglich zur Braut beitimmt 
war, nicht trübt. Ihr Gegenitüd bildet die mehr als leihtfinnige, ſon— 
dern eigentlih jhon als liederlich zu bezeihnende Prinzeſſin von Eboli, 
die unter Domingo’d Ratſchlägen bereits die Maitrefje des Königs 
war, und nun auch nod ihre Netze nad) dem Prinzen auswirft. 

Die kleineren Partien, wie der ränfefühtige Mönd Domingo, der 
finftere und ehrgeizige Alba, der treue Lerma u. A. find ausgezeichnet 
lebenswahr geidhildert. 

Die Geſchichte itreift allerdings den poetifhen Nimbus, mit dem 
Schiller feine Figuren umgibt, mit unbarmherziger Hand ab. 

Der hiftoriihe Don Earlos ſcheint das traurige Erbteil feiner Ur: 
großmutter, der wahnfinnigen Johanna von Gaitilien erhalten zu ha— 
ben, er war beijhränften Geiites, dabei von heimtückiſchem und rachſüch— 
tigem Charakter. Man erzählt von ihm, daß er, als er einit auf den 
Straßen von Madrid dur einen Zufall aus einem Haufe mit Waſſer 
begofjen wurde, ſogleich befahl, das Haus einzureigen. Er madıte einen 
Angriff auf feinen Water und als er deßhalb eingekrrfert wurde und 
der Halbbruder feines Vaters, Don Juan d’ Auſtria, unebeliher Sohn 
Kaifer Karls V und der Barbara Blomberger aus Regensburg ihn be- 
fuhte, um eine Ausföhnung mit dem Water zu verfudhen, madte er 
ebenfalls einen Angriff auf diefen. Das Mißtrauen, mit dem jein Va: 
ter ihm itets begeanete und der Umstand, daß dieſer die Garlos bejtimm: 
te Braut, Elifabeth von Valois, Tochter Heinrichs II von Frankreich 
und der Katarina von Medicis, felbit zu feiner (dritten) Gemablin 
made, wird wohl beigetragen haben, den ohnehin ſchwanken Charaf- 
ter noch mehr zu verwirren. Carlos jtarb, 23 Jahre alt, am 24 Iuli 
1568 im Kerfer. Er war vom Staatsrat, unter Espinoſa's Vorſitz zum 


Tode verurteilt, doch iit die Art jeines Todes ein Geheimniß geblieben, 
ähnlich wie die des Großfürſten Aleris, des Sohnes Meter des Großen, 
deſſen Schickſal viel Aehnlichkeit mit dem des Infanten Carlos hatte. 

Den mißtrauifhen Charakter Philipps II hat Schiller trefflich ge— 
ſchildert, aber doch verſucht, ihn menschlicher darzuftellen, mie die Ge— 
ihichte ihn zeigt. Er war ein jchledhter Sohn und ebenio ſchlechter Na- 
ter, ein ungetreuer Gatte und ald Regent der verabjheuungswürdigite 
Tyrann, der je gelebt. Unter ihm wurden 200,000 Menſchen, meiitens 
unter religiöfen Vorwänden hingerichtet. Er war aud) gegen feine ver- 
meintlihen Freunde falſch und heimtüdiich und behielt 3. B. jeinen bis- 
herinen Bünitling und Miniſter Antonio Perez nod in jeinem Dienfte 
und ſchenkte ihm ſogar jcheinbar fein Vertrauen, nachdem er bereits jei- 
nen Tod be’dlofien hatte, 

Einen Marquis von Poſa hat es wirflid am Hofe Philipps gege- 
ben, doc war diejer feineswegs der Freiheitsſchwärmer, deu Schiller 
uns vorführt. Der König hatte ihn in Verdadit, der Yiebhaber der Kö- 
nigin Eliſabeth zu jein und überrafdte ihn auch wirflih einmal zu ih— 
ren Füßen. Die Königin erklärte indeiten, ohne die geringite Verlegen: 
beit zu zeigen, der Marquis babe fie um ihre Vermittlung bei feiner 
Merbung um eine ihrer Hofdamen, von welder fie wußte, daß diefelbe 
leidenihartlid in den Marquis verliebt war, gebeten. Der König, ge: 
wohnt jeine Gedanken, jelbit jeinen Argwohn, geſchickt zu verbergen, 
ſchien mit diefer Erklärung befriedigt, befahl aber, die Eheſchließung 
zu beidleunigen, was aud geihah. Troßdem wurde Poſa kurze Zeit 
darauf auf der Strafe ermordet, wahrjceinlich auf Beſehl des eifer- 
fühtigen Königs, da nichts geihab, den Mörder zu entdeden. Dies ge— 
ſchah in demielben Jahre von Earlos Sinrihtung. Aud die Königin 
jtarb im gleihen Jahre, wahrſcheinlich an Gift. 

Uebrigens war aud die Königin nicht das reine Weſen, weldes 
Schiller uns beichreibt. Yiebjhaften durfte man bei ihr, wie bei Maria 
Stuart, jhon vorausfegen, da beide ja „am üpp’gen Hof der Medici- 
aerin” erzogen waren, wenn aud Eliſabeth es darin wohl nicht fo arg 
trieb, wie ihre Schweiter Margaretha, deren Hochzeit mit Heinrich von 
Navarra, das Pariſer Blutbad unter den Sugonotten inaugurirte, 
Die Geſchichte ſchildert Eliſabeth als ſehr pußſüchtig. Da das ſpaniſche 
Hofceremoniell die Toilette der Königin genau vorſchrieb, mußte fie 
wohl mander ertravaganten Laune entiagen, entichädigte ſich aber da— 
durd, daß fie fein Kleid, Telbit das koitbarite, zweimal trug. Der Kö- 
nig, ſonſt in Etikettenſachen ſehr itrenge, ließ ihr darin freie Sand. 


— 


Die Eboli (Fürſtin, nicht Prinzeſſin, da fie den Namen Eboli erit 
durch ihre Heirat mit Ruy Gomez, Fürſten von Eboli annahm) war 
vor wie nad) jeiner Heirat mit Elifabeth die Geliebte des Königs, und 
vielleicht die einzige, an welcher er mit wirklicher Liebe hing. Sie hat 
ihm diefe Treue indeffen nicht bewahrt, indem er ihre Gunft mit An— 
dern, aud mit Antonio Perez, teilen mußte. Wie Philipp diefes ent- 
dedte, befahl er ihre Verhaftung und fie beſchloß ihr Leben als Gefan- 
gene in einer ſpaniſchen Feſtung. Der König, nur von zwei Granden 
begleitet, beobadhtete die Verhaftung von dem dunklen Portal einer ge- 
genüberliegenden Kirche aus. Dann ging er zum Schlojje zurüd und 
wanderte die Nacht ruhelos in feinen Zimmern auf und ab. 


Wilbelm Tell. 


„Wilhelm Tell” it Schillers Schwanenlied geworden und nädit 
den Näubern wohl das populärite jeiner Dramen. Während Schiller 
fih in feinen anderen Dramen, die nad „Kabale und Liebe” entitan- 
den, fait ausfchließlich in Negentenfreifen bewegt, iteigt er dieies Mal 
wieder zu dem Volke herab, aber jeine fernigen Schweizer Bauern, fein 
- Stauffader und jein Melhthal find eben jo ideale und edle Naturen, 
wie jein Carlos, Poſa, Mortimer u. A. 

Man madht dem „Tell“ nicht mit Unrecht den Vorwurf, daß in ihm 
-die Einheit der Handlung und dadurd die Konzentration des Intereficd 
vernadläjfigt find. Der Titelbeld ſelbſt ifolirt jih von dem Befreiungs- 
wert der Walditädte und tritt nur im 3. und 4. Act in den Vorder— 
grund des Interejjes. Im eriten Act iſt er eine Epijode, im zweiten 
Act, der großen Rütli- Scene, fehlt er ganz. Die Hauptfiguren der bei- 
den eriten Acte find Stauffacher und Melchthal. 

Eine Tellaufführung, welde die Melhthals- Scene des erſten Ac- 
tes, die Nütli- Scene des zweiten, die Apfelſchuß- Scene des dritten 
und die „hoble Gaſſe“ des vierten Actes bringt, kann als eine völlig 
abgeichlofiene gelten. Alle übrigen Scenen find ausſchmückendes Bei- 
werk, wenn fie aud einige der Ihöniten Perlen aus Schillers Dichtun— 
gen enthalten, wie z. B. die Scene zwiſchen Stauffaher und jeinen 
Weibe, der Tod des alten Attingbaufen, die Scene zwiſchen Bertha und 
Rudenz und andere. 

Die Freibeitsbeitrebungen im Tell find weder die Stürme, die al- 
les Beſtehende vernichten wollen, wie in den Näubern, nod die aus- 
wärtd nad Hülfe fuhenden Niederländer, jie entitammen dem Gefühl 
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des eigenen Rechtes und der eigenen Kraft. Troß der brutalen Iyrannei 
der Vögte will man feine Nahe, ſondern nur das Nedt. Wolfenſchie— 
fen wird vom Baumgarten in Verteidigung feiner Hausehre erichlagen, 
Geßler fällt der berechtigten Privatrade Teils zum Opfer, während 
Zandenberg, troßdem er in die Hände Arnold von Meldthals, deſſen 
Vater er blenden lieh, fällt, ungekränkt entlajfen wird, nachdem er „Ur— 
fehde“ (der Eid, nie wieder gegen das fiegreihe Yand zu fümpfen) ge- 
ihworen. Die Welt hatte eben mit Schaudern die Schredenszeit der 
franzöfifhen Revolution gefeben. Schiller führte ihnen jept einen Frei— 
heitsfampf dor, worin Humanität und Geſeßlichkeit herrſchten. Die 
Nütli- Scene it eine der großartigiten Enfemble: Scenen unferer Büh— 
ne und eine der ſchönſten Blüten Schillerſcher Dihtkunit iit die Scene 
im 1. Akt, wo Meldthal die Blendung feines Vaters erfährt. Der Ue— 
bergang von der elegiichen Weichheit: 

„O eine fühe Himmelsgabe ift das Yicht der Augen“ 
bis zu dem heiligen Zorn: 

„Und wohnt er droben auf dem Cispalait 

Des Schreckhorns, oder höher, wo die Iungfrau 

Seit Ewigkeit verfchleiert jikt, 

Ih breche mir Bahn zu ihm, 
mu jedes fühlende Gemüt mitreißen. 

Die Apfelſchuß- Scene im dritten Akt iſt von hinreißender tragi- 
jher Wirkung, fait eine Tragödie in fih jelbit. Der Monolog in der 
hohlen Gaſſe wird von vielen Eritifern als ein raffinirtes Raiffonement 
der Rache bezeichnet, welche wirkſamer fein würde, wie fie jpontan beim 
Anblid des Feindes ausbrehen würde, Dies icheint Schiller aber nicht 
beabfidhtigt zu haben, er wollte die Handlung Tells nicht als Nadıe, 
fondern als wohlüberlegte Notwendigkeit, das Yand von einem Müte- 
rich, der alle Menſchlichkeit mit Füßen trat, zu befreien, erfannt wiflen. 

Ebenso findet die Schlußfcene, worin Schiller Tell dem Kaiſermör— 
der Johann von Schwaben gegenüber itellt, viele Gegner. Bühnentech— 
nisch iſt es richtig, dak man dem Publitum am Schluſſe eines fünfacti- 
gen Schauſpiels nicht zumuten kann, noch Interejie für eine neue Figur 
zu empfinden, deren Handlung in gar feinem Zujammenhang mit der 
des Stüdes ſteht. Schiller wollte aber den ethiſchen Unterfchied zwiſchen 
der Notwehr fiir die von einem Tyrannen bedrohten rauen und Kin: 
der, denn Geßler hatte bewieſen, daß er an diefen Rache nehmen würde, 
wenn ihm der Mann entyangen, und dem Mord, der nur aus enttäufc- 
tem Ehrgeiz ſtammte, vorführen. 
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Bismark Cafe. 


269 Elm Straße, Dallas, Texas, 
für Magnolia Bar. 
Carl Frei, Eigentümer. C. Oberbucher, Geſchäftsführer. 
Die feinſten Whiskeys, Weine und Biere ſtets an Hand. 
Der feinſte „Merchant Lunch“ von 11 bis 2 Uhr Mittags. 
Importirte Delicatejjen zu jeder Tageszeit. 
Das kühlite, bequemite und beliebtejte Local der Stadt Dallas. 
Der Eammelplag der NEN in ns und — 


MARLIN SANITARIUM und BADEHAUS ; zu Narlin, — 

Das Waſſer von Marlind berühmter Quelle hat eine Temperatur von 147 Grad 
Fahrenheit. Seine mineraliſchen Beſtandteile machen feinen Wert aus. Es iſt abfüb- 
rend und der Gebrauch von keinerlei unangenehmen Folgen begleitet. Es heilt Rheu— 
matibmus, Eczema, Hartleibigkeit, Catarrh und Magenleiden. 

In den Marlin Sanitarium-Badehaus findet man ein vollſtändiges Syſtem zum 
Gebraud) der Bäder für Heilungszwede. Das Inftitut ift mit modernen Ginridtungen 
verjehen, einjchlieklid; der Sprague-Seilmetode durch trodene heiße Luft und des be- 
ften eleftrijchen Upparates im Süden. Um nähere Ausfunft wende man fih an Jox 
Levy, Geihäftsführer. Anftaltsärzte find die Doctoren H. W. Allen, S.P. Rice, 
R.B. —— J.G. MIN, F. B. Sewall und W. J. ——— 


EVANG. -LUTH, COLLEGE, 


BRENHAM, TEXAS. 

Gründliche deutſch⸗engliſche Ausbildung für junge Yeute beiderlei Geſchlechts. 
Vorbereitun Dun auf das Ilmiverjitätd- und dad Lehrer- Examen. Klaffifche und andere 
Sprachen. Muſik, Shorthand, Typervriting, Buchführung u. ſ. w. Schul- und Roitgeld 
fehr mäßig. Gataloge ftehen gerne zu Dienjten. Man wende jih an 


Prof F. AIMMERMANN, Brenham, Texas. 


St.J oseph’s College. 





Eine deutſch-engliſche Schule für Knaben. . 
St. Iojephs Straße, Sau Antonio, Texas, 
Vorbereitende und commercielle Klaſſen. Gute Gelegenheit zur Grlernung der deut- 
ſchen Sprache. 
Das Gebäude iſt modern eingerichtet und mit allen Bequemlichkeiten ausgeſtattet. 
Das nächſte Schuljahr beginnt am Öten September 1905. 
Eröffnung der Abendichule am 3. October. 
Man wende ih an Rev. F. W. FUHRWERK, 
Rector der St. Joſephs Kirche. 


—— 
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Für's Haus. 





Herztliche Warnungen und Natfchläge. 


Der Wiener Kliniker Profeſſor Notbnagel hat kürzlich in der Zeit- 
ſchrift „Aerztlicher Natbgeber” eine beherzigenswerte Mahnung gegen 
die VBernahläffigung von Ratarrhen erlaffen. Katarrhe, die im Anfang 
leicht zu beilen find, werden nad) fürzerer oder längerer Zeit unbeilbar, 
weil die Gewebe der erfrankten Organe allmählid Veränderungen erlei: 
den, die nicht wieder ausgeglichen werden fünnen. Er hätte nod darauf 
hinweiſen fünnen, daß die von einem Katarrh ergriffenen und dadurd) 
aufgeloderten Schleimhäute vielen Infektionsfeimen Anfiedlung und 
Bermebrung geitatten, wodurd die Organe angefrejjen und der Orga- 
nismus feines Schutzes gegen die eindringenden Krankheitöfeime beraubt 
werden, und die von jenen gebildeten Gifte in das Blut eindringen und 
die ihnen eigntümliden Blutvergiftungen hervorbringen fünnen. So 
gelangen 3. B. Quberfelbacillen, Pneumoniakokken, die Erzeuger der 
echten Yungenentzündung, Eholerabacillen und andere Krantheitsfeime 
häufig oder zur Zeit einer Epidemie auf die Schleimhäute unſerer Ath- 
mungs- oder VBerdauungsdorgane, ohne irgend einen Schaden anzurid- 
ten. Treffen fie aber eine durch Katarıh ihrer Dedzellen beraubte 
Schleimhaut, fo erzeugen fie dort tuberkulöfe Zeritörungen, die zu Blu— 
tungen und durch WBlutvergiftung zur Schwindſucht führen, oder jene 
Kokken, die als Bewohner gejunder Yungen gar nicht felten angetroffen 
werden, erzeugen eine gefährliche Yungenentzündung, oder endlich durd 
Aufnahme von Eholeravibrionen während einer Epidemie führt ein ge— 
wöhnlider Magen- oder Darmfatarrh zu einem heftigen, oft raſch tüdt- 
lihen Gholeraanfall. 

In anderen Fällen wird ein durch Anitrengungen, Entbehrungen, 
Aufreqgungen und dergleiden mehr geihwächtes Nervenfyitent durd) ir- 
gend einen äußeren Anlaß, eine heftige Semütsbewegung, einen Exceß 
im Trinfen u. dgl., wovon ein rültiger Menſch keinerlei Schaden ge— 
nommen haben würde, plößlid über den Haufen geworfen: das find die 
Fälle, wo einer durd die unmittelbare Veranlaſſung, durch einen Ver— 
mögensverluit u. dal. geiſteskrank geworden fein foll. Auch bier liegt 
die Kranfbeitsuriade in der beitehenden Schwäche des Nervenſyſtems, 
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Die großartigite 
Yusitellung 


in Haushalt und Luxus Gegenjtänden bietet Ihnen zu 
den niedrigiten Preifen und in bejter Qualität 


NEWTON WELLER & WAGNER (0. 


Wholefale und Retail Händler in Borzelan, Emaillirtes 
Geſchirr, Meier und Gabeln, Glaswaaren, Blech Ge— 
ichirr, Bajen und Nippſachen, Silberwaaren, Koch und 
Heiz Defen, Hotel Waaren etc. 

223 & 225 West Commerce St. SAN ANTONIO, Tex. 





Billige und erftflaflige Einkäufe 
macht man in dem 


5 & 10 Gents Store 
129 Weit Commerce Straße 
San Antonio, Teras. 





— " 
Sartor & Römpke, 
Gold: und Silber: Arbeiter. 
Nachfolger von A. Sartor, etablirt 1845. 
118 Weit Commerge Straße, San Antonio, Teras. 
Eine große und elegante Auswahl von Schmudjachen, Di- 


amanten, Uhren, geichliffenen Glaswaaren und Novitäten. 
g—e> Wir erjuchen Sie, diejelben zu befichtigen. 
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Farmer jeine Erndte redhtzeitig auf den Markt bringen kann und der 
Neifende findet im Hotel der rau ®. Yuerjen einen angenehmen Auf- 
enthalt. So bietet Nordheim Alles, was man jelbit von einer größeren 
Stadt nur verlangen kann, dazu ein luftiges, gejelliges Völkchen, wel- 
ches dem Fremden in gaftfreundlicher Weife entgegen fommt, und be- 
rehtigt zu dem Ausfprud: 

Von allen Pläpchen in diefer Melt 

In Nordbeim mir es fo qut gefällt. 





Ein Gejangfeit am San Geronimo, 
Suadalupe County. 


Zum Feſt der fröhlichen Gelänge, 
Das, ferne von der Stadt Gedränge, 
Am San Geronimo vereint 
Was hier noch des Gefanges Freund, 
zog ib am Sonntag Morgen, den 17 September, und zwar auf die hier 
nicht ganz übliche und gewöhnliche Manier „per pedes apostolotum.” 
Man hatte mir allerdings verfhiedene Fahrgelegenheiten in Ausficht ge— 
jtellt, da der Morgen aber angenehm fühl und wolfenjchattig war, fo 
jpazierte ich vorwärts, allerdings in der Hoffnung, daß unterwegs 
——— „mas füme 
Das mid mitnehme.“ 
Aber, wie viele Hoffnungen, war aud diefe eine vergeblihe, und ich 
hatte beinahe ihon den Feſtplatz erreicht, ala die Jorks Ereefer Sänger 
mid; einholten und der junge Herr Schwarzloje mid den legten Neit des 
Weges mitnahm. 

Am Feitplape war bereits geihäftige Bewegung. Muſik bewill- 
fommte die Sängergäfte und die Durftigen und Hungrigen wurden mit 
Bier und feinen Käſe- und Schinken: Butterbröden nad des Weges 
Yait, Staub und Hipe gelabt. 

Ih babe in früheren Zeiten mandes hübſche und gemütliche Ge— 
fangfeit in Guadalupe Co. mitgemadt, aber in legter Zeit fchien es, als 
wollte die Luſt am Geſange einen langen, haltenden Winterſchlaf antre- 
ten. Auf dem Lande die Tanzwut, in der Stadt die Kegel- Manie wa— 
ren gefährlihe Dpponenten für die edle rau Mufifa, und wenn wir 
auch weder dad Tanzen nod das Kegeln geradezu verdammen, denn in 


Mission Garden Saloon, 


Wın. F. Groffenbacher, Eigenthümer. 
613 S. Alamo St. San Antoniv, Teras. 
Ein angenehmer Aufenthalt. 
Die beiten Getränke jtet3 an Hand. 
Halle zur Abhaltung von Feiten zu vermieten. 
Eine Kegelbahn jteht Kegelgejellichaften zur Verfügung. 


F. H. Seele. 


SEELE’'S. 


709 S. Alamo St. San Antonio, Texas. 
Dry Goods, Shoes, Hats and Gents Furnishing Goods. 


Ein wohlbefannter Name, auf den man fi verlaflen fann, mit 
einem reellen, ehrlichen Geſchäft zu handeln. 
Eine gute, ausgejudhte Auswahl ſtets an Sand. 





Bicycles und Kodacks bei Roach & Barnes Co. 


218 W. Commercestr. San Antonio. 





Kommt nad) dem 
Bethesda Badehaus und Sanitarium in 
Marlin, Texas. 


dem ältejten und erprobteiten Blaße, wo ſchon Hunderte ihre Gefundbeit wieder erlangt 
baben. Das Zanitarium fteht unter Yeitung tüchtiger Arzte und geprüfter Gebülfen, 
welche die Gigenidiaften des Waflers wiſſenſchaſtlich unterfucht haben und mit der Yu- 
wendung deilelben Beicdheid willen. Belondere Badewannen und Mäfche für jede ein- 
zelne Haut: und Blutfranfpeit. 

Tas Wafler heilt Rheumatismus, Gatarrb, Verftopfung, Malaria, Tiöpepfit, 
Frauen- Blut- und Hautkrankheiten. Viele Fälle, die jeder ärztlıden Behandlung wi. 
derftanden und aud) in dot Springs, Ark, nicht geheilt werden konnten, wurden durd 
dad Mariinwailer gebeilt. 

Preife der Bäder: Maflage 7öc. (Rurjus von 21 Bädern $13.50), römiſche Tör. 
(Kurfus $13.50), Dampf 50c. (Rurfus 89.00), Alfoboleinreibung 50° (Rurfus 89,00) 
Jedes der obigen ſchließt einfache Wannenbäder, Zchauer- oder elektriſche Bäder, ſowir 
Bedienung ein. Tas T ampfbad wird durch die natürliche Dipe des Wailerd erzeugt. 
Ginfacde Wannenbäder 2dc., 5 für $1.00, 30 für 85. 00. Im weitere Mitteilungen 
wende man jid an 


BETHESDA BATH-HOUSE. 


Dr. J.W.Coox, Dr. J. W, Torekıtt, W. Tuss, Gigentümer, 
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jungen Jahren haben wir Alle aud gerne mal „das Tanzbein geſchwun— 
gen” und das Kegeln ift eine geſunde Leibesübung, jo jollten fie doch 
nit zu ſolchen Alleinherrfhern werden, daß fie alles Andere verdrän- 
gen, befonders nicht die veredelnde Kunit des Geſanges, denn 

„Da, wo man fingt, laſſe rubig dich nieder, 

Freue dich an dem harmoniſchen Klang, 

Böſe Menſchen fingen feine Lieder, 

Böſe Taten feiert fein Gejang.” 

Man joll aud nicht verzweifeln. Es hatten ſich heute allerdings 
nur 3 Gejangvereine zufammen gefunden: die feitgebende „San Beroni- 
mo Harmonie,“ die „Gemütlichkeit“ und der York Creek Männerdor, 
aber dieje drei bilden do einen Kern, um den fi mit der Zeit ſchon 
wieder mehr ſchaaren werden, ſobald die augenblidlide Apatie oder 
Schläfrigfeit gebrodyen iit. Es freute mich fehr, unter den Sängern fo 
viele jüngere Leute zu fehen, ein Beweis, daß die Luft am Gejange noch 
nicht auf den Ausſterbe- Etat geitellt iſt. | 

Nach der leiblihen Erfrifhung ging es and Proben. Die drei 
Majjendöre wurden durdgenonmen, und gingen, mit Pleinen Wieder- 
bolungen, glatt und gut. 

Probibitioniiten und Sonntagsmuder haben in Guadalupe Eo. 
feine Ausfihten, troßdem das County vor 30 Jahren noch als ftreng 
nativiftifh und Seguin ald Hochburg des Knomnothingtums galt. Da— 
mals war Guadalupe Ev. ungefähr vier Fünftel anglo- amerikaniſch 
und höchſtens ein Fünftel deutſch — heute ift das Verhältniß umgekehrt. 
Wie es bier ging, gebt es in anderen Counties und iſt ed gerade die 
farmerbevölferung, melde diejen Umſchwung herbeibringt. Wo der 
deutſche und böhmiſche armer Kup faßt, weicht der amerifanifche, der 
nicht mit ihnen in Concurrenz treten kann, zurüd und diefer Sieges- 
marſch geht langfam, aber fiber vor ih. Mit der deutſchen Farmerbe— 
völferung aber verdeutſchen ih auch die Städte, denn der deutſche Far: 
mer will mit deutſchen Geſchäftsleuten handeln, und der bejiere Teil der 
amerifanifchen Bevölkerung ſchlägt fid ebenfalls nad der Seite der 
deutihen Lebensanfhauung hinüber, und lernt die gemäßigte Lebens— 
freude, wie der deutſche ihr huldiant, dem Zelotentum der Muder vor: 
sieben. 

Diefe Lebensfreude zeigte ih auch bier. Wenn audı dem Biere 
fleißig zugeiproden wurde, jo war dod fein Betrunfener am Plape und 
fein Streit oder Hader trübte die fröhlide Stimmung. Ein ſolches Feſt 
an ſich iſt die beite Miederlegung der albernen Argumente der Prohibi— 
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Hotels, Restaurants und 
Wirtſchaften. 


Galveston. 


KOEHLER’ 8 CASINO, 
Gafe und Restaurant. 
Geb. KKochler, Eigentümer. 
417—419 Tremont Str. 
Galveſton. 











Texab. 


Elegante Zimmer per Tag und 


Woche. R 
Delicateffen der Saijon ſtets an 


and. 

Die feinften Weine, Lilöre und 
Biere. 

Das eleganteite und gemütlidjite 
Lokal der Stadt. 


MOUNT VERNON SALOON, 
Ghas. 3. Starfe, Eigentümer. 
311, 20. Straße gegenüber der 

Stadthalle. 
Friſche Getränke, 
Feinſter Chili, 
Auſtern in der Saiſon. 


Marlin. 


GERMANIA HOTEL. 


F. C. Baumann, Gigentümer. 
Specielle Aufmerkſamkeit für Patienten. 
Das Hotel befindet fih nur 200 Schritte 
von beiden Sanitarien. Preis $1 per Tag, 
beiondere Abmachung für Woche und Mo- 
nat. 
Dr.J. W.Cook, Hausarzt. 
Der Pionier Arzt, welcher das heiße Mar- 
lin Waſſer zur Heilung'chroniſcher Krant- 
beiten benugte. Arzt und Wundarzt in 
Bethesda Bath-House and 
Infirmary. 
Praris limitirt für chronische 
Krankheiten. 








2 Dallas. 


RODESIA HOTEL. 


3. F. Rode, Gigentümer. 
363, Elmſtraße, Dallas. 
Europäifder Styl. Zimmer von 
50e. bis 81.50. Tel. 1773, 3Rings. 


Auftin. 


HOTEL ASSMANN, 

Ecke von Congress Ave. und 4. Straße, 
ein Square vom I. & ©. N, Depot. 
Fri. Liffie Afimann, Ginentümerin. 

Vierzehn ſchöne Zimmer mit elek: 
trifher Beleuhtung, Bade Einrid- 
tung. Mahlzeiten zu jeder Tages: 
zeit. Beſte deutſche Küche. Billigite 
Preiſe. 








| Honfton. 
„IHE TEXAS“ 


Fannin Straße, unter dem 
Houſton Theater. 


Schard & Bottler, Eigentümer. 


Das elegantefte Etabliffement in 
Teras. 


Scheuermeiers Varf. 
Phil. Geisler, Pädtır. 
San Antonio, Texas. 

Der ſchönſte und kühlſte Aufenthalt in der 
Nähe der Stadt. 

Dinners und Zupperd a la carte. 
Delifater Schmierkäs mebit Noggenbrod, 
Beſte Getränfe an Hand. 
Man nehme die „Bot Wells“ Gar. 
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der Neger wieder in die Reihe der „nafjen” Gounties ein. Dort wird ce 
zwei Jahre bleiben und dann werden die „Pros“ einen neuen Kampf 
beginnen. Es iit ſchwer, moraliihe Sefinnung zur Herrſchaft zu brin- 
gen, wenn fremde (Foreignerd) und Neger die ausihlaggebende Gewalt 
in Händen haben. Es gehören weihe Yeute und Amerikaner dazu, um 
“ocal Option einzuführen. Einige wenige ehrliche Neger ſtimmen mit 
den anitändigen weiken Leuten und gelegentlih tut e8 aud mal ein 
fremder, aber im Allgemeinen find dieje beiden Klajjen gegen uniere 
Regierungsform und gegen die Meoralität unjerer Art. Aber dies hat 
bis jept erit zwei Gounties veranlaßt, die Saloons wieder aufzunehmen 
— gerade wie der Hund feinen eigenen Auswurf auffrikt — Lampaſas 
und Robertſon.“ 2 

Wenn die Antis jih in Nobertion Go. diejes Hilfsmitteld bedient 
hätten, fo hätten fie damit nod lange nicht die ungefeplihen Maßre— 
geln erreicht, mit denen die erite Yocal Option Schlacht dajelbft gewon— 
nen, und wobei ſchießwütige Conſtablers und jenjations trunfene „La— 
dies” (demn die Aufregung einer „Senjation“ ift ebenfalld eine Trun— 
fenbeit) die Hauptrolle jpielten. Dieſes Mal hoffte man dafjelbe Spiel 
treiben zu können, aber es fam eben anders. 

Als die Local DOption- Kampagne in Nobertion County begann, 
wurden von den Prohibitioniiten in ihren Verſammlungen Beſchlüſſe 
gefaßt, in denen offen auögeiproden wurde, dab in der Local Option 
. Mbftimmung fein Neger jtimmeu dürfe und daß es eventuell nidt da— 
raufanfomme, ein paar Menfhenleben zu opfern, um 
die Neger am Stimmen zu verhindern. Daraufhin traten einige der be- 
iten Bewohner des County, an ihrer Spike der hochgeachtete Bankier 
und „Wholeſale-⸗“ Händler Adoue in Ealvert, zufammen und erliehen 
eine Proflamation, in der fie fih mit fünfzig anderen verläßlidhen Bür— 
gern verpflichteten, ſich als „Deputies“ einfhwören zu lajjen, um die 
Freiheit der Wahl zu fihern. Das wirkte. Die Prohibitioniiten fonn- 
ten ihre beabfihtigten Einſchüchterungen und Wahlbetrügereien nicht 
zur Durdführung bringen und das Nejultat war, daß fie mit einer 
Majorität von über 600 Stimmen geichlagen wurden. 

Es ift mir immer fomifh, wenn die Prohibitioniiten von „ihrer“ 
Moral fpreden, die natürlid eine andere fein muß, wie bei anderen 
Yeuten. Wenn man ihre Principien genau anfiebt, jo enthalten fie nur 
das naive Geſtändniß: wir find eine ebenſo daracter- wie moralloie 
Raſſe, die nur durd Vermeidung aller Verfuhungen davor bewahrt 
bleiben fann, in die Goſſe zu purzeln. Wer von uns Schnaps fieht, muB 
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William Schmidt, 


Optiker nnd Juwelier. 
222 Dit Commerce Straße, San Antonio, Teras. 
Reperaturen an Brillen und Schmudjachen eine Specialität. 
Alle Sorten Brillen und Augengläjer nad Vorſchrift an— 
gefertigt. Linſen werden nad) VBorjchrift geichliffen. 





= RER bezieht eure 


x 


wie SACHE ” 2 . Fruchtbäume, Rofen, 
a De ET Sierfträucher u. ſ. w. 
von 
Dtto Locke 


Neu Braunfels, Teras. 
Der neue, reihhaltige Gatalog wird für 3 Cents Porto frei verſchickt. 


Cubaniſche Eigarren Fabrik. 3%. Amitead, 








Zabrit Eigentümer. 
en Mexikaniſchen, einheimiſchen und Havanna Cigarren. 
809 Congress Ave. AUSTIN, TEXAS. 





Bekanntmachung. 


S. M. S. „Bremen“ wird nad) einer Mitteilung der Kaiſerlichen 
Botihaft zu Waſhington vorausfihtlid in der Zeit vom 13. Oktober 
bis 1. November I. 3. im Haven von Galveiton verweilen. 

Diejenigen deutſchen Reihsangehörigen, welde ihrer Militärpflicht 
nod) nicht genügt haben, werden dadurd Gelegenheit erhalten, ſich von 
dem auf dem Schiffe befindlihen Marinearzte unterfuchen zu lajfen. 

Die fid geitellenden Perſonen haben ihre Yegitimations- besw. Mi- 
litärpapiere, Reifepaß, Geburtsſchein, Yoojungsichein oder desgl. mit- 
zubringen. Galveiton, Teras, den 8. September 1905. 

Der Kaiferlic deutihe Konjul 
Sceidt, 
ordnungsmäßig berufener Stellvertreter. 
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Süd Alamo Strafe, Ecke der Camargo Straße, findet die umſichtige 
Hausfrau Alles, mas ihr Herz begehrt. und für die Saifon pafjend ift. 
Beſonders mahen wir auf die dort verfäuflihen „Saratoga Chips,” 
neichnittene und getrodnete Kartoffelſcheiben, die nur mäßig erwärmt zu 
werden brauchen, um ein ſchmackhaftes Geriht zu maden, aufmerkfjam. 
Diefelben find obendrein ein heimiſches Produkt. 


Wir machen unfere Leſer auf die Befanntmahung des deutjchen 
Conſulats in Galveiton in Bezug auf die Anweſenheit des deutichen 
Kriegsihiffes „Bremen, weldes ji dort vom 13. Detober bis zum 1, 
November aufhalten wird, aufmerffam. Deutfhe Reichsangehörige, 
welche ihrer Militärpflicht genügen wollen, um nit ihr deutfches Sei- 
matsrecht zu verlieren, finden bier eine gute Gelegenheit, ſich von offici- 
eller Seite unterfuchen zu laffen und fparen fi, im Falle der Untaug— 
lichkeit, viele Scheerereien. Das am 22. Dezember dort eintreffende 
Schulſchiff „Stoſch“ weldes eine Woche dort verweilen wird, trägt fei- 
nen officiellen Charakter, da die Schulichiffe eine private, wenn auch 
von der deutſchen Regierung genehmigte, Einrichtung des „deutſchen 
Lloyd“ find. 


Scheuermeyers Park, Phil. Geisler, Pächter, iſt nach wie vor der 
beliebteſte Erholungspunkt der San Antoniver, Einheimiſcher wie Zu— 
gereiſter. Ein ſchattiger Hain, gute Muſik, friſche Getränke, ein ausge— 
zeichnetes Menu, worin der berühmte „Schmier— Rüfe | eine erite Rolle 
fpielt. — Wer fann da widerftehen! 


Wie aus der Anzeige zu erfehen, ift unfere „Internationale Fair“ 
auf dad. Ende Nobeliiber (18. — 29.) verfhoben worden. Die Hauptur- 
ſache diefer Verſchiebung lag in den Schwierigkeiten, welche augenblid- 
lich dur die Duarantaine gegen Rouifiana und Mexiko verurfacht wird, 
und welche durch ärztlihe Beutelfchneiderei fogar auf den gänzlich unbe- 
einflußten Teil von Teras ausgedehnt wird. Daß man mit der Dallas 
Staats- Fair ebenfalls ein Uebereinkommen treffen mußte, liegt auf der 
Hand, da die beiden Unternehmungen ſich nicht gegenfeitig Eoncurrenz 
machen wollen. 


Wir mahen unjere Leſer, und befonders die Beſucher San Anto- 
nios auf die Anzeige der Firma Newton, Weller & Wagner aufmerf- 
jam. Man findet dort Alles in der Haushaltnng Nüplihe und Ange- 
nehme, jo daß eine Befihtigung der dortigen Ausitellung mander Haus— 
fran lehren könnte, wie viel ſchon in Kleinigkeiten getan wird, die häus— 
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SAN ANTONIO BREWING ASSOCIATION. 


Erzeuger des über den ganzen Staat beitbefannten Fapbieres „Ci- 
ty‘, welches fih dur feine Neinheit, Friihe und Wohlgeſchmack den 
Markt erobert hat, jowie der berühmten Flafchenbiere „Texas Pride“ 
und „AXX Pearl.“ Was Qualität betrifft, werden dieje Flaſchenbiere 
von feinem öftlihen Produete erreiht. Bei ihrer Heritellung wurden 
ganz befonders die Himatifhen Verhältniſſe des jubtropiihen Südens 
berüdfihtigt: deshalb feine Dauerhaftigkfeit; die beiten Materialien 
find benußt: deshalb feine Blume. 

WVorzʒůglich für Familiengebrauch. 


Lehrer! Sendet — = — uon 


„PROPORTION and PERCENTAGE.“ 
Das einfachſte und verjtändlichjte Nechenbuch in diejer 
Branche. Preis: 25 Cents, per Dubend $2.50. 
Zu beziehen durd) Prof. C. KLAERNER, 
Deutſch⸗ amerikaniſches Inſtitut, Drenham, Teras. 


Nachfolger von Bell Bros, Etablirt 1852. 


Gold und Silber Waaren, 


Ninge, Brofchen, 
Ketten, Obrringe n. ſ. w. 
Gute Sachen zu billigen Breijen. 


- a 327, Weit Commerceitraße, San Antonio. 
elucher der Stadt ſind beſonders eingeladen, vorzuſprechen. 


H. ©. REESE Optical Co. 


A _ Ausfchlieflich Optiker. _ 


242, W. Commerce St. San Antonio. 


ö Hä dl . 
O. H. Mueller, Glas, — re. 


Fabrikant von reinen Zine- und Lead: Farben, 
fertig zum Gebraud. 
134, W. Commerce St. - San Antonio. 
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häusliche Arbeit zu erleichtern. 


Mir maden unjere Yejer auf die Anzeige des Herrn U. Sandfield 
aufmerffam. Das Geihäft befindet fid) in der Nähe des Union: Eijen- 
bahn- Depots und zeigt eine große Auswahl Waaren für annehmbare 
Preiſe. 

Mit der Herbſtſaiſon beginnen auch die Abendunterhaltungen und 
Vergnügungen in den Vereinen. Was man hier zu Vorſtellungen von 
Liebhaber- Teatern plant, denke man daran, daß Herr F. Nagel eine 
große Auswahl von Stüden mit abgejhriebenen Rollen befigt, die man 
gegen ein mäßiges Leihgeld erhalten kann. Wo man über die Wahl des 
Stüdes im Zweifel it, genügt eine Angabe der vorhandenen Kräfte, 
wie des gewünichten Genre's, und Herr Nagel wird mit feiner langjäb: 
rigen Braris fiher Paſſendes jenden können. Auch Perüden, Fettſchmin— 
fe und Krepp-Wolle für Bärte, lepteres Beides natürlid nur zum Ver— 
fauf, find bei ihm zu haben. 


Die Juwelier Firma U. Sartor hat jeit langen Jahren einen gu— 
ten Ruf in der San Antonio Gefhäftswelt aufrecht erhalten. Jeßt iſt 
der Chef der Firma, Herr A. Sartor jr. in Folge feines Alters vom 
Geihäft zurüdgetreten und hat dafjelbe feinem Sohne, Herr A. Sartor 
je., übergeben, der jih mit Herrn Römpke, früher von Galveiton, aſſo— 
eirte. Die neue Firma, aus wohlbefannten, erfahrenen Geſchäftsleuten 
beitebend, wird den Auf des Geſchäftes nicht nur erhalten, fondern nod) 
durch die jüngere Tatkraft vermehren. Als Iumeliere und Uhrmacher 
fteben fie an der Spike ihres Berufes. 


Wer aus einer großen Auswahl befonders Gutes und Billiges aus- 
ſuchen mödte, verfehle nicht den 5 und 10 Cents Store in der Weit: 
Commerce Straße No. 129 einen Beſuch abzujtatten. Er wird eritau- 
nen, zu welden billigen Preifen dort Gegenitände von vorzüglicher 
Qualität verfauft werten. 


Ein Haus ohne freundlihe Gartenumgebung, ohne Blumen und 
Zieriträuher, macht einen todten, unbehagliben Eindrud. In der 
Baumſchule des Herrn Otto Locke, Neu Braunfels, deſſen Anzeige die 
Leſer auf einer anderen Seite finden, findet man die ihönite Auswahl 
von Frucht- und Schattenbäumen, Mofen und allem, was zur Verſchö— 
nerung der Hausumgebung beiträgt. Herr Locke iſt ein erfahrener Gärt- 
ner und Jeder kann überzeugt jein, dort das Beſte und Zwedmäßigite zu 
erhalten. Man jende für einen feiner reihhaltigen Cataloge. 
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„Plowers Guide“ 
in deutſch, englifh oder böhmiſch. 


Ein wertvoller Leitfaden für den 
armer, 


herausgegeben von 


 Wm. FRERICHS, 
Rockhouse, Texas. 
Preis 65 Cents, bei der Beſtellung. 


pi: 3 N — 

Eine neue, noch beſſer illujtrirte 
Ausgabe wird binnen Kurzem zum 
Preife von 75 Cents, erſcheinen. 
Perſonen, welche das alte Bud) jetzt 
beftellen, erhalten die neue Ausgabe 
bei ihrem Erſcheinen gratis nachge— 
liefert. 


Deutſches 
Rechts⸗ Auskunfts- Büreau. 
Inhaber: G. Noelting. 
Auskunft in allen 
deutſchen Rechtsangelegenheiten. 
Anfertigung und Abſendung von deutſchen 
Documenten und Schriftſtücken aller Art. 
Office: 306 S. Alamo St. 
San Antonio, Tex. 
Dffice Stunden, von 2-7 Uhr Nadymittags. 
Telepbon 2207. 


A. SANDFIELD, 
2 Händler in 
Herrentleidern, Hüten, Schuhen ıc. 
fowie 
Dry Goods aller Art. 
Billige Preiſe und reelle Bedienung. 
628 Dft Commerce Straße, 
Nahe dem Union- Depot, 
San Antonio, Teras. 





Dr. Theo. Buebring. 
Deutiher Arzt. 
Specialiſt in 
Magen: und Hals: Krankheiten. 
Nordheim, De Witt Co. Texas. 





Peter Brauerei. 
Gebrüder Peter, 
Eigenthümer. 

427 Dit Gommerceitraße, 
San Antonio, Teras. 
In Verbindung mit derjel- 
ben fteht ein Saloon, in wel- 
chem. ein ausgezeichnet reines 

Bier verabreicht wird. 


Otto Niebe. 
Leichen- Beitatter. 
293 Dit Eommerceitraße, 
(St. Joſephs Halle) 
San Antonio, Texas. 
Tel. 541. 








Internationale Fair, 
San Antonio, Texas. 
Beginnt am 18. November, 
ſchließt am 29. November, 1905. 


Theater: Bibliothek 
— von — 
F. NAGEL, 
428 Goliad St. San Antonio, Texas. 


Theaterſtücke, mit abgeſchriebenen Rollen 
und Muſik. Perrüden und Bärte in großer 
Auswabl. Feinſte importirte, Leichnerſche 
Fettſchminke. Kreppwolle in allen Schatti⸗ 
rungen für Anklebe- Bärte. 

Man ſende für.einen Catalog. 
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Wir machen unjere Leſer auf die Annonce der Cubaniſchen Eigar- 
ren Fabrik des Herrn Ioe Amjtend in Auftin aufmerkſam. Die Eigar- 
ren werden von Kennern als die beiten im Markte empfohlen. 


Ein Tract Zand, ungefähr 1150 Ader, in unmittelbarer Nähe San 
Antonio's, guter, tiefgehender Mesquitboden und auf gleihem Niveau 
mit nahegelegenen arteiihen Brunnen, ift zu fehr mäßigen Preiſen zu 
verfaufen. Näheres zu erfahren durd die Nedaction der Monatshefte. 
Man addreiiire: 322 Myomingitraße, San Antonio, Teras. 


Die folgenden Herrn find autorifirt für die „Deutſch- Teranifchen 
Monats: Hefte” neue Abonnenten anzunehmen und zu collectiren: 

Guſtav Homann, Pfluegerville, Teras. 

Julius Kaufer, Austin, ” 





Wertvolle Ländereien für Deimatfucher. 


Warum in die Ferne jchweifen, und weit vom Markt entlegene Ge— 
genden aufſuchen, wenn wertvolle, bewäilerbare Ländereien, welde den 
Markt vor der Tür haben, zu ebenjo billigen Preifen und günitigen Be- 
dingungen zu haben find. Man beachte die folgenden Angebote: 

270 Ader, nur 15 Meilen von San Antonio, guter, harter Weg 
zur Stadt, reicher Boden, genügend Waſſer zur Bewäjlerung vorhan— 
den. In Parzellen von 90 Ader oder im Ganzen zu $15 per Ader. 

320 Ader, 17 Meilen von San Antonio, am San Antonio Fluß 
gelegen. Bewäſſerung kann mit geringen Koften eingerichtet werden. 
Sehr ergiebiger Boden. Preis, nur $14 per Ader. 

700 Ader, 18 Meilen von San Antonio am San Antonio Fluſſe. 
400 Ader feines fFarmland, teilweije in Eultur, fönnen vom Fluſſe aus 
bewäſſert werden; die übrigen 300 Ader find fandig, gut für Melonen, 
Fruchtbäume oder dergleichen. Eiſenbahnſtation nur 2 Meilen entfernt. 
Preis, wenn ganz genommen, nur $8 per Ader. 

Andere Yändereien, innerhalb 10 — 20 Meilen von San Antonio, 
an fließendem Wajjer und mit guten Wegen, feinem Pecan Beitand, 
eingerichtet oder im Rohzuſtand, in Fleineren oder größeren Parzellen. 
Preis von 88 bis $20 per Ader. 

Die beite Zwiebelfarm in Garrizo Springs, mit einem S zölligen 
artefifhen Brunnen, der 400 Ballonen per Minute liefert; im Ganzen 
50 Ader enthaltend, 23 Ader in Eultur unter Bewäfjerung, das llebri- 
ge beitebt aus gleihem Boden und derjelben Yage mit genügend Waſſer 
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zur Bewäſſerung des Ganzen. Gin neues Kimmeriges Haus und ande: 
re Einrihtungen auf dem Plage. Schule, Kirdhe, Store, Poſtamt in 
der Nähe, ſobald die Bahn hierher fertig geftellt iit, wird die Station 
nur 3 Meile von diejer Farm entfernt jein. In diefem Jahre wurden, 
troß des harten Winters und der jpäten Fröſte, 33000 Pfund Zwiebeln 
per Ader hier gezogen. Wenn verfauft, ehe die Bahn den Plap erreicht, 
84500 unter günftigen Bedingungen. Später wird der Preis geiteigert. 
Weide- oder andere Yändereien in Meriko, in fruchtbaren, geſun— 
den Gegenden, paſſend für deutiche Antiedelungen, bejonders günſtig 
für Deutſch- Amerikaner. 
Unzufragen bei der Nedaction der „Deutſch- teraniihen Monats: 
befte” oder bei 
Carl Mirrow, 
109 Avenue D, San Antonio, Texas. 
P. O. Bor 798. 


Mätſel Ede. 


Auflöfung der Rätſel in No. 5. 
Charade: Hodmut. 
Kapfelrätiel: Kleider machen Yeute, 
NRätſel: Sieben, 





Sharade. 


Bor meiner Eriten beat im Grunde 

Der Seele, Furcht wohl Mander wohl 
Hallt in der Nacht die zwölfte Stunde 
Rom Kirdturn wieder dumpf und hohl. 


Jedweder Menſch möcht bier auf Erden 
Unstreitig meine Zweite fein, 

Dod Wen’gen glüdts nur, es zu werden, 
Die Meiiten drüdet Not und Bein. 


Biit, lieber Yefer, du das Ganze, 
So fiehbt man überall did gern, 
Hält deiner Rede ſcharfe Yanze 
Dod jtets die Yangeweile fern. 
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Ein Gotorado Sommer — 
iſt eine großartige Erinnerung. — 
Bringt Eure Ferien in den Bergen zu. Athmet die friſche, —8 = 
reine Fichtenluft. Sammelt Kraft und Gejundheit in vem groß- 0% —* 
artigen Außenleben und kommt mit friſchem Lebensmut heim. Br ; 
Vom 1. Juni bis zum 30. Sept. verkauft auch die Santa Fe sn 
Route BRSUHMILK zu jehr billigen Preiſen. Be 
F | Schreibt den Santa Fe Agenten | ® 
D. A EN um Einzelnheiten: er; 
Santa ref "W.S. Keenan, G. T. A. ; 
N 4 Galveston, Tex. | 
TE H,Y. Williams, P. A. | 
San Antonio, TEXAS. 
NIEDRIGE RATEN nach CALIFORNIEN 

Goloniften- Tickets zum halben Preife i 


werden täglicd) vertauft über die 


Südliche Paeifie Bahn, 
die „Sunſet“ Noute. 


Bom 15. Sept bis 31 Dft. inkluſive. 


i Wegen der Pläbe in den Pullman- Touriften- Wagen 
md wegen anderer Einzelnheiten wende man ſich an den 
‚ mächften Eijenbahn Agenten, oder jchreibe an 

T.J. ANDERSON, Gen. Pass. Agt. 

JOoS,. HELLEN, Asst. Gen. Pass. Agt. 

HOUSTON, TEXAS. 




















9 Dreiundbreifighundert Meilen unter einer Ob S 
Bon Orangen-Hainen zum ewige "u 
| in 10 Stunden. R 7 
Vom Rio Grande bei Laredo und Eagle Pass bis s un | 
bon Vera Eruz und den Gipfeln der weitlichen ©: F 
dre bei Uruapan. Großartige Gelegenheiten fi rl 
nehmer und Heimatjucher. Kohlen- Gold⸗ — 
Minen. Ader- Frucht. und Gemüſe- 2 je 
Großen und Kleinen. Viehzucht. Alles ver; 
den Unternehmern große — 
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3 Genaue Kenntniß von Merit to 
y- ift den meiften Leuten in den Ver. Staaten ein v 












J Buch, dennoch iſt es der anziehendſte Nachbar derſelben 
ER reicher Boden produziert Baumwolle, Korn , F 
piſche Früchte im Ueberfluß, während ſeine —* ver 
J den reich an Schätzen ſind. Nur fünf Städte in der 


Er Merito können nicht vermittelö der 


= Mexikanischen Central - — 


erreicht werden. Ereurſions⸗ Billette von neunmor nat 
Dauer mit Aufenthaltsprivilegien find das ganze 


durch zum Verkauf. 
Schreibt um “Facts and Figures about — 
Galicia’’, Reiſepläne, Karten ꝛc. an 
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2. F. Lafrens, 
Herausgeber und Redakteur. 
1 22 Wyoming Straße, San Antonio, Teras. 
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Täglich zwei Schnell : Züge 


— zwiſchen 


Texas und Mexiko 


— auf der — 


1.&G.N. Bahn. 


In 344 Stunden — 1} Tage — von San Antonio nad) 
der Hauptitadt Merifo via J. & G. N. Bahn nad) Laredo , 





mit Anjchluß an die National Bahn von Mexiko. Um 302 7 


Meilen die fürzejte Linie und um 15 Stunden und 20 Mi 
nuten die jchnellite. 

Neuer nnd jchneller Fahrdienit zwiſchen Fort Bart, 
Dallas, Auftin und San Antonio. Erfundigt Euch beim 
nächten Ticket-Agenten oder jchreibt an 

L. TRICE, 2. Vice-Pres. & Genl. Mgr. 
D.J. PRICE, G.P.& T. A. PALESTINE, TEXAS, J 


EnzSran 
„„.REWINGES 
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2. F. Lafrens, 


Nedakfteur und Herausgeber. 
322 Wyoming Straße, San Antonio, Teras. 


Applied for second elass matter at the Postoflice at San Antonio, Texas. 





Ein Staatsgebeimniß. 


Siftorifche Erzählung aus der legten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
von %. F. Yafreng, mit Benutzung eines Fragmentes 
von A. Mels. 





Fortſeßung. 

So gibt er zu bemerken, daß die Publicationen der auf den eng— 
liſch-franzöſiſchen Frieden von 1763 bezügliden Papiere unfehlbar den 
Krieg zwiſchen beiden Nationen aufs Neue zum Ausbruch bringen wür— 
den, daß ihm die engliihe Oppofition urgeheure Summen dafür gebo— 
ten, er aber, als guter Franzoſe diefe Zumutung abgelehnt habe; daß 
er aber viele Schulden habe maden müſſen, und daß, wenn die Regie— 
rung ſich in den Beſitz diefer Papiere jeken wolle, fie vorerit feine Schul- 
den tilgen müſſe. Mit diefer Forderung habe er es feineswegs auf eine 
Gratification, auf ein Geſchenk abarieben; die franzöſiſche Regierung 
fei feine Schuldnerin, fie ſchulde ihm viel mehr Geld, als er jelbit ichul- 
dig ſei. 

Dieſes war aber noch lange nicht die einzige ‚Korderung. Im Jahre 
1774 hatte D’Eon dem Miniiter Vergennes eine Forderung über 1-45, 
000 Livres zugelandt, zum Erfap eines Diamanten fir 6000 Livres, 
den D'Eon bei einem Vorfall in Polen eingebüßt haben will; zum Er— 


ln 
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fat eines Geldgeſchenk, weldes ihm der König von England zugedadit, 
der aber durd den Grafen Guerchy davon abgebradt worden, und wel— 
ches D’Eon zu 24,000 Livres veranidlagt, weiter zur Schuldloshal- 
tung für die Nihtbearbeitung feiner Weinberge in der Bourgogne in 
den Iahren 1763—73 15,000 Livres, welches, wie er jagt nur die Hälf- 
te des wirflihen Verluftes beträgt, endlih 100,000 Livres zur Eritat- 
tung des Aufwandes, den er in den gedachten 10 Jahren in Yondon ha— 
be machen müſſen. Die Gefammtforderung des Nitters belief ih auf 
318,477 Livres, 76 Sous. Außerdem verlangte er, daß die Penſion 
von 12,000 Livres in eine gleih hohe lebenslänglidhe Nente umgewan— 
delt werde. 

Um ihn zur Auslieferung der Papiere unter annehmbaren Bedin- 
gungen zu vermögen, ſchickte man nadeinander zwei Interhändler an 
ihn ab. Der Erite, namens de Pommereux, Grenadierhauptmann und 
ein Mann von jeltener Unerfhrodenbeit, ging während der Verhand- 
lung fo weit, daß er dem Dragonerhauptmann ein Ehepactum antrug. 
Allein D’Eon wollte nihts von feinen Anfprüden fallen laſſen, und jo 
ließ man die Unterhandlungen fallen. 

Im Mai des nächſten Jahres erſchien ein anderer Abgefandter, der 
Niemand anders war, alö der, und nod durch feine Zuitipiele „Barbier 
von Sevilla” und „Hochzeit des Figaro“ befannte Schriftiteller Caron 
de Beaumardhais. Derfelbe war, obgleih von bürgerlider Herkunft, der 
Sohn eines Uhrmachers, dod ein in höfiihen Sitten wohlerfahrener 
Mann, der bei Ludwig XV im gutem Anſehen jitand. Er war talent- 
voll, aber, wie fait alle jeine Zeitgenojjen, zu Ihwanfend, um auf die 
Dauer eine Rolle ipielen zu können. Außer den beiden genannten Luſt— 
jpielen find feine anderen Werke in Vergeſſenheit geraten, und dieſe ba- 
ben fih der Nachwelt auch nur durd die jpäter hinzugefügte herrliche 
Muſik Mozarts (Figaros Hochzeit) und Roſſini's (Barbier dv. Sevilla) 
erhalten. 

Reaumardais war augenfcheinlid nicht in das Geheimniß einge- 
weiht, denn er war feit überzeugt, in der ibm entgegentretenden Dame 
wirflicd eine rau vor fi zu haben und D'Eon fand es nit für not- 
wendig ibn aus feinem Irrtum zu reißen, ſondern ſpielte die verfolgte 
Unichuld fo vorzüglid, daß Beaumardais bis zu feinem Tode der An— 
iiht blieb, D'Eon ſei wirflid ein Arauenzimmer. Dabei wußte er (D’ 
Eon) den fonit fo ihlauen und welterfahrenen Beaumardais jo für ih 
einzunehmen, daß diejer ihm nadhdrüdlide Verwendung zu Guniten ſei— 
ner Anſprüche zuficherte. 
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Beaumardaid war jo entzudt über die Gelegenheit, fich einer durd) 
ihren kriegeriichen Mut, ihre diplomatiichen Talente und ihre Wider: 
wärtigfeiten jo interefiante Dame zu verpflichten und zugleid cine fo 
ſchwierige Angelegenbeit zu Ende führen zu fünnen, daß er in den Brie— 
fen an den König Yudwig XVI die rührenditen Ausdrüde braudte, und 
dem König empfahl, „die durd vieles Ingemad reizbar gewordene Da- 
me mit Geſchick und Freundlichkeit behandeln.“ Seinerſeits ließ es aud) 
D’Eon nidt an Liebkoſungen und ſchönen Worten fehlen, nannte Beau: 
marchais feinen Schupengel und jandte ihm feine „Deuores completes” 
in 14 Bänden, mit der Bitte um nachſichtige Beurteilung, denn dieſes 
merfwürdige Mirtum compofitum von Pragoner, Weib und Diplomat 
war ein arger Papierverwüſter. 

Beaumarchais reiite nadı Frankreich ab, wo er noch immer als Für— 
jpreder der „Demoifelle de Beaumont” auftrat. Aber D'Eons Forde- 
rungen waren zu ungebeuerlih, um bewilligt werden zu fünnen, und 
nod einmal fehrte Beaumardais nad Yondon zurüd, um die Unter— 
bandlungen fortzufeken. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß D'Eon ſich bei dieſer Gelegenheit klein— 
lich und hinterliſtig benahm. Nach langen Debatten erklärte ih D'Eon 
bereit, die Papiere gegen die lebenslängliche Rente von 12,000 Livres 
und Tilgung ſeiner Schulden in England auszuliefern. Die Ausliefe— 
rung geſchah, doch verſuchte D'Eon einige der wichtigſten Papiere zurück 
zu halten. Erſt als Beaumardais drohte, feinen Pfennig zu zablen, ehe 
alle Bapiere in jeinen Bänden wären, lieferte D'Eon auch diefe aus. 

Das „zarte“ Verhältniß Beaumardais mit der „rau von Beau— 
nıont” jollte die Geldtransaction nicht lange überleben. In einem ſpä— 
teren Briefe an den Miniſter VBergennes, bezeichnete Beaumarchais die 
„Sbevaliere” als eine närrische alte Jungfer, die fi, wie alle Welt ja- 
ae, in ihn verliebt habe, und ihm nur zürme, daß er ihre Liebe nidıt er- 
widere, was Weiber ja nte vergeben. Wußte nur der Miniſter das wab- 
re Beichledbt der „Shevaliere,” jo mag er nit wenig auf Reaumardais 
Koiten geladıt haben. Auch D'Eon jchrieb an Vergennes, aber aus dem 
„Schutzengel“ wäre ein Narr, ein Schurke, ein unverſchämter Uhrma— 
dergeielle, ein Barbier Dlivir Yedain, nicht aus Sevilla, ſondern aus 
“udwig XI Zeit geworden. 
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10. Kapitel. 
Der lebte des Gauſes Nomanow. 


Während Braginsfi’s Reiſen durd Frankreich und Italien, hatte 
ein reger Briefwechſel zwiſchen ihm und der „rau von Beaumont“ 
jtattgefunden. Zwiſchen den Schilderungen der Eindrüde, welde bejon- 
ders die alten hiſtoriſchen Städte und dann die Kunſtſchätze Italiens auf 
ihn ausgeübt, famen aber immer nocd wieder die Bitten nad den Na— 
men feines Vaters, welde aber von D’Eon eben jo regelmäßig ignorirt 
wurden, Nur wiederholte ſich von diejer Seite itets die Warnung, ſich 
vor ruffifhen Meifegefährten zu hüten. 

Braginsky jchien diefe Warnungen leicht zu nehmen. Er verſicherte 
feiner Mutter, daß er in Handlungen und Aeußerungen fehr vorfihtig 
fei und Rußland oder ruſſiſche Politik fait nie erwähne, alio aud fei- 
nen Grund einjehe, weßhalb die dortige Negierung ihn als einen Geg— 
ner, geſchweige gar einen gefährliden, auſehen fünne. Wenn er wirklid, 
wie jeine Mutter ihm verjichere, ein Enkel des großen Gzaren fei, fo 
müſſe fein Vater doc) ein objeurer Abkömmling des Hauſes Nomanow 
jein, der nie mit Aniprüden an die Deffentlichfeit getreten, denn jelbit 
er wijje von feinem Anderen, der ji der Abitanımung der Romanows 
rühmen könne, wie der verjtorbene Czar Peter ILL, geborener Herzog 
von Holſtein Bottorp und Zohn der Gropfüritin Anna. Die Yegitimi- 
tät des Czarowitſch ſei anerfannt, ob mit Recht oder Unrecht, könne er 
nicht enticeiden und dier Regierung Katarinas habe bis jept erfolgreid 
jedem Angriff Stand gehalten. Er jei nicht jo unbejonnen, einem mög- 
lichen Rechte nadhzugeben und Anſprüche zu erheben, die nur zum Blut— 
gerüſt oder nadı Sibirien Führen könnten. Die Mutter könne ihm daber 
ruhig den Namen des Waters nennen, es würde ihn berubigen, aber 
nicht zu einer Tollfühnbeit verleiten. a 

Dabei verſchwieg er feiner Mutter aber, day er ihren Warnungen 
ungehoriam geweien, und jein Reiſegefährte ein junger Ruſſe, namens 
Goloticheff, war, der mit ihm in Italien zufammengetroffen und ihm 
dann zur Zeite geblieben. Bolotichert hatte den Namen von Bragins- 
fi’& Prlegevater, des ‚Fürsten Woronzow, gebraudt, um fi dem jungen 
Manne zu näbern. Er erzählte ferner, daß er ein politiiher Flüchtling 
ſei, der nur durd eine ſchleunige Abreiie, dem Zchidjal, nah Sibirien 
verschieft zu werden, entgangen fer. Er ſchilderte die Graujamfeiten 
und Inranneien der zweiten Katarina und erflärte, daß Rußlaud wie 
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ein Mann aufſtehen würde, falls noch ein echter Sproß des Hauſes Ro— 
manow fommen würde, um die Uſurpatorin vom Throne zu ſtoßen. 

PRraginsfi war eine offene, vertrauende Natur. Er nahm Golot- 
ſcheffs Mitteilungen als Wahrheit auf, ohne zu bedenken, dab Orloms 
diejelben Erzählungen benugt, die unglüdlihe Tarakang in fein Neb zu 
loden. Er verſchwieg in feinen Briefen an frau von Beaumont dieie 
Begegnung, um fie nicht zu ängitigen, legte aber derjelben feine beſon— 
dere Bedeutung bei. D'Eon hatte ihn vor ruffiihen Emijjären, aber 
diejer Flüchtling, mit feinen unvorfihtigen Neden und feinem anjcei- 
nend jo graden Weſen fonnte dod fein ihm gefährlider Spion der rui- 
ſiſchen Negierung fein, beionders da Braginski ſich jehr in Acht nahm, 
auf die revolutionären Ideen einzugehen. Nur in einer vertrauten 
Stunde, angeregt vom Wein, vertraute er Goloticheff an, feine Mutter 
babe ihm anvertraut, daß er ein Enkel des großen Gzaren fei, aber oh— 
ne ihm den Namen jeined Baterd zu verraten. 

Golotſcheff drang in ihn, das Aeußerſte zu verfucden, diejen Na- 
men zu erfahren, aber alle verjtedten oder directen Anfragen wurden 
von D'Eon unbeadtet gelaſſen. Schließlich jtieg in Braginsfi dod ein 
Verdacht gegen feinen Neifegefährten auf, befonders da er in lepter Zeit 
fränfelte und diejen Zujtand anf einen Abend zurüdführen fonnte, an 
welchem er ein gemeinfames Mahl mit Golotſcheff eingenommen. Sollte 
diejer ihm ein Tangjames Gift eingeflöht haben, um ihn aus dem Wege 
zu ſchaffen? Einen offenen Verdacht wagte er nicht auszufpreden, aber 
er reiite plößlih, ohne dem jungen Ruſſen eine Mitteilung davon zu 
maden, nad Yondon ab, um einen dortigen Arzt zu confultiren, und 
jeine Mutter zu ſprechen. 

Braginski's Zuitand verihlimmerte ſich auf der Meile und er lang: 
te todtfranf in London an, wo er jonleih zum Arzte und feiner Mut: 
ter fandte. Frau dv. Beaumont, unter welchem Namen D'Eon immer 
nod in Yondon weilte, fam mit dem Arzte zugleih an den Kranfenbet- 
te ihres Sohnes, was auch dejien Sterbebett werden jollte, an. 

PBraginsfis Ahnung wurde durd den Arzt beitätigt. Seine Kranf- 
beit war das Nejultat eines langjamen @iftes, weldes ibm in Italien 
heimlich beigebradyt und bereits ſolche Kortichritte gemacht, daß es bei 
dem damaligen Stand der Wiſſenſchaften unmöglid war, ihm nod 
inhalt zu ihaften. Das Yeben des jungen Mannes konnte höditens 
noch nah Tagen zählen. 

D'Eon raſte förmlich, als cr das Nejultat der ärztlichen Unterſu— 
hung und dann das Geitändnin feines Sohnes börte, Für ihn war es 
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fein Zweifel daß Golotſcheff ein ruſſiſcher Abgeſandter jei, der Katarina 
von einem mögliden, unliebfamen Prätendenten befreien jollte. „So 
belohnt man alſo mein Opfer, das id doch nur für deine Sicherheit ge: 
bradt babe,” rief er leidenihaftlid aus, ala der Arzt ſich entfernt hatte 
und er allein an Braginsfis Yager ſaß. 

Diejer blidte eritaunt auf; aber D'Eon Fam jeiner Frage zuvor. 
„&s ſoll jept fein Geheimniß zwifchen uns bereichen, jener Treubruch, 
der für di den Mörder dang, nimmt mir das Ziegel von der Yippe. 
Du frugit mid bis jeßt vergeblicd nad deinem Vater. Ad, dein Vater 
iit fo machtlos, daß er dich nicht einmal rächen fann, jelbit wenn er das 
Geheimniß, das fie fürchteten, jo lange du lebteit, aller Welt preisgeben 
würde, denn Katarina die Scheuklide hat nun nichts mehr zu fürdten. 
Dein Bater bin — ich!” 

„Du? — Ein Weib?" Braginsfis Antwort zeigte jein Staunen 
über die ihm unerwartete Enthüllung. 

„Sch bin fein Weib — ich bin ein Mann und habe e8 der Welt 40 
Jahre lang bewiejen. Jetzt mußte ich die Frauenkleider anlegen, auf Be- 
fehl meines Könige, um dor der Welt als deine Mutter gelten zu kön— 
nen, wenn je ein Zufall deine Abitammung enthüllen follte. Deine 
Mutter bin ich nicht, wohl aber dein Water.” 

„Und meine Mutter war — ?“ 

„Deine Mutter war die Kaiferin Eliſabet von Rußland. Sept 
weißt du, daß ich nicht log, als id dir fagte, Du ſeiſt eben jo qut ein 
Enkel des großen Gzaren, wie der Herzog von Solitein — Bottorp.“ 

D'Eon erzählte feinem Sohne jekt jene uns befannte Epiſode am 
ruſſiſchen Hofe und ſchloß mit den Morten: „Deffentlid war ich die 
Vorleſerin und WVertraute Elifabets, im Geheimen war id ihr Yiebba- 
ber. Zie ladıte ſelbſt darüber, wie fie mit mir ibre anderen Sünitlinge 
binters Yicht führte. Denke darum nicht Flein von deiner Mutter, mein 
Sohn. Ihre Erziehung war vernadläfftat, Tie, Die Kaiſerin, ſtand an 
Wiſſen nicht über der Bäuerin und moraliſche Bedenken kennt uniere 
zeit ja überhaupt nicht. Aber ibr Herz war aut und Scheußlichkeiten, 
wie jene Katarina fie verübte, wären für fie Unmöglichkeiten geweſen. 

Du wurdeit auf einem Yandaute acboren, wohin die Kaiſerin ſich 
mit mir und einigen Bertrauten zurüdgerogen, und gleih nach der Ge— 
burt Woronzow übergeben, der für did zu Forgen veriprad. 

Ich kehrte nach Aranfreich zurüd und im Taumel der Krieqsjabre, 
in den Intriguen der diplomatischen Stellungen vkrgaß ich beinahe, daß 
mir in Rußland ein Sohn aufwucdhs, der einſt der lepte Sproſſe des 
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Haufes Romanomw jein würde. Für diefe Schuld gab es aber eine Ne— 
mefis. Ic erhielt plöplih vom König von Frankreich den Befehl, wie- 
der Frauenkleidung anzulegen und hier in Yondon die vor mehr wie 20 
Jahren in Rußland begonnene Komödie fortzufegen. Der Grund hierzu 
jei ein Staatsgeheimniß, weldes id nie enthüllen dürfe. Man wolle 
die befreundete Regierung der Kaiſerin Katarina von Rußland vor der 
Gefahr fiher itellen, daß ein Mann, auf den Grund hin, ein Sohn der 
Kaiferin Elifabet zu fein, das Banner der Empörung erhebe. Füge id) 
mid, fo jolle mein Sohn ungefährdet bleiben und ich eine anjehnliche 
jährliche Penſion von Frankreich beziehen. Weigere ich mich, jo jei mein 
Sohn verloren und die Regierung würde mich ald einen Verräter be- 
handeln. 

Was blieb mir übrig, als zu geborden. Id war arm und verſchul— 
det, meine ganze Eriitenz beruhte auf der Dankbarkeit der franzöfiichen 
Negierung für getahene Dienite. Dir erjparte id das Schickſal eines 
Pugatſcheffs, denn Katarina war immer glüdlid in der Unterdrüdung 
aller Aufitände gewefen.“ 

„Dein Opfer war umjonit, wie du fiehit. Die Negierung bat nit 
gehalten, was fie verſprach.“ 

„Du irrit. Frankreich handelte ehrlich und dein Tod wird dort auf: 
richtig beklagt, da ihm in dir eine Karte entgeht, die man immer gegen 
den untergefhobenen Ezarowitd ausipielen fonnte, wenn er fpäter ſich 
der franzöfiihen Politik abhold zeigte.“ 

„Und was bezwedt dieje Politik.“ 

„Frankreich fieht mit Beſorgniß das Anwachſen des kleinen Preu— 
Ben unter jeinem Philojophen- König. Sollte diejer Staat und die tat- 
fräftigen Hohenzollern je die Zeitung Deutſchlands übernehmen, anitatt 
der degenirirten Habsburger, jo wird diejes Yand eine Gefahr für Frank— 
reich werden und eines Tages die ihm geraubten Provinzen zurüdfor- 
dern. Iit dann Rußland unſer Bundesgenofle, jo wird Deutihland von 
zwei Seiten zugleid bedroht, und wird unſerem frankreich nit die 
Weltherrſchaft itreitig machen.“ 

„Unjerem Frankreich — das meine iſt es nicht. Hätte mich mein 
Geihid auf den Thron meiner Mutter gerufen, ich hätte eure Kreiſe ge- 
ftört, denn ic bin ein Bewunderer des großen Preußenkönigs, der den 
vereinten Kräften Frankreichs, Rußlands und Deitreihs widerjtand. 
Frankreich tanzt heute auf einem Vulkan, der über kurzem ausbreden 
wird und die ganze heitere Gejelliha;t in feinen Yavaltrom begraben. 
Rußland — Katarinad Thron war fiher vor mir, felbit wenn id) die 


Macht bejähe, ihn ihr zu nehmen. Rußlands Gzar ift ein Sklave unter 
Sklaven, ih aber wollte ein Menſch unter Menjchen fein.“ 

„Menſchen! Zind wir Menſchen nidt alle Sklaven? Der freiite 
Mann, den ich kennen lernte, war ein Sklave, ein Neger: Sklave, der 
ruhig jeine Arbeit tat, und feinen Herrn für Alles Andere forgen lieh. 
Wir Anderen find Alle Sklaven unierer Berhältniffe und unierer Yeı- 
denichaften.“ 

„Ich werde bald frei jein, frei von Allen.“ 

Mit diefen Worten wandte Braginsfi jein Haupt nad der Wand 
und jchlief ein. Sein Vater verlieh geräufchlos das Zimmer. Als er am 
anderen Morgen zurüdtehrte, fonnte er nur noch an der Leiche des leß— 
ten Sprofien des Haufes Romanow beten. 


11. Kapitel. 
Im Kerfer von Schlüffelburg. 


Während der Sohn D'Eon's und der Kaiſerin Elifabet wenigitens 
in friedliher Umgebung itarb, endete ihre und Razumoffsky's in redt- 
mäßiger, aber heimlidher Ehe geborene Tochter, jene unglüdlide Prin— 
zeffin Tarafana, deren verräteriiche Sefangennahme dur Aleris Or: 
low wir durd die Erzählung D'Eons an jeinen Sohn fennen, auf eine 
elende Art und Weife das Leben. 

Dffieielle Dokumente über ihr Ende eriftiren nicht; ſelbſt in der 
rückſichtsloſen Katarina, die wir zur Schande unserer Nation als eine 
deutiche Prinzeſſin bezeihnen müſſen, wohnte nod jo viel Scham, daß 
fie wenigitens das officielle Aufzeichnen ihrer Schandtaten verbinderte. 
Aus diejen Grunde müflen wir uns an Serüdte, die aber wenigitens 
den Schein der Wahrheit für ſich haben, balten. 

Es iſt eine überraichende Tatſache, ein ſcheinbar unmotivirter Wi- 
derſpruch — vielleicht auch nur ein Zeichen des Barbarismus, der die 
Macht der heiligen Kunit weder lieben nod fürdten gelernt hat, daß, 
wie aud Wort und Feder im ruffiichen Meiche itreng gebunden find — 
jo unbeadtet und frei doch Pinſel und Farbe ihre beredten Zungen gel- 
tend madıen. Im Herzen des Yandes, im alten Moskau jelbit, wo die 
gefürdtete Hermandad unausgejekt und fiegreih den Krieg gegen Wort 
und Feder führt, beweist ein Blick in die Tretjafomfche Galerie ihre To- 
leranz gegen die Malerei. 

Hier befindet fih im einem lebensgroßen feifelnden Bilde die Ge- 
ihichte des Endes jener unglüdlihen Fürſtin — es iſt ein Bild von 
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Flawißky. Im Katalog ſteht nur der Name dieſer unglüdieligiten aller 
rauen: Knjesja Tarakana. 

Auf dem zerriſſenen Strohſack ihrer ſchlechten Bettſtatt, mit dem 
Rüden an die geihwärzte, feuchte Wand fi) lehnend, ſteht die Prinzeſ— 
fin in zarter, rübrender Schönheit, die weit aufgerifienen Augen, die 
entiegten Blicke gerade auf den Beſucher gerichtet. Ihr helles, mit Spi- 
ken und Edeliteinen bededtes Prunkgewand läßt Hals und Arme nadt 
— die dunkle ſammetne Manteaufchleppe jeitwärts zurüdgeichlagen, den 
eınen Fuß im hellen Atlasſchnh, den anderen im durchbrochenen Zeiden- 
jtrumpf ein wenig höher aufgeitügt — jo erwartet fie in gräßlicher Um— 
gebung den Tod. Schon nept die jteigende, dunkelſchmutzige Flut den 
Rand des Bettes und jchaufelt den treibenden Fleinen Schuh, bewegt 
durd die heranihwimmenden Ratten — langgeſchwänzte, gierige, ſcheuß— 
liche Ratten — jhon flüchten fih einzelne in die Falten des Föniglichen 
Mantels. 

Alles an diejem Bilde iſt von hervorragender Arbeit, es iſt jo mär- 
chenhaft ſchön und ſchrecklich, daß es mit feiner Unwahricheinlichfeit ver- 
jöhnt. Denn fo steht fein Weib in der ihaurigen Todesangit — höch— 
jtens würde es die Schleppe verhüllend um Haupt und Bruſt werfen! 

Der phantaitifhe Aufzug bat die Zweifelfuht mander Kritiker an- 
geregt, aber gerade hierin liegt die größere Wahrſcheinlichkeit. Katarina 
liebte es, ihre Willführberrjchaft mit einer aufgebaufcdten Komödie zu 
rechtfertigen. Um die Ermordung des im Kerker aufgewadjenen Iwan 
zu beihönigen, mußte eine Kerfer- Revolution in Scene gelebt werden. 
Warum auch nit diefe Krönungs- Komödie, um den Beweis zu geben, 
die Tarafana jtrebe noh immer nad) der Krone. Für jeden denkenden 
Menſchen war es eine elende Farce, aber fie genügte der Sophiiterie ei- 
ner Katarina von Zerbit. 

Sieben Jahre hat man der Unglüdlihen Zeit gelaſſen, über einen 
Hochverrat nachzudenken, der für fie fein Hodverrat war, — denn wie 
Maria von Schottland, jo fußte aud fie auf den ererbten Nechten. 
Sieben Jahre hat man fie gleih den niedrigiten Verbrechern in einer 
entehrenden, verfommenen und verwahrloiten Daft gelaſſen — vielleicht 
vergejien im Taumel kaiſerlicher Geſchäftigkeit. 

(Schluß folgt.) 





Die erften Drangjabhre der teranifchen 
Golonien des Deutfchen 
MHdelsverein. 


Als Nahtrag zu dem Driginal- Berichte des 
Prinzen Karl zu Solms. 


Fortſetßung. 


Fr. W. von Wrede, hannöveriſcher Hauptmann a. D., landete am 
4. Januar 1836 mit feiner familie in New Orleans, kam im Februar 
mit feinem Sohn über Land nad Nacogdodes, durdreiite im Mai Ter- 
as zu Fuß bis Cat Spring, madte bis 1841 die Reife 3mal und kehrte 
18543 nad Deutihland zurüd. Im October 1844 erſchienen in Deutic- 
land feine „Lebensbilder aus den Ver. Staaten von Nord» Amerika,“ 
welche viel dazu beitrugen, die deutihe Kinwanderung nad Teras zu 
lenken. In jüngeren Jahren hatte er Reifen im Drient und durd feine 
Schilderungen bereits einen Namen als Reijefchriftiteller gemadt. 1844 
fehrte er nad) Teras zurüd, wo er ein fo tragiiches Ende nehmen mußte. 

Meufebah verfolgte den Indianern gegenüber diefelbe Politik, 
wie der Bring, er juchte fie durd Verträge und Gefchenfe zu Freunden 
der Vereins- Kolonien zu machen, was ihm aud gelang. Daß er bei den 
Unterredungen mit den Säuptlingen ftets in voller Uniform eridien und 
mit einem gewiſſen Geremoniell auftrat, war ein ſchlauer Schachzug. 
Er imponirte dadurd diefen einfahen Söhnen der Wildnik und fie ja- 
hen ihn für eine weit wichtigere Perſon wie die ſchlicht gefleideten Ame- 
rifaner, mit denen fie Sonst zu tun gehabt. Bejonders fein rotes Haar 
erregte ihre Aufmerfiamteit. Einmal wurde Meufebad bei einem Zu- 
jammentreffen von Squaws in den Fluß gezogen, um ihm „das Gold 
aus den Haaren” zu waſchen. Als die Indianertinnen das Vergebliche 
ihres Unternehmens einfaben, flüchteten fie fi verihämt in die Büſche. 

Der zweite Trupp Fmigranten legte im Suli in der Colonie an, 
und erhielt ebenfalls Stadtlots angewieien, wodurd die Stadt ih be- 
trächtlich erweiterte. 

Der Verein hatte bereits in Yavacca einen proteitantiihen Predi— 
ger für die Golonie in der Perſon von Ludwig Cachaed Ervendberg an- 
geitellt. Cine fatoliihe Gemeinde organifirte fi erit 1850 unter dem 
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damaligen Biſchof E. M. Dubuis. 
In Grmangelung einer Kirde, wel» 
che aber bereits im Winter dejjelben 
Jahres aus Gederholz erbaut und 
am 22. März 1846 feierlich einge: 
weibt murde, fand ein regelmäßiger 
Sonntagsgottesdienit unter einer 
herrlichen Ulmengruppe am Fuße 
des Vereinsbergs itatt, der natürlich 
bei ungünſtigem Wetter ausgeſetzt 
werden mußte. Ein rober, mit ei- 
nem weißen, durch ein ſchwarzes 
Kreuz verziertes Tuch bededter Tiſch 
diente ald Altar und Kanzel. Die 
Vereinsbeamten jaßeu auf einer, 
aus einer diden Bohle hergerichte— 
ten Banf, alle Uebrigen ftanden. 

Y. 6. Grvendberg. An demjelben Blape eröffnete am 

Griter protejtantifcher Pattor in 17], Auguſt 1845 Hermann Seele 

Reu Vraunfelo. die erite deutich- teraniihe Schule 
weitlib vom Golorado. In Inouftry hatte jhon früher eine deutjche 
Schule beitanden. Später befanden ſich dort Turngerüfte und wurde dort 
Turnunterridt erteilt. 

Die eriten Anfiedler verjudten fid) das Leben fo gemütlid wie 
möglid einzurichten. Es herridte beinahe ein Sommunismus, denn Je— 
der half dem Andern bereitwillig, wo er fonnte. Abends zogen die Ver- 
eimsioldaten jingend durd die Strafen und ein Männerquartett, beſte— 
hend aus den Herren Neuter, Baur, Herbſt und Rennert hatte ſich 
ebenfalls jhon organifirt. Won den VBereinsjoldaten waren nicht Alle 
mit dem Verein gekommen, jondern als der Prinz am 16. Nov. 18-44 
in Frelsburg, Colorado Co. war, hatten ſich ihm dort Nennert, F. Hei— 
demeyer, 2 von den 1842 angelangten Gebrüder Bruns, Dohms, Frant 
und Jacob Schmitz angeſchloſſen. Yeßterer war des Prinzen Zeibdiener 
und jpäter der erite Hotelier in Neu Braunfels. Auch auf der Zinfen- 
bura, wo ſich ein, allerdings oft jehr veritimmtes Clavier befand, fand 
ſich oft luſtige Geſellſchaft zuſammen. Die Iunggejellen, welde nicht ei— 
gene Wirtſchaft führten und bei Caſſe waren, fanden bet der „diden 
Madame” oder Frau Holecamp Alles, was der Markt bot, bejonders 
ausgezeihneten Wildbraten. 
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Der Spätherbit brachte neue Einwanderer und nahm die Zahl wäh— 
rend des Winters ftetig zu. Die meiiten»derielben mußten aber an der 
Küſte bei Karlshafen (oder Indianpoint) liegen bleiben, weil dem Ge— 
nerale Sommiflär die Transportmittel feblten. Hieran waren nicht nur 
die geringen Geldmittel, die diefem zur Berfügung ftanden, ſchuld, fon 
dern auch der wilden den Wer. Staaten und Merifo ausgebrodene 
Krieg, welder alle Fuhrwerke requirirte. Texas hatte fih inzwischen den 
Ber. Ztaaten angeſchloſſen und alle deutichen Anſiedler hatten, ſehr zu 
des Prinzen Enttäufhung, für die Unnerion geitimmit. 

Meuſebach batte indejlen, troß feiner Geldichmwulitäten, daran ge 
dacht, eine neue Ktappe auf dem Wege nadı dem Grant anzulegen. Gr 
hatte daber einen Yandcompler von 10,000 AUder an der Nordjeite des 
Biedernales und jandte eine Örpedition von 34 Mann unter Herrn Y. 
Bene, den auferden noch die Feldmeſſer Groos und Murdiion beglei 
teten ab, das Yand zu vermeſſen und einen für Wagen paflirbaren Weg 
dortbin auszulegen. Naddem die Erpedition nad vollendeter Arbeit zu 
rüdfebrte, brad ein Zug von 20 Ochſenwagen mit 120 Berfonen, be 
gleitet von 8 Wereinsfoldaten am 23. April 1846 von Neu Braunfels 
nach der neuen Golonie, die nad dem Prinzen Ariedrid von Preußen, 
einem Mitaliede des Vereins, Ariedrihsburg genannt wurde, auf. Der 
Zug langte nadı 16 tägiger mühſeliger Fahrt am 8. Mai 1845 an jer- 
nem Beltimmungsorte an. 

Tas Jahr 1845 war ein geiundes geweſen, und die eriten Anſiedler 
daher mit verhältnißmäßig wenig Krankheiten davongefommen. Deſto 
ſchlimmer ſah es aber in dem folgenden Sabre 1846 aus, weldes außer 
gewöhnlich Feucht war. Die Küſte von Teras welde heute durch die Eul- 
tur ein ungleich geſundes Clima angenommen, war damals voller Re 
berausbrutender Zumpfe. Die Omigranten, welde ungebübrlich lange 
dort aufgehalten wurden, ohne genügendes Obdad, zogen fh dort be 
reits Krankheitskeime zu, dazu fam noch die Reiſe in der feucht: heißen 
Iabreszeit, die ungewohnte Nahrung und auch der Genuß der meiitun 
reifen teranischen Früchte — es war alſo fein Wunder, dab Krankhei— 
ten, beionders Fieber und Nubr, unter ihnen ausbraden, und eine gro: 
he Anzahl derielben unterweas und aleih nad ihrer Ankunft itarben. 
Diefer Umſtand wurde von den anderen Yande Zpeculanten, die die An 
ſiedler für ibre Segenden zu gewinnen wünſchten, ausgenußt umd die 
Einwanderer ſchön an der Küſte mit übertriebenen Schreckensgeſchichten 
bon der Neife ins Innere zurückzuſchrecken verſucht. Damals entitanden 
jene Berichte, dab „der Weg nad Neu Braunfels durch die Knochen der 
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unterwegs geitorbeneu und unbeerdigten Emigranten bezeichnet ſei,“ 
„daß hunderte von Leichen unterwegs in ein gemeinfames flades Grab 
aeworfen wären,“ und andere Scheußlichkeiten, die an und für ih ſchon 
traurigen Zuftände noch ins Ungeheuerliche aufbauſchen und jpäter, 
leider, immer noch Nacbeter fanden, wie die Yejer an der in diefem Ar 
tifel eingeflodtenen Epiſode „Geſcheitert“ von W. v. Zcdierbrandt 
jaben. 

Herr v. Meuſebach tat fein Möglichſtes dem llebelitand abzubel 
fen, aber er war ohnmächtig, da ihm die nötigen Gelder, trok feiner 
dringenden Bitten, aus Deutihland nicht zugingen. Alles was er tun 
fonnte, war, einen mit Gras bededten Schuppen als Hospital zu errid)- 
ten, worin die Doctoren Nemer und Koeiter angeitellt wurden. Da von 
vielen der Einwanderer die Eltern itarben und die Kinder ald Maijen 
zurüdblieben, wurde es auch nötig ein Waiſenhaus zu errichten, welcdes 
am Gomal Greek, gegenüber der „Zinfenburg” erbaut wurde. An der- 
jelben Stelle befindet fidı jept das Depot der M. K. T. Bahn. 





Tas alte Waiſenhaus in Neu Braunfels. 


Zpüter wurde von Paſtor Ervendberg und dejien Frau eine Farm 
sur Aufnahme von Watlenfindern an der Guadalupe erridtet. Das al: 
te Waiſenhaus ftand unter der Obhut der Frau Tays. 

So beredtiat auf gewiſſe Anklagen gegen den Verein in Deutſch 
land, der, wenn aud nach einigen Enttäuſchungen, Teinen General 
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Commiſſär Meuſebach tatſächlich im Stich ließ, ſein mögen, jo find 
aud gewiſſe Elemente unter den Einwanderern aud nit von Mitichuld 
freizufpreden. Herr von Meuſebach itrebte mit bewunderungswürdiger 
Klugbeit, oft auf die Probe geitellter Unerihrodenbeit und jeltener Ur: 
eigennügigfeit für den Beitand der Eolonie und muß das Schlufreful: 
tat, daß es einem fait geicheitertem Unternehmen ſich doch, wie ein Phö— 
nir, eine lebensfräftige, gedeihende Anftedlung, zum größten Teile ihm 
angerechnet werden, aber in jeinem Streben fand er leider von einem 
großen Teile Derer, für die er ſtrebte und forgte, nit nur feine Aner: 
fennung, Sondern directe Anfeindung. Im jo mehr Nubm für ibn, daß 
er fi nicht beeinfluffen lieh. 

Niele der Anfiedler überliehen fi, nad dem alten, irrtümlich der 
Bompadour zugefhriebenen Sage „Nah uns die Zündflut” einem wil— 
den, ausfhweifenden Leben. In dem Schanflocal, weldes Herr dv. Eoll 
am Marftplak errichtet hatte, wurde Tag für Tag getanzt und getrun- 
fen, Man hielt den Verein für verpflichtet, für die Anmweienden zu for: 
gen, ohne zu jorgen, ob diejer aud im Stande war, dies zu fun und 
daß jelbit dann dieje Verpflichtung dod auf eine gewiſſe Zeit limitirt 
war. Am beiten waren diejenigen ab, welde nidhts vom Verein zu for- 
dern hatten und deßhalb auch nidts von ihm erhielten. Dieſe griffen in 
dem Bewußtjein, auf eigenen Füßen ſtehen zu müſſen, kräftiger zu und 
waren aud bald unabhängig, während von den Webrigen die meijten 
jorglos in den Tag hineinlebten. 

Ein böjer Genius, unter welchem riedrihsburg mehr zu leiden 
wie zu leiden hatte, war der dem Prinzen vom Herrn E. Kaufmann als 
ein mit den hieſigen flimatiihen Krankheiten wohlvertrauter Mediziner 
empfohlene Dr. Schubert, dejjen wirflider Name aber Strobberg war. 
Die Empfehlung war aber eine ſehr leihtjinnige, wie fie häufig gegeben 
wird, um einem Geſchäftsfreunde gefällig zu fein. Sie verfhuldete ei— 
nen großen Teil der Todesfälle in den Golonien, denn Schubert war 
ein unwiſſender Charlatan, mit nur jehr oberflächlichen Kenntniſſen ei- 
niger weniger Medizinen. Zeine jtattlide Beitalt mit den feurigen Au- 
gen, dunklem Bart und Haupthaar, auf dem der dunfle Spitzhut fed 
aufgeitülpt ſaß, fein hevalresfes Auftreten, jowie feine beitimmte, flie: 
hende Redeweiſe imponirten beim eriten Gindrude. Er ließ in der Prai— 
rie die Wurzel der Ratanja ſammeln, mit welder er allerdings der Ruhr 
etwas Einhalt gebot, aber Waſſerſucht und Fieber forderten ihre Opfer 
nach wie vor. Die Zahl der Sterbefälle blieb die gleihe wie zuvor. Wie 
es mit feinen Kenntniften der Pharmacie itand, mag folgendes Beiſpiel 
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zeigen. Eines Tages kam er zu dem ſehr tüchtigen Apoteker und Chemi— 
fer, Herrn A. Forke und ſagte: „Ich werde jetzt auch einmal Chinin 
verſchreiben, da dies nad neueren Beobachtungen durch ſeine Ehryitall- 
form mechaniſch auf die inneren Gefäße einwirken ſoll.“ Herr Forke ſah 
ibn lädelnd an und bemerkte: „Ja, Herr Doctor, dann würde dod) das 
Chinen nit in der Auflöfung wirken fönnen,” worauf der Doctor die 
Antwort ichuldig blieb. 

Friedrich Auguſt Stroberg, der ih hier Dr. Schubert, oder wie er 
ſich unterzeihnete „Shubberd” nannte, war 1808 in Caſſel geboren, 
wie eö heißt ald Sohn eines Eigarrenfabrifanten. Er war drüben Kauf- 
mann und hatte wohl gute Schulen, aber feine Univerſität beſucht. 
Mann er nad Amerika fam, iſt nicht genau feitzuitellen, da feine eige- 
nen Angaben mit etwas Borfiht aufzunehmen find. Ic veröffentliche 
folgend einen Brief des wahrideinlich jelbit ereirten Herr Doctors, den 
diejer im Dezember 1844 an Herrn Kaufınann in Galveiton fchrieb, mit 
dem er damals fhon länger befannt geweſen zu fein ſchien. Wie aus 
dem Briefe hervorgeht, war er damals beidhäftigt, in den Norditaaten 
ein Golonijationsproject nad einer Gegend im jekigen Milam oder 
Williamjon Co. zu organifiren. Was aus diefer Eolonie geworden, 
oder ob fie je zu Stande fam, ift mir unbefannt. Seine Schilderung 
jener Gegend it etwas überfpannt, aber dod) im Ganzen naturgetreu, 
obgleich heute weder der San Gabriel noch der Bruſhy diejes „email« 
leblaue” Waſſer zeigt. Der Brief lautet: 

- Gineinnati, d. 24. Dezember 1844. 

Lieber Herr Kaufmann! 

Vor einiger Zeit fchrieb ih Ihnen von Galdwell, Milam 
Co. und hoffe, daß Sie im Befik jener Zeilen find. Id) zeigte Ihnen 
darin an, dak ih mid am San Gabriel, Milam Eo. niederlaſſen wer: 
de und erſuchte Sie, meine Briefe nad jenem Platze an die Voitoffice 
zu enden, mit der Bemerkung: to be left, until called for. Id glaub: 
te bei Dr. Hayes in Nobinsferry Nachricht von Ihnen zu finden oder 
bier, und es ift mir leid, ſolche zu vermiſſen, ich höre jedoch zu meiner 
freude von Herrn Yange, dak Sie wohlbehalten von New Orleans zu— 
rüdgefehrt find. Sie haben mid durch Ihre freundichaftlicde Güte jo 
verwöhnt, daß ich Ihre Sefälligkeit immer wieder in Anſpruch nehmen 
muß, bevorworte jedod) unbedingt und ein für allemal, daß Sie mir bei 
allen ®elegenbeiten und für alle Dienite, denen Sie ſich meinethal- 
ben unterziehen, wie jedem Anderen Ihrer Geihäftsfreunde, Commiſſi— 
on berechnen wollen, da ich es, wenn Zie es nicht tun als einen Finger— 
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zeig aniehen werde, daß Sie Nichts mehr mit mir zu tun haben wollen 
und im anderen falle mit dem herzlichſten Danke fortfahren werde, mich 
immer an Sie zu wenden. 

Veber die Dbitbaume und Pflanzen erwarte ih-mit dem jehnlid- 
iten Verlangen zu hören, da es für mid ein Gegenitand von der größten 
Richtigkeit ift; wenn Sie in Beſitz fommen, jo bitte ih, diefelben mit 
eriter Gelegenheit nah Houfton an Hrn. Nice & Nicolfon zu jenden, 
damit joldhe diejelben auf gutem, jiheren Lager halten, bis ich ſie 
bei ihnen abhole. Sie wollen diejen Herren die allergrößte Sorgfalt an— 
empfehlen und diejelben bitten, mid jogleih von dem Empfang nadı 
Caldwell Poitoffice zu benadrichtigen. Die Feniterrahmen werden wohl 
aud fertig fein, und bitte ih, fie auch mit einer Kite dazu paſſen dem 
Glas an Nice & Nicolfon zu befördern. Zu gleidyer Zeit bitte ich mir 
nod 50 Pfund beiten Havanna: Kaffee dahin zu jenden, jollte jedoch kei— 
ner zu befommen fein, was ich bezweifle, jo bitte id mir Rio- Kaffee zu 
fenden. Wenn Sie das Maultier empfangen haben, jo wollen Sie es 
aud dahin befördern, ſonſt it mir Nichts mehr daran gelegen, da id 
viele Stiere zum Arbeiten habe und dajjelbe viel Unfoiten machen wird. 

Ic ziehe in wenigen Tagen von Robinsferry ab nad meinem neu- 
en Eldorado und habe alles Recht, es jo zu nennen. Es ift wirklich, 
ganz unparteiiih, das ſchönſte Yand in jeder Beziehung, was ich je ge- 
ſehen und fo jehr wie Tag und Nacht von dem unteren Teile diefer Re— 
publif verichieden. So weit das Auge reicht find die Berge und Täler 
mit dem friicheiten grünen Teppich von- Mesfitaras überzogen. Die 
Flüſſe ftürzen mit unglaubliher Schnelligkeit über einen Felſengrund 
und das emailleblaue Waſſer zeigt Ihnen 20 Fuß tief jedes Steinchen 
auf dem Boden. Die Flüſſe find mit dem herrlichſten Holz aller Art be- 
grenzt und die Atmosphäre iſt fo rein und ſchön, daß Morte nidt aus— 
reichen, es zu beichreiben. Dazu nehmen Sie den reihiten Boden in der 
offenen Prairie und das weltlihe Paradies iit fertig, es fehlt nur noch 
die Schäferin und die Strobhütte, um Pope's Gefänge zu verwirklichen. 
Krankheit kennt man micht umd it nicht die entfernteite Urſache dazu 
vorhanden. Dies it buchſtäblich Tatſache und zu unbegreiflicd bleibt es, 
wie Taufende von Menſchen ihr Yeben in einer düjteren, unfruchtbaren 
und häßlichen Gegend mit faulem Waſſer und noch ſchlechterer Luft ver- 
derben und ein jo ſchönes Yand jo nabe zur Seite haben. 

Fortſeßung folgt.) 
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Schiller: Studien. 


Schillers romantifche Dramen. 


Die Jungfrau von Orleans. 
Die Braut von Meifina. 


Die Jungfrau von Orleans. 


Eilte Schiller in feinen Idealen der Freiheit, die er im „Don Gar- 
los” und „Wilhelm Tell” vertrat, feiner Zeit zuvor, fo trat er in der 
„Jungfrau von Orleans” ganz in mittelalterlihe Ideen von Königs- 
treue und fatolifhen Myitizismus zurüd. Die Aufgabe Iohanna’s iſt 
erst nur „Rheims befreien und den König krönen.“ Aber die eine Hand— 
[ung reiht das ganze Volk jchließlid zur Befreiung des ganzen Yandes _ 
von der Fremdherrſchaft der Engländer fort. N 

Außer Schiller hat audy Shafeipeare Johanna deAre auf die Bůh⸗ 4* 
ne gebracht (im erſten Teile von Heinrich VI,) aber als. Engländer ihil- 
dert er fie ald Here nnd Mepe, während Schiller fie uns als reıne Jung= ; 
frau vorführt, die ſelbſt an die Göttlichkeit ihrer Miffion glaubt, Die- 
je Schilderung muß ald die Richtige angeiehen werden, denn ohne den 
eigenen Glauben an ſich jelbft hätte Johanna nicht die Erfolge erreichen 
fönnen, die fie wirflid erreichte. 

Neben dem Entujiasmns der Johanna müſſen aud die anderen 
Franzoſen mitgerifjen werden. Dunois, Ya Hire und alle anderen jpre: 
hen mit dem gleichen jfeuereifer, dem wir auf brittiicher Seite nur bei. - 
Lionel begegnen. Talbet vertritt als Engländer die Shafefpearihe An- 
ſchauung der Jungfrau, ihm it fie. die Schwindlerin,-und iterbend ruft 
er aus: „Unfinn, du fiegit, und ih muß untergehn.“ 

Schiller umgiebt aud feine „Jungfrau“ mit dem ganzen Apparat 
des Myiticismus, von dem Druidenbaume des Borfpield an, in wel: 
hem Vater Thibaut den Wohnſitz böſer Geiſter ſieht, und in deſſen 
Zweigen Johanna die Viſion der Himmelskönigin, die ihr Schwert und 
Fahne reicht, fieht, bis zum „Schwarzen Ritter,” der ihr in des gefalle- 
nen Talbot Gejtalt auf dem Schlachtfelde entgegentritt und fie vor dem 
Triumpfzug in Rheims warnt. 
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Die Schuld Johanna's iſt eine innerliche und nach unſerer An— 
ſchauung eine leicht verzeihliche. Im Augenblick, wo fie den beſiegten Li— 
onel tödten will, ergreift fie die Liebe zu dieſem, und fie verihont ihn, 
ja, läßt ihn jogar ahnen, daß es Liebe iſt, die fie jo handeln läßt. Sie 
drängt ihn fogar zur Fludt, damit, er nit in Dunois’ und La Hire's 
Hände fällt. | 

„Ich iterbe, wenn du fällit von ihren Händen.” 
Nach ihrer Auffaffung it die eine Schuld, denn in der Viſion tön— 
te es ihr ja entgegen: 
„Richt Männerliebe darf dein Herz berühren, 
Mit fünd’gen Klammen eitler Erdenluſt.“ 
Aus diefem Grunde vermag fie daher aud dem anklagenden Bater auf 
die Frage: 
„Ich frage dich im Namen des Dreieinen,, 
Gehörſt du zu den Heiligen und Reinen, 
nichts zu erwidern. 

Daß die durd fie befreiten Franzoſen, ſelbſt der König und der 
Erzbiſchof fi jo raid, auf jo geringe Zeugniſſe, von ihr wenden, zeigt 
eine recht kleinliche Geſinnung und vermag feine große Sympatie für fie 
zu erweden. Sie iſt aber hiſtoriſch, denn die Franzoſen rührten feine 
Hand, als Johanna von den Engländern gefangen und in Anjau als 
Hexe verbrannt wurde. 

Natürlid gibt Schiller ihr ein anderes Ende. Als Gefangene der 
Engländer, verhöhnt von der Königin Iſabeau, zerreißt fie die ſchweren 
Ketten wie Zwirnsfäden und fchwebt vom hohen Turm herab, nod ein- 
mal den Sieg den Franzoſen zumwendend, den fie dann mit ihrem Yeben 
bezahlt. 

In feinem feiner Dramen bat Schiller fo viele Spectafel- Effecte 
verwendet, wie in feiner „Jungfrau.“ 


Die Braut von Meftfina. 


Mit diefem Drama judhte Schiller die antife griechiſche Tragödie 
mit ihren Chören für die moderne Bühne wieder zu beleben. Dies war 
ein ehlariff, denn gerade mit den Chören, die in der primitiven grie- 
chiſchen Bühne gewiſſermaßen die Erklärung abgaben und die unbetei- 
ligte neutrale Kritit der Vorgänge abgaben, wußte fi die moderne 
Bühnen- Technik nicht zu behelfen. Zie waren überflüffig und törten 
vor Allen den realiltiihen Eindrud der Vorgänge. 
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Unwillkührlich fam Schiller damit auch ganz in das griechiſche 
Fahrwaſſer und brachte das griechiſche Fatum, dem ſich jelbit die Götter 
beugen mußten und vor deſſen Drafelfprüden es fein Entrinnen gab, 
ja, die Vorkehrungen, die man traf, um ihm zu entgehen, waren oft 
gerade die Mittel, durd welche der Schidjalsiprud vollzogen wurde, 
auf die Bühne. Dadurd wurden die vorgeführten Perfonen unjelbit- 
jftändig in ihren Handlungen, da diefe vom Schickſal, nidt durd ihren 
freien Willen herbeigeführt wurden. 

Die Handlung der „Braut von Meſſina“ ift folgende: 

Donna Iſabella, die verwittwete Fürſtin von Meffina, bat zwei 
Söhne, Don Manuel und Don Eefar, die jid in bitterer Feindſchaft 
befampfen. Es gelingt endlih der Mutter, die Streitenden zu verſöh— 
nen. Sie entdedt nun Beiden, daß ihnen auch nod eine Schweiter lebe, 
die der Bater in früher Iugend zu tödten befahl, weil ein Araber ihm 
geweisjagt, 

„Denn mein Schoof von einer Tochter 
Entbunden würde, tödten würde fie ihm 
Die beiden Söhne, und fein ganzer Stamm 
Durch fie vergehen.” 

Die Mutter rettet das Kind aber, indem’ fie das Kind durch einen 
treuen Diener in ein entlegenes Kloiter bringen läht, wo ed aufwächſt, 
denn ihr, der Mutter, war verfündet: 

„Geneſen würd’ ich einer Tochter, 
Die mir der Söhne ftreitenden Gemüter 
In heißer Liebesglut vereinen würde.“ 

Um die Erfüllung beider Drakeliprüde dreht fih die Handlung. 
Don Manuel hat auf einer Jagd ſich in den Kloftergarten verirrt, dort 
Beatrice geſehen und fih in fie verliebt, ohne zu ahnen daß fie feine 
Scweiter iſt. Die Liebe wird erwiedert und er entführt die Jungfrau 
und verbirgt fie in Meffina. Don Ceſar hat diejelbe bei der Keichenfeier 
des Waters gejehen, welder beide Brüder in Verkleidung beiwohnten 
und zu welder Beatrice durd den treuen Diego bingebradht wurde. Gr 
läßt ihr nadhforfhen und feine Späher finden fie in Meifina. Er dringt 
bei ihr ein und erklärt die vor Schred Spradloje als feine Braut. 

Der nad) dem Kloiter ausgeiandte Bote fehrt mit der Nachricht von 
Beatricend Verſchwinden zurüd. Da man glaubt, am Horizont ein 
Eorfarenihiff geiehen zu haben, nimmt man an, daß fie durch dieje ge: 
raubt, und beide Brüder rüsten fich zu deſſen Verfolgung, veripreden 
aber vorher der Mutter, ihr ihre Bräute zuzufenden. 
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Don Gejar findet nun WReatrice in den Armen Manuels und in 
aufwallender Yeidenihaft und Eiferfucht eriticht er diefen. An der Yei- 
he des Bruders erfährt er durd.die Mutter die Wahrheit und eriticht 
jich jelbit an der Bahre des von ihm Grmordeten. 

Wenn die „Braut von Meſſina“ in Betreff der Realiſtik der Cha: 
raftere aud das ſchwächſte der Scillerihen Dramen, ſo iſt es dennod 
das beite, was die innere Gonzentration der Handlung betrifft. Alles 
greift ineinander und drebt fi ohne Epifoden um einen Wiittelpunft. 
Die Sprade it wie in allen Schillerihen Dramen ſchön, verliert fi 
aber oft in Breite der Schilderung und eine weitläufig allegoriiirenden 
Rhetorik. 

Die „Braut von Meſſina“ gab den erjten Anſtoß zu einer Neihen- 
folge von „Schickſalstragödien“ die eine Zeitlang. förmlih Schule in 
‚der Literatur madten, und einen nicht gerade gefunden Einfluß auf den 
Geſchmack ausübten. Dabei überſchritt man jelbit die Grenzen, die die 
alten Griechen noch eingehalten. Bei ihnen mußte das Fatum dod) erit 
durch eine Schuld oder ein Verbreden gewedt werden, um dann in jei- 
nen Folgen ganze Geſchlechter zu vernichten. Unſere modernen „Schid: 
jale” aber maden den Menſchen zum willenlofen Marionetten, den eine 
alte Weisſagung, ein Namenszug auf einem Bilde, ein verhängnißvoller 
Datum, der Fluch einer bettelnden Zigeunerin und ähnliches Zeug zur 
Schuld oder zum Verbreden treiben. Die hervorragenditen Vertreter 
dieſer Richtung waren Zadyarias Merner, deſſen „24. Februar“ aller: 
dings einer wahren Begebenheit nacdgebildet war, worin aber das 
„Schickſal“ in ganz ungebührlicher Weiſe bineingezogen wurde; Adolf 
Mueller deſſen „Schuld“ lange Zeit die Bühnen Deutichlande beberrid- 
te, woraus das Gitat: 

„vente mir, Graf Derindur, 

Tiefen Zwieipalt der Natur‘ 
noch heute von Taufenden gebraucht wird, die feine Abnung von deiien 
Urſprung haben; Ernit Houwald mit feinem „Bild,“ „Leuchtturm“ und 
„Heimkehr“ und ſchließlich Aranz Grillparzer, der aber nur mit feinem 
Sritlingwerk „Die Ahnfrau“ zu den „Scidjalstragöden” gehört. Wer: 
ner. geriet in die dunfelite Nomantif, während Müller fein „Scidial“ 
mit nüchternem WBeritande, als Kriminaliſt, nach Gericdhtsacten zurecht 
machte, Srillparzer mit fünitleriichen Intentionen produzirte und Don: 
wald mit ſüßlicher Geziertbeit Gift und Donig zuſammenmiſchte. Allen 
diefen Schickſalsſtragödien kann man ihre Abitammung von der „Braut 
von Meſſina“ an der Naſe anfehen. 
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Die Prädeſtinationslehre der Calviniſchen Zecten, wie z. B. der 
Presbyterianer, hat allerdings das heidniſche Fatum in noch abſurterer 
Weiſe mit dem Chriſtentum, mit deſſen Lehren es doch in directem Wi— 
derſpruch ſteht, vermiſcht, wie es die Schickſalstragöden mit ihren Hel— 
den getan. Neuerdings waren aber auch Ibſen und ſeine Nachbeter mit 
ihrer Vererbungsteorie ſehr nahe daran dem „Fatum“ zu verfallen, wel— 
ches der romantiſchen Umhüllung entkleidet, noch abſtoßender wirft. 





Fortſchritt der drahtloſen 
Telegraphie. 


Im Frühjahr 1899 wurde die Welt in Erjtaunen verſeßzt, durch 
den Bericht über eine drahtloſe electriide Rachricht, die Signor Gugli— 
elmo Mareoni, ein italieniſcher Erfinder, erfolgreich über den engliſchen 
Kanal, eine Diſtanz von ungefähr 40 Meilen, gefandt und feitdem 
glauben die meiiten Yeute, Marconi fei der Vater der drahtlojen Tele- 
arapbie. 

Dies it nit der Fall, er war nur der erite, der die Entdedung 
des Profeſſor Hendrid Herb, eines jungen deutichen Philoſophen, er: 
weiterte und in praftiicher Weife nupbar madıte. Berk batte, während 
jeiner Experimente mit der Aunfenentladung der Leydenſchen Flaſche 
und Ruhmkorfſchen Drübte in 1886 und 1887 gewiſſe eleetriiche Vibra 
tionen entdeckt, welde er Derkiiche Wellen nannte, Gr starb indeilen, 
ehe er Patente auf jeine Enſdeckung herausnehmen fonnte und die Derk- 
ihen Wellen werden nun als das gemeine Kigentum Aller aebraudt, 
welde jich mit der Kunit der drabtlofen Telegrapbie beſchäftigen. 

Indeſſen jind jeitdem viele wichtige Entdeckungen gemadt umd 
drabtlofe Telegrapbie tit erit vor Kurzem durd Prof. Yee DeForeſt für 
commercielle Zwede perfect gemadt. Dieſer betrat das Feld der drabt 
lojen Telegraphie mit überraſchend neuen-und originellen Ideen zu ei 
ner Zeit als diefe Kunſt poffuungslos verwirrt ſchien und als ungeeig 
net betrachtet wurde, ſoweit es ſich um die raiche und fichere Uebermitt 
lung auf längere Diſtanzen handelte. 

Mit Theorie, bafirt auf electriiche Erperimente von Kindheit an, 
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und einer Kenntniß der Fehlſchläge, ibn zu leiten, machte er feine Erpe- 
rimente auf ganz anderen Linien wie die jonjtigen Zyiteme und löjte 
das Problem, weldes nötig war, die drabtloie Teleprapbie zu einem 
commerciellen Erfolg zu maden. 

Er iſt nun Vice Präfident und wiſſenſchaftlicher Yeiter der Ameri- 
can Derforeit Wireless Telegrapb Eo., welde die Sendung auf eine 
Diftanz von 1500 Meilen ohne Wedel beaniprudt. Dieſe Gejellidaft 
erhielt alle Breije für drabtloje Telegrapbie auf der St. Youijer Aus- 
jtellung, die Ver. Staaten Regierung bat ihnen einen großen Contract 
gegeben, verfhiedene Dampfer- Yinien haben ihre Schiffe mir ihren Ap- 
paraten ausgerüftet, Stationen find in vielen der widtigiten Städte 
der Ber. Staaten angelegt und es ift jetzt angekündigt, daß das Syſtem 
bald in einem großen Mapitabe in Teras eingeführt wird. 

Herr E. I. Madey, der ſüd- weitliche Agent diejer Gejellichart, 
bat San Antonio als jein Hauptquartier erwählt und eine Dffice in 
Avenue D. No. 109, gegenüber der Poitoffice, eröffnet. 





Heiteres aus vergangenen Tagen. 


Im Iahre 18549 lag in der damaligen freien deutihen Reichsſtadt 
Frankfurt eine Anzahl preußiſcher Soldaten zum Scduße des in Frank— 
furt tagenden Deutiden Bundestages; im gegenüberliegenden Sadien- 
haufen lagen Bayern und Deiterreidher im Quartier. Den Soldaten 
war verboten worden, die über den Main führende Brüde zu über- 
ichreiten und behufs Aufrehterhaltung des Befehls war hüben und drü 
ben auf der Brüde je ein Wachpoſten aufgeitellt. Gin Soldat, der ger 
ne ſpaßte, fragte eines Tages den öfterreihiihen Wadpoiten, ob er ihm 
jagen fönne, wie das Waſſer unter der Brüde heiße. Der aute Veiter- 
reicher beſann fc Furz und meinte: „Die da drüben” — dabei deutete 
er nad Frankfurt — „hoeßen's den Ma'n, und bei uns z'hauf' haft 
mers die Donan!“ 

Derſelbe Zoldat — es war ein Preuße — fragte eines Tages ei 
nen an der Vrüde auf Poſten ftebenden ftämmigen Bayern, den er zum 
Narren halten wollte: „Wie ftarf it eine Sompagnie Bayern?” Kaum 
hatte er ausgeiproden, fo befam cı eine Obrfeige, dad er eine Rutſch— 
partie zum Brüdengeländer unternahm; „To ſtark it an Mann, mei lie- 
ber Preiß', jetzt kannſt d'r denken, wie itarf erit d' Gompagnie is.“ 
Sprach's und schritt aelaffen wieder auf und ab. 


333233333333 33 EEE EEE EEE EE*r 
Poetiſcher Wegweiſer 


zu den 
geiſtigen Quellen 
San Antonios. 





Der Apoſtel Paulus ſpricht: 

„Waſſer tuts alleine nicht!“ 

Darum zeige ih Euch hier, 

Wo man Schnapps ſchenkt, Wein und Bier. 


Dit Commerce Strafe. 


L. S. Toft, No. 233, Ele von 
Bonham, frühere 
„Arbeiter: Vereins- Halle.” 

Gutes friegt man nicht jehr oft, 
Darum geht zu %. S. Toft, 

Mas er jhenft hier, früh und fpät, 
It von Prima Qualität. 


Wm. Herbler, 
„Mufical Erhange” Ro. 236. 
Dort, wo Mufitanten weilen, 
Braucht man nidt vorbei zu eilen; 
Die find Kenner, glaubt mir: das, 
Drum leert auch bier ein Glas. 


Süd Alamo Strafe. 


Chas Wegel, Diegel Gebäude, 
gegenüber der Marktſtraße. 
Hier ein Wirt, man muß geiteh'n, 
Mie er pflegt im Bud) zu ſteh'n. 
Mann in jeinen beiten Jahren, 
Höflich, freundlich, melterfahren. 


Gottlieb Zellweger, No 201, 
„Wirtihaft zum grünen Baum,“ 
Süd Ede der Marktſtraße. 
Hier, beim Wirt zun grünen Baum, 

Sipt man gern im fühlen Raum; 

Gottlieb weiß uns aufzutiichen, 

Drum ein Gläschen nod vom Fri— 
ſchen. 


Wu. F. Groſſenbacher, 
Miſſions Garden Saloon, 
‚Re: 613. 


Hier im ſchönen Miſſions Garten, 


Woll'n wir gern ein wenig warten, 
Und vielleicht kann es ſich fügen, 
Daß wir kegeln zum Vergnügen. 


Alama Plaza. 


Henry Boerner, „Scholz Garten: 
Saloon,” neben Dreiß Apothefe. 
Wohl befannt, ſeit Jahren ihon, 
Sit ja „Scholz“ in Zan Anton. 
Mer da kommt aus Teras Yanden 
Wird gewöhnlich bier anitranden. 
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Richard Blucmel, Alamo Saloon, Mord Flores Straße. 
No. 314, neben der Alamo. j 
Hochberühmt in Lied nnd Sag’ Rud. —— a Saloon, 
Iſt die alte Alamo, et 
Bluemel aber, Tag für Tag, Wenn ihr gut bedient Bol, jein, 
Macht mit friſchem Trank uns frob. Kehret hier beim „Audi ein, 
Er RX Alles ſauber, friih und nett, 
Dit Houftön Straße. Und der Wirt, flink und adrett. 
INFREHFREIFRE Scheuermeyers Park. 
Chas. Bojshardt Brand Saloon, Bpil, Geisler, Pächter, am Ende 
Ede Lojoya und Houften. der Hot Wells Linie. 
Mer die beiten Wirt’ will fennen, Ja, für wahr, hier kann man leben, 
Muß ja aud Chasles Bojshardt Schmierfäs wirds mit Schwarzbrod 








nennen, geben, 
Denn er forgt für feine Gäfte - Und aud fonit Delicatefien, 
Immer auf das Allerbeite. Kann man bier zum Biere ejjen. 





Mags auch and’re Wirte geben, 
Dieſe find die Beſten eben. 

Ihr, die ihr zur Fair herkommt, 
Wißt nun, wo’s am beiten frommt. 





Lefe Notizen. 


Das fühle Wetter iteht jept nahe davor und der Küchenzettel muß 
demgemäh eingerichtet werden. Es iſt nicht mehr jo unangenehm, am 
warmen Ofen zu jtehen, wenn es aud nicht gerade zu den Annehmlich— 
feiten des Lebens gerechnet werden fan. Bei &. C. Nargelin, 735 
Süd Alamo Strade, Ede der Camargo Straße, findet die umſichtige 
Hausfrau Alles, was ihr Herz begehrt und für die Saifon pafjend ift. 
Beſonders madıen wir auf die dort verfäuflihen „Saratoga Chips,“ 
geichnittene und getrodnete Kartoffeliheiben, die nur mäßig erwärmt zu 
werden brauden, um ein ſchmackhaftes Gericht zu machen, aufmerfiam. 
Diefelben find obendrein ein heimiſches Produft. 
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„Colonie Brandenburg” iſt in den lepten Jahren ein Beiwort für 
Heimatſucher geworden. Hunderte find auf die &mpfeblung der Herrn 
Zpielhagen dorthin gezogen und haben dort Alles jo gefunden, wie es 
der genannte Herr ihnen bejchrieben. Dieſe zogen wieder Andere bin 
und jo iſt die Gegend ganz und gar von Deutſchen befiedelt worden. Es 
find noch Yändereien zu haben und wer Luſt hat, nad) jener Gegend, die 
von allen, die fih dort angefiedelt, als die beite Aderbau- Gegend von 
Texas geichildert wird, ſollte fih beeilen, ſich mit Herrn Spielhagen in 
Verbindung zu ſetzen. — 





Ein ſehr ſchätzenswertes Buch wurde uns dieſer Tage zugeſandt, 
nämlich: „Anſtandslehre für Schule und Haus” von Edith E. Wiggin, 
überiegt von Wm. Gilers. Daſſelbe jollte nicht nur als Yehrbud) in den 
Schulen eingeführt werden, ſondern die Eltern jollten nicht verfeblen, 
ſich jelbit ein Eremplar zu verichaffen, um es als Yeitfaden bei der Er— 
ziehung ihrer Kinder zu gebrauden. Das Motto iſt: „Ein ſchönes Be- 
tragen iſt die ſchönſte der Schönen Künſte.“ (Emerſon.) Die darin erteil: 
ten Lohren find einfach und leicht veritändlich. Wie viel jchöner und an— 
gencehmer wäre das Yeben im Ganzen, wenn dieje Regeln allgemein be— 
achtet würden. Der Preis diefes wertvollen Buches it nur 40 Cents 
und dur Herrn Wm. Eilers, Austin, zu beziehen. 


Wir mahen auf die Anzeige des Herrn Gus. I. Kray aufmerfiam. 
Dieſer Herr hat die ihönite Auswahl von Diamanten, Schmuckſachen 
u. ſ. w. und follte fein Beſucher der Stadt verfeblen, diefe in Augen— 
ichein zu nehmen. 


Allem Anſchein nad wird unsere diesjährige Fair die ſchönſte, wel- 
che bier jemals ftattgefunden. Aller Ausitellungsraum tt in Anſpruch 
genommen, die merifaniihe Ausitellung wird reihhaltiger fein, wie je 
sudor. Der „Midway“ oder wie er jonit heißen wird, wird reid an neu— 
en Ausstellungen fein, darunter auch ein lenfbares Luftſchiff. Niemand 
jollte verfeblen, die Fair zu befucen. 


Wir machen unjere Yeler auf die Anzeige von G. Ide & Co. auf- 
merfjam. Das Geihäft iſt ein altetablirtes und bat fi) innmer durch 
die beiten Waaren, billige Preiſe und reelle Bedienung jeiner Kunden 
ausgezeichnet. 
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Bismark Cafe. 


209 Elm Straße, Dallas, Teras, 
für Magnolia Bar. 
Garl Frei, Eigentümer. C. Oberbuder, Geſchäftsführer. 


Die feinſten Whiskeys, Weine und Biere ſtets an Hand. 
Der feinſte „Merchant Lunch“ von 11 bis 2 Uhr Mittags. 
Importirte Delicateljen zu jeder Tageszeit. 
Das fühlite, bequemſte und beliebtejte Zocal der Stadt Dallas. 
Der Sammelplaß der Deutichen. in Dallas und Umgegend. 


Gus. J. KRAY, 


—Juweliexr. 7 


Jeder Artikel von erjter Klaſſe Fabrikat. 
Uhren, Schmudjachen, gejchliffene 
Glaswaaren, Silberwaaren. 

203 Mlamo Plaza, 

Zan Antonio, Teras. 


EVANG.-LUTH, COLLEGE, 


BRENHAM, TEXAS. 

Gründliche deutſch-engliſche Ausbildung für junge Yeute beiderlei Geichlchte. 
Vorbereitung auf dad Iniverlitäts- und das Yebhrer- Sramen. Klaſſiſche und andere 
Sprachen. Mufit, Shorthand, Typewriting, Buchführung u. ſ. w. Zchul- und Kojtgeld 
fehr mäßig. Kataloge fteben gerne zu Dienſten. Man wende jid an 


Prof F. ZIMMERMANN, Brenham, Texas. 


St. Joseph’s College. 


Eine deutich-engliihde Schule für Knaben. 

St. Joſephs Straße, Zan Antonio, Texas. 

Rorbereitende und commercielle Klaſſen. Gute Selegenbeit zur Grlernung der deut- 
dien Zpradıe. 

Das Gebäude iſt modern eingerichtet und mit allen Bequemlichkeiten ausgeitattet. 

Das nächſte Schuljahr beginnt am 5ten Zeptember 1905. 

Fröffnung der Abendichule am 3. Tetober. 
Man wende fidı an Rev. F.W. FUHRWERK, 


Nector der Zt. Joſephs Kirche. 





ae = 
Wertvolle Landereien für Deimatfucher. 


Warum in die ‚Ferne fchweifen, und weit vom Marft entlegene Ge— 
genden aufiuden, wenn wertvolle, bewällerbare Kändereien, melde den 
Markt vor der Tür haben, zu ebenio billigen Preiſen und günitigen Be— 
dingungen zu haben find. Man beadte die folgenden Angebote: 

270 Ader, nur 15 Meilen von San Antonio, quter, harter Weg 
zur Stadt, reiher Boden, genügend Waſſer zur Bewäſſerung vorhan- 
den. In Parzellen von 90 Ader oder im Ganzen zu S15 per Ader. 

320 Ader, 17 Meilen von San Antonio, am San Antonio Fluß 
gelegen. Bewäſſerung fann mit geringen Kojten eingerichtet, werden. 
Sehr ergiebiger Boden. Preis, nur 814 per Ader. 

700 Ader, 15 Meilen von San Antonio am San Antonio Flujfe. 
400 Ader feines Farmland, teilmeife in Eultur, können vom Fluſſe aus 
bewäſſert werden; die übrigen 300 Ader find fandig, gut für Melonen, 
Fruchtbäume oder dergleihen. Eijenbahnitation nur 2 Meilen entfernt. 
Preis, wenn ganz genommen, nur 88 per Acker. 

Andere Yändereien, innerhalb 10 — 20 Meilen von San Antonio, 
an fließendem Wajjer und mit guten Megen, feinem Pecan Bejtand, 
eingerichtet oder im Rohzuſtand, im fleineren oder größeren Parzellen. 
Preis von SS bis $20 per Ader. ö | 

Die beite Zwiebelfarm in Carrizo Springs, mit einem 8 zölligen 
artefifhen Brunnen, der 400 Ballonen per Minute liefert; im Ganzen 
50 Ader enthaltend, 23 Ader in Gultur unter Bewäſſerung, das Uebri— 
ge beiteht aus gleihem Boden und derjelben Yage mit genügend Waſſer 
sur Bewällerung des Ganzen. Ein neues Kimmeriges Haus und ande: 
re Einrihtungen auf dem Blake. Schule, Kirde, Store, Poſtamt in 
der Näbe, jobald die Bahn hierher fertig geitellt iit, wird die Station 
nur 3 Meile von diejer Farm entfernt fein. In diefem Jahre wurden, 
troß des harten Winters und der jpäten Fröſte, 33000 Pfund Zwiebeln 
per Ader bier gezogen. Wenn verkauft, ehe die Bahn den Plak erreicht, 
84500 unter günjtigen Bedingungen. Später wırd der Preis geiteigert. 

Meide: oder andere Ländereien in Mexiko, in fruchtbaren, geſun— 
den Gegenden, paflend für deutihe Ansiedelungen, beſonders günitia 
für Deutſch- Amerifaner. 

Anzufragen bei der Nedaction der „Deutſch- teraniihen Monats 
befte‘ oder bei Carl Mirrow, 

109 Avenue D, Zan Antonio, Ieras. 
P. O. Bor TI. 


— 
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5 & 10 Conts Store, 
129 Weit Commerce Straße. 
Die größte, bejte und billigjte Auswahl 
Waaren aller Art. 


San Antonio, Texas. 





Sartor & Noempfe, 


Gold: und Silber: Arbeiter. 
Nachfolger von A. Sartor, etablirt 1845. 
118 Weit Commerce Straße, San Antonio, Teras. 
Eine große und elegante Auswahl von Schmudjachen, Di: 
amanten, Uhren, geichliffenen Glaswaaren und Novitäten. 
% > Wir erjuchen Sie, diejelben zu bejichtigen. 





Eine gewinnbringende 
Gapital: Unlage. 


5100, welche in den erjten Offerten der Bell Telephone 
Company angelegt wurden, Jind heute 25,000 wert. Anteil: 
icheine in der American DeForeſt Wireless Telegraph Co 
jollte jich als ebenjo vorteilhaft erweijen. 

5100, welche in Abſchlagsſummen bezahlt werden fünnen, 
faufen einen $100 Gold- Bond, welcher 6 ‘Brozent trägt und 
nit jedem 5100 Gold- Bond erhaltet ihr Frei *100 in An- 
teilicheinen, welche in ein paar Jahren ebenjo viele Taufer de 
wert jein fünnen,. Man wende jich, mündlich oder jchriftlich, 
an E. J. Mackey, 

109 Avenue D, San Antonio, Texas. 


Man erwähne beim Schreiben die „Monatshefte.“ 


——— 


Kleine Zeitung. 











Politiſche Briefe der Frau Karoline 
Backebeern. 


Humbug über Gumbug. 


„Unſinn, du ſiegſt,“ ſagt unſer Schiller und 
der alte Phineas Barnum verſichert uns ganz 
offenherzig, daß der Amerikamer behumbugt 
werden wolle. Beide haben ja ſo Recht, denn 
überall, wo wir hier im Lande hinſehen, Hum— 
bug über Humbug! 

Da haben nun unſere wiſſenſchaftlichen Sa— 
nitätsbehörden geprahlt, daß fie das gelbe Fie— 
ber aus Havanna vollſtändig vertrieben hätten 
und mit einem Male bricht es im eigenen Lande, in New Orleans, wie— 
der aus. Nun iſt New Orleans allerdings immer ein Gelbfieberherd ge— 
weſen, gerade wie Havanna, Vera Cruz, Tampico und andere Südhä— 
fen, aber was in Havanna möglid war, follte dod au in New Orle— 
ans möglid jein. Id will nun gerade nidt die ganze Sanitätspolizei » 
für Humbug erklären, aber viel Humbug läuft da dod „mit mang,“ 
wie unfere Plattdeutſchen zu jagen pflegen. 

Mit der Mosfitenteorie mag es ja jeine Nichtigkeit haben, neuer: 
dings hat ja jogar Einer entdedt, daß das gelbe Fieber eine unter den 
Moskiten ausgebrodene Tollwut it, in welcher fie den Menſchen beißen 
und anjteden. Aud das will mir einleuchten. Aber in dieſem Hall wäre 
die Tuarantaine dod nur ein jehr fraglides Schugmittel, da dem be 
ten Aufieher immer eine tollgewordene Moskito durdichlüpfen fönnte. 
Unier Dr. Tabor, der vor zwei Jahren in San Antonio nod nicht ein- 
mal eine delifate, aber jehr natürliche ‚rauenfrankheit vom aelben Fie— 
ber untericheiden fonnte, bat in der Zwischenzeit wohl etwas gelernt 
und ja aud bis jetzt glüdlid das gelbe Fieber vom texaniſchen Boden 
ferngebalten, wo es nie entitand, jondern nur eingeſchleppt wurde (tolle 


— mu — 
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Mission Garden Saloon, 


Wir. F. Groffenbacher, Gigenthümer. 
613 S. Alamo St. San Antonio, Teras. 
Ein angenehmer Aufenthalt. 
Die beiten Getränfe jtets an Hand. 
Halle zur Abhaltung von Feſten zu vermieten. 
Eine Kegelbahn fteht KKegelgejellichaften zur Berfügung. 





F. H. Seele. 
SEEHLE'S 
709 S. Alamo St. San Antonio, Texas. 


Dry Goods, Shoes, Hats and Genis Furnishing Goods. 
Ein wohlbefannter Name, auf den man fich verlafien kann, mit 
einem reellen, ehrlichen Geſchäft zu handeln. 
Eine gute, ausgejudte Auswahl ſtets an Hand. 





Bicycles und Kodacks bei Roach & Barnes Co. 


218 W. Commercestr. San Antonio. 





— > (Fir vorzügliches Gewürz. —— 
Ein Gewürz, weldes in feiner texaniſchen Küche fehlen jollte, iſt 


Gebhardts Eagle Chili Powder. 


Ghiti, der fogenannte mexikaniſche oder rote Pfeffer, it ein einheimiſches und deß- 
balb in dieien Gegenden beionders gelundes Gewürz, da die Natur jedem Glima die für 
daſſelbe paſſende Gewürze ſpendet. Chili iſt magenſtärkend, und unter den Merikanern, 
die dieſes Eewürz in großem Maße benutzen, findet man wenige Magen- Kranfbeiten. 
Gebhardts Eagle Chili Powder it das Produkt langer Grperimente und ent- 
hält das volle Aroma des Ehili, welches bei vielen anderen Präparaten verloren gebt. 
Für die Derftellung des beliebten Ghili con carne oder als Zugabe zu anderen Kagouta 
iſt ea unſchäßbat. Go iſt micht nur ein beimiiches Produft, jondern auch die Erfindung 
eines geborenen Deutſch- Teraners, der den teramiden Hausfrauen ein Präparat ge— 
schaffen, fiir welches fie ibm mit Recht dankbar fein dürfen. An allen feinen Küchen, 
Reſtaurants und Dotela wird Gehhard!s Bagle Chili Powder me tsblen. 
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Hunde find hier ja aud) jelten, aljo ebenfalls tolle Mosfiten,) aber ganz 
confequent und logiſch zu handeln oder denken, vermag er doch noch 
nidt. In San Antonio erklärte er damals größere Menichenanfamm: 
lungen für völlig ungefährlid, in diefem Jahre hatte er gegen das La— 
ger der „Epworth League“ in Korpus Ehrifti nichts einzuwenden, aber 
das Feldlager der Milizen in Austin mußte aus „Geſundheitsrückſich— 
ten” unterbleiben, trogdem Auſtin ungleich gefünder liegt wie Corpus 
Ehrifti. Seine Gollegien in Logie jcheint der Herr Doctor — geſchwänzt 
su haben. | 

Daß man von Yeuten, die aus möglicher Weiſe inficirten Gegen- 
den kommen, ein ärztlich beſcheinigtes Gejundheitscertificat verlangt, iſt 
begreiflid, dab man es aber aud von Leuten, die im Yande, wo nicht 
die geringite Gefahr vorliegt, umberreiien, verlangt, iſt doch ſtarker 
Sumbug, und daß man diefen dafür noch einen Dollar abpreft, gehört 
ſchon mehr ins Gebiet legalifirter Beutelichneiderei und Strakenräube- 
rei. 2 

Daß die Amerikaner fih damit brülten, das erite Volk der Erde, 
welches fich jelbit regieren kann, zu fein, und dod die drakoniſchſten 
Probibitions: und Sonntagszwangs- Gejege brauden, un auf dem 
„Brad der Tugend“ gehalten zu werden, gehört auch zu den „Parade— 
ochſen,“ wie die Schubberfopfen ih ausdrüdt, oder vielmehr zu dem 
Humbug, ohne den, nadı Barnum, der Amerikaner einmal nicht leben 
kann. 

Gov. Folk von Miſſouri, der fich erſt durch feine Verfolgung der 
St. Kouifer „Boodler“ (wobei er allerdings, nad altem Muster, nur 
die Fleineren fing und die größeren laufen lajjen mußte) einen Namen 
machte, stiehlt jeßt, mittelit eines veralteten Sonntagsgeiehes, dem Ar- 
beiter feinen Erholungstag. Er bereichert fich allerdings dadurd nicht 
jelbit, jonit ſehe id) aber in den Neiultaten wenig Unterſchied zwiichen 
ihm und feinen früheren Opfern. 

Es Scheint wirklich, als ob man bier zu Yande fein vernünftiges 
Gejek erlaſſen fann, ohne es dur ein verrüdtes Humbug: Amendment 
zu verbumfideln. Da jind 3. ®. die ewigen Lehrer- Eramen, dann un- 
jere jonit ganz zeitgemäßen Jagdgeſetze, wo es verboten iſt, mehr als ei- 
ne beitimmte Anzabl Wild per Tag zu ſchießen und auch diefes in ein 
anderes Gounty zu verſchiffen. Wenn der erite Teil eingehalten wird, jo 
ift der zweite — Humbug, oder nahmen die Herren von der Yeaislatur 
aleih im Voraus an, dak die Geſetze doch nur da ſeieu, um nicht einge: 
halten zu werden? 


— 


Hotels, Restaurants und | 


Wirtſchaften. 


Galveston. 
KOEHLER’S CASINO, 
Gafe und Restaurant. 

Geb. Koehler, Eigentümer. 
417—419 Tremont Ztr, 
Galveiton. Texas. 

Elegante Zimmer per Tag und 

Mode. 

Delicatejien der Saiſon ftets an 

Sand. 

Die feiniten Weine, Yiföre und 

Biere. 

Tas eleganteite und gemütlichſte 

Lokal der Stadt. 

MOUNT VERNON SALOON, 
Chas. J. Starke, Gigentümer. 
311, 20. Straße genenüber der 
j Stadthalle. 

Friſche Getränfe, 

Feinſter Chili, 
Austern in der Saiſon. 


Dallas. 
RODESIA HOTEL. 
I. F. Node, Gigentünter. 
363, Elmitraße, Dallas. 


Suropäiſcher Styl. Zimmer von 
50c. bis 81.50. Tel. 1773, 3Rings. 








Honſton. 


„THE TEXAS“ 
Fannin Straße, unter dem 
Houſton Theater. 


Shared & Bottler, Gigentümer. 


Das eleganteite Etabliſſement in 


Teras. 


+) 


Auſtin. 


HOTEL ASSMANN. 


Ge von Gongress Ave, und 4 Ztrake, 


* 


ein Square vom JI. & G. N. Tepot. 
Frl. Liſſie Aſſmann, Eigentümerin— 

Nierzebn ſchöne Zimmer mit elek 
triſcher Beleuchtung, Bade Einrich— 
tung. Mahlzeiten zu jeder Tages 
zeit. Beſte deutſche Küche. Willigite 
Preiſe. 


San Antonio. 


Geo. Icke. Wi. Icke. 
Geo. Icke & Bro. 
Staple and Fancy Groceries. 
Das Beſte im Markte! 
501 Dit Sommerceitrake, 


San Antonio, Teras. 


Scheuermeiers Park. 
Phil. Geister, Pächter. 
Sun Antonio, Texas. 


Ber ſchönſte umd Fühlite Aufenthalt ın der 
Nähe der Ztadt. 
Dinners und Zuppers a la carte. 
Telifater Schmierkäe nebit Nogaenbrod, 
Beſte Getränke an Dand. 
Man nehme die „Dot Wells“ Sar. 
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Auch mit dem Panama- Canal ſcheint es Humbug zu ſein. Die 
Japaneſen waren ſo vernünftig, Arbeitern zu verbieten, dorthin zu ge— 
hen, ſo lange ſo gut wie gar keine Vorrichtungen zu ihrer Sicherheit ge— 
troffen. Dabei fällt hinten wieder ein, was vorne weggeſchaufelt wird, 
und eines der dort periodiid auftretenden Erdbeben kann die ganze Ge— 
ihichte wieder verfdütten. 

Alfo — wohin wir bier nur ſehen — Humbug über Humbug! 
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Prolog 


zum 40jährigen Jubiläum des 
San Antonio Turnverein?. 


Gedichte: von L. F. Lafrenk, beim Commers 
vorgetragen von 9. R. Arnold. 


So find denn vierzig Jahre ſchon verfloiien, 
Seitden der Bund, in dem wir heute ſteh'n, 

Vom ihwanfen Reis zum Baum emporgeſchoſſen, 
Den friid und kräftig heut’ wir ragen ſeh'n. 

So laft uns denn mit würd’gem Ernſt betradıten, 
ie dieſer Bund gedieb, wie er entitand, 

Und auf des Turnerbundes Zeichen adıten, 
Die ihr dort prangen ſeht an jener Wand. 

Vier „F“e find es, innig feit verbunden, 
Die Deutung fagt uns: Friſch, frob, Fromm und Frei! 

Habt ihr nit ſchon in eig’'ner Bruſt empfunden, 
Wie wahr und herrlich diefe Deutung ei? 

Nicht an der Wand nur foll dies Zeichen bangen, 
In euren Herzen fei es aufbewahrt, 

Dort joll’s als heil’ges Flammenzeichen prangen, 
Das fih in eurem Handeln offenbart. 

Friſch ſoll der Turner fein, nicht matt und träge, 
Friſch auf zur Tat, in’s Leben frifch hinaus! 

Leicht find ihm dann des Berges ſtein'ge Wege, 
Feſt ſteht er dann in Sturmesnacht und raus. 


— 


William Schmidt, 


Dptifer nnd Juwelier. 
222 Dit Gommerce Straße, Zan Antonio, Teras. 
Peperaturen an Brillen und Schmudjachen eine Specialität. 
Alle Sorten Brillen und Augengläjer nad) Borichrift an- 
gefertigt. Linſen werden nad) Borjchrift gejchliffen. 





bezieht eure 
Fruchtbäume, Roten, 
oSterfträucher u. |. w. 
von 
Dtto Locke 
Neu Brannfels, Teras. 
Der neue, reihhaltige Catalog wird für 3 Cents Porto frei verichidt. 


Cubaniſche Cigarren Fabrif. It. Amſtead, 





Eigentümer. 
Rent Mexikaniſchen, einheimiſchen und Havanna Cigarren. 
809 Congress Ave. AUSTIN, TEXAS. 


„Solonie Brandenburg.“ 


ın Ztonewall und Haskell Eo. 


Alle Diejenigen, die eine Heimat in einer der geiundeiten und reich 
iten Gegenden unjeres Ztaates zu gründen wünſchen, ſollten nicht ver- 
fehlen, fih das Yand nahe der Kolonie Brandenburg anzujeben. Daifel« 
be iit, obwohl stets im Steinen begriffen, noch zu billigen Preiſen und 
guten Wedinqungen zu faufen. &s gibt deutichen Familien eine Gele— 
genbeit, ſich nahe einer deutichen Schule und Kirdie eine neue Heimat zu 
gründen. Willige Greuriionen werden fortwährend arrangirt. Man 
wende ſich vertrauensvoll an 

G. R. Zpielbagen, 
Stamford, Teras. 


— 05 — 


Friſch, wie die Woge braujt am Felsgeſtade, 
rich, wie der Wind am jungen Maientag. 
Feſt Ichreitet er dann jeines Lebens Pfade, 
Feſt ſteht er gegen jeden Schickſalsſchlag. 
Froh joll der Turner jein, mit klarem Auge 
Grüß’ er mit Freuden jeden jungen Tag, 
Der Griedgran nur zu wenig Gutem tauge, 
Er fieht im Leben doch nur Sorg’ und Plag’! 
Den Frohſinn miſcht jelbit in den Ernit des Lebens, 
Viel leichter trägt ſich's, wenn man frifh und froh! 
Der Frohſinn ſei die Würze eures Strebens; 
Dod würdig fei die Freude, niemals roh. 
Fromm joll der Turner fein, wenn vor Altären 
Aud nie das Knie er beugt, jo joll er doch 
Stets fromm des Alters weihe Yoden ehren 
Und Tugend ſtets, und Sitte halten hoch. 
Ein redlihes und menjdhenfreundlid Walten 
Sei jein Gebet, das würdig aufwärts fteigt. 
Dazu bedarf er feiner Sekte Schalten, 
Und feines Prieſters, vor dem er ſich neigt. 


Frei foll der Turner fein! Bon allem Böfen, 
Bon nied’rem Denken und gemeinem Tun 
Soll er durch eig'ne Kraft ſich felbit erlöjen, 
Um folder freiheit Preis nie müßig rub’n. 
Frei wie die Adler, die im Aether wohnen, 
Frei wie der Hirfch in tiefer Waldesnacht, 
Steh’ er erhob’nen Haupt's vor Füritenthronen, 
Ihn blende weder Bold, nod Glanz, noch Madıt. 
Auf ſolche Ziele weit das Turnerzeichen! 
D, laßt die Weiſung nicht vergeblich fein, 
Und sollt’ ihr aud das Höchſte nicht erreichen, 
Das Streben darnadı iſt ihon Lohn allein! 
Im Turnen joll der Körper euch gefunden, 
Daß in ihm auch der Geiit gefund derweil’! 
Dann iſt der Weg zum hohen Ziel gefunden, 
Und freudig grüßet ihr ihn mit „Gut Seil!‘ 
— ® 








DAN ANTONIO BREWING ASSOCIATION. 


Erzeuger des über den ganzen Staat beitbefannten Faßbieres „Ci- 
ty‘, weldes ſich durch jeine Neinbeit, Ariihe und Moblaeibmad den 
Markt erobert hat, ſowie der berühmten Flaſchenbiere „Texas Pride“ 
und „AÄXX Pearl,“ Was Qualität betrifft, werden dieſe Flaſchenbiere 
von feinem öjtlihen Produete erveiht. Bei ihrer Seritellung wurden 
ganz befonders die klimatiſchen Werbältnijfe des jubtropiiden Züdens 
berüdiichtigt: deshalb jeine Dauerbaftigfeit; die beiten Materialien 
iind benußt: deshalb feine Blume. 


Vorzüglich für Familiengebrauch. 


ef rer! Sendet für ein Eremplar non 
) ® Prof. ©. KLAERNER’S 
„PROPORTION and PERCENTAGE.“ 
Das einfachite und verjtändlichite Nechenbuch in diejer 
Branche. Preis: 25 Cents, per Dutzend 82.50. 
Zu beziehen durd) Prof. €‘. KLAERNER, 
Deutſch-amerikaniſches Institut, Brenham, Teras. 


Nachfolger von Bell Bros. Etublirt 1852. 
Gold und Silber Waaren, 
Ninge, Brofchen, 
Ketten, Ohrringe u. ſ. w. 
Gute Sachen zu billigen Preiſen. 


27, Weit Gommerceitraße, Zau Antonio. 





Belucher der Stadt find bejonders eingeladen, vorzuiprechen. 


H. ©. REESE Optical Co. 


——Ausſehließlieh Sptifer. — 


242, W. a St. San Antonio. 


Händler i 
O. H. Mueller, Glas, Vuͤbe eabinen rc. 


Fabrikant von reinen Zine- und Lead: Farben, 
fertig zum Sebraud. 
134. W. Commerce St. San Antonio. 
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Fur’s Haus. 
Wefen und Behandlung der Gicht. 


Das böje Zipperlein’ ſteht nody immer in dem Rufe einer Zühne 
für die Schuld allzu großer Neiaung zu qutem Eſſen und Trinken; es 
it in der Yiteratur wie im Volksmund das für den Schlemmer als cha— 
rafteriitiich betrachtete Uebel und die von ibm fo entieklic Geplagten 
brauchen neben ihrem Schaden für den Spott wahrlich nicht zu forgen. 
Es iit Mar, daß bier die Theorie der Krankheit einen Einfluß auf die 
moraliihe Wertung des Kranken und damit aud auf das Verhalten der 
Umgebung zu ihm ausübt. Das üblihe „geſchieht Dir ganz recht, wa- 
rum biit Du fo ein Wielfraß und Säufer,“ muR aber befonders folche 
fränfen und ſchmerzen, tie ihren Gichtanfall trog größter Vorſicht und 
Zurückhaltung, nad) irgend einer nicht vermeidbaren Gelegenheit befom- 
men. Für fie bejonders bedeutet die neue Anficht, die Sanitätsrath Pr. 
Falkenſtein in Groß- Yichtenfelde bei Berlin fih nah Erfahrungen am 
eigenen Yeibe gebildet bat, eine feelifche Erlöfung. Kür alle Gichtkranfe 
überhaupt aber dürften deſſen Vorſchläge namentlich bei der Einfachheit 
und Leichtigkeit ihrer Anwendung neue und wie es fcheint nicht unbe- 
gründete Hoffnungen erweden. In dem Bemühen, die Gichtfälle zu er— 
klären, iſt ein Punkt von jeher beſonders auffällig: deren Zurückfüh— 
rung auf Verdauungsſtörungen. Dr. Falkenſtein führt dieſe nun auf 
eine mangelnde Ihätigfeit der die Salzſäure abfondernden Magendrü- 
jen zurück. Der Urſprung der Gicht wäre danad in einer wirklichen 
Meagenerfranfung zu juden. Zu diefer Anſchauung it er durd die Er— 
folge gelangt, die er bei fi und Anderen,durd entſprechenden regelmä— 
ßigen Gebraud von Salzſäure erzielte, und den damit übereinſtimmen— 
den Verſuchen anderer Forſcher. Durd Ginfprikung der als Urſache 
der Gicht längſt erfannten Harnſäure gelingt es nämlich, Gichtanfälle 
aussulöjen. Gibt man nun mehrere Tage vorber Zalzfaure, fo wird der 
Anfall faum ſchmerzhaft; bei darreihung von Alkalien dagegen gerade: 
su unerträglid. Daraus iſt zu entnehmen, daß die Salzfäure wahr- 
iheinfich nicht nur vor Anbildung von Harnſäure durch bejfere Verdau— 
ung ſchützt (die weniger wabhriceinlihe Sypotbeje,) ſondern aud die 
lleberfübrung der in den Gelenfen abagelagerten Darnfäure, wie man 
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„Plowers Guide“ 
in deutih, engliih oder böhmiſch. 
Ein wertvoller Leitfaden für den 
armer, 
herausgegeben von 


Wm. FRERICHS, 
Rockhouse, Texas. 
Preis 65 Cents, bei der Beitellung- 


Eine neue, noch bejjer illujtrirte 
Ausgabe wird binnen Kurzem zum 
Preiſe von 75 Cents, erideinen. 
Perſonen, welde das alte Bud) jetzt 
beitellen, erhalten die neue Ausgabe 
bei ihrem Erſcheinen gratis nachge— 
liefert. 





Deutiches 
Rechts- Auskunfts- Bürcan. 
Inhaber: G. Noelting. 
Auskunft in allen 
deutſchen Rechtsangelegenheiten. 
Anfertigung und Abſendung von deutſchen 
Documenten und Schriftſtücken aller Art. 
Office: 306 8. Alamo St. 
San Antonio, Tex. 
Office Ztunden, von 2-7 Uhr Nadımittags. 
Zelepbon 2207. 


A. SANDFIELD, 
Sändler in 
Herrentleidern, Hüten, Schuhen ıc. 
jowie 
Dry Goods aller Art. 
Billige Preiſe und reelle Bedienung. 
628 Dft Commerce Straße, 
Nahe dem Union: Depot, 
San Antonio, Teras. 


Dr. Tbev. Buebring. 
Deuticher Arzt. 
Specialiit in 
Magen: und Hals: Krankheiten. 
Nordheim, De Witt Co. Texas. 





Peter Brauerei. 
Gebrüder Peter, 
Eigenthümer. 

427 Dit Gommerceitraße, 
San Antonio, Teras. 
In Verbindung mit deriel- 
ben fteht ein Saloon, in wel: 
chem ein ausgezeichnet reines 

Bier verabreicht wird. 


Otto Wiebe. 
Leichen- Beitatter. 
223 Dit Sommerceitraße, 
(Zt. Joſephs Halle) 
San Antonio, 
Tel. 341. 





Teras. 





Internationale Fair, 
San Antonio, Teras. 
Reginnt am 18. November, 
ſchließt am 29. November, 15. 


Theater: Bibliotbef 


—— DON — 


F. NAGEL, 


428 Goliad St. San AnTonıo, Texas. 


Theaterſtücke, mit abgeichriebenen Kollen 
und Muſik. Perrücken und Bärte in groker 
Auswahl. Feinſte importirte, Yeidinerice 
Fettſchminke. Kreppwolle in allen Scatti- 
rungen für Anflebe- Bärte. 

Man jende für einen Catalog. 





— 979 — 


dies bisher, von chemiſchen Geſichtspunkten ausgehend, von den Alkaäli— 
en hoffte, in eine leiht und ohne jchmerzhafte Reizung der Gewebe ſich 
Löfende Verbindung ermöglidt. Es wird alſo diefer lebtere bei dem 
Anfall font in jo fürdterlid jchmerzhafter Weile erfolgende Vorgang 
in einer faum jhmerzhaften Weife vor fih geben. Die Wirkung eines 
anderen Gidhtmittels (Coldicum) würde dagegen vielleidt jo zu erflä- 
ren jein, daß es diefen Yöfungsvorgang, welder unter gemöbnliden 
Umständen die Schmerzen bedingt, bintanbält, wodurd alfo nur der 
Ruhezuſtand erhalten, feine Köfung der Ablagerungen erfolgen würde. 
Die alfalifhen Waſſer wären nad Obigem zu meiden. Dagegen wirfen 
Salzſüure, aud Thermalbadefuren und falte Seebäder günitig. Es be- 
darf natürlid) weiterer Erfahrungen zur Stütze diejer intereſſanten An— 
tithejen gegenüber den bisherigen Heilverſuchen. Wei ihrer einfachen 
Durhführbarkeit aber dürfte fih ein Verſuch ihrer Verwertung ſehr 
empfeblen. 


Heißes Waſſer als Geilmittel. 


Geringe Kopfſchmerzen hören bei gleichzeitiger Applikation des hei- 
pen Waſſer auf den Naden und die Füße bald auf. 

Eine in heißes Waſſer getaudhte, raſch ausgewundene Serviette 
auf den Magen gelegt, wirkt beinahe augenblidlid; gegen Kolifen. 

Nichts furirt rafcher eine Lungencongeition, eine Halsentzündung 
oder einen Nheumatisinus, ale Heißwaſſerkompreſſen. 

Eine mehrfach zufammengelegte, in heißes Waſſer getauchte und 
dann ausgewundene Serviette auf die ſchmerzhafte Stelle gebradıt, 
bringt bei Zahnichmerzen und Neuralgien bald Erleidterung. 





Ein Tract Yand, ungefähr 1150 Ader, in unmittelbarer Nähe San 
Antonio’s, quter, tiefgehender Mesquitboden und auf gleidem Niveau 
mit nahegelegenen arteſiſchen Brunnen, iſt zu fehr mäßigen Preifen zu 
verfaufen. Näheres zu erfahren durcd die Nedaction der Monatsheite. 
Man addreilire: 322 Wyomingſtraße, Zan Antonio, Teras. 


Die folgenden Herren find autorilirt fiir die „Deutich- Teraniſchen 
Monats: Hefte” neue Abonnenten anzunebmen und zu collectiren: 

Guſtav Homann, Piluegerville, Texas. 

Julius Raufer, Auſtin, 
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Friedrichsburg mehr gejehen habe, wie ihm lieb war. Um einer Ent 
lafjung vorzubeugen, fandte er feine Nefignation ein und bewarb fid 
zugleich um die Pacht der Farm Naſſau, die zur Zeit gerade unbewohnt 
war, Meuſebach modte wohl jhon die Unfähigkeit Schuberts erfannt 
haben und ergriff diefen Vorſchlag, um ihn auf qute Art und Weile 
[08 zu werden. Schubert erhielt den erbetenen Pachtvertrag und ver 
ließ Friedrichsburg, wo er den phyfifchen und moralifhen Ruin vieler 
der eriten Anfiedler verfchuldet hatte. 

Sein Nachfolger war Herr von Coll, der ſich redlich bemühte, die 
Scubertihe Mißwirtſchaft wieder qut zu maden. 

Am 20. Iuli 1847 legte Mieufebad fein Amt nieder, müde der end 
ofen Shicanen und Unannehmlichkeiten. Sein Nachfolger war Ser 
mann Spieß, der ihon in Deutichland das Werfpreden erhalten hatte, 
Meuſebachs's Nachfolger werden zu follen. 

(Schluß folgt.) 





Hatfel Ecke. 


Auflöfung der Rätfel in No. T. 


Nätiel: Der Rechte, die Rechte, das Nedıte. 
Nätjel: Feſt, Neit. 
Scherzrätiel: Winde, — Wunde. 


Rätſel. 
1. 
Mit e und e benennt das Mort ein feites Band, 


Mit u und u, wen iit der Näuber nicht befannt? 
“ 


Mein Mort mit a nennt einen Hafen, 
Der fern im Sid’ dem Schiffer winkt: 
Mit g tit’8 der Metalle eines, 

Tas gelblih uns entgegen blinkt. 


“> 
* 


Mita iſt's ein geſchloſſ'ner Stand, 
Mit i, zum Paden wirds verwandt. 











Fr CHUR, | 
Die Durd;- Gar: Linie von 
Süd: Teras 
nad allen Bunkten in 
Kanjas, Colorado, Oklahoma und 
Andianer- Gebiet. 


Die feenifche Linie nach Californien. 


Reducirte Raten nad) diejen Staaten im Dezember. 
Man wende fi an 


W.S.Keenan, Gen]. Pass. Agt. 
Galveston, Tex. 












Wenn Ihr nach den alten Staaten gebt 
wäbrend der 


Feiertage 
gebtvia Sudliche Paeifie Bahn. 
die „Sunfet“ Moute. 


Billige Raten nad) allen Punkten der 
-— Siid- Deftlihen u. Nord- Central Staaten. 








limitirt auf 30 Tage. 


Um weitere Auskunft wende man fi an den nächſten Eifenbahn 
J Billet- Agenten oder an 

A. ANDERSON, 6. P. A. JOS. HELLEN, A.G. P. A. 
j HOUSTON, TEXAS. 


— — —— — — — — — — — — — —— 
Rundreiſe Billette zu verkaufen am 21. 22. und 23. Dezember, 
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National Railroad Company — zicc 












Mexican International Railroad, * E 
Interoceanic Railroad er M 
38 Dreiunddreihighundert Meilen unter einer Oberle tu 


Von Orangen-Hainen zum ewigen © Sı 
in 10 Stunden. J 


Vom Rio Grande bei Laredo und Eagle Pass bis 5 m 
von Vera Eruz und den Gipfeln der weſtlichen S 
dre bei Uruapan. Großartige Gelegenheiten für U 
nehmer und Heimatjucher. Kohlen- Gold- und S (bi 
Minen. Ader- Frucht- und Gemüſe— Bau 3 
Großen und Kleinen. Viehzucht. Alle veripric = ® 

den Unternehmern große Gewinne, 4 

3 Um Tabellen, Raten u. ſ. w. wende ſich an: u 

E. MUENZENBERGER, | 

Laredo, Ten 


7 

































PER ER von Merito . 
ift den meijten Leuten in den Ver. Staaten ein verſieg 
Buch), dennoch iſt es der anziehendite Nachbar derjelber 
reicher Boden produziert Baumwolle, Korn , Tabak ı ie 
piſche Früchte im Ueberfluß, während jeine Brunei sa 
den reich an Schägen find. Nur fünf Städte in der R 
Me iko können nicht vermittels der 


Mexikanischen Central - Eisenbah ! h 


erreicht werden. Ereurfiong-Billette von aennmon rat 
Dauer mit Aufenthaltsprivilegien find das ganze | 
durch zum Verkauf. . 
Schreibt um “Facts and Figures about Mezza En. 
Galieia”, Neifepläne, Karten ıc. an FR 
W.D. MURDOCK, P. T. A. A. DULCHERY, w.P. 
Mexico City. 209, — zu 

St. Ton .O, 
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November, 1905. Jahrgang 10, Heft 8. 


| Deutich: Texaniſche 
Monats-Hefte. 
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Gewidmet dem Deutid = Teranertum, 
Der Hunft und Wiſſenſchaft. 
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| *— Abonnementspreis $1.50 in Vorausbezahlung. 
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2, F. Lafreng, 
Herausgeber und Redakteur. 


San Antonio, Texab. 
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Die J. & G. N. Bahn hat viele —— durch Texas, 
beſter Ausſtattung; bequemem Fahrplan und hoͤflichen Angeftellten. 


Direft nah St, Louis! 


Die 3. & G. N. Bahn läßt in Verbindung mit dem Iron Me 
tain-Syftem täglich vier Züge zwifchen Teras und St. Louis geben. 
Diefe Linie ift 100 bis 150 Meilen kürzer ald andere, und die — 
kommen von 4 bis 8 Stunden ſchneller nach St. Louis. 


Direkt nah Alt⸗Mexiko! 


Die J. EG. N. Bahn läßt in Verbindung mit der merifanifhen 
National-Bahn täglich vier Eilzüge zwifchen Teras und Meriko via 
Laredo gehen. 344 Stunden von San Antonio nad) der Stadt Me ifo; 
um 302 Meilen kürzer als irgend eine andere Linie, 

Ereurfions-NRaten von Zeit zu Zeit. Erkundigt Euch beim nächſten 
Ticket-Agenten, oder jchreibt an 

L. TRICH, D.J. PRICE, 


2. Vice-Pres. & Genl. Mgr. G.P.&T.A. 
PALESTINE, TEXAS, 
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Deutich : Texanifche 
Monats: Hefte. 
Das einzige, deutjche belletriſtiſche 
Magazin in Texas. 
Abonnementsbreis #1.50 ver Jahr in Vorausbezahlung. 


L. F. Lafreutz, 
Redakteur und Herausgeber. 
322 Wyoming Strafe, San Antonio, Texas. 
Applied for second class matter at the Postoflice at San Antonio, Texas. 


Die Abentener einer Brohibitionsitadt. 
Humoriſtiſche Erzählung in Briefen von 2. F. Yafrenp. 
Eriter Brief. 


Lieber Freund! 

Mein Berjprehen, Dir einen wahrheitägetreuen Be- 
richt über meinen Aufenthalt und meine Erfahrungen in der Brobibiti- 
onsitadt Greensborough einzufenden, will ich hiermit erfüllen, oder beiler 
zeiagt, mit der Erfüllung den Anfang machen, denn mein bis jekt erit 
furzer Aufenthalt hier, berehtigt mid wohl faum zu einem endgültigen 
Urteil. 

Ich ſehe noch Dein verdutztes Geſicht vor mir, als ich Dir in meiner 
Freude mitteilte, ih babe den Gontract für den Bau einer fatolifchen 
Kirche in Greensborougb erhalten, der mich allerdings für eine geraume 
Zeit, mindeitens 6 Monate an jenen Ort feifeln würde. 

„Menſch, wie willit du das aushalten,” war die Antwort. 

„Wie meinit du das?” war meine eritaunte Gegenfrage. 

„Weiſt du denn nidt, daß Greensborougb eine Yocal- Option 
Stadt, eines der verdrebteiten Muderneiter des ganzen Staates iſt.“ 

Ic; lächelte. Meine Freude, eine Arbeit von wirklich fünitleriichem 
Mert ausführen zu dürfen, überwog Alles Andere. Daß mein Plan, 
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trogdem er nicht der billigite, angenommen war, zeigte von dem Kunit- 
veritändnih meiner Auftraggeber (etwas ſehr ſelbſtgefällig, wirſt Du ſa— 
gen) und daß man mir die Oberaufſicht über den Contraet anvertraute, 
trotzdem ich Proteitant war und diefes nie geleugnet, zeigte, daß ich es 
mit toleranten, vorurteilslofen Leuten zu tun habe. 

Was ging mid nun die ganze andere Bevölkerung von Greensbo- 
rough an. Meine Arbeit nahm ja den größten Teil meiner Zeit in An— 
fprud und wenn mir die übrige Gejellichaft zu unſympatiſch jein follte, 
fo hatte id ja meine Bücher, die beite Gefellihaft in immer gleiher Lau— 
ne, mir über langweilige Tage, Abende und Sonntage hinweg zu helfen. 

Was nun die Trinkfrage anbetrifft, jo war mir diefelbe jehr gleich— 
gültig. Ic trinke jehr gerne mein Glas Bier in quter Gejellidhaft, (be- 
ſonders der Deinigen,) aber eben jo gut fann ic) es lafjen, ohne mir 
eine Entbehrung aufzuerlegen; guten Wein trinke ih aud gerne, aber 
diefed Prädikat iſt nur wenigen der hier verfäuflihen Sorten beizulegen, 
und Schnapps oder Whiskey trinfe ih nur ale Medicin. Was aljo an- 
dere Leute aushalten können, fann id aud. 

Du jchüttelteit allerdings Dein weifes Haupt und wollteit allerlei 
ihlimme Dinge im Schooß der Zukunft ſehen, aber ih late Did aus 
und — dampfte nad Greensborougb ab. 

Der erite Eindruck meiner neuen, wenn aud nur prodijoriichen 
Heimat war ein jehr günstiger. Man kann fih faum ein idylliſcheres 
Pläphen, wie dieſes Greensborougb denken. Es liegt am Fuße eines 
Hügeld, an dem die weißen Häuschen, die fo traulid aus dem Grün der 
Bäume und Sträuder bervorleudten, empor zu Plettern fcheinen. Auf 
dem Gipfel des Hügels ſoll die Kirche, zu derem Bau ich hierher fam, zu 
ſtehen fommen. Da ich ein großer Freund von Naturſchönheiten bin, fo 
dachte ih mir beim eriten Anblid: Hier wird es fih ganz qut leben laſſen. 

IH logire bier im eriten Hotel der Stadt, allerdings mehr „der Not 
gehorchend, nicht dem eigenen Trieb,“ denn diefes Hotel iſt auch zugleich 
das einzige. Auch nur aus diefem Grunde kann es Anſpruch madıen, das 
„erite” genannt zu werden, denn erſtklafſig it hier nichts, weder 
Koſt nod Logis, höchſtens der geforderte Preis. Da man aber feine 
Mahl bat, To muk man in den fauren Apfel beifen. Darum — 
Schwamm darüber. 

Meine „Yandlady” iſt Mrs. Green, die Wittwe des 1895 veritor- 
benen „Major Green,“ von dem, als dem eriten hiefigen Anftedler, das 
Städthen den Namen erhalten, ein Umstand, auf welden die Dame 
nicht wenig ſtolz iſt, und den fie auch nie unterläßt, jedem Ankömmling 
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glei in der erjten Viertelitunde mitzuteilen. 
Die Ehre, in einem jolden „illuftren” Haufe 
logiren zu dürfen, muß natürlid mehr als 
entihädigen für ſchlechtgekochtes Eſſen und 
Betten mit —- dod id) will nit vorgreifen. 

Schon bei der eriten Mittagstafel erfuhr 
0, daß das Hotel Bug Houfe“ unter * 


des Sauswefens vorfteht, und ihrer ER 
iter, einer Miſs de Vilshoof, welde die Re— 
prejentationsrolle übernommen. Die Letztere 
ijt eine alte Iungfer, die aber gern noch die 
Jugendliche ſpielen möchte uno zugleih als Schöngeiſt und Autorität 
in Kunſtfragen pofiren will. Die Dame heißt eigentlih Devilshoof (ge- 

rade wie der Zigeuner in Balfe 8 Zigeunermädden,) aber diefe äterijche 
Jungfrau konnte doc felbit eine Namensverwandichaft mit feiner Sa— 
taniſchen Majeſtät nicht zugeben und fo franzöfirte fie den Namen in de 
Vilshoof und erzählt Iedem, der ed hören will, daß ihre Familie von 
den alten Hugenotten abjtammt, wobei fie ihre totale Unkenntniß der 
franzöfiihen Sprade vor der Erkenntnik bewahrt, daß die Endung 
„hoof“ an Alles, nur nit an franzöfiich erinnert. 

Nod an demjelben Tage meiner Ankunft begab ich nrid zu dem 
Pfarrer, durch und für welchen die Kirche, deren Bau ich leiten foll, er- 
richtet wird. Ic. lernte in ihm nicht nur einen liebenswürdigen und j0- 
vialen Gejellihafter, ſondern aud einen kunſtverſtändigen Danır ken— 
nen, mit dem es ein Vergnügen fein wird, zufammen zu arbeiten. 

Beim Abſchied fagte er mir: „Wenn ed Ihnen deunten bei der 
Mudergeiellibaft zu langweilig werden jollte, wilien Sie, daß Sie mir 
jederzeit willtommen find. Ein Glas guten Wein finden Sie bier ang, 
troß aller Geſetzverſchrobenheiten dieſer Waſſerſimpel. 

Du ſiehſt alſo, daß ich hier, trotz aller Local-Option, nicht ver— 
durſten werde. 

Da die Arbeit gleich am andern Morgen beginnen jollte, hatte id) 
anı Abend noh Mandes zu tun und zu arbeiten und war fiherlicdh der 
Letzte im Hotel, der fein Lager aufſuchte. Aber Ruhe ſollte ich nicht fin- 
den. Kaum hatte ih mid auf mein Bett ausgeitredt und wollte eben die 
Augen zu einem erfriihenden Schlummer jchließen, als ich ein Beißen 
und Iuder am ganzen Körper verfpürte, welches mid) zu den ſchlimmſten 
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Befürchtungen berechtigte. Ih fprang auf und machte wieder Licht. 
Nihtig! Ih war nicht in alleinigen Beth des mir angewiejenen Bettes, 
fondern eine Armee ſechsfüßiger Fleiner blutdürjtiger Ungeheuer, im 
gewöhnlichen Leben Wanzen genannt, madte ed mir jtreitig, nad) mei- 
nem Blute lechzend. 

Ich war in — was zu tun. Meine angeborene Galante— 
rie verbot mir, die Damen im erſten Schlummer zu ſtören, eine große 
Bettreinigung konnte ja doch nicht zu nachtſchlafender Zeit vorgenom- 
men werden, andererſeits hatte ich weder Luſt, meine Nachtruhe zu op— 
fern, noch die übelriehenden Beitien mit meinem Serzblute zu tränfen. 
Endlid entihloß ih mich zu einem Notbehelf. Ic riß die Vettdeden 
ab, jchüttelte fie fräftig aus dem Fenſter, damit alle Bewohner deriel- 
ben wie durd ein Erdbeben in eine andere Atmosphäre jpedirt wurden 
und machte mir ein Yager auf der Erde, in der Mitte der Stube, mög- 
lihit weit von der infieirten Bettitelle. Ob ich dadurch wirklid den Wan- 
zen entgangen war oder ob meine Müdigkeit jo groß war, daß ich die 
Riffe nicht ſpürte — id jchlief den Schlaf der Geredten bis in den hel— 
len Morgen, an dem mic erit die Frühſtücksglocke wedte. 

Als ic der Mrs. Green meine nädtlihe Ruheſtörung flagte und 
um Abhülfe bat, traf mid ein fo boheitsvoller und zugleid jtrafender 
Blid, der mic fait fühlen madıte, als jei ich für die Manzen- Colonie 
verantwortlid. Ihre einzige Antwort war: „Mas Sie fagen!“ und die- 
je ließ mid in Zweifel, ob mein Gefud in Gnaden angenommen ſei 
oder nicht. Bei mir felbit faßte ich den Entſchluß, mid im legteren Fal— 
le nad) einer anderen Wohnung umzufehen, denn viel fhlehter fonnte 
ich es nicht treffen. 

ALS ich indeffen mittags nad Haufe fam und mein Zimmer betrat, 
war die große zweifchläfrige Bettitelle entfernt und durd eine fchmale, 
eiferne erjept, die aber reinlih ausjah und in welder id auch bei nähe- 
rer Injpection feine andere Bevölkerung entdeden konnte. Im aber ganz 
ficher zu gehen, beſchloß ih, heute Abend aus der apa: ein Wanzen 
Vertilgaungsmittel mitzubringen. 

Als ih am Abend in der Apotefe eine Flaſche „Bugpoiſon“ for- 
derte, kam mir die Zituation fo komiſch vor, daß ich unmwillfürlich lä— 
cheln mußte. Der junge Mann, welcher mich bediente, mußte wobl an 
ähnlide Situationen erinnert werden, denn aud) er lächelte verſtändniß— 
innig und frug mid dann: Db ich ein Deuticer jei?. 

Auf meine bejabende Antwort reichte er mir dann ein eingewidel: 
tes Badet, weldes, dem Anfehen nad, ebenjo qut Kleideritoff enthalten 
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fonnte und meinte: „Dann wird died Sie befriedigen.“ 

Id war allerdings etwas verblüfft, was die Nationalitätsfrage 
mit dem Wanzenvertilgungsmittel zu tun haben fünnte, unterlieh aber 
die Frage um nähere Auskunft, zahlte die für das geheimnikvolle Pa— 
det geforderten 50 Cents und begab mid) nad) dem „Greenhouſe.“ 

Da Mrs. Green dod) verjudht hatte, mid) zufrieden zu jtellen, woll- 
te ich fie nicht durd meine eigenen Vorkehrungen kränken und lieh das 
Padet auf meinem Zimmer, während id zum Abendejjen herabging. 

Später in meinem Zimmer unterzog id) das Bett einer näheren In— 
jpection, fonnte aber nichts Verdächtiges entdeden. Dennod wollte ich 
die Ritzen und Eden auf alle Fälle mit meinem gekauften Gifte bepin- 
jeln, wie ich aber die dunkle Flaſche, die id meinem Padet entnahm, 
öffnete, quoll mir — ſchäumendes Bier entgegen. 

Die Situation war mir allerdings raſch klar. Ungerechte und ver: 
rüdte Geſetze, wie diefes Local-Option Gejek, verleiten immer ſonſt ganz 
geießliebende Perjonen fie zu umgehen. Es ijt der naturgemähe Kampf 
der Vernunft gegen die IInvernunft, und Greensborougb madıte hierin 
feine Ausnahme. Iebt begriff ich aud) die Nationalitätsfrage. Die Ein 
qeweihten kauften in der Apoteke ihren Bedarf an Spirituofen unter 
der formel von „Bugpoiſon“ und der junge Verkäufer hatte mid für 
einen bereits Informirten angejehen. Als Deuticher, meinte er natürs” 
lich, würde mir Bier das liebite jein. | 

Ich trank diejen eriten Beweis Greensborougber Sceinbeiligfeit 
aus, den id mit 50 Cents für eine Pintflafhe Bier body genug bezahlt 
hatte, troßdem das Bier warm war und meinem darin etwas verwöhn— 
ten Gaumen nit bejonders ſchmeckte. Ic bejeitigte aud die Spuren 
meines „Gelages“ um den Apotefer nicht in Ungelegenheiten zu bringen, 
da idy mic) nicht zu dem verädhtlihen Handwerk eines Angebers herab— 
würdigen wollte, wozu, wie id von anderen Bläßen wußte, die jungen 
Mitglieder des „hriltlihen Sünglingsvereins” von ſogenannten chriſt— 
lichen (?) Geiſtlichen projtituirt werden. 

Das „Wanzenvertilgungsmittel” tat übrigens feine Schuldigkeit, 
ich hatte dieſe Nadıt eine ungeitörte Ruhe. 

Dein Freund | 
Carl Wilmers. 
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Zweiter Brief. 


Lieber Freund! 

Ih.habe Did auf meinen zweiten Brief länger war— 
ten laflen, wie es erft meine Abfiht war, aber ich wollte erſt gründlicher 
m die hiefigen Verhältniffe eingeweiht fein, ehe ich mein Urteil darüber 
abgebe. 
Greensborougb liegt, wie ih Dir fhon in meinem vorigen Briefe 
geichildert, veizend und hätte auch alle Ausfichten ein lebhafter Ort zu 
werden, wenn — ed nicht unter dem Fluche der Prohibition läge. Ich 
fann es wirflidh nicht begreifen, - wie Leute fo furdtbar vernagelt fein 
fönnen, um nicht einzufehen, dab mit der Prohibition aud ihre Pros— 
perität — flöten geht, wo es ihnen doch fo Far vor Augen geführt wird. 
Leber die Hälfte der Geihäftshäufer ftehen leer, und. diejelben wären 
fiher früher nicht erbaut worden, wenn nicht ein Bedürfnif dafür dage- 
wejen. Mieten find billig und ich glaube, daß diefelben faum die Steu— 
ern deden, geihweige dann Neperaturen,-von Zinfen des darin angeleg- 
ten Capitales gar nicht zu reden. Dieß gilt dabei nur nod den Glückli— 
heren, die überhaupt im Stande waren, zu vermieten, für die leer ſte— 
henden gilt Dante’s Höllen- Ueberſchrift: „Laßt jede Hoffnung fahren.“ 
"Die Beihäftsitraken haben dadurd) ein fo troitlos verlafienes Aussehen 
befommen, daß es Einem beim hellen Tage darin grufeln könnte. Auch 
in dem Reſidenzteil find viele ſchöne Villen, die leer jtehen und täglich 
mehr verfallen. Natürlich, e8 wohnt ja Niemand drin und wenn id jpe- 
euliren wollte, könnte ih mandes Haus für höchſtens den zehnten Teil 
von dem faufen, was es einit zu bauen gefoftet. Aber fo lange keine 
Ausfiht auf ein Ende der Prohibitions- Mifere vorhanden, wäre jelbit 
diejes eine gewagte Speculation. 

In den Kaufläden it nur das allergewöhnlidhite zu haben, außer 
vielleicht einiger Yadenbüter aus befjeren Zeiten. Frug ih nad) irgend 
einer Sache, die nicht gerade zu den Notwendigfeiten des Lebens gehör— 
te, fo hieß es itets: „So was läßt ſich bier nicht verfaufen.” Die mei- 
jten Geſchäftsleute würden lieber heute wie morgen fließen, wenn fie 
nicht nod im Stillen der leider vergeblidhen Hoffnung lebten, es mödte 
einmal bejjer werden und fie ihre Außenitände eincollectiren, wozu jegt 
wenig Ausfichten, denn Schuldenzahlen gebört hier zu den überwunde— 
nen Standpunften. 

Die Straßen, welche früher einmal ganz qut macadamifirt fein 
mocdten, ſind jept in einem fchauderhaften Zuitand, nnd Nadıts kann 
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man Hals und Beine breden, denn die Straßenbeleuhtung befteht aus 
nicht angezündeten Yaternen. Trotz hoher Steuer vermag das County 
faum jeine Beainten zu bezahlen (manchmal auch dieſes nicht, ) für Ver- 
bejierungen und Inſtandhalten iſt aljo nichts übrig. 
Im „Green- Houſe“ bin id jo recht in die Hochburg der Prohibi— 
tioniiten geraten. Was Mrs. Green wohl gejagt hätte, wenn fie erfah- 
ren, daß ich gleich am eriten Abend ihr 
Haus mit Vier „entweiht” hätte! Miſs 
de Vilshoof wäre fchon bei den Gedan— 
fen daran in Ohnmacht gefallen, troß- 
dem jie dem Ausjehen nah, eine redt 
J robuste Natur zu fein jcheint. Da fie 
J aber das Zarte für mehr „ladylike“ 
hält, ſucht fie diefes immer mehr ber- 
auszufehren, jelbit wo es ihrer inneren 
Natur widerfpridt. 

Mrs. Green, mit ihrem verfniffenen 
Geſicht und ihren kurzen, oft biffigen 
Nedensarten, war mir anfänglid ſehr unſympatiſch, wıe ich aber jpäter 
den grämliden Zug in ihrem Geſichte betradytete und eine Einſicht in die 
Verhältniſſe gewann, befam id Mitleid mit ihr, und dıefes Mitleid 
ließ mich die vielen Schattenjeiten dieſes Hotellebens ſchweigend ertra- 
gen. Zu Yebzeiten ihres Mannes, zur Zeit, wie Greensborougb nod) 
nicht mit dem Local Option infieirt war, modte ie als eine reiche rau 
gegolten haben. Das meiſte Yand, auf weldem die Stadt ausgelegt ift, 
hatte ihrem Gatten gehört und die Nenten der von ihm errichteten Ge- 
ſchäftshäuſer hatten ein gutes jiheres Einfommen gebradit. Damals 
hatte fie wohl faum daran gedadt, ihr elegantes Haus, das jekt nur 
noch die Nudera des einitigen Wohljtandes zeigt, in ein Hotel umzu— 
wandeln. Aber jhon in den legten Yebensjahren ihres Mannes jchien 
e3 bergab gegangen zu fein, und bis jept jtanden die legten Häufer, die 
fie noch eigen nannte, leer, bradten nichts ein und waren, jollten fie je 
wieder bewohnt werden, größerer Neperaturen bedürftig. Das Hotel 
gewährte ihr und ihrer Schweiter nur ein dürftiges Ausfommen, denn 
die Geſchäftsreiſenden berührten das Yocal Option Neit nur im Fluge, 
blieben höchſtens eine Mahlzeit über, und madten dann, dab fie weiter 
famen. 

An jtändigen Gäjten hatte ſie außer mir mur nocd den jungen Apo— 
tefer, der mir das „Bugpoiſon“ verkauft hatte und welder Miſs de 
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Vilshoof den Hof machte, die ihn dafür als „einen netten jungen Mann“ 
erklärte, fowie den EDDIE Prediger, Nev. Waterman nebit Gat- 
tin. Die Leptere war nämlid zu 
ſchwächlich (oder zu faul) ihre eigene 
Wirtfhaft zu führen und zog das 
ichlechteite Hotelleben, wo fie nichts zu 
tun brauchte, dem eigenen Haushalt, 
welder ihr Pflichten auferlegte, vor. 
Sie medicinirte fortwährend und emp- 
fahl Iedermann die von ihr gebraudte 
Patentmedizin, das viel annoncirte 
NEN „Rup-pi-na,“ das ſie, nach ihrer Aus 
ſoge, allein am Leben erhält. 
N Rev. Materman, mit jeiner ſtets fei- 
| erlihen Miene und jalbungspvollen 
Sprade war mir, offen geitanden, beinahe ein Brehmittel. Ich mußte 
bei Tiſche, wo er ſtets die Unterhaltung leitete, oft an mid halten, um 
ihm nicht auf feine albernen Behauptungen eine derbe Zurehtweilung 
zu geben. Da id aber wußte, daß dieſes einen wirklichen Aufruhr ver 
urſachen würde, verhielt ich mid; meistens ſchweigend und wußte es jo 
einzurichten, daß ich zu fpät zu Tifh Fam, um wenigitens dem Tiſchge— 
bet des würdigen Herrn zu entgehen. 

Das geijtlihe Ehepaar blieb, wie mir Mrs. Green in einer ſchwa— 
hen Stunde mitteilte, ihre Nehnung ſtets mit großer Pünktlichkeit 
ihuldig. Allerdings lag hierfür die Entihuldigung auf der Hand, denn 
das Salair des Herrn Paſtor war eigentlich nominell und hing ganz von 
der augenblidlihen Laune feiner Pfarrfinder ab. Mijs de Vilshoof 
hatte aber einen glüdlihen Ausweg gefunden, die Gemeinde doc ſchließ— 
lid) für die Bedürfniſſe ihres Seelforgers bezahlen zu lajjen. War die 
Rechnung etwas hoch angelaufen und Geld in der Holelkaſſe notwendig, 
fo veranftaltete fie ein Kirchenfeſt, aus dejjen Erlös zuerit die Schulden 
des Ehepaares im „Green-Houſe“ gedeckt wurden. 

Ein unfihtbarer, aber iteter Saft bei Tifh war der veritorbene 
„Major“ Green, da feine Wittwe feine Bemerkung maden fonnte, ob- 
ne dabei zu erwähnen, was der „Major“ in diefer Angelegenheit geſagt 
oder getan hatte. Sein Bild, nad einer Photographie in ziemlich un: 
künſtleriſcher Weiſe in Kreide vergrößert, hing an der Wand des Eh 
zimmers. Nach diefem war der „Zelige” ein Mann von Mittelgröke 
mit langem Barte geweien, ganz der Typus eines füdlihen Gentleman, 
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wie man ihn in den Poitofficen, Sa- 
loons und bei Pferderennen umberlun- 
gern fiebt. Der Mann hätte in das 
jeßige Greensborough kaum bineinge- 
paßt — und vielleicht dod. 
. Miſs de Vilshoof ſchien nicht gut 
J auf ihren ehemaligen Schwager zu ſpre— 
#) hen zu fein, vielleicht verzieh fie es ihm 
nicht, daß er einit ihre Schweiter ihr 
borgezogen, denn troß ihrer 40 Iahre, 
die fie aber nicht eingeitand, hatte fie 
die Hoffnung auf einen Gatten noch nicht 
aufgegeben und warf jebt ihre Nebe nad) dem „netten, jungen Mann“ 
aus, der ſich aber bis jetzt nod nicht hatte einfangen laſſen. 

In einer dunklen Ede des Eßzimmers war mir ein heller Punkt 
aufgefallen, der über einem langen dunklen Etwas jchwebte, weldes mir 
ein alter Negenmantel zu fein fhien. Als ich diefer Ede einmals etwas 
mehr Aufmerfjamfeit widmete, erkannte ih in dem hellen Bunft den 
Kopf einer Gyps- Statue, und zwar den wohlbefannten der Venus von 
Milo; der übrige Körper war aber von dem bewuhten Negenmantel ein- 
gehüllt. Id frug Miſs de Vilshoof, ob die Statue zerbroden wäre. 

„Leider nein,” war die Antwort, „ed war dies aud) jo eine Ge— 
ihmadsäverirrung meines Schwazers, die meine Schweiter in ihrer über- 
triebenen Anhänglichkeit an den Berftorbenen nicht zu entfernen erlaubt. 
Aber ich duldete wenigitens nicht, daß fie unverbüllt blieb. Finden Sie 
nit auch, daß es unanftändig it?“ 

„Die Statue oder die Umhüllung?“ entgegnete id. „Im lekteren 
Falle muß ich unbedingt „ja“ antworten.“ 

Miſs de Vilshoof ſtarrte mic betroffen an. 

Unbeirrt fuhr ih fort: „Dann mühte man ja aud) Gott einen Vor— 
wurf daraus madhen, dab er die Mädchen und Kuaben ohne Nod und 
Hoſen zur Welt fommen läßt.“ 

Miis de Vilshoof wurde purpurrot, Mrs. Green fah unverwandt 
auf ihren Teller, aber ih hatte eine Ahnung, daß fie meine Antwort 
als eine Nedtfertigung ihres veritorbenen, geliebten Gatten empfand. 
Mrs. Waterman und der nette, junge Mann Ficherten und der „Rev.“ 
warf mir einen vorwurfsvollen Blid zu. 

„Die Deutſchen find leider in ihren fogenannten Kunitrihtungen jo 
frivol,” ſagte er in feinem falbungsvollen Tone. „Mir wurde einit ein 
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Bud zum Leſen gegeben, das von den Deutihen als ihr größtes Mei: 
ſterwerk angeſehen wird. Id aber war entjept über dieje Unmoralität.“ 
Da Waterman wußte, daß ic ein Deutſcher war, betradıtete ıch die 
Bemerkung als einen Fehdehandſchuh, den aufzunehmen ich mich mıora= 
liſch verpflichtet hielt. „Melcdhes Bud war dies?” frug ih ganz rubig. 

„Göthe's Kauft,“ war die Antwort. 

„Dann verdammen Sie alfo aud das Leſen der Bibel?” 

Der Nev. war ſprachlos und ſtarrte mich veritändnigloß an, doc 
id) fuhr ganz gelaſſen fort: 

„Die Unmoralitäten des Fauſt find in der Bibel in noch viel ſtär— 
ferem Maße vorhanden und ein Teil des Fauſt ift jogar direct der Bi- 
bel entnommen.” 

„Site blasphemiren, junger Mann,” grollte es mir aus Water- 
man's Munde entgegen. 

„Sm Gegenteil, Herr Baltor. Auch mir it die Vibel ein heiliges 
Bud, deilen wahre Yehren nur zu häufig von Perſonen, die ihren tiefen 
Sinn nicht begreifen, verdreht werden. Aber auc die Kunſt iſt heilig, 
jelbit wo fie die Natur unverhüllt zeigt. Dem Meinen it eben Alles 
rein!” 

Rev. Waterman und Miſs de Vilshoof jandten mir Baitlisfenbti- 
de zu, die mid aber unempfindlich liefen. Zum Glüd war die Mahl: 
zeit zu Ende und ic) Fonnte mich, ohne aufzufallen, erheben und mit ei- 
ner Berbeugung das Zimmer verlaiien. 

Id erwartete von der Rache der Mifs de Wilshoof, dak man mir 
Koit und Logis kündigen würde, aber e8 geſchah nichts dergleihen. Am 
Abend empfing mid die Dame fogar mit einem ſüßlichen Lächeln und 
bemühte ſich, wirflid liebenswürdig zu fein. Den abicheulihen Mantel 
der Venus hatte fie aber nicht entfernt. 

Rev. Materman würdigte mid mehrere Tage weder eines Wortes 
nod eines Blickes, und ih war ſchlecht genug, dieſes ſogar ganz ange 
nehm zu finden, 

Dein Freund 
Sarl Wilmers. 
(Kortießung folgt.) 
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Die erſten Drangjahre der texaniſchen 
Colonien des Deutſchen 
Adelsverein. 


Als Nachtrag zu dem Driginal- Berichte des 
Prinzen Karl zu Solms. 
Schluß. 

Meuſebach hatte das Land lieb gewonnen und lieh ſich als ameri— 
fanifchen Bürger naturalifiren. Er vermäblte fih 1852 mit Agnes Co— 
retb, der älteiten Tochter des bier eingewanderten öftreihifchen Grafen 
Coreth. Eine Zeitlang fungirte er als ftaatlider Einwanderungs-Com— 
miffär und vertrat 1851 die GEounties Berar, Comal und Medina in 
der Staatslegislatur. 

Bis 1851 wohnte er auf feiner Farm am Comanche Springs in 
Bexar Co. und zog dann in die Nähe von Neu Braunfels, damit feine 
‚Frau, während feiner häufigen Gejchäftsreifen in der Nähe ihrer Eltern 
jei. Mährend des Bürgerkfrieges führte er ein kaufmänniſches Geſchäft 
in Friedrichsburg, faufte dann von Spieh die ‚arm „Waco Springs” 
bei Neu Braunfels und gründete 1867 auf feinem eigenen Yande die 
Anfiedelung Loyal Balley in Maſon Eo., wo er ein Geſchäft etablirte 
und bis zu feinem am 27. Mai 1899 erfolgten Tode lebte. Er wurde 
85 Jahre alt, fränfelte aber in den letzten Jahren, fo daß er fein Haus 
nicht mehr verlajien konnte. Seine Battin überlebte ihn, fowie 3 Söh— 
ne und 4 Töchter, ſämmtlich verbeiratet. Wier Kinder gingen ihm im 
Tode voran. 

Hermann Spieh hatte drüben die Koritwirticdaft ftudirt und fid) 
der 1847 aus Deutſchland nad Teras auswandernden Geſellſchaft der 
„Bierziger,” zu welcher aud der befannte Dr. Ferdinand von Herff ges 
hörte, angeſchloſſen. Diefe in Darmitadt gegründete Geſellſchaft, die 
uriprünglih aus 40, wie ihr Name fagte, zur Zeit ihrer Abreiſe aber 
nur aus 53 Mitgliedern beitand, hatte vom Verein in Deutichland Un— 


teritüßungs- Verjprehungen erhalten, die fih aber aus dem einfachen 
Grunde, daß die Vereins- Magazine leer waren, nicht verwirklichten. 


Meuſebach dagegen war mehr als willig, fein Amt an Spieh zu über- 
geben. Die von den „PBierzigern” gegründete communistiiche Golonie 
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„Bettina” (nad Bettina von Arnim benannt) plate nad faum einem 
Iahre wie eine Seifenblaje auseinander. 

Spieh erwies fi von allen unpraktifhen Menjchen, in deren Hän— 
de die Vereinsverwaltung fiel, als der allerunpraltifchte. Voller unrei- 
fer, romantiſcher Ideen, jcheint er feine Aufgabe als General Commiſ— 
fär im Sinne eines Fleinen abjoluten Herrſchers aufgefaßt zu haben und 
feine unüberlegten, wenn aud vielleicht in der beiten Abſicht unternom- 
menen Handlungen trugen dazu bei, den Zufammenbrud zu beſchleuni— 
gen. Wie ihon früher erwähnt, beſaß Schubert, als er Friedrichsburg 
verließ, einen vollitändig rechtsgültigen Pahtfontract für die Farm 
Nafjau, wohin er fih dann aud) jogleid begab. Spieß, nod voll Ent- 
rüftung über Scubert’s Mifwirtihaft in Friedrichsburg, wollte den- 
jelben aber nicht länger auf Vereinsland dulden und befabl ibm dicta- 
toriih, die Farm ſogleich zu verlaſſen, was Schubert, auf jeine geich- 
lihen Rechte geſtütßzt, kurzweg verweigerte und fi für die Dauer feines 
Contractes als Beliker der Farm erklärte. 

Spieß fand nun einige Advofaten, welde ihm den unfeligen Natb 
gaben, fi mit Gewalt in den Beſitz zu fegen, welder aud im Einklang 
mit Spieß romantiichen Ideen. Er organilirte alſo eine Abteilung rei: 
williger, zu denen aud der Maler Rohrbach gehörte, und zog mit diejen 
nad) Fayette Co., in der ausgeiprodenen Abſicht, die Farm Naſſau 
durd einen nächtlichen Ueberfall zu befegen und Schubert zu dverjagen. 

Ob Schubert nun rechtzeitig gewarnt war, oder fih überhaupt ge: 
gen einen Ueberfall vorgeiehen, kann nicht genau nachgewieſen werden, 
jedenfallö verlief der Ueberfall für die Angreifer unglüdlid. Von Spieß 
Leuten wurde der vorher erwähnte Maler Rohrbach getödtet, jowie ei: 
ner von Schuberts Arbeitern, und die Angreifer zurüdgeidlagen. Schu: 
bert benußte die Situation, ih an Spieh zu rähen und machte bei dem 
County Geriht in Ya Grange eine Anklage wegen Mord gegen Spieß 
und alle Teilnehmer dieſer unfinnigen Grpedition. Schlau und ıedege: 
wandt wie Schubert war, wuhte er die Bewohner von Fayette Co. jo 
für ih einzunehmen, daß die Stemmung gegen Spieh dort eine fo er> 
regte wurde, daß ein Lynchverfahren zu befürdten gewelen, wenn Spieß 
id) dein Gerichte in Ya Grange geitellt hätte. 

Auf den Mat feiner Freunde verbarg ſich Spiek im Gebirge, und 
als der Verhaftsbefehl gegen ihn aus Ya Grange eintraf, ſuchte der da— 
malige Sheriff von Comal Co., Graf Henfel von Ponnersmarf, mit 
einer Poſſe, zu welcher au der damalige Advokat Fiſcher, welder ſpä 
ter ala Pater Fiſcher Beichtvater des Kailers Mazimilian von Mejiko 
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war, gehörte, ihn mit großem Eifer an allen Plätzen, wo er fiher war, 
ihn nicht zu treffen. 

Erit als die Aufregung in Fayette Co. fi) fo weit gelegt hatte, daß 
ein Gewaltact nicht mehr zu befürdten war, ſtellte ih Spieß freiwillig 
dem Gerichte und beitand feinen Prozeß, welcher mit einer Freiſprechung 
endete. Viel zu feinen Gunften trug das Bekanntwerden der Vorgeſchich— 
te Schubert bei, der fid) feines erichwindelten Nimbus entkleidet ſah, 
und nun die Gegend von Fayette Co. nicht mehr jeiner „Bejundheit” 
zuträglid eradıtete. Er verlieh das „undankbare“ Teras, weldes danf- 
bar gewejen wäre, wenn es ihn nie gejehen und zog im Frühjahr 1848 
nad Arkanfas. Hier hielt er fih noch mehrere Jahre auf und kehrte 1855, 
angeblid in Folge eines Augenübeld, weldes durd einen Infectenftic 
entitanden fein follte, nah Deutichland zurüd, wo er ih in Caſſel bei 
feiner Schweiter ı.ieder, mit welder gemeinschaftlich er dir Romane, 
mit welden er jeine teraniiche Vergangenheit in ein gl.nzendes, aber 
erlogenes Licht zu ftellen fuchte, unter dem Pfeudonym „Armand“ ver- 
öffentlidte. Er ſtarb am 3. April 1889 zu Gelnhaufen. In Brümmers 
„Zerifon der deutihen Dichter des 19. Jahrhundert” findet fih eine 
fobhudelnde, aber dur und durch erlogene Biographie Strohbergs, die 
wahrſcheinlech aus feiner eigenen Feder ſtammt. 

Spieh trat na.) feiner Freifprehung feine Stelle ald General: 
Commiſſär des Vereins nicht wieder an, fondern zog ſich ins Privatle- 
ben auf feine Farm nah „Waco Springs” bei Neu Braunfels zurüd. 
Er war wohlhabend und fonnte fid das Leben eines „Gentleman Far— 
mer” geitatten. Gr heiratete eine Merifanerin welche als Eleines Kind 
von Indianern geraubt und von einem Comanche Chief dem Dr. Fer— 
dinand v. Herff als „Bezahlung“ für eine Cur gebradt wurde. Spieß 
ließ das Kind auf feine Koſten in einem nördlichen Erziehungs-Inſtitu— 
te erziehen und heiratete das Mädchen, als es erwachſen. Er verlieh 
Teras im Jahre 1863 während des Vürgerfrieges. 

Während Spieh fi vor der Mordanklage im Gebirge veritedt hal» 
ten mußte, übernahm Herr 2. Bene die Zeitung der Beichäfte. 

Auch feine Adminiitration war weder für den Verein nod die Ein: 
wanderer von Vorteil. Durd und durd ehrlich, beitrebt, das von ihm 
als rihtig anerkannte durchzuführen, kümmerte er fi dabei wenig da- 
rum, ob jeine Anfiht aud mit den Staatsgefegen übereinitimmte und 
beging dadurd mehr Fehler, wie ein Anderer mit vielleicht direct un— 
ehrlichen Abſichten. 

Von den Herrn in Deutſchland ſchien nur der Graf Caſtell wirklich 
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der Golonie zur Hülfe fommen zu wollen, aber aud er ariff zu halben 
Mafregeln, die zu feinem Nefultate führen fonnten, weldes eben nur 
durd eine genügende Summe um die Schulden zu bezahlen, zu erreichen 
war. 

Caſtell bewog nämlich, in völlig unoffizieller Weile, Herrn Guſtav 
Drefel, den Sohn eines wohlhabenden Weinbändlers in Geiſenheim am 
Nhein, nah Teras zu reifen, um „Ordnung in die Finanz-Angelegen— 
beiten” zu bringen. Schon diejer Auftrag zeiat, wie vollitändig Telbit 
Gaitell, welcher immer noch den meiſten Anteil an dem Golontfations- 
Unternehmen zeigte, troß der ausführlichiten Berichte Meuſebachs, über 
die wahre Yage im Dunfel war. Die Verwaltung des Vereins unter 
Meuiebad war eine itreng rechtliche, die von ihm angeitellten Directo 
ren Theo. Mueller in Indianola und von Coll und Klappenbadı in Neu 
Braunfels, Männer, über deren Ehrlichfeit nie der leifeite Zweifel be- 
itand, aber aucd die größte Ehrlichkeit vermochte Feine leere Kaſſe zu 
füllen und Ordnung in nit vorhandene Finanzen zu bringen, war eine 
Aufgabe, für welde menſchliches Willen nicht ausreichte. Aber ſelbſt die 
nichtö weniger als ehrliche Adminiſtration Schüberts in Friedrichsburg 
vermodte die beitehende Miſere nicht zu verichlimmern, denn wo nichts 
iſt, kann auch nichts geitoblen werden. 

Dreiel kam indeifen nah Teras, unter dem, ihm vom Grafen Ga: 
jtell ziemlich eigenmächtig verliehenen Titel eines von der Colonial-Ver— 
waltung unabhängigen General-dandels- Agenten des Vereins. Ginige 
Berichteritatter machten Drejel zu einem Nachfolger Meuſebachs und 
Vertreter des Vereins in Teras, find aber in diefem, wie in mandem 
anderen Bunfte im Irrtum. Dreiel war, trog feines langen Titels, nur 
eine Privat-Perſon, welder mit der Bolonial-Berwaltung nichts zu 
tun batte. 

Guſtav Dreſel bat auch die Solonien nie erreiht; er bielt ji erit 
in New Orleans, dann in Salveiton auf, wo er mit den Gläubigern des 
Rereins Unterhandlungen anfnüpfte, bei denen er aber immer von dem 
Glauben ausging, dat der Verein, wenn auc fein baares Geld, dod 
große, verfaufbare Yanditreden in Texas beſaß. Er ſchloß mit dem 
Kaufmann Illies in Galveſton einen fchriftlichen Vertrag ab, wonad 
Illies die Vereinspapiere fo billig wie möglich einfaufen, Dreiel dieiel: 
ben in voll einlöfen und Beide ſich den Profit teilen follten. 

Huf dem Wege nach den Golonien erfranfte Drejel in Gonzales 
am gelben Fieber, welches er ſich wabrfceinlich während jeines Aufent 
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baltes in New Orleans und Galveiton zugezogen, und ſtarb. Gr wurde 


unter einer Eiche in Gonzales beerdigt. 

Da der Beritorbene feinen Verwandten oder näheren Bekannten in 
Teras bejah, wurde der Nehnungsführer des Vereins, Herr von Coll, 
bingeihidt, um die Rachlaſſenſchaft und Papiere des Beritorbenen in 
Sicherheit zu bringen. Hierbei fand ſich aud der Vertrag mit Illies, 
der nun durd Dreiel’s Tod binfällig geworden, da fih fein Zweiter 
fand, der Yuit hatte, jein Vermögen an eine verlorene Sache zu wagen. 
Für den Verein hatte die Angelegenbeit das Gute, daß die Gläubiger 
wieder eine Zeitlang bingebalten wurden. 

Die texaniſche Negierung zeigte fih dem Verein gegenüber groß: 
mütig. Obgleich derfelbe feine Verpflihtungen, dem Bucyjitaben nad, 
nicht eingehalten, war die Staatsregierung doch immer bereit, ihm fein 
Recht zufommen zu laffen und dabei auch die Rechte der Eingewander— 
ten zu ihüben. Der Verein hatte mit einem Koftenaufwand von 880, 
000 4000 Quadratmeilen vermefien lafien, von denen die Hälfte für 
die Negierung refervirt waren, fo daß diele iiber 2000 Sectionen ver— 
fügen fonnte, ohne die Rechte der Einwanderer zu beeinträdtigen. 

Noch im Dezember 1850 gelang es Fiſcher & Miller durd gericht: 
lies Erkenntniß 250,000 Ader Yand zugeiprocen zu erhalten. Ob es 
bierbei ganz auf ehrliche Meile zugegangen, wollen wir nit weiter un— 
terfuchen; jedenfalls hatten Fiſcher & Miller perfönlih gar feine Anz - 
ſprüche, Telbit die an den Verein verfauften waren nur illuſoriſch. Dies 
je Erfenntnih wurde allerdings von der Staatsbehörde nicht anerfannt 
und durd eine von don. Sam Maverid eingebradte Nefolution als 
betrügeriichh gebrandmarft, weil die herausgenommenen Yandcertificate 
auf den Namen Fiſcher & Miller lauteten und nit auf „Ihe German 
Gmigration Co.” Mit diefem Erlaß wollte die teraniiche Yegnislatur die 
Rechte der deutſchen Geſellſchaft ſchützen, aber diefe fiel wieder in eine 
ihr von Henry Fiſcher geitellte Kalle. Dieſer kehrte 1556 als offtciell 
beglaubigter Agent des Vereins zurüd und erhielt nun die Yandfcen- 
fung legalifirt. Dieje war ein neuer, unverdienter Gewinn für die Fir— 
ma Fiſcher & Miller und kam nur dieien, nicht dem Verein, noch deſſen 
Hläubigern zu Gute. 

Dieſe hatten nun aud die Geduld verloren und Elagten. Cine öf— 
fentlide Befanntmadung ceitirte die „erlauchten“ und „durchlauchtig— 
ten” Mitglieder des Vereins dor ein teranifches Gericht, und da Wie- 
mand zu deren Vertretung erihien, gab das Bericht fein Urteil zu 
Gunſten der Kläger ab. 

Die Farm Naffau war von Bene an H. don Noeder für deſſen 
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Forderung an den Verein verfauft. Das Gericht erklärte dieſen Verfauf 
für ungültig und die Farm wurde für die Bagatelle von S500 an den 
Advofaten Chandler in Ya Grange verfauft. Dieje S500 war Wlles, 
was die Gläubiger des Vereins zur Verteilung erbielten. Yeute, welde 
Parzellen des Landes von Roeder gekauft, gingen einen Vergleich mit 
Chandler, der ſich in diejer Hinficht nachgiebig zeigte, ein und blieben im 
Beſitz ihres Yandes. 

Bene hätte durd ein energiſches Eingreifen jhon bei der eriten 
LZandbewilligung an Fiſcher die Rechte des Vereins und der Emigranten 
wahren können, aber er erbielt feine Beitätigung erit 1852 und ſah ichon 
ın dem Falle der Farm Naſſau, dab feine Amtstätigkeit Feine geſetzliche 
Gültigkeit hatte. Bald nad Empfang jeiner Beitätigung übertrug er jein 
Amt an d. Wille, dem bisherigen Vermeſſer des Vereins. Diejer nahm 
feine weiteren officielle Handlungen vor und löſte ſich unter ihm aud) die 
nominelle Vereinsverwaltung in Teras auf. In Deutſchland hatte man 
ihon Ausgangs 1846 aufgehört, Emigranten einzunehmen und nad) 
Teras zu jenden. 

Der Zujammenbrud des Vereins hatte auf die Anfiedler in Neu 
Braunfels und Friedrihsburg den guten Einfluß, daß fie nun auf fidı 
jelbit angewiefen waren und energiicher zugriffen. Dadurch entwidelten 
ſich die Eolonien rafcher zu einem joliden MWohlitand, wie water dem 
Gängelband des Vereins. Die böjen Drangjabre waren vorüber. 





Marktvlap und Muſik-Pavillion in Neu Braunfels nad 60 Jahren. (1908.1 


Die ſchönſte Weihnachtsgabe. 


Ein Werhnachtsmärchen, einer nordiichen Sage 
naderzählt, von 2. F. Lafrenp. 


Auf der nordifchen Halbinsel, auf welcher fi heute nod Schweden 
und Norwegen nicht vertragen fönnen, beitanden zur Zeit, ald das Chri— 
itentum zuerjt feine Miffionäre in jene Gegenden fandte, vor fait ans 
derthalb Iahrtaufenden, eine ganze Anzahl Eleiner Königreiche, die ſich 
gegenfeitig befehdeten. Einige von ihnen famen der neuen Lehre freund: 
lid entgegen, während die meijten fid) ihr, anfänglich wenigſtens, finiter 
verſchloſſen und ihre Verkündiger verjagten. 

Einer der mädtigiten Anbänger und Beſchützer der neuen Lehre 
war der König Knut, aber der wahre Sinn der Näditenliebe war ihm 
doch verborgen geblieben. Er war hochmütig und ehrgeizig, wollte von 
allen benahbarten Königen der erite und mädtigite fein. Er war Ehrift 
geworden, weniger aus innerer Ueberzeugung, als vielmehr, weil er et- 
was Anderes, Beſſeres jein wollte, wie feine meiſt noch heidnifchen 
Nachbarn. 

Sein größter Gegner war der junge König Harold, der treu an dem 
Glauben feiner Bäter hielt und von der neuen Lehre nichts willen woll- 
te. Wohl hatte ed eine Zeit gegeben, wo er Knut's Freundſchaft geſucht 
und um defien Tochter Gunilde gefreit hatte, aber der herrſchſüchtige 
Knut hatte Bedingungen geitellt, weldye Harold fid) weigerte, anzuneh- 
men, da fie ihn von einem unabhängigen Fürſten zum Bafallen feines 
Schmwiegervaterd gemadt hätten. Was aber feinem Werben verfagt war, 
nahm er fid) mit Lift und Gewalt und die ihöne Gunilde hatte fi nicht 
ganz unmillig entführen lafjen. Seit diefer Zeit haßte Knut feinen ge- 
walttäligen Schwiegerfohn und fann nur darüber, unter welchem Vor— 
wand er einen Krieg mit demjelben beginnen könnte. Vom Zaune zu 
brehen oder die Entführung Gunildens ala Urſache benugen, wagte 
Knut nit, da im eriteren Falle Harold Bundesgenofjen unter den be— 
nadbarten Fürften, im legteren alle Knut unter feinen eigenen Krie- 
gern, die dem Tapferen die Schöne gönnten, Oppofition gefunden hätte. 

Da kam eined Tages ein greifer Chriftenprieiter in die Hofburg 
Knuts, den Harold aus feinem Lande ausgewiejen und die Ausbreitung 
der neuen Lehre verboten hatte, Died war die willkommene Gelegenheit. 
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Der König konnte ald Verteidiger der neuen Lehre auftreten unn da 
viefe der benachbarten Fürsten ebenfalls diefelbe angenommen und feine 
eigenen Krieger und Untertanen Chriſten waren, jo hatte er weder Sul 
fe für Harold, nod Unzufriedenheit feiner Yeute zu fürchten. 

Er nahm daher den alten Prieiter mit großen Ehrbezeigungen auf, 
veripracd feine Schmach zu rächen und gelobte, da die Zeit heran nabte, 
wo die Chriſten ihr Weihnachtsfeſt, die Heiden ihr Iubelfeit in fait glei 
cher Weiſe feierten, dah, wenn Gott ihm den Sieg verleibe, er ihn die 
ſchönſte Weihnachtsgabe opfern würde, die in feiner Macht itände. 

„Sch nehme dic beim Mort, König,“ entgegnete der Prieiter. 

„Du ſelbſt follit enticheiden, dak id mein Wort löſe.“ 

Das Kriegsglüd war dem König Knut günftig. Die beidniicdyen 
Malfyren mußten dem Kreuze weihen. Harold und feine vornebmiten 
Anführer gerieten nad verzweifelter Gegenwehr in die Gefangenichaft 
des Feindes, feine Hofburg wurde geitürmt und and) feine junge Ge- 
mahlin Gunilde wurde Gefangene des ihr nody immer zürnenden Vaters. 

Als die Sieger heimzogen, brady gerade das Weihnadjtsfeit an und 
der König lieh ſogleich den greifen Prieiter rufen. 

„Der Sieg iſt unfer und die Götzendiener haben die Macht des 
Shriftentums erkannt. Nun will ih mein Mort löfen. Als ichönite 
Weihnachtsgabe will ih Chriftum einen Tempel erbauen, wie er nir— 
gends prädtiger zu finden iſt.“ Ä 

„Und König Harold?” frug der Prieiter. 

„Er ftirbt, da er das Heil der Taufe aufs Neue verihmäht bat.“ 

Der Prieiter ſchwieg eine Meile, dann entgegnete er: “Deine Gabe 
ift zu gering, König Knut.” 

„Bier Mein Sdaß, der jept reich gefüllt it, wird leer fein, wenn 
der Tempel, wie ich ihn befohlen, fertig fein wird.” 

„Dennoch iſt die Gabe zu gering. Wlaubit du, daß der Herr, der 
diefe Felien, gegen melde dein Tempel dod nur ein Maulwurfsbügel 
it, geihaffen, durd einen Steinhaufen, mag er nch fo präctig fein, 
erfreut wird. Führe ihn aus eitel Bold und Kdeliteinen auf, er hat noch 
viel mehr Gold und viel prädtigere Edeliteine in den Schooß der Erde 
berftreut, als hunderte, ja taufende deinesgleihen je bieten können. Du 
mut Beiferes bieten, wenn du dein Wort einlöfen und dem Seren die 
ihönite Weihnadtsaabe bringen willſt!“ 

„So foll er nod prädtiger werden, menn ed auch mein ganzes Kö— 
nigreich verichlingt. Mein Wort will und muß id) löſen.“ 

„Auch dann nocd iſt die Babe zu gering. Du mußt Beſſeres geben.“ 
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„Zo fordere denn, Inerfättliter. Ic weil ja nicht mehr, was ich 
geben kann, wenn ſelbſt Alles dir nicht genügend ſcheint.“ 

„Sch fordere fein Gran Bold und feinen einzigen Stein deines 
Schapes. Als die ſchönſte Weihnachtsgabe für den Herrn aber fordere 
ich von div — das Yeben und die Areibeit König Darolds und der Sei: 
nen, ſowie deinen Zegen zu feiner Ehe mit Gunilde.“ 

Der König ſtarrte den greiien Prieiter betroffen an. „Du bitteit 
für den Böpendiener, der deinen Glauben verfchmähte und did) aus fei- 
nem Yande jagen lieb!” frug er dann eritaunt. 

„Baulus war ein Feind und WBerfolger der eriten Chriſten, bis 
ES hriftus jelbit ihn rief und ihn zu einem feiner größten Apoitel madıte, 
Chriſtus jelbit jagt: „Tue wohl denen, die dich Fränfen; ſegne die, fo 
dir fluchen.“ Gott iſt die Yiebe und die Werzeibung. Welde ſchönere 
Weihnachtsgabe Fannit du dem Seren über Simmel und Erde, über Ye: 
ben und Sterben geben, wie die, daß du feine Lehren befolgeit. Du 
halt Harold die Macht des Ehriitentums gezeigt, lab ihn jest die Grö— 
he feiner Yiebe und Verzeihung erfennen. Dann haſt du die ichönite 
Weihnachtsgabe dargebradt.” 

König Knut kämpfte noch eine Meile mit fich jelbit, fein Groll und 
Haß gegen Harold wollte ich nicht To Lit unterdruden laſſen. Endlich 
erhob er fich und rief laut: „Bringt Harold und feine Mitgefangenen 
in den Saal und lakt auch Sunilde mit ihren Frauen kommen!“ 

Als Harold in den Saal gebracht wurde, erwartete er nichts ande 
res, ala zum Tode geführt zu werden. Während des Subelfeites war ja 
bei den Heiden auch der Feind im Hauſe feines Gegners ficder, aber die- 
fe Chriſten glaubten ja nit an die beiline Zeit der zwölf Nähte. Wie 
er Gunilde bleih und zitternd an der anderen Zeite des Thrones ſtehen 
jab, erſchrak er, nicht aus Furcht, fondern aus Mitleid für fie. Wollte 
Knut feine Grauſamkeit To weit treiben, fie zur Zeugin feines Todes zu 
macen, den jener greife Chriitenprieiter, den er aus feinem Lande ver— 
wieſen, wohl ala Sühne verlangt hatte? Wie aber eritaunte er, als 
Knut jelbit vom Throne herab ſtieg, feine Feſſeln löſte und dann feine 
Hand mit der Gunildens vereiniate. 

„Zieht ın Arieden heim, Darold und Sumilde. Ihr habt die Madıt 
des Ghriitengottes erkennen gelernt, lernt jept auch jeine Größe, feine 
Liebe und Verzeihung fennen. 

Das Baar wollte ihm zu Füßen fallen, aber Knut wehrte ihnen 
und ſagte, auf den areiien Prieſter deutend: „Nicht mir dankt, fondern 
Jenem, der mid gelebrt bat, daß Yicbe and Verzeihung die Ichönite 
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Weihnachtsgabe it.“ 

Als Harold mit feiner Gemahlin heimzog, begleitete ihn der greife 
Prieſter und am Ende der heiligen zwölf Nähte empfingen ie von ibm 
den Segen der Taufe. 

Ende. 





Kann das Tier erkennen, was ein 
Bild vorftellt? 


Die Frage hat Lie Naturforfcder aller Zeiten beidhäftigt. Nadı 
eingebenden Beobadtungen iſt genau feitgeitellt, dak Tiere Wilder er- 
fennen und zwar Tiere der verichiedeniten Gattungen. Wlerander von 
Humboldt zeigte am Drinofo feinem kleinen Titi-Affen farbige Tafeln, 
welche Heuſchrecken und Mespen darftellten, ſofort jtredfte er die Händ— 
den aus und griff danach, um fie zu fangen und zu veripeiien. Wor 
dem Buddhiitenkloiter in Yashis war das bemalte Modell eines Zinf- 
hundes aufgeitellt. Eine Tigerfhlange Iho$ darauf los und verfchlang 
den Abguß, als wäre es ein wirkliches lebendes Weſen. 

Vögel erkennen im Spiegel offenbar ihr Ebenbild; ein Staar, der 
frei umberlaufen durfte, fah mit Vorliebe auf der Platte des Pfeiler 
jpiegels und fang dem Doppelgänger im Glaſe was vor. 

Kaben und Gemſen erkennen ebenfalls ihr Spiegelbild. Sehr ver- 
ihieden benehmen fid die Hunde, wenn man fie vor den Spiegel ftellt. 
Einige haben entichiedene Antipatbie gegen ihr Spiegelbild, andere be- 
Ihnuppern ed. Schr drollig benimmt jich der Hund Bildwerfen gegen- 
über. Der befannte Tiermaler Sperling hatte im eriten Muſeumsſaal 
zu Schwerin ein lebensgroßes Sundeportrait ausgeltellt. Gin Fleines 
Hündchen, ein Nattenfünger, der zufällig in den Saal fam, bellte das 
Bild an und lief dann heulend vor Angit durd alle Mufeumsfäle. 
Ein Tedel, der in das Atelier des Malers Eggena in Münden fam, 
umkreiſte heulend das große Bild „Heßjagd im Mittelalter” und ſuchte 
fich den jagenden Hunden anzufchlieen. Der Bildhauer Rüſche mußte 
das bemalte Modell eines Terriers und eines anderen Hundes aus fei- 
nem Atelier entfernen, weil der zu Beſuch anweſende Tedel gegen beide 
aufiprang und fie zu beißen verfuchte. 
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Tr. Auer“s Zanitarium in Zeguin, Texas. 





Dr. Auer’3 Sanitarium in Seguin. 





Ein von einem erfahrenen Arzte gelei- 
tetes, mit allen Hilfsmitteln der Heilkun— 
de verjehenes Sanitarium it heutzutage 
ein Segen für jede Gegend, wo ein ſolches 
eröffnet tft, geworden. Das alte, in frü— 
heren Jahren gegen Hojpitäler und Sani- 
tarien herrſchende WBorurteil it längſt 
überwunden und bat der Ueberzeugung 
Platz gemacht, daß der Kranfe bei der 
beiten häuslichen Pflege nicht die notwen— 
dige Pflege und Aufwartung erhalten 
fann, wie fie in jenen Initituten gegeben 
wird, bejonders nicht in Füllen, wo viel- 
leicht ein operatives Einſchreiten nötig 
wird. Selbit wo der Patient eine Operation fürdtet und vermeiden 
möchte, iſt es dem beobadtenden Arzte einer ſolchen Anjtalt, dem alle 
Hilfsmittel der neuen Wiffenihaft zu Gebote itehen, leichter zu entſchei— 





Tr. Eduard Auer. 
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den, ob ein ſolches Einſchreiten zu vermeiden tit, wie bei der unumgäng 
lich oberflächlicheren Unterfuhung im eigenen Hauſe des VBatienten, wo 
die obenerwähnten Hilfsmittel oft feblen. 

Ebenſo iſt es mit der Diät, die in vielen Fällen ein To wichtiger 
actor iſt. Die beite. Dausfrau und Köchin vermag oft die Für den 
Kranfen notwendigen Speiſen nicht fo herzuitellen, wie der Ars! Tie zur 
Erreichung feiner Zwede bereitet wünſcht und häufig richtet ein gutge 
meintes, aber dem Kranken ſchädliches Nachgeben feine Wünſche mehr 
Unheil an, wie der Arzt mit aller Sorgfalt vermeiden kann. Unter al 
len Umständen iſt alfo bei ſchwierigen und gefährlidien Krankheiten ein 
Aufenthalt in einem Zanitarium ein Ticherer, Ichnellerer und daber auch 
weniger Eoftipieliaer Weg zur Geneſung wie die Pflege im Haufe, ganz 
abgefeben von einer möglichen weiteren Berbreitung der Krankheit in: 
nerhalb der Familie durch Anſteckung. 

Vie ausihliehlihe Behandlung mit einzunehmenden Medicamten- 
ten dit für die moderne Wiſſenſchaft ein uberivundener Standpudft, da 
dieje in vielen Fällen den eigentlihen Sitz der Kranfbeit gar nicht oder 
nur auf Umwegen berübrt. Wo dies der all iſt, bat die alte Metode 
mächtigeren und zuverläffigeren Factoren Platz macden müſſen, wie 
Elektrizität, galvanifcdhen und faradiſchen Strönien, überhitzter Yuft, 
Maſſage und ultravioletten Lichtſtrahlen, die zu Tchnelleren und dauern 
den Nefultaten führen. Belonders bei ‚Srauenfranfbeiten, wo fich die 
alte Metode oft ganz wirkungslos eriwies, hat die moderne Wiſſenſchaft 
glänzende Erfolge gezeigt. Genaue Erkenntniß des Yeidens, richtige 
Anwendung einer energiicden, örtliden Behandlung und in gan- ſchwe 
ven Fällen eine fichere und geſchickt ausgeführte Operation bat in tau: 
jenden von Fällen langjährige Yeiden gebeilt und den Patienten wieder 
Dajeinsfreude und Genuß zurück gegeben. 

Tiefe Kuren fönnen aber nur in einem Sanikarium borgenommte 
werden, da diefelben Foitipielige und ftattonäre Anitrumente verlangen. 

Ein foldes Inititut, mit allen Anforderungen der modernen Wit 
ſenſchaft ausgeftatiet, it Pr. Auer's Zanitarium in Seguin. Obgleich 
nur zwei Nlod vom Eourtbausplaß, dem Mittelpunkt der Ztadt, ent 
fernt, iſt es doc abfeit des Yebens und Ireibens und gewährt die für 
Kranke und Mecomdaleszenten fo unbedingt nötige Ruhe und Ztille. 
Bon hoben, herrlichen Bäumen beſchattet, bietet es gerade das richtige 
Eleichgewicht von Zonne und Schatten und iſt es in jeder Beziehung 
der idealite Platz fir ein ſolchhes Unternehmen. 

Tas Haus enthält 15 beguem und freundlich ausgeſtattete Zimmer, 
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die jo eingerichtet iind, daß jedes im Sommer feinen Anteil am unferer 
erfrifhenden Golfbrife aus Südoſten erhält, während fie im Winter 
bebaglid erwärmt werden fünnen. Es it alfo für.den Comfort der 
Patienten beitens geiorgt. 
Das Interfuhungszimmer, deſſen Abbildung bier gezeigt wird, 
enthält alle modernen Einrichtungen, einschließlich der Nöntgenitrablen 
und der Gingangs erwähnten Einrichtungen. Im Badezimmer fönnen 
electriiche, Dampf- und medizinische Bäder genommen werden. 
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Die Behandlung ſtützt fih auf die neueiten Metoden der Unterſu— 
hung, die es ermöglidien, die genaue Urſache der Krankheit zu beftim- 
men und fie demgemäß erfolgreich zu behandeln. In der phyfifalifchen, 
hemifchen und mikroſkopiſchen Unterfuhung des Blutes, Urin’s u. ſ. 
w. it der Grund für die erfolgreiche Behandlung der Patienten gelegt. 

Patienten, welde längere Zeit im Sanitarium verweilen, werden 
bon an großen Hofpitälern geichulten, erfahrenen Wärterinnen gepflegt, 
unter der Aufſicht eines Ajfiitenz- Arztes, der zu diefem Zwed am Sa- 
nitarium angejtellt iſt. 

Frauenkrankheiten werden nad) den neueiten Metoden behandelt, 
die bis jept immer die beiten Erfolge erzielten. 

Rheumatismus, Gicht, geihwollene Glieder, Waflerfuht und ähn- 
lihe Krankheiten, die von einer Neberladung des Blutes mit Giftitof- 
fen herrühren, fowie Blafen- und Nierenleiden find mit großem Erfol- 
ge durd Anwendung von überhigter Luft curirt worden. In vielen 
Fällen von überaus heftigen Rheumatismusfällen trat jhon nad) ein- 
maliger Behandlung entfhiedene Beſſerung und Linderung der Schmer- 
zen ein. 

Auch Catarrhe, die oft jeder anderen Behandlung fpotten, find 
durd ein neues Verfahren mit comprimirter Luft und comprimirter 
Kohlenfäure erfolgreich befeitigt worden. 

Krankheiten ded Magens, Darms und der Galle werden durd che— 
miſche Unterfuhungen des Mageninbaltes fiher geitellt und damit eine 
Behandlung eingeleitet, die zu ſchneller Beſſerung führt, wo bisher un- 
gewiffes und erperimentirendes Mediziniren monatelang erfolglos blieb. 

In fhwierigen Fällen von Blinddarmentzündung und Darmver— 
fhlingung, der jebt fo häufig eintretenden Appendicitis, melde durd 
eine ungenaue oder verfpätete Erkenntniß ſchon ſo mandes wertvolle 
Leben gekojtet, ift man bier durch eine jchnelle und ſichere Unterfuhung 
in den Stand gefekt, die Schwere des Leidens zu beurteilen und durd 
geeignete Behandlung oder, in ſchweren Fällen, durch ficher ausgeführte 
Dperation, die verlorene Gejundheit wieder herzuitellen. 

Es find dies nur einige Kranfheitsformen, die wir erwähnen, um 
zu zeigen, wie fehr fich die neueren Seilmetoden, welde in Dr. Auer’s 
Sanitarium angewendet werden, von dem alten Syitem untericeiden. 
Die Verzeichniffe des erften Jahres zeigen eine überrafdhend günitige 
Anzahl von Heilungen, felbjt in fhwierigen und veralterten Fällen. 

Es wird bier alle und jede Form don Krankheit behandelt; die 
Genauigfeit der Unterfuhung, die Sorgfalt in der Behandlungsmeiie, 
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ſowie die ſorgfältige und ſachgemäße Pflege ſichern Erfolge, ſelbſt in 
Fällen, die unter anderer Behandlung weder Heilung noch Beſſerung 
fanden. 

Dr. Auers Beſtreben iſt, allen Solchen, die an ſchwierig zu behan— 
delnden akuten und chroniſchen Krankheiten leiden, eine Stelle zu ge— 
währen, wo ſie bei mäßigen Koſten ſolche Behandlung und Pflege ge— 
nießen, die zu einer ſchnellen und dauernden Wiederherſtellung ihrer 
Geſundheit erforderlich iſt. 

Perſonen, welche ſich oft jahrelang mit ſchmerzhaften und jeden 
Lebensgenuß vernichtenden Krankheiten binichleppen, für welde fie in 
ihrer näheren Umgebung feine Hilfe finden können, follten feinen Aus 
genblid zögern, fi nah Dr. Auer's Sanitarium in Seguin zu bege- 
ben, wo ihnen, wenn Seilung noch im Bereid der Möglichkeit liegt, 
dieje fiher zu Teil wird. In vielen Fällen, wo der Kranfe und feine 
Umgebung bereits alle Hoffnung aufgegeben, haben die Metoden, die 
in Dr. Auer's Sanitarium angewendet werden, doch noch das anjdei- 
nend Unmögliche geleiftet und eine Heilung herbeigeführt. 

Mer nähere Auskunft zu haben wünſcht, kann fid an Dr. Ed. 
Auer, B. D. Bor 334, Seguin, Teras, wenden. 





Eine gewinnbringende 
Gapital: Anlage. 


$100, welche in den erjten Offerten der Bell Telephone 
Company angelegt wurden, find heute $25,000 wert. Anteil: 
icheine in der American DeForeſt Wireless Telegraph Co. 
jollte jich ala ebenjo vorteilhaft erweiſen. 
$100, welche in Abjchlagsfummen bezahlt werden können, 
faufen einen $100 Gold- Bond, welcher 6 Prozent trägt und 
mit jedem $100 Gold- Bond erhaltet ihr frei $100 in An— 
teiljcheinen, welche in ein paar Jahren ebenjo viele Taujer de 
wert jein fünnen. Man wende fich, mündlich oder jchriftlich, 
an E. 3. Madey, 
109 Avenue D, San Antonio, Teras. 
Man erwähne beim Schreiben die „Monatshefte.” 





Merikaniihe Hacienda bei Falfurrias. 


Talfurrias. 








Unfer großer Staat Teras wird 
nidit nur im Auslande und den 
übrigen Staaten der Union jalich 
beurteilt, jelbit feine eigenen Be- 
wohner find oft binfihtlid der gro— 

hen Hülfsmittel ihres eigenen Stau: 
Dies im Dunfel und erit nad und 
nad) fommt man zu der Erfenntniß, 
daß Teras im Stande it, fait AL 
les, was andere Staaten liefern, 
aud) hervorzubringen und daß wir 
nod) heute jeine Productionsfäbig- 

Ziegel von Falfurrias. feit unterſchätzen. 

Es gab eine Zeit, wo man annahm, dab Sühfartoffeln und Kür- 
bijje die einzigen Gemüfe jeien, die man in Teras in größeren Majjen 
ziehen könnte, daß deutiche Kartoffeln nur an wenigen Pläßen gedeiben, 
daß Pfirfihe und Melonen die einzigen texaniſchen Früchte feien und 
Anderes mehr. Beute belädeln wir einen großen Teil diejer früheren 
Annahmen als Aberglauben, aber zur vollen Kenntniß dejjen, was ter- 
anischer Boden leiiten fann, find wir doch noch nicht vorgedrungen. Je 
des Jahr bringt uns neue Ueberraſchungen. 





N... 


Bis vor Kurzem berrfchte nod die Anfiht, daß das große Gebiet 
weitlicd und füdweitlih von San Antonio nur für Viehzucht und felbit 
died nur in gewiſſem Grade zu benußen fei, dort eriftirten große Vieh- 
randen, die oft halbe Eounties einnahmen, aber man würde mitleidig 
gelädelt haben, hätte Iemand dort eine Farm anlegen wollen. 

Heute ift diefe veralterte Anſicht 
glänzend widerlegt. Man weiß jebt, 
daß jene Gegenden bei richtiger be- 
arbeitung beitimmt find, der Gar- 
tenplaß von Teras zu werden, daß 
dort der geeignetite Pla für Gemü- 
> fe im Großen ift. 
=>  &o lange diefe Gegenden nod) 
nit von den Eifenbahnen berührt 
waren, modten folde Erperimente 
durd die Entfernung geeigneter 
Märkte für die Produkte wohl we- 
— —— 








Rand) mit feinem Vieh bei Falfurrias. 


1 


\ 3 gle 
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Bismark Cafe. 


269 Elm Straße, Dallas, Texas, 
für Magnolia Bar. 
Carl Frei, Eigentümer. C. Oberbucher, Geſchäftsführer. 


Die feinften Whiskeys, Weine und Biere ſtets an Hand. 
Der feinſte „Merchant Lunch“ von 11 bis 2 Uhr Mittags. 
Importirte Delicateljen zu jeder Tageszeit. 
Das fühlite, bequemſte und beliebtejte Zocal der Stadt Dallas. 
Der Sammelplag der Deutichen in Dallas und Umgegend. 


St. Joseph’s College. 


Fine deutich-engliide Schule für Knaben. 

St. Joſephs Straße, San Antonio, Teras. 

Vorbereitende und commercielle Klaſſen. Gute Gelegenheit zur Erlernung der deut- 
ſchen Zpradıe. 

Das Gebäude it modern eingerichtet und mit allen Bequemlidjfeiten auögeitattet. 

Tas nächte Schuljahr beginnt am 5ten Zeptember 1905. 

Eröffnung der Abendidule am 3. TUctober. 
Man wende fid an Rev. F. W. FUHRWERK, 

Nector der St. Iofepbs Kirdıe. 


ano . 
William Schmidt, 
DSptifer nnd Juwelier. 

222 Dit Commerce Straße, San Antonio, ITeras. 
Neperaturen an Brillen und Schmudjachen eine Speeialität. 

Alle Sorten Brillen und Augengläſer nach Verſchrift au— 
gefertigt. Linſen werden nach Vorſchrift geichtiffen. 








ARE RE bezieht eure 
um DIE SACHE * 3 * SCHON ZU MACHEN Kruchtbäume, Rofen, 
TREO N, Sterfträucher u. f. w. " 
von 
Dtto Locke 
Neu Braunfels, Teras. 
Der neue, reihhaltige Satalog wird für 3 Gents Porto frei verſchickt. 
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Brownsville Bahn hierher gedrungen und andere Bahnen maden An— 
itrengungen, ihnen zu folgen. 

In der nordöltliden Ede von Starr Go. befindet fid) Falfurrias. 
Diefer Name it der Yipanipradie entnommen und bedeutet „Herzens— 
freude.” In jenen Zeiten, wo diejer einit fo mächtige Indianerſtamm 
die Prairien von Teras durdizog, war diefe Gegend ihr Zufludtsort, 
wenn font überall das Gras vor Dürre vertrodnet war. Hier fand ihr 
Vieh itets reiche Weide, hierher hatten fih die großen Büffelheerden, 
die ſonſt feine genügende Nahrung fanden, verzogen, bier fanden fie 
Alles, was ihr Sersfreude, und in Dankbarkeit dafür, gaben fie der 
Gegend den Namen, den fie heute führt. 





Wobnung des Herrn Ed. C. Yafater bei Kalfurriad. 


Die Zweigbahn der Aranfas Pak Eiſenbahn von Alice nad) Fal- 
furrias wurde erit in Frühjahr 1904 vollendet. Bis dahın war die Ge- 
gend eine große Viehrand im Beſitze des Aerrn Ed. C. Yafater, welder 
aber, in richtiger Erkenntnih des Vodenwertes, längit das gewöhnlide 
Vieh, ſowohl Nindvieh wie Pferde, durd beifere Racen eriebte. Vor 
fünf Jahren wurden dort die eriten Arteſiſchen Brunnen gebohrt und 
dieje erwiefen fih als ein folder Erfolg, daß heute das ganze Yand 
durch artefifche Brunnen mit ſüßem fließenden Waſſer, wie fein beſſeres 
für alle Zwede gefunden wird, irrigirt werden fann, wozu es als ganz 
beionders zur Gemüſezucht geeignet empfohlen werden kann. Dies 
Waſſer wird in der Tiefe von 400 — 1000 Fuß in verfcdiedenen Stra- 
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Hotels, Nestanrants und 
Wirtſchaften 


Galveston. 
KOEHLER’S CASINO, 
Gafe und Restaurant. 

Geb. Koehler, Eigentümer. 
417—419 Tremont Str. 
Galveiton. Texas. 

Elegante Zimmer per Tag und 
Mode. 
Delicateffen der Saifon jtetd an 











and. 
Die feiniten Weine, Liköre und 

Biere. . 

Das eleganteite und gemütlichite 
2ofal der Stadt. 

MOUNT VERNON SALOON, 
Chas. 3. Starke, Eigentümer. 
311, 20. Straße gegenüber der 

Stadthalle. 

Friſche Getränfe, 

Feinſter Chili, 

Auſtern in der Saiſon. 
Dallas. 
RODESIA HOTEL. 

J. F. Node, Eigentümer. 

363, Elmftraße, Dallas. 
Europäifdher Styl. Zimmer bon 

50c. bis 81.50. Tel. 1773, 3Rings. 

tere Beh 


Houfton. | 
„THE TEXAS“ 


Fannin Straße, unter dem 
Houſton Theater. 


Schard & Bottler, Gigentüner. 


Das eleganteite Etablifjement in 
Texas. 











Auſtin. 


HOTEL ASSMANN. 


Ecke von Gongreds Ave. und 4. Straße, 
ein Square vom I. & 6. N. Depot. 
Frl. Liffie Afimann, Eigentümerin. 

Vierzehn ſchöne Zimmer mit elef- 
trifher Beleuhtung, Bade Einrich- 
tung. Mahlzeiten zu jeder Tages- 
zeit. Beite deutfhe Kühe. Billigite 
Preife. 











San Antonio. 


Geo. Icke. Wim. Icke. 
Geo. Icke & Bro. 
Staple and Fancy Groceries. 
Das Beite im Marfte! 

501 Dit Commerceitraße, 

San Antonio, TZeras. 











Scheuermeiers Park. 
Phil. Geisler, Pächter. 
San Antonio, Texas. 

Der ſchönſte und fühlte Aufentbalt in der 
Nähe der Stadt. 

Dinnerd und Suppers a la carte. 
Delifater Schmierfäö nebit Roggenbrod, 
Beſte Getränfe an Band. 
Man nehme die „Hot Welld“ Car. 


Peter Brauerei. 
Gebrüder Peter, 
Eigenthümer. 

427 Dit Commerceitraße, 

San Antonio, Teras. 
In Verbindung mit derjel- 
ben steht ein Saloon, in wel— 
chem ein ausgezeichnet veines 

Hier verabreicht wird. 


tas gefunden und ſcheint in unerihöpflihen Duantitäten vorhanden zu 
jein. Man nimmt an, daß es in unterirdifchen Yäufen vom Felſenge— 
birge berfommt. 





Berieſelung durch arteſiſches Wajler in Falfurrias. 





Falfurrias liegt, wie ſchon geſagt in der nordöſtlichen Ecke von 
Starr Eo., fait im Mittelpunkt der großen Küſten-Prairien von Süd— 
Weſt-Texas, dod eritreden fid) die dazu gehörenden Ländereien bis in 
Duval, Nueces und. Hidalgo Co. Es liegt mehr wie 100 Meilen jüdli- 
cher als Süd-Californien, in gleiher Yinie mit Key Weit, Florida, 
aber den großen Dandels-Gentren 2000 Meilen näber wie Californien, 
fann daher feine Producte 3 bis 5 Tage raſcher auf den Markt bringen 
wie jenes Yand. Dieß iſt ein großer Vorteil und Erſparniß an Fracht 
und Zeit, befonders widtig in diejer Zeit der fnappen Berehnungen 
und wechjelnden Werten. 

Der Boden iſt ein reiher Alluvial-Boden, wahrjheinlid das Re— 
jultat eines vorbiftorifhen Yaufes des jekigen Nio Grandes. Das 
Glima it halb-troden und halb-tropiſch und frei von Malaria, daher 
völlig geiund. Man hat weder von ertremer Hitze noch Kälte zu leiden. 


— 


Mission Garden Saloon, 


Wn. F. Groffenbacher, Eigenthümer. 
613 ©. Alamo St. San Antonio, Texas. 
Ein angenehmer Aufenthalt. 
Die beiten Getränke jtet3 an Hand. 
Halle zur Abhaltung von Feiten zu vermieten. 
Eine Kegelbahn jteht KRegelgejellichaften zur Verfügung. 


. Seele. 
8 B E LES. 
709 S. Alamo St. San Antonio, Texas. 


Dry Goods, Shoes, Hats and Gents Furnishing Goods. 
Ein wohlbefannter Name, auf den man fi verlaſſen kann, mit 
einem reellen, ehrlihen Geſchäft zu handeln. 
Eine gute, ausgejuhte Auswahl ſtets an Hand. 


Bicycles und Kodacks bei Roach & Barnes Co. 


218 W. Commercestr. San Antonio. 


Sartor & Noempfe, 


Gold: und Silber: Arbeiter. 


Nahfolger von U. Sartor, etablirt 1845. 
118 Weft Commerce Straße, San Antonio, Teras. 
Eine große und elegante Auswahl von Schmuckſachen, Di- 
amanten, Uhren, geichliffenen Glaswaaren und Novitäten. 
I Wir erſuchen Sie, diejelben zu befichtigen. 


Händler i 
O. H. Mueller, Glas, — re. 


Fabrikant von reinen Zine- und Lead: Farben, 
fertig zum Gebraud. 
134, W. Commerce St. San Antonio, 
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Die Sommerhitze wird durch die Golfbrieſe gemildert und der Winter 
iſt durch die niedrige Lage und völlige Freiheit von Sturmeinflüſſen 
ſehr milde. Im Januar und Februar kommen wohl leichte Fröſte vor, 
die jedoch wenig Schaden anrichten. Gärten und Felder ſind bis Weih— 
nachten in vollem Ertrage und die Frühjahrs-Erndten werden am 10. 
Februar gepflanzt. Auf dieſe Weife können unfere Gärtner ihre Pro- 
dDucte 3 bis 6 Wochen früher auf den Markt bringen, wie irgend ein 
anderer Yandesteil. 

Die Landes: Producte find Baum- 
walle, Mais, Heu und fait alle Ce— 
realien, mit Ausnahme von Wei- 
zen. Alle Gemüſe gedeihen hier in 
ſeltener Vollkommenheit und früb- 
zeitig. Das jogenannte „Gampbell 
Syſtem“ von Eultivirung, weldes 
in den trodenen Diitricten von 
Kanjas, Nebraska, Utah und ande- 
ren weitliben Staaten jo große Er— 
folge erzielte, wird ih bier nod) 
bejier bewähren, da der Durd- 
jchnitts-Negenfall bier um mehrere 
Zoll größer ift, wie in jenen Staa- 








Kobipflanzungen im Winter in Aalfurrias. 
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— — Dr. Theo. Buehring. 
Deutſcher Arzt. 
Specialiſt in 
„Plowers Guide“ Magen: und Hals: Krankheiten. 


in deutich, engliih oder böhmiſch. Nordheim, De Witt Co. Texas. 
Fin wertvoller Leitfaden für den — —— —— — 


Farmer, Deutiches 
herausgegeben von Rechts- Auskunfts- Bürcan. 
Wm. FRERICHS, Inhaber: G. Noelting. 
Rockhouse Texas Auskunft in allen 
z : 


deutschen Rechtsangelegenheiten. 
Preis 65 Cents, bei der Beitellung. | Anfertigung und Abfendung von deutſchen 
— Documenten und Schriftſtücken aller Art. 
Eine neue, noch beſſer illuftrirte] Ofllee: 306 S. Alamo St. 





Ausgabe wird binnen Kurzem zum San Antonio, Tex. 
Preife von 75 Cents, erjheinen. | Hpfice Stunden, von 2-7 Uhr Nachmittags. 
Perſonen, welche das alte Bud) jept Telephon — — 
beſtellen, erhalten die neue Ausga be ——— — — —— 
bei ihrem Erſcheinen gratis nachge— 
uͤfert. A. SANDFIELD, 
Händler in 
A errenfleidern, Hüten, Schuhen ꝛc. 
Dtto Niebe. v Auen — 
Leichen- Beſtatter. Dry Goods aller Art. 
223 Oſt Commerceſtraße, Billige Preiſe und reelle Bedienung. 
(St. Joſephs Halle) 628 Oſt Commerce Straße, 
San Antonio, Texas. Habe dem Union- Depot, 
Tel. 34. San Antonio, Teras. 





H. ©. REESE Optical Co. 


Ausſchließlich Optiker. _> 





242, W. Commerce St. San Antonio. 
' innrren Tahrif Jos. Amitead, 
—— Cigarren Fabrik. er 
Rabrifant 


Merikanijchen, einheimijchen und Havanna Eigarren. 
809 Congress Ave. AUSTIN, TEXAS. 


von 
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ten. Korn, Baumwolle, Heu, Sorghum, Kaffer-Korn und andere Fut— 
terarten find hier mit großem Erfolge ohne Bewäſſerung gezogen. 

Die Eifenbahn-Facilitäten find der Art, dak Gemüje und Früchte 
früher als von anderwärts auf den Markt gebracht werden können und 
aljo die beiten Preiſe erzielen. Das Land eignet ſich ebenfalls vorzüg- 
lid zur Obſtzucht. Fait alle Arten mit Ausnahme von Aepfeln gedeihen 
bier qut. Gitronen und Orangen- Pflanzungen find in Angriff genom— 
men und bis jetzt 15000 Bäume ausgefeßt worden. 

Das Land in und um Falfurriad wird in den Händen fleifiger 
und intelligenter Farmer eine der ertragreidhiten Gegenden von Teras 
werden. Die Stadt Falfurrias, obgleich erit vor 18 Monaten (feit 
1904) ausgelegt, iſt im raſchen Aufblüben begriffen und bereits das 
Geihäfts-Gentrum für den jüdliden Teil der Rio Grande Gegend 
geworden. 

Der Verkauf der Ländereien von Falfurrias ift in die bewährten 
Hände des Herrn G.R. Spielhbagen, Alamo Injurance Building, 
San Antonio, Teras, gelegt, welder für billige Eifenbahnfahrt nad) 
dort Sorge trägt und bereitwillig Auskunft auf alle Anfragen erteilen 
wird. 





Die heutige Stadt Falfurrias. 


BORIATRTATSIRTATDTAIRSZIRDZE 


Kleine Zeitung. 


Bolitiiche Briefe der Frau Karoline 
Badebeern. 


Der Eultus des Häfilichen. 











Als ih noch im Flügelkleide 

In die Mädchenſchule ging 
erzählte uns die Lehrerin immer viel von dem 
„Eultus des Schönen,” dem die alten Griechen 
und Römer huldigten und welchem aud im jpä- 
teren Mittelalter in Italien ale „Renaiſſance“ 
und nod fpäter ald „Roccoco“ eine Auferite- 
hung blühte. Wenn id mid) aber heute in der 
modernen Kunft und aud profaifchen Welt um- 
herblide, will e8 mir jcheinen, als ob wir heute uns mehr dem „Eul- 
tus des Häßlichen“ näherten. 

Ic will damit gar nicht behaupten, daß es heute zu Tage nichts 
Schönes mehr gibt, Gott bewahre, jo weit find wir dod nod nicht, 
aber das Schöne iſt meiitens Nadhbildungen des Alten und die moder- 
nen Kunſtrichtungen, befonders wo fie in das gewöhnliche Leben binein- 
ragen, fcheinen ſich zu bejtreben, unter dem Vorwande der Nealiitif, 
einander zu überbieten. 

Da ſah id kürzlich ein Eremplar der Mündener „Iugend,“ von 
der es fogar heißt, daß feine Illuſtrationen als KRunitwerfe jogar 
„Schule“ gemacht hätten. Dieß mag ja möglid fein, aber wenn es 
„Kunſt“ it, „ſchön“ iſt etwas anderes, und ich bin immer nod der 
vielleicht veralteten Anſicht, daß die erite Aufgabe der Kunft der „Cul— 
tus des Schönen” fein foll. Hier herricht aber wirklich der „Gultus des 
Häßlichen.“ Alleen von jteifen Pappelbäumen, die fi) in eine grau- 
blausrote Unmöglichkeit verlieren, geipenitiich-dürre @eitalten mit 
ihauderhaften raten — na, für die „Scule” danfe ih. Auch an dem 


berühmten Millardfchen Gemälde, (id glaube es heißt „Wesper” oder 
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Abendläuten,) weldes in taufenden von Abdrüden eriftirt, und ein 
paar betende Kartoffelhader auf einem fahlen Kartoffelader daritellt, 
babe ich nicht8 gefunden, das mid begeiitern, oder nur intereffiren 
fönnte, wenn ih aud nicht beitreiten will, daß es Kunit fein muß. 
Daffelbe gilt mir don den berühmten Gibfonfhen Zeihnungen, die 
wohl tehniich fünftlerifch fein mögen, aber — ſchön find fie nidt. In 
allen unferen Kunjthandlungen finde ich jeßt ebenfoviel, oder noch mehr 
Häßliches wie Schönes. Dieß zeigt ja, dak der „Cultus des Häßlichen“ 
fhon weit verbreitet ilt, denn wenn das Häßliche nicht gefauft würde, 
würden die Kunithändler, denen ich ja feinen Vorwurf made, es nicht 
halten. 

Vom Mik wird gerade feine Schönheit, fondern Treffficherbeit 
und Pointe erwartet, aber heutzutage iſt auch dieh fo felten, wie ein 
vierblätteriges Kleeblatt. Der verſchuldete Baron oder Lieutnant, die 
unwillkommene Schwiegermutter, der zeritreute Profeſſor, die männer- 
tolle alte Jungfer, der jpät heimfommende angetrunfene Gatte mit fei- 
ner zänkiſchen „beileren” Hälfte — dieß find jo ziemlich die ganzen 
Marionetten, mit denen die europäiſchen Wipblätter ihre Spalten fül- 
len, aber die amerifanifchen find noch trivialer: die ſcheußlichen, „fun- 
ny” jeinfollenden Kledjereien unferer Sonntagsblätter mit „Buster 
Brown,“ „Happy Hooligan“ und anderen Monitrifiteten fünnen 
Einen, wenn man denkt, dab man darüber laden joll, zum Weinen 
bringen. Wenn man aber diefen Blödjinn fogar auf die Bühne bringt, 
dann genügt diejer, dem pafltonirteiten Theaterbeſucher den Appetit 
gründlich zu verderben. 

Huch das Theater iſt auf ein trauriges Niveau angelangt, wo alle 
geiltige Anregung, die man dod) erwartet, zum Kukuk gebt. Selbit von 
dem obenerwähnten Blödfinn abgejehen, wird uns blutwenig geboten, 
was aud nur des Anjebens wert iſt, höchſtens wenn man einmal an die 
alte Mumpelfüite fommt und ein uraltes klaſſiſches Stüd bervorframt, 
wird und etwas geboten, das wenigitens nad) „aufgewärnten Kohl” 
ſchmeckt, was befanntlicd ein ganz annehmbares Gericht iſt. Die Su: 
delmeier- und Hauptmachereien der europäiſchen Bühne muten einen an, 
als müſſe man einen langen Weg im Kot zurüdlegen, was ſchließlich 
auc weder unterhaltend nod) erhebend iit. 

Da meinte fürzlih Jemand, daß die vielen häßlichen Geſichter, die 
man heutzutage fähe, von all den ſcheußlichen rasen herrührten, die 
man auf den Theater Neclamen und Witz(?) blättern ſähe. Die Yeute 
gewöhnten ſich fo an das Häßliche, daß es ihnen ſchließlich in Fleiſch und 
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Blut überginge und an der kommenden Generation zum Austrag kom— 
men müßte. Ob derſelbe Recht oder Unrecht hat, weiß ih nicht, aber 
etwas iſt daran. 

Frau Mode hat immer mehr der Ercentricität wie der Schönheit 
gehuldigt und vieles was Mode war, war durdaus nicht fchön, aber 
heute iſt aud) fie zum Eultus des Häßlihen übergegangen. Da find ;. 
B. die modernen Hüte mit dem Eollofjalen Vorderrand, daß es immer 
ausficht, als jolle die Trägerin das Gleichgewicht verlieren und würde 
gleich koppheiſter Shiehen oder beim Wind bintenüber fippen; dann die 
Blufen, die vorn hinaus hängen wie ein Bummi Ballon, dem die Buite 
ausgegangen und der ganzen Gejtalt etwas Kameelartiges verleihen. 
Es iſt aber Mode, und fo tragen es dann aud) jonit ganz vernünftige 
Frauenzimmer. 

Hoffentlich kommt bald einmal eine Revolution des Geſchmacks 
von oben, errettet uns don dieſem „Cultus des Häßlichen und ſetzt das 
Schöne wieder auf ſeinen Thron. 





Leſe Notizen. 


Durch Krankheit in der Familie des Herausgebers iſt das Erſchei— 
nen dieſes Heftes etwas verſpötet worden. Da dadurch ein Monat ber: 
ausläuft, der ſich chwerlich wieder einholen läßt, iſt diejes Heft „De— 
zember 1905 — Januar 1906 angegeben. Da für die Abonnenten 
aber die Nummer maßgebend, und jeder Jahrgang feine rechtmäßigen 
12 Nummern enthält, jo werden dieſe dadurd um nichts verfürst. Der 
neue Jahrgang (11) beginnt nur mit der Mais anftatt der April-Xunı- 
mer. Die in No. 8 fehlenden Seiten erfcheinen jpäter und es wird deß— 
halb um gütige Entihuldigung gebeten. 


Im neuen Jahre joll man alten bewährten Bewohnheiten treu 
bleiben. Diejenigen, welde bisher ihre Sroceries bei &. C. Naege- 
lin, 738 Süd- Alamo Straße, Ecke der Camargo Straße fanften, 
haben, fowohl was Dualität wie Preiſe betrifft, ſich nie zu beflagen 
gehabt. Sie bleiben daher aud im neuen Jahre derfelben treu, und 
werden ihre Bekannten und Freunde auffordern, ihrem Beiſpiel zu fol- 
gen. Mean findet hier von Allem das Beite und zu Preifen, die Jeden 
sufrieden stellen müſſen. 
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Für's Haus. 
Der Nutzen der Salzfäure. 


Wenn nit alle, fo rühren doch viele Krankheiten vom Magen ber 
und verordnet der Arzt auch deßhalb eine entipredende Diät. Da wir 
dies nun willen, iſt es eine Kleinigkeit 3. B. bei Uppetitlofigkeit den 
Magen wieder in Ordnung zu bringen, ebe ein größeres Nebel entiteht. 
Zur Bejeitigung des Eleineren Uebels, ipeziell hier, haben wir ein Mit— 
tel in der Salzſäure. Ic veritehe hier unter Salzfäure, die chemiſch ge- 
reinigte, wie man diefelbe in jeder Apotheke unter muratic acid oder 
Aeidum hydro Hloricum erhält. Bat man feinen Appetit, fo nimmt 
man ein gewöhnlides Trinkwaſſerglas, füllt daſſelbe F voll Waſſer, 
läßt für einen erwadhjenen Menichen 15 — 20 Tropfen oder mehr in 
das Mafjer tropfen, jo daß das Waſſer angenehm fäuerlich ſchmeckt 
und giebt etwas Zuder oder irgend einen Beerenjaft, am beiten Sim: 
beerjaft hinzu und nimmt hiervon alle Stunden einen Ehlöffel voll bis 
das llebel gehoben ift. Für Kinder nimmt man je nad dem Alter, ent- 
ſprechend weniger Tropfen Salzfäure. Ein auf diefe Weiſe behandelter 
Magen madt ſich bald durd rege Thätigfeit bemerkbar. 





Genau nacb ärztlicher Vorfchrift. 


Dem „Karlöbader Tageblatt” entnehmen wir folgende heitere Ge— 
ſchichte: Kam da ein Kurgaft zu einem Arzt, und nachdem der Leßtere 
den Watienten gehörig unterindht und ihm genaue Vorſchriften über 
Diät etc. gegeben hatte, fagte er zum Schluß: 

„Und was das rauden anlangt, Tv beſchränken Sie fih auf drei 
Eigarren täglid; Sie rauden drei leihte Cigarren, und nidt mehr.“ 

Nad) einigen Tagen kommt der Patient wieder zum Doktor. 

„Ra, wie geht's?“ fragte dieſer. 

„ES ginge ganz gut,” fjagte der Mann verlegen, „nur mit dem 
Rauchen fällt es mir ſchwer.“ 

„Tut mir jehr leid,” meinte der Arzt fategoriih. „Drei Gigarren 
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täglih; Sie müſſen fih den Anordnungen fügen.‘ 

„Ja, Herr Doktor, das wird mir jehr Schwer; gings nicht vielleicht 
mit zwei? Mir wird nad jeder Eigarre ſchlecht. . . .“ 

„Ja, Menſch,“ rief der Doktor entjept aus, „warum rauhen Sie 
denn überhaupt?‘ 

„Ja, aber Herr Doktor, Sie haben mir dod gejagt: Sie rauden 
drei Eigarren per Tag und nidt mehr, und da hab’ id geglaubt, id) 
muß drei Eigarren rauden; ich hab’ bisher nod niemals in meinem 
Leben geraudit und hab mich gezwungen, Ihre Anordnungen zu befol- 
gen.“ 

Dem Arzt wurde es fehr ſchwer, ernſt zu bleiben, denn ein derar— 
tiges Mißverſtändniß war ihm noch niemals in’ ſeiner langjährigen 
Praxis vorgefommen. 


Hatfel Ecke. 


Auflöſung der Nätjel in No. 8. 
Ehe — Uhu. 

Meſſina — Meſſing. 

3. Kaſte — Kiſte. 
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Rätſel. 
So unbezwingbar wild durchbrauſt's das Land, 
Nimmſt du den Kopf hinweg, fo iteht es feitgebannt. 


Rebus ohne Bild. 


Zwei Studenten begegneten beim NRegenmwetter einem Dienſtmäd— 
hen, die unter einem Negenfhirm, mit dem Korb am Arm, zum Markte 
ging. „Un weld’ ein Paar erinnert dich diefe,” frug der Eine. Der 
Andere gab die richtige Antwort. Wie lautete diefelbe? 
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GCalifornien 
Ein Weg Coloniſten Billete 


SOUTHERN was - SUNSET ROUTE 





Zum Berfauf täglich 
vom 15. Februar bis zum 7. April 1906, inelufive. 


Pullmann Touriften Schlafwagen 

Bon New Orleans 11.55 Vormittags, täglih, aufer Dienftag. 
Von Houfton 12.30 Nachts, täglich, außer Mittwoch. 
Bon San Antonio 9.00 Morgens, täglich, außer Mittwod. 
Durchzüge nach) Los Angeles und San Francisco. 


Seht den nächſten Billet-AUgenten für weitere Einzelnheiten 
und Literatur über Californien. 


SAN ANTONIO BREWING ASSOCIATION. 


Erzeuger des über den ganzen Staat bejtbefannten Faßbieres „Ci- 
ty“, weldes ſich durd feine Neinheit, Friſche und Wohlgeſchmack den 
Markt erobert hat, fowie der berühmten lafchenbiere „Texas Pride“ 
und „AXX Pearl. Was Qualität betrifft, werden dieſe Flaſchenbiere 
don feinem öftlihen Produete erreicht. Bei ihrer Herftellung wurden 
g ganz befonders die klimatiſchen Verhältniffe des ſubtropiſchen Südens 
\ en: deshalb jeine Dauerhaftigfeit; die beiten Materialien 
ind benußt: deshalb feine Blume. 

Vorzüglich für Samiliengebrauch. 


Nachfolger von Bell Bros. Gtabfirt 1852. 


Gold und Silber Waaren, 
4 Ringe, Broſchen, 

ABELL VE Ketten, Obrringe u. f. w. 
ar Gute Sachen zu billigen Preiſen. 
Penn 32, Weit Commerceitraße, San Antonio. 

















Be efucher er der Stadt find beſonders eingeladen, vorzuiprechen, 
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Von Orangen-Hainen zum ewige n Se 
in 10 Stunden. 2 


Bom Rio Grande bei Laredo und Eagle Pass bis — 
von Vera Eruz und den Gipfeln der weitlichen Gierr 
dre bei Uruapan. Grofartige Gelegenheiten fi Me | 
nehmer und Heimatjucher. Kohlen- Gold- und Silbe 
Minen. Ader- Frucht und Gemüfe- Bau i 
Großen und Kleinen. Viehzucht. Alles ve eipricht 
den Unternehmern große Gewinne, Hi 
8” Um Tabellen, Raten u. f. w. wende “J J 
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Genaue Kenntnig von Merito 
ift den meijten Leuten in den Ver. Staaten ein it erjie 
Bud, dennoch) ift es der anziehendite Nachtat der rſelb w 
reicher Boden produziert Baumwolle, Korn , F 
piſche Früchte im Ueberfluß, während ſeine Ye rg —9— | 
den reich an Schägen find. Nur fünf Städte i in 
Me ifo können nicht vermittels der 


Mexikanischen Gentral - Eisen 


erreicht werden. Ereurfions-Billette von neunmon 
Dauer mit Aufenthaltsprivilegien find das ganze de 


durch zum Verkauf. 
Schreibt um “Facts and Figures about Mexiec 
Galicia’’, Neifepläne, Karten ꝛc. an 
W.D. MURDOCK, P. T. A. A. DUL ‚RY, 
Mexico City. merci 
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San Antonio Brewing Association. 


_ Erzeuger bes über den ganzen Staat beftbefannten Faßbieres „City“, 
melches fich durch feine Reinheit, Frifche und Wohlgeſchmack den Markt ero— 
bert hat, fowie der berühmten Flafchenbiere „Terar Pride“ und „XXX: 
Pearl’. Was Qualität betrifft, werben diefe Flafchenbiere von feinem öſt— 
lichen Producte erreicht. Bei ihrer Herftellung wurden ganz befonders die 
Verhältniffe des fubtropifchen Südens berückſichtigt: deßhalb feine Dauer- 
haftigkeit; die beiten Materialien find benußt: deßhalb feine Blume. 


Vurzueglich Tuer Familiengebrauch. 


PETER BRAUEREI, Gebr. Peter, Eigentuemer, 


427 Ost-Commerce-Strasse, San Antonio, Texas. 


In Verbindung mit derfelben fteht ein Saloon, in welchem ein ausge 
zeichnetes, reines Bier verabreicht wird. 
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Meine erste Liebe. 


—— 
Humoreske von %. F. Lafrentz. 
— — 


Ich war ein großer dummer Junge von 15 Jahren, als ich mich zum 
erſten Male verliebte. Ich mache das Bekenntniß, ein dummer Junge ge: 
weſen zu fein, obne allen Nüdbalt, denn um alles in der Welt möchte ich 
meine „Dummen: JungensStreiche“ nicht aus meinem Yeben oder meinem 
Gedächtniß geitrichen haben, denn ſolche Menfchen, die immer fo correct 
handelten, daß fie gar feine Dummen Streiche gemacht baben, tun mir leid, 
fie haben das ſchönſte Brivilegium der Jugend verpaßt. 

Ich mache einen großen Unterſchied zwiſchen „dummen-Jungens-Strei— 
chen“ und Flegeleien. Die Erſteren entſpringen der noch von keiner Welt— 
klugheit beeinflußten Phantaſie, ſie ſind „aumm“ vom Standpunkt der Er: 
fahrung aus, weil fie gegen die Dietate der kalten Philiſterweisheit und 
Selbſtſucht verſtoßen, aber meiſtens entſpringen ſie einem unverdorbenem 
Gemüt, daß noch nicht durch Welt und Menſchen verbittert und — klug ge— 
macht worden iſt. Flegeleien aber ſind die Streiche eines von Natur aus 
rohen Gemütes. 

Ich war alſo mit 15 Jahren noch ein recht dummer Junge, der die 
Welt durch eine roſagefärbte Brille anſah und von noch zu erlebenden Aben— 
teuern träumte, als ich mich zum erſten Male verliebte. Ach batte bereits 
Schiller und einen großen Teil von Shakeſpeare geleſen und «räumte von 
einer Julia, Thecla, Beatrice oder wie alle die klaſſiſchen Heldinnen unglück— 
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licher Liebe gebießen haben mögen, der gegenüber ich die Rolle eines Nomen, 
Mar oder Orlando hätte fpielen können. 

Hinter ung wohnte ein altes Ehepaar mit einer einzigen Tochter. Wir 
batten keinen Verkehr mit ihnen und felbit den Namen, der gar nicht geeig— 
net war, poetifche Anklänge wachzurufen, erfuhr ich nur durch Zufall. Der 
Vater war ein Heiner penfionirter Beamter, namens Brummer, und machte 
feinem Namen in fo fern Ehre, daß er immer zu brummen oder zu ſchimpfen 
Ichien. Nach meiner Anficht war er der harte, unbarmberzige Bater, der fe: 
ne Tochter, um fie von einer glüdlich-unglüdlichen Liebe zu curiren, in ein 
Burgverließ jperren konnte. 

Jetzt weiß ich es beſſer. Der arme Mann batte alle Urfache zu brum: 
men, denn die Wirtichaft in feinem Haufe war ſehr unordentlich, „Ichlampig“ 
wie meine Mutter es bezeichnete, und er oft genötigt, mit einem Donnerwet— 
ter dazwischen zu fahren. 

Die Mutter war mir auch unfumpatiich. Sie war eine Heine, rundlice 
Perſon, die immer in der Küche berumbandtierte. Neich Schienen Brummers 
nicht zu fein, denn die Frau beforgte die Wirtſchaft nur mit einer Heinen 
„Hülfe“, einem rothaarigen und furchtbar bäßlichen, halberwachſenen Mäd— 
chen. 

Die Tochter hieß Elfriede und ich glaube jeßt, daß ich mich mur in den 
Namen verliebte, Hätte fie Marta, Minna oder fonjt einen proſaiſchen 
Kamen gebabt, fo wäre fie mir wohl ebenfo gleichgültig geweſen, wie ıbre 
Eltern, aber um Elfriede ließ fich der fhönfte Noman weben, es war fo tt 
was äterifches, romantifches damit verbunden, daß die Phantaſie ſogleich 
fellelte, befonders die eines 15jäbrigen dummen Jungen. 

Natürlich war dies nur eine Liebe per Diftance. ch fonnte die bolie 
Elfriede in ibrem Zimmer vom Fenſter meiner Stube, wo ich meine Schul’ 
arbeiten anfertigen mußte, aus beobachten. 

Ich war mit einem Male furchtbar fleißig geworden, was ſonſt gar 
nicht meine Leidenſchaft geweſen, fo daß meine Mutter bereits ernitliche Be: 
forgniffe wegen Überanitrengung zu begen begann. Die Gute durfte fic 
indeffen berubigen, Die meiste Zeit ſtand ich müffig am Fenſter und beobadr 
tete Elfriede, wie fie in ibrem Zimmer berumasgirte. 

Agiren war wirklich der richtige Ausdrud für die Beſchäftigung meiner 
im Stillen Angebeteten. Bald eilte fie mit rafchen Schritten im Zimmer 
auf und ab, zerwühlte fih das Haar, rang die Hände oder geſtikulirte mild 
mit ibnen in der Yuft berum, fo daß ich Schon ernitliche Beſorgniſſe für die 
geiſtige Gefuydbeit der Teuren zu begen begann. Dann jaß fie wieder ru: 
big am Fenſter und las. 
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Ich wandte mich an unfer „Mädchen für Alles“ und bat fie, mir Aus— 
funft über die Verbältniffe im Brummerfchen Haufe zu verfchaffen. Solche 
Wefen find immer die richtigen Bertrauten für unreife Yiebende. Ihr Ge: 
mit ift gewöhnlich durch die Lectüre Schauerlicher Hintertreppen-Golportage- 
Romane für das Verſtändniß folchen Unverftandes genügend ermweicht, um 
die gebührende Sympatie zu hegen. 

Unfer dienftbarer Geift war feine Ausnabme von der Negel. Sie war 
mit der älteren Schwejter der Heinen Aushülfe bei Brummers befannt und 
Ichon am nächiten Tage erhielt ich den gewünſchten Befcheid. 

„Ne, verriet iS des-;Freilein bei Brummers nich. Sie will man blos 
uf‘s Teater und übt fich ihre Rollen vor'n Spiegel ein.“ 

Ich fonnte alfo rubig fein. Berrüdt war meine per Diftance geliebte 
Elfriede nicht, nur teatertoll und dieß verlieh ihr in meinen Augen nur noch 
einen neuen gebeimnißvollen Reiz. : 

Mein geträaumter Roman trat damit in ein neues Stadium. Elfriede 
mar eine gottbegnadete Künftlerin, die der Geiſt trieb, fich ganz der Kunſt zu 
weihen. Natürlich waren die Eltern dagegen, fie mußten dagegen fein, 
weil fonit meinem Nomane die Pointe gefehlt hätte. Grauſam, wie folche 
Romaneltern immer find, batten fie die Unglücdliche eingefperrt, aber ihre 
Haft diente dazu, fie in ihrer Kunſt zu vervollfomnen. 

Selbitverftändlich lag in Wirklichteit Alles anders. Die Eltern waren 
Jogar von dem eminenten Talent ihres Kindes felfenfeft überzeugt und faben 
in Elfriede bereits eine zulünftige Wolters oder Seebach. Yeider waren die 
verſchiedenen Teaterleiter, denen die bolde Nungfrau in Hoffnung auf ein 
Engagement vorgeführt wurde, anderer Meinung und einer derfelben foll 
fogar fo grob geweſen fein, ihr zu Jagen, fie folle lieber Strümpfe ftopfen, 
als fo falich declamiren. Frau Brummer foll feitdem eine ganz „nieder: 
trächtige“ Meinung von dem bisher fo „bochgelchägten“ Herrn Direktor ge: 
faßt haben. 

Davon wußte ich natürlich zu jener Zeit noch nichts, fondern ſpann in 
Gedanken meinen Noman mit der fehönen (7) Elfriede, von dem fie indellen 
nichts wußte, weiter. 

Auch ich wollte die Bühne betreten. ch fühlte jo recht die Fähigkeit zu 
einem Romeo in mir und fonnte auch die ganze Nolle auswendig. Eines 
Tages überraschte mich meine Mutter, wie ich feurig gegen das Nachbarhaus 
declamirte: „Nenn deinen Liebiten mich und für die Welt 

Will ich auch fürder nicht Nomen fein.“ 

Ich beruhigte fie indeflen, inden ich ihr vorlog, unfer Yiteraturlebrer 
babe uns aufgetragen, einige Scenen aus „Nomeo und Julie“ ausivendig 
zu lernen. 
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Bald follte noch ein neues Element in meine Liebe treten, melches, wenn 
man den Dichtern nlauben darf, ein notwendiges Anhängfel Diefer Leiden: 
ſchaft fein ſoll, nämlich die Eiferfucht. 

Seit einiger Zeit erhielten Brummers häufig Befuch von einem etwas 
mebr als wohlproportionirten Herrn, der augenscheinlich bei den Eltern in 
bobem Anfeben ftand. Nach meiner abnungsvollen Anficht war dieß ein 
‚Freier, an den die Eltern die kunſtbegeiſterte Nungfrau verfchachern wollten, 
denn anders konnte c8 nicht fein, lieben konnte die zufünftige Julia doc die 
fen Mann, der mir fo recht das Prototyp der Gemeinbeit fchien, unmöglich. 

Auf demfelben Wege, auf welchem ich die Kunde über die geiftige Ge 
ſundheit und den Kunfteifer meiner angebeteten Elfriede erfahren batte, er 
bielt ich auch Gewißheit über meinen Rivalen. Mein Argwohn beſtätigte 
fih. Der Mann war Seifenfieder, führte den ebenfo fchönen, wie unge 
wöbnlichen Namen Mever, hatte Elfriede bei einer Liebhabervorftellung in 
irgend einem obfcuren Verein kennen gelernt und warb jegt um ihre Hand. 
Die Eltern waren natürlich bereit, fie diefem „Moloch von Fett und Yauge”, 
wie ich ibn in meinen Gedanken nannte, auszuliefern, denn dieſer Mener 
jollte reich fein. 

Einige Abende Später ſah ich Elfriede am Fenfter jteben und in den 
Mond bliden. Obgleich es in der Entfernung geradezu unmöglich war, 
glaubte ich doc Tränen in ibren Augen zu erbliden, fie meinte wohl um ibre 
zu Grabe getragenen Hoffnungen. 


Nett erwachte der ganze Löwenmut eines tragischen Yiebbabers in mır. 
Ich mußte diefes Opfer elternlicher Hartnädigfeit retten, aber wie? Noch 
wußte fie ja nichts von meiner beißen Yiebe und daß die Nettung ihr fo 
nobe fei. | 

‘ch mußte aus meiner Zurüdgezogenbeit heraustreten, mußte ihr meine 
Liebe geiteben und das Geſtändniß ihrer Gegenliebe empfangen. 

Ich hatte in der Schule immer gute Zeugniffe für meine Auffäße erbal: 
ten, aber einen Yiebesbrief hatte ich noch nie gefchrieben, darin wird die Er: 
ziebung unferer Jugend wirklich unverantwortlich vernachläffigt. Aber mit 
Hülfe von Heines „Buch der Yieder“ und and anderer antiker und moderner 
Dichter brachte ich fchliehlich eine Epiitel zu wege, an der mehr als ein Dutz 
end Klaſſiker mitichuldig waren und die doch, heute kann ich es einfeben, der 
blübendite Unfinn war. Am Schluß bat ich fie um ein Stelldichein an einer 
entlegenen Stelle der öffentlichen Anlagen; Antwort ſei nicht nötig, da ihr 
Kommen ja Antwort fei. Den Brief beforate wieder der dienftbare Geilt, 
der Vertraute meiner ftillen Yırbe und mit Herzklopfen trat ich am andern 
Tage den Weg nach dem beſtimmten lage an. 


— 


Es ſchien beinahe, als ob die Stadtväter, welche den Park anlegten, die— 
ſen Valtz eigends für Liebende, welche einer geheimen Ausſprache bedürfen, 
beſtimmten. Dichte Bostette, welche die Ausſicht nach drei Seiten abſchloſ— 
fen, allerdings auch einen Yaufcher verbergen fonnten, umgaben ibn und da 
er von den frequentirten Wegen ziemlich entfernt laa, war eine Störung 
nicht leicht anzunehmen. 

Sch war in meinem jugendlichen Eifer zu früb gekommen und feste mich 
auf die dort befindliche Bant, aber meine Unrube ließ mich nicht lange figen. 
Wird fie fommen? 

Nach einer kleinen Weile ſtand ich wieder auf und ging den Weg, auf 
welchem ich ſie erwarten konnte, zurück. An einer Biegung des Weges, von 
wo aus man die Allee eine Strecke weit überblicken konnte, blieb ich ſtehen 
und verſteckte mich hinter einer Hecke. Ich hatte hier noch nicht lange geſtan— 
den, als ich, mein Herz drohte vor Freude zu zerſpringen, am Eingange der 
Allee meine geliebte Elfriede erblickte, aber — meine Freude war nur von 
kurzer Dauer, denn neben ihr ſchritt — der verhaßte Seifenſieder! 

Es kochte in meiner Bruſt. War mein Brief aufgefangen und hatte 
man die Unglückliche gezwungen, die widerliche Begleitung anzunehmen oder 
hatte ſich der Fettklumpen nur zufällig an ſie gehängt und war nicht abzu— 
ſchütteln. Daß ſie auf meinen Wunſch kam, bezweifelte ich nicht. Es hieß 
nun, ihn beſeitigen und mit ihr entflieben, der Dickſack ſollte uns ſchon 
nicht einholen. 

Eine kühne Tat tagte in meinen Gedanken. Wie Ziethen aus dem 
Buſch wollte ich vorjtürzen, den Diden zu Boden werfen und dann mit El: 
frieden auf und davon. Wohin? das wuhte ich noch nicht, aber irgendwo 
würden wir uns fchon vor den VBerfolgern verbergen können. 

Hat man einmal einen recht dummen Gedanken erfaßt, jo geſchieht 
auch nichts, feine Ausführung zu hindern. Das Baar fam näber, außer 
mir vor Zorn und Liebe ftürzte ich bervor und rannte mit beftigem Anprall 
gegen Herrn Mever, der auch wirklich die Balance verlor und mit der ver: 
dußtejten Miene von der Welt auf dem Erdboden ſaß, während ich meinen 
Arm um Elfriede Schlang und fie mit mir fortreiien wollte. 

Aber ich prallte entjegt zurüd. Ein paar eoloſſale Obrfeigen von El: 
friedens durchaus nicht äterifchen Hand brannten auf meinen Wangen und 
mein Seficht war wohl noch verblüffter wie Das meines niedergeiworfenen 
Rivalen. 

„Snfamer Schlingel“, fchrie fie, bochrot vor Zorn, „kannſt du nicht fe: 
ben! Ach Bott, hat er Ste weh getan?“ Yiebevoll beugt fie fich zu dem 
Ungetüm nieder, um ihm aufzubelfen. Ich batte meine Antwort. 


a 


Das Schimpfwort, die Obrfeigen, befonders der falſch angewandte 
Accufativ, der einem Schüler des Gymnaſiums der Schreden aller Schre: 
den ift, hatten meine Yiebe mit einem Male ausgelöfcht. Elfriede ftand 
jet als ein nur zu gewöhnliches Menichenfind vor mir. 

Wie ein begofiener Pudel fchlich ich davon, glüdlich, daß das einander 
jedenfalls würdige Baar genug mit fich felbjt zu tun batte, um fih um 
mich weiter zu kümmern. Als ich die nächte Ede erreicht batte, lief ich, 
wie von Furien gebest, nach Haufe. 

Als ich die Treppe binaufitieg, öffnete fih die Tür zu meines Naters 
Zimmer und diefer erfchien mit Herrn Brummer auf der Schwelle. 

„Da tommt ja der Patron“, fagte der Letztere. „Na, Herr Nachbar, 
lefen Sie ihm nur qut die Yeviten, daß ſolche Dummbeiten nicht wieder 
vorftommen.“ Damit jtien er die Treppe hinab, mir einen verächtlichen 
Blid zuwerfend. ch hätte vor Scham in die Erde finfen mögen. 

Mein Vater nabm mich mit fich in fein Zimmer, wo ich ihm ein reumü— 
tiges Geſtändniß ableate, nur von dem Zuſammenſtoß im Vark faate ich 
nichts. Elfriede hatte meinen Brief nie zu Geſicht befommen, die Dumme 
Ausbülfe batte ihn dem Vater gegeben, diefer ihn gelefen und, ohne feinen 
Frauenzimmern etwas davon zu fagen, meinem Vater gebracht. 

ch merkte bald, daß mein Vater bei meiner Beichte faum das Yachen 
verbeißen konnte, aber er hielt an fich und mir eine tüchtige Strafprediat. 
Sonitige Strafe erbielt ich nicht, nur mußte ich während der nächiten Wo— 
chen meine Schularbeiten in feinem Zimmer unter feiner Aufficht machen. 
Es war übrigens unnötige Vorficht, von meiner Liebe war ich curirt. 

Elfriede bat richtig den Seifenfieder geheiratet und wenn ich beute die 
dicke Watfchel ſehe, frage ich mich eritaunt: „Und fo etwas konnteſt du einft- 
mals lieben ?“ 

Yun, ich war eben damals noch ein dummer unge. 

(Ende.) 


Allerlei Gedanken. 

Mancher Ernſt darf in der Geſellſchaft nur in der Maske des Scherzes 
erfcheinen. 

Je mehr einer von den Erinnerungen zehren muß, deſto hungriger wird 
er nach Glück. 

(Held macht nicht glücklich, aber ohne Geld gibt es gar fein Glück. 

Wer im Bech ſitzt, braucht für's Hängenbleiben nicht zu forgen. 

Es gibt angeborene Vorzüge und anerzogene Schwächen. 


Die Abenteuer einer Prohikions- 
stadt. 


Humoriſtiſche Erzählung in Briefen von %. X. Yafrenp. 





Dritter Brief. 
— — 

Lieber Freund! 

Ich möchte Schiller traveſtiren: „Es kann der Beſte nicht in 
Frieden leben, wenn es dem frommen Nachbar nicht gefällt.“ Damit meine 
ich natürlich die landesübliche amerikaniſche Art der Frömmigkeit, die ich ei— 
gentlich gar nicht mit dieſem Namen bezeichnen möchte. Du weiſt, daß ich 
friedfertiger Natur bin und Jeden nach „Feiner Fagçon ſelig werden laſſe, d 
h. Alles, was einem Andern beiligq tit, reipectire, fo lange er mir die aleiche 
Duldung zulommen läßt. Mit meinem Bfarrer z. B. fomme ich wunderfchön 
aus, obgleich wir in manchen Punkten auch nicht aleicher Meinung find, 
Nenn wir aber wirklich einmal in eine Gontroverfe geraten, fo bleibt Diele 
doch immer in den Grenzen des Anitandes und der Sachlichfeit und wenn 
auch Keiner den Andern zu feiner Anficht befehrt, was auch gar nicht unfer» 
Abficht, fo bekennen wir Beide am Ende doch, daß wir eine anregende und 
belehrende Unterhaltung batten. 

Anders aber iſt es bei den Mahlzeiten im „Green-Houſe“, wobei es je: 
desmal zu einer bigigen Debatte zwifchen mir und Rev. Waterman fommt. 
ch Darf mir ſelbſt die Verſicherung geben, daß ich nie in der Offenfive, fon: 
dern ſtets in der Defenfive bin. Rev. Waterman zu meiner Anficht zu be: 
febren, babe ich nie geglaubt, denn „mit der Dummbeit fämpfen Götter felbit 
vergebens“, aber er jcheint immer noch den kindlichen Slauben zu begen, mich 
zu feiner Anſchauugsweiſe binüber zu zieben und dieſes reizt mich dann, ibm 
einen Trumpf entgegen zu fegen, den er aber felten zu begreifen ſcheint. 

Ach babe rchon manchmal erwartet, Mrs. Green würde, der ewigen 
Plänkerei müde, mir Koſt und Yogis auffagen, aber als ibren beitzablenten 
Kunden will fie mich nicht gerne verlieren, lieber das geiltliche Ebepnar, als 
unfichere Zabler, fürchtet aber durch eine direzte Kündigung die hieſige „Zr: 
ciety“, Die ehr firchlich, in Sinne des Rev. Waterman tt, zu verlegen. 

Miss de Vilshoof nimmt metiteng die Seite Des Rev. und bin ich wohl 
in ihren Augen ein Emillär ibres Namensvetters, aber der allmächtige Del: 
lar fcheint auch fie zu zwingen, gute Miene zum böfen Spiel zu machen. Je— 
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des Mal wenn die Gontroverfe gar zu ſcharf zu werden droht, lenkt fie ein 
und fucht zu beichwichtigen. 

Ganz befonders fuchte man mich von den Segnungen der Wrobibition 
zu überzeugen und fehien entſetzt, daß ich immer das Gegenteil von dem ſah, 
was Rev. Waterman und Miss de Vilshoof zu fehen wünschten. 

Als eines Mittags Nev. Waterman wieder von dem Segen der Probi- 
bition fafelte, fonnte ich mich nicht entbalten, ihn zu fragen, ob er denn nict 
wiſſe, daß in dem „trodnen“ Greensborough mehr ge—trunfen werde, wie 
an einem Platze mit offenen Salvons. 

„Aber die Nugend“, entgegnete der Ehrbare, „fie wenigſtens ift den Ber: 
fuchungen, welche der offene Saloon bietet, entrüdt.“ 

„Auch das iſt falfch! Minderjährigen ift der Zutritt zu den Salcons 
gefeglich verboten und ich babe in feinem „feuchten“ Plage eine Übertretung 
dieſes Gefeßes, welches auch ich für aut erlläre, nefeben. Hier aber kann ic 
Ihnen täglich mehrere, Sonntags fogar die doppelte Anzabl, bezechte Ana: 
ben im Alter von 10 bis 15 Nahren, mande fogar noch jünger, zeigen. Sie 
ſelbſt wiſſen, daß dies wahr iſt und fünnen es nicht leugnen.“ 

“Leider find unfere Brobibittionsaefege noch nicht ftrenge genug. Es 
gibt innmer noch Menſchen, die dem Teufel Alcobol bereitwillig die Hintertü- 
ren öffnen.“ 

Dabei warf er mir einen fo ftrafenden Blit zu, daß der „nette junge 
Mann“, der ja auch unfer Tifchaenoffe war, fo zuvorkommend war, für mid 
zu erröten. Dann fuhr der Rev. fort: „Wenn in unferen Gefeggebungen 
mebr chriftliche Gefinunnungen berrichen —“ 

„Dann wären die Brobibitionsaelege, ebenfo wie das Sonntagsgeſetz, 
nie erlaflen worden.“ 

„Nas wollen Sie damit Sagen?“ 

„Daß Beide nichts mit dem Chriſtentum zu tun baben. Die völlige 
Enthaltſamkeit it dem Islam, der Sonntagszwang dem ortodoren Juden: 
tum entnommen. Ghriſtus bat weder das eine, noch das andere gelebrt.“ 

„Chriſtus war jelbit ein Brobibioniit.“ 

„Nenn Sie das bebaupten, müſſen Sie die Bibel nie mit Verſtändniß 
aelefen haben.“ 

„Herr, was unteriteben Sie ſich! Ich bin ein chrüftlicher Prediger —“ 

„Das eben bezweifle ih. Da Sie der Prohibition das Wort reden, neigen 
Zie fich dem Islam zu und verdammen, was Chriſtus felbit getan.“ 

„Rollen Sie Chriſtus zu einem Säufer machen?“ 

„Ein mäßiger Weintrinfer tt fein Säufer und Chriftus war ein mäßi— 
ger Weintrinter,” 
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„Wie wollen Ste das beweifen ?“ 

„Aus dem ibnen anfcheinend unbefannten Buche, der Bibel. Mit fei: 
nem eriten Wunder auf der Hochzeit zu Cana zeigte er, daß er felbit ein ge: 
legentliches Überschreiten der Grenze der ftricten Mäßigkeit für feine Tod: 
fünde anfab, da er noch für Wein forgte, als die Gäſte fchon trunfen waren, 
Die Einfegung des Abendmahls, ein Saframent aller chriftlichen Kirchen, 
zeigt, dab Wein das gewöhnliche Abendgetränk Ghrifti und feiner Nünger 
war, denn es iſt nicht anzunehmen, daß das legte Abendmahl anders zufam: 
mengeſetzt war, wie gewöhnlich.“ 

„Es war kein Wein, was fie tranfen, fondern ungegohrener Trauben: 
ſaft.“ 

„Dieß iſt eine ebenſo falſche, wie leicht zu widerlegende Behauptung. 
Ungegohrener Traubenſaft — Moſt — wäre nur zur Zeit der Traubenleſe 
zu haben geweſen und die war weit von der Oſterzeit entfernt. Das heute 
als „ungegohrener Traubenſaft“ verkaufte Geſöff iſt ein chemiſches Präpa— 
rat, gehört eigentlich unter die Rubrik „verfälſchte Nahrungsmittel“, und 
Sie werden doch Chriſtum nicht des Verbrechens der Yebenamittelverfälichung 
beichuldigen wollen. Yeider babe ich gehört, daß es Vrediger geben foll, die 
ſich erfrechen, beim Abendmahl den Wein durch Himbeerſyrup zu erfegen, als 
babe Chriſtus an der Juderfrantbeit gelitten. Dieb it ein Sacrilegium, 
und ſolche Bregiger find in meinen Augen — Renegaten.“ 

„Wieſo Nenegaten ?“ 

„Sehr einfach, als Ebriiten verfappte Mubemedaner.“ 

Mrs. (Green fchien es jeßt an der Zeit zu finden, dem Geſpräch eine ans 
dere Wendung zu geben und begann über ihren ZJuitand zu Hagen. 

„zw follten Rupspisna nehmen“, meinte rau Waterman, „das würde 
Sie Stärken. Ich könnte obne Rup=pisna nicht leben!“ 

Sch erlaubte mir die Bemerkung, daß ich in Diefem ‚Falle Bier für beſſer 
balten würde, aber Miss de Vilshoff, wabricheinlich frob, mir einen Dämp: 
fer geben zu fünnen, warf ziemlich bilfig ein: „Sie vergeſſen, daß meine 
Schweſter Temperenzlerin tft und feine altobolifche Getränte genießt. Ich 
empfeble ihr gleichfalls Rup-pi-na, deflen Wirkung ich ferne,“ 

„Dann babe ich nichts einzumenden. Wupspisna entbält allerdings be: 
deutend mehr Alcobol wie Bier, iſt überbaupt nichts als Wbisten, ſogar der 
ordinärſte Fuſel, vielleicht aber gerade detbalb eine paſſende Temperenzme— 
dizin. Daß ich recht babe, wird Ihnen unfer junger ‚reund als Apotefer 
beftätigen können.“ 

Der „nette junge Mann“ errötete, dießmal wohl auf eigene Rechnung, 
da er ein Gefchäftsfiebeimniß preisgeneben fab, und murmelte etwas Unver: 
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ſtandliches. Da in diefem Nugenblid auch die Stunde fchlua, mo ich mich 
auch zum Bau begeben mußte, erbob ich mich und entfernte mich arüfend. 
Segenswünſche find mir wohl feine nachaefolgt. 
Dein ‚freund 
Narl Rilmers. 


(Fortſetzung folgt.) 


DL Sn. Sn Yan Sn Year Yen Yen Yen Yan Yan, Yen. Ya Yan Yo Yen Yen Yin Shen Yen Yin Yan Son 


Sarngerarnss. 
— Bon Y. F. Yafrenk. 


über das Weltmeer ſeid Ihr gefommen, 
Ließet den alten, den beimifchen Daß; 

Doch von ihm babt Ihr mit Euch genommen, 
Der deutichen Lieder goldenen Scaß. 

Sie baben treulich Euch bierber begleitet, 
Yandeten mit am teranifchen Strand; 

Sie haben Euch in der ‚Ferne bereitet 

Neu eine Heimat im füdlichen Yand. 


Hat in den eriten trübjeligen Stunden 

Euch aud) des Heimwehs Schmerz wohl erfaßt, 
Dann nimmt, wie Ihr wohl felber empfunden, 
Das Yied von Euch die drüdende Yait. 

Yon Harmonien emporgetragen 

Strebt himmelwärts die bangende Bruſt; 

Es tröjtet Euch, ſelbſt mit feinen Klagen, 

Es ſtärket die Zuverſicht durch feine Yuit. 


Staunend bat auch der Fremde vernommen 
Euere Yieder voll Kraft und voll Luſt, 

Die, aus dem Herzen des Volkes entglommen, 
Machen der Würde jtets,neu es bewußt. 

Da, wo man finat, laſſe rubia dich nieder, 
‚Freue dich am barmonifchen Klang: 

Boſe Menfchen fingen feine Yıeder, 

Böſe Taten feiert fein Geſang. 


Die Zeit verging und mit ihr Die Schmerzen, 
Das Heimmeh, das drüdende, es entſchwandt 
Friede und ‚Freude erfüllet Die Herzen, 

Zur Heimat, zur neuen, wurde dies Land. 
Aber das Yied blieb das beiliae ‚Feuer, 
Drum ſich Die Herzen der Deutichen gelchaart, 
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Wurde dem Einfamen Stüße und Steuer, 
Hat ale Valladium ſich offenbart. 


Seid drum willlommen, ihr Sangesgenojlen, 
Die Ihr zur Bflege des Liedes erfcheint, 

Die in dem Ton, der der Keble entflofien, 
Steben in Freundſchaft und Treue vereint. 
Laſſet drum bell Eure Yieder erichallen, 
Yabet die Herzen im froben Genuß, 

Taf, wenn der legte Ton wird verballen, 
Er durch das Yand zieht als feitlicher Gruß. 





Gegen die Seekrankheit. 


Da viele unferer Mitbürger im nächiten Monat die Ereurfion der Ser: 
mannsſöhne nach Deutjchland und dabei eine Seereiſe mitmachen werden, 
mögen folgende Bemerkungen des befannten Weltreifenden Eugen Wolf über 
die Seekrankheit wohl nicht uninterreflant ſein: 

Mer jich nicht ſeefeſt fühlt, lege fihb möglichit flach auf den Rücken. Be: 
engende Kleider müllen befeitigt werden. Eine Schüffel fochend heißes Waſ— 
jer, von mindeſtens 80 Gentigrad, und zwei Handtücher gemügen um Die 
Seelrantbeit zu befämpfen. Ein Handtuch wird in Stirnbreite zufammen: 
gefaltet, ins beiße Wafler getaucht, ausgerungen und fo heiß wie mur ertrag: 
bar, fo feit wie nur möglich, um die Stimm gewunden. Dieſer Umichlaa 
wird nach furzer Zeit durch einen zweiten, ebenſo beiken, erſetzt und die Bro- 
cedur wird fortgefeßt, bi8 der Batient ein Gefühl des Bebagens empfindet, 
daß ſich durch Gähnen und das Bedürfnik, den Körper zu ftreden, äußert. 
Dieß bedeutet den Anfang gänzlicher Überwindung der Seetrantbeit und 
tritt bei Vielen ſchon nach einer halben Stunde, bei den Meiiten jedenfalls 
innerbalb einer Stunde ein, vorausgefegt, daß obige Vorschrift Ätreng beo: 
bachtet wurde. Trinken, ejlen oder ranchen während der Dauer der Um: 
ichläge bebt den Nugen der Bebandlung auf. Tas Benugen von Barfüns 
ijt zu vermeiden. Das Stadium der überitandenen Seekrankheit äußert fir 
in Durft, der keineswegs aeitillt werden darf; der 'Batient bleibt rubia liegen, 
bis er ſehr Starten Hunger verfpürt. Sobald diefer fich einstellt, trinft man 
heißen, unngezuderten, dünnen Tee ohne Milchzuſatz und ißt binterber trocke— 
nes, geröiteres Brot (Toaſt) ohne Butter, Marmelade oder dergleichen. 2 
Stunden jpäter darf man ungeltraft die Schiffsmahlzeiten einnebmen. Nach 
diefer Kur tritt felbit ber ſtürmiſchen Wetter feine Wiederholung der Zee: 
franfbeit ein. 
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Soutbern Vacifie (Sunfet) Depot, San Antonio, Teras. 


Amerikanische Touristen in Alt- 
Mexiko. 


Für die „deutfchteraniichen Monatshefte“ überſetzt von Gilſon Willett's „A Thousand 
Mile Horseback Hunt in Texas and Mexiko.“ 





Sabinas, Merito, 22. Februar, 1905. 

Wir jegelten mit einem Tage Berfpätung aus dem New NYorker Haren, 
auf den Ferſen eines Blizzards, der uns qurüdgebalten. An der Küſte von 
‚Florida entledigten wir uns unferer Überröde, in New Orleans kauften wir 
uns dünneres Unterzeug, in Houiton zogen wir unfere Mejten. aus und in 
San Antonio faben wir uns nach ‚Fächern um. Heute, an Wafbinatons 
(Heburtstage, erfreuen wir uns in Mexiko eines täglichen Bades im frvitall: 
Haren Fluſſe und fühlen uns im Gamp in unferen dünnjten Bajamas be 
baglich. Diefen Wechfel bat für uns ein Dampfer und ein Babnzug der 
„Zoutbern Bacific“ zu Wege gebracht. 

Uniere Geſellſchaft, welche nach Geſundheit und Unterbaltung trachtete, 
beitand aus einigen 20 Berfonen und war auf die bejtmöglichite Weife aus 
gerüftet. Nur die Jagdpartie, welche vor einigen Nabren von Gen. Sheri— 
dan und Col, Wm. Cody (Buffalo Bill) zu Ehren des Großfürſten Aleris 
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von Rußland ausgerüftet wurde, fonnte fih an luguriöfer Ausitattung mit 
der unferigen meſſen. Die Mitglieder unferer Befellfchaft waren Gapitali: 
iten, Eiienbabnleute u. f. w. ‚lauter Yeute von prominenter Stellung und 
bedeutenden Mitteln. Die Ausrüftung dieler grofartigen Erpedition ſtand 
unter der Leitung der Siüd-Bacific Babn. 

Wir haben über die Hälfte unferer Neife zurüdgelegt, unfere Batienten 
find wohl und munter, unfere Vergnügungsreifenden befriedigt und unſere 
Jäger bringen ihre Tafchen beim, gefüllt mit Enten, Gänſen, Eichbörnchen, 
Hafen und anderem Heinem Wild, von Hirschen, Bären, wilden Putern und 
lichen ganz abgeſehen. Dieß Alles verdanten wir der geſundeſten Region 
von Nord: Amerika, einer Gegend voll unterbaltender Abwechſelung und ei— 
nem Jäger-Paradies, welches noch Fast unberübrt tit. 

Sch will indeſſen die Schilderungen diefer Reife, die den Mitgliedern 
nur 310 per Tag koitete, was mit dem Selieferten in gar feinem Verhältniß 
ſtand, in richtiger Meibenfolge beginnen, 

Die Reife von New ort nach New Orleans legten wir auf den „Go: 
mus”, einem der Schnffe der Süd: Bacific Geſellſchaft, zurück. Wir batten 
eine ideale Fahrt, tropische Sonne und prächtigen Mondichein, einen Tifch 
für Feinſchmecker und eine Bedienung, die abjolut nichts zu wünschen übrig 
ließ. Auch fehlte es nicht an gefellichaftlichen Unterbaltungen. Ein Jur— 
(Sericht, bei welchem Schreiber dieles den befannten Nedner MeGillieuddy 
wegen Gontractbruch auf $2,000,000 Schadenerlaß vertlagte, bielt Die Ge— 
jellichbaft ftundenlang am Yachen. 

Wir langten mit Tagesanbruc in New Orleans an dnd batten im „St. 
Charles“ ein fürftliches Frübitüd. Die Stadt war in Aufregung wegen des 
bevoritebenden Garnevals und wer die „Nönigin“ des Garnevals fein würde: 
Das Carnevals-Comite ſchien aus lauter „Nudges“ und „Golonels“ zu be: 
iteben. 

Bei einer Trollevfabrt berührte uns etwas komiſch. Als wir die Gar 
beitiegen, war diefelbe gefüllt und nur vier Sige unbefegt, die gleich von 
Vieren aus unferer Sefellichrft occupirt wurden. Der Neger-Gonducteur 
erklärte aber, daß wir dort nicht figen dürften. „Warum nicht?“ „Weil 
diefelben für Neger refervirt find.“ „Es befindet fich aber fein Neaer in der 
Gar!“ „Einerlei, es fünnte Giner einſteigen.“ Genua, wir mußten jteben, 
trogdem die vier Site während der ganzen Fahrt unbelegt blieben. Ein 
Weiber, der darauf bejtebt, dort zu fißen, wird arretirt und $5 aeitraft. 

Wir verließen New Orleans im Bullman Wagen der Zoutbern Erpreß, 
wo Jeder feine eigene Abteihung batte. In Houſton ftieh unſer Wirt, Col. 
Thos. Jefferfon Anderfon, zu uns und erklärte, wern irgend etivas im 
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Staate Teras vergeſſen fei, uns zur Verfügung aeitellt zu werden, möchten 
wir e8 uns nehmen, der Staat gehöre uns. Es war aber nichts vergeflen. 
Auf jeder Station, groß oder klein, Stand Alles zu unferer Berfügung und 
fonnteu wir Col. Anderfon nur unferen Dant für feine umfaſſende Fürſor— 
ge ausfprechen. 

Man lieh ung Zeit, San Antonio gründlich zu bejeben. Dieſe Stadt 
liegt nabe der Grenze des „Mannana*“Yandes, Meriko, bat aber jelbit nichts 
vom „mannana“, fondern tit „up to date“. Man überreichte uns Mitalie: 
der-Narten für den San Antonio Club. Überall fprach man den bevorite: 
benden Befuch des Bräfidenten Noofeveldt und der Neunion der „Nouab 
Niders“ im März. Weſtlich von San Antonio beginnt der „wilde Weiten“, 
wenn man aber glaubt, man müſſe dort die Bequemlichkeiten und den Yurus 
der Metropole entbebren, fo ift man in einem großen Irrtum. Nm „Men: 
ger“ fanden wir Alles, was wir zu Haufe gemobnt waren. San Antonio 
befigt den drittgrößten Militärpoiten der Ber. Staaten und wurden wir 
dortbin zu einem Tanze eingeladen, wo wir Toiletten bewundern fonnten, 
wie man fie in New Nork nicht eleganter findet. 

Wir durchfubren jeßt ein Yand, wo jeßt, durch die Bemübungen der 
Süd BacifieBabn, nicht nur ein Grashalm, jondern Korn: und Zuderrohr: 
Stauden, fowie Banmmolle wächit, wo vorber fabler Boden war. So ta: 
men wir nach Del Rio am Nio Grande, dem Ausgangspunkt unferer Va: 
genreife, wo wir in Camp gingen. be wir die Stadt erreichten, famen 3 
Nepreientanten derjelben zu ung „an Bord.“ Zwei derfelben waren Abge— 
jandte der „Elta“ und des Clubs der Gefchäftsleute, der dritte war Richter 
Griner, der „Heine Napoleon“ der Volitik in Weſt-Texas. Er fiebt noch fait 
wie ein Junge aus, iſt aber County: Nichter und vertritt die legalen Änterel: 
ſen der Sid Bacific Bahn von San Antonio bis El Bafo. Das Gomite 
bebängte uns mit blauen Bändern, welche Infchriften trugen, wie: „Will: 
tommen in Del Rio“, „Die Schlüffel find euer—gebraucht fie.“. Der Nichter 
tractirte uns mit merifanifchen Gigarren; nicht eine, fondern aanze Hände 
voll auf einmal. 

In Del Rio war die ganze Einwohnerſchaft an der Station, um uns 
zu begrüßen. Wer ein Gefährt beſaß, stellte es uns jur Verfügung, um 
nach den Quellen hinaus zu fabren. Wir finden im Norden nichts Befon: 
deres an Quellen zu befichtigen, aber in dieſer trodenen Gegend, wo Waſſer 
oft ein hochwertiger Artikel und ein Regenſchauer ein Ereigniß von Wichtig: 
teit it, find dieſe Quellen jedenfalls fo interreſſant, wie die Wolkenkratzer in 
New Mort. Del Moore, der Holzfönia von Del Rio bat mebrere Millionen 
ausgegeben, um taufende von Mder durch dieſe Quellen bewäſſern und u 
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fruchtbare ‚Felder umwandeln zu laſſen und die Anlage erwies fich als eine 
alüdliche Finanz Operation. 

Nach den Buggies kamen die Tortillas, Frijoles und heißen Tamales. 
Die Elks gaben uns dieſes fürchterliche Mittagseſſen in ihrem Clubhaus. 
Nachdem wir 18 verpfefferte Gerichte hinunter hatten, verlangten wir Fächer, 
unſere Zungen und Kehlen abzukühlen. Die Tafel war für 100 Perſonen 
gedeckt und die Geſellſchaft ziemlich international, indem 5 bis 6 mexikaniſche 
Beamte daran teilnabmen. Ein Telegram vom Yräfidenten Diaz wurde 
verlefen und alle meritanifchen Beamte Sprachen fich begeiftert über unferen 
Befuch aus, von dem fie fich große Dinge für die Zukunft, befonders ein bei: 
feres Verſtändniß zwiſchen den beiden Nepubliten, verfprachen. 

Nach Tiſch follte ein „Dachstampf“ zwifchen einem Dachs und einem 
Hunde arrangırt werden und mir wurde das Amt zuerttilt, den Dachs mit: 
telit eines Strides aus der Riite, worin er baufte, beraus zu zerren. Der 
argloſe nichtsteranifche Leſer mag ſich aber berubigen, ſolch ein Dachstampf 
iſt weder blutig noch brutal, für den Durchichnitts-Teraner aber ein coloffa: 
ler Spaß. Nur konnten weder die Elke, noch die Mitglieder des Clubs rer: 
nen Mund balten und fo war ihr „Opfer“ ſchon lange, ebe es den Strid zog, 
in Befige des Geheimniffes, aber auch qutmütig genug, feinen ſplendiden 
Saitgebern den Spaß nicht zu verderben. Was fich am Ende des Strides 
befand, dab mag Neder, der „grün“ nach Teras kommt, ſelbſt ausfinden. 
Die Teroner willen es. 

Ban Tel Rio an börte Col. Anderfon auf, unfer alleiniger ‚Führer zu 
jein. Nicht nur Richter Griner trat mit ein, fondern auch der wirkliche Ur: 
beber der dee diefer Erpedition zu Dampfer, Eifenbabn und Wagen, reip. 
zu Pferde, John T, Batrid, erfchten auf der Bildfläche. Es iſt derfelbe J. 
T. Batrid, welcher die öden Fichtenregionen von Nordrßarolina befiedelte 
und 50,000 Menſchen nach Soutbern Pines und Bine Bluff brachte, wo vor 
dem feine Seele wohnte. Jetzt iſt er 50 Jahre alt, ein Millionär und bat 
ſich vom Geſchäft zurüdgezogen. 

Auf einer Tour durch diefe Gegend, die in Begleitung von Solzleuten, 
Herzten, Journalijten und Jägern machte, fam ibm der Gedanke, dab eine 
folche Reife das Nichtige für Lerfonen Sei, die in dem aufreibendem Nampfe 
unferer heutigen Geſchäftsweiſe ihre Geſundheit zugefegt haben und einer 
Nerven:Berubigungs-Cur bedürfen. Nach feiner Rückkehr legte er den Lei— 
tern der Süd-Pacific-Bahn feinen Plan vor und das Endrefultat der Unter: 
handlungen war — unfere jegige Expedition. 

Unfer erites Camp, in welchem Batrid Gol. Anderfon von der Yeituna 
ablöjte, befand fih 12 Meilen von Del Rio. Unſer Train beitand aus 80 
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oder mehr Vferden, einer Manage-Caravane, die für ein Negiment genügt 
hätte, einer Horde mexikaniſcher Helfer, „Gowbovs“ und Führer, dem Kü— 
chen⸗Chef und Nifiitenten vom Victoria Hotel in Yarchmont, New Nork, un: 
jeren Nerzten und einer Wagenladung Flinten, Munition und Angelgerät: 
ſchaften. 

Als wir unſer erſtes Camp erreichten, hatte unſer Vortrupp bereits die 
ſehr comfortablen Zelte aufgeſchlagen und etn Blick auf die Betten von 
Blättern und Blankets zeigte, daß auch der Quartiermeiſter feine Schuldig 
feit im volliten Maße erfüllt hatte. Wie würde fih aber unfer Yarchmont: 
Noch mit der Wildniß-Küche abfinden? Ebe aber diefe Frage aelölt wurde, 
gina Einer von uns Enten fchießen, der Andere Fiſche fangen, ein Dritter 
Rebhühner jagen, ein Vierter nach wilden Putern und ein ‚Fünfter gar auf 
die Hirichjagd. Alles für den Mittaastiich. 

Alle, außer dem Hirſchjäger, kehrten in kurzer Zeit, mit reicher Beute 
beladen, zurüd, und ſelbſt diefer batte Spuren gefunden, ging am Abend 
wieder fort und brachte wirklich einen Hirfch ins Yager, fo daß wir Hirſch— 
ſteaks zum Frühſtück hatten. 

Unfer Küchen-Chef feßte uns denn auch, als wir Alle in dem aeräumi: 
gen Eßzelte bei der Tafel ſaßen, wobei uns die Neger und Mertltaner fo aut 
bedienten, wie die Deutichen und fränzöfifchen Nellner im Holland Houfe, cin 
Mittagsmahl vor, dem wir fo zufprachen, daß wir ung fchließlich faſt ſchäm— 
ten, mebr zu effen. Als wir nachber am Gampfeuer faßen, in dem ganze 
Baumſtämme loderten, meinte ein New Morker Capitaliſt, bebaglich Teine 
Holbtaſſe „Cafe noir“ fchlürfend, balblaut, doch fo, dat die Damen es hören 
fonnten: „VBorzügliche Küche — feiner Noch“, und die Damen meinten, daß 
der Comfort bier in Herzen der Wildniß dem der ſchwimmenden Hotels der 
„Ozean-Windhunde“ nichts nachaebe. 

Aın nächiten Tage brachen wir auf, um den Rio Grande zu überlhre: 
ten. Unſer Zug von Keitern und Wagen war fast eine Meile lang. Der 
Übergang geſchah ouf drei primitiven merifantichen Fährbooten und bezahl— 
ten wir 50 Gents für Die Yadung. Es dauerte aber den ganzen Tag, che 
wir hinüber waren und betrugen untere Jollgebübren 34000 für Altes. 

Auf der merikaniſchen Seite paffirten wir die Heine Stadt Yas Vegas 
mit ihrer primitiven Stier:Arena und Adobe-Häufern, an deren Sonnenſei— 
te, zu faul zum Arbeiten und zu „lateiniſch“, um zu fiſchen und jagen, die 
Einwohner ſaßen, nur mit Cigarrettenrauchen beichäftiat. 

30 Meilen im Innern, am San Diego Hufe, ſchlugen wir unfer erites 
Camp in Merifo auf. Yon da an waren unfere Camps immer 20 bis 30 
Meilen von einander entfernt. So gina es weiter durch fremdartige Dörfer 
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und Städte mit eigentümlichen Sitten uud Gebräuchen und befuchten wir 
Hauptquartiere großer Ranchen von Millionen Ader, deren Eigentümer ung 
bis zu ihrer Vordertür mit 600 weißen, ſchwarzen oder braunen Pferden, 
wie es gerade ihre Eigenart war, geleiteten. Dabei die Abwechlelung in der 
Jagd und das Anfeben fonderbarer Merhwürdigteiten, wie fie eben Merito 
eigentümlich, ließen ung die Zeit rafcher wie wir dachten, verjtreichen. 


(Schluß folgt.) 


Osterngelaeute, 


0 
Von Baul Bafig. 
—ñ 1 — 


Was läuten die Glocken am Oſtertag? 

Der Heiland iſt wieder erſtanden! 

Der Lebensfürſt, der im Grabe lag, 
Zerſprengte des Todes Banden! 

Nun ſchallet wie himmliſcher Sphärenklang 
In der Frommen Hütten der Siegesſang: 

O Tod, gebrochen iſt deine Macht 

Und Leben und Freude an's Licht gebracht! 


Was läuten die Glocken am Oſtertag? 

Der Lenz, der Lenz iſt erſtanden! 

Wer weiß, was es alles noch werden mag, 
Seit die Oſterkunde uns ſandten 

Des verſöhnten Himmels leuchtendes Blau 
Und der Lüfte Koſen, die grünende Au: 
Gebrochen des eiſigen Winters Macht 

Und Leben und Freude an's Licht gebracht! 








Was läuten die Glocken am Oſtertag? 

Auf, trauernde Herzen, erſtanden! 

Was ſinnt ihr entſchwundenem Glücke nach 

Fern in der Erinnerung Landen? 

Noch lacht euch der Hoffnung verheißendes Grün, 
Und die Zukunft läßt duftende Roſen erblüh'n! 
Entſchwunden die Traumgebilde der Nacht 

Und Leben und Freude an' Licht gebracht! 


Was läuten die Sloden am Ditertag? 
» Erjtanden, o Menfchen, eritanden! 
Wie die Lerche über dem grünenden Hag 


— 
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Schwingt kühn euch aus irdifchen Banden 
Empor zu des Lichtes feligen Höhn! 

Erwachen follt ihr und auferjtebn; 

Dem Heiland, der fprofienden Schöpfung nad: 
Das läuten die Sloden am Ditertag! 


SEE TE TE FE SEIT, 





Ar 


Zur Erinnerung an Heinrich Heine. 


Am 17. Kebruar d. J. waren e8 50 Jahre, daß Heinrich Heine, unbe: 
dingt der größte deutfche Lyriker, einem jabrelanden Leiden in feiner „Ma 
tragengruft“, wie er Telbit fein Krantenbett bezeichhete, zu Baris erlag. 

Wohl jeder Dichter bat feine Bewunderer und feine Widerſacher, aber 
bei feinem ſtehen fich diefelben fo fchroff gegenüber, wie bei Heine. Die Er: 
fteren bewundern felbft feine Schwächen, die Anderen überfeben für diefe 
feine unbejtreitbare Größe. Einer feiner gerechteiten Kritiker bezeichnete ihn 
als den „ungezogenen Yiebling der Mufen“. 

Bei keinem anderen Dichter finden fich aber auch ſolche Gegenſätze wie 
bei Heine. Diefen Augenblid voll zartejter Empfindung, entjegt er fait im 
nächiten durch einen jähen Seitenfprung in einen Cynismus, der fogar Bür: 
ger, der doch darin „Einiges“ leiftete, in den Schatten ftellt. Seine ſcharfe 
Geißelung deuticher Mißzuſtände haben ihm in gewifjen Kreifen den Namen 
eines „vaterlandslofen Gefellen“ zugezogen, und doch Ipricht gerade aus ſei— 
nen Gedichten, die er auf frangöfifcher Erde dichtete, fo deutlich feine Liebe 
und feine — Sehnfucht nach dem deutfchen Baterlande, daß dieſer Vorwurf 
hinfällig wird. Selbft in der beißenden Satyre „Deutichland, ein Winter: 
märchen“, welche hauptlächlich zu obigem Vorwurf Veranlaſſung gab, tönt 
diefe Stimmung durch. So die Stelle in dem Vorwort: „Abſchied von Ba: 
ris“: 

Denkt Euch, mit Schmerzen ſehne ich mich 
Nach Torfgeruch, nach den lieben 
Haidſchnucken der Lüneburger Haid', 
Nach Sauerkrant und Rüben. 
Ich ſehne mich nach Tabaksqualm, 
Hofräten und Nachtwächtern, 
Nach Plattdeutſch, Schwarzbrod, Grobheit ſogar, 
Nach blonden Predigerstöchtern. 
In „Kaput“ 7 ſchildert er die Poſtreiſe von Köln nach Hagen: 


Ein Spätherbitmorgen, feucht und grau, 
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Im Schlamme feuchte der Wagen; 
Doc troß des fchlechten Wetters und Wegs 
Durchſtrömte mich fühes Bebagen. 


Das ift ja meine Heimatsluft! 
Die alübende Wange empfand es, 


Und diefer Zanditraßentot, er iſt 
Der Dre meines VBaterlandes! 


Heine's Schilderungen treffen heute nicht mehr zu, fie find noch vom 
Peſſimismus, den die Neaction nach den Freiheitskriegen beraufbefchwor, 
durchtränkt und feine politifchen Bropbezeiungen haben fich auch als irrtüm— 
lich erwiefen. Der Dom zu Köln, von dem Heine fo beitimmt behauptet, 
daß er nie vollendet, fondern einft ein Pferdeſtall würde, ift heute vollendet 
und feiner urfprünglichen Beitimmung übergeben, die Franzofen find nicht 
wieder über den Rhein gekommen und bei Sedan wurde ihr „Preftige“ ge 
brochen. Hätte Heine die Ereignifle von 1870 miterlebt, er würde ein an 
deres „Deutfchland“ gefchrieben haben. 

Troß feiner Vorliebe für die Franzoſen, begte er wenig Sympatie für 
ihre Literatur und äußert fich darüber in feinen „Memoiren“: 

„Die Franzoſen, die ich kennen lernte, machten mich, ich muß e8 geſte— 
hen, mit Büchern befannt, die jehr unfauber und mir ein Vorurteil gegen die 
ganze franzöfiiche Literatur einflößten. Ich babe fie auch ſpäter nie fo ſehr 
geliebt, wie fie es verdient und am ungerechteiten blieb ich gegen die franzö— 
ſiſche Poefie, die mir von Jugend an fatal war. Daran iſt wohl zunächſt 
der vermaledeite Daunoi Schuld, der am Lyceum zu Düffeldorf die franzöfi- 
fche Sprache bocirte und mich durchaus zwingen wollte, franzöfifche Verfe zu 
machen. Werig fehlte und er hätte mir nicht blos die franzöfifche, fondern 
die Voeſie überhaupt verleidet. Als ich ihm erflärte, wie es mir rein un: 
möglich fei, franzöftfche Verfe au machen, ſprach er mir allen Sinn für Poe— 
fie ab und nannte mich einen Barbaren des Teutoburger Waldes. 

Durch den Rector und meine Mutter wurde der Zmwift beigelegt. Letz— 
tere war überhaupt nicht damit zufrieden, daß ich Verſe machen lernte und 
feien es auch nur frangöfifche. Sie hatte nämlidy damals die größte Angſt, 
daß ich ein Dichter werden möchte; das fei dag Schlimmite, fagte fie immer, 
was mir paffiren fünnte. Die Begriffe, die man damals mit dem Namen 
Dichter verfnüpfte, waren nicht ſehr ehrenhaft und ein Poet war ein zer: 
fumpter armer Teufel, der für ein paar Taler ein Gelegenbeitsgedicht ver: 
fertigt und am Ende im Hoſpital ftirbt.“ 

Die Mutter, eine geborene van Geldern, hatte große, hochfliegende Blä- 
ne mit ihrem Sohne. Da feine erite Nugendzeit in die Glangperiode des 
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großen Napoleon fiel, träumte fie erft von einem ;Feldberrn, der Herzog und 
felbit König werden könnte, aber mit dem Kalle des Kaiſerreichs ging auch 
diefer glänzende Traum in die Brüche. Dann follte Heine ein großer Kauf: 
mann oder Banquier werden, aber auch bier enttäufchte fie ihr Sobn. Er 
zeigte nicht die geringste Begabung für einen Financier und einen unüber— 
windlichen Widermillen gegen das Kaufmannsfach, fo daß er es erfolgreich 
fertig brachte, ein Weißmwaarengeichäft, welches damals als das Sicherſte al- 
les Sicheren galt und fogar unter dem Schuß des reichen Salomon Heine 
in Hamburg Stand, umzuwerfen, was Zegteren zu der Bemerkung veranlaß— 
te: Harry (wie Heine in der Familie genannt wurde) babe den glänzenditen 
Beweis geliefert, daß er nicht zum Kaufmann geichaffen fein. 

Noch einmal folgte Heine den Wünfchen feiner Mutter, die allerbinas 
auch fein Opfer fcheute nnd ihren Schmud, Halsband nnd Ohrringe von 
großem Werte, verkaufte, um ihm das Anstommen für die eriten Univerft 
tätsjahre zu fichern, und ftudierte die Rechtswiſſenſchaft. 

Aber er taugte eben Jo wenig zum Advokaten wie zum Kaufmann und 
ſpricht fich in feinen Memoiren fehr offen darüber aus: 

„Bon den fieben Jahren, die ich auf deutfchen Univerfitäten zubrachte, 
vergeudete ich drei Schöne blübende Lebensjahre durch das Studium Der ro: 
mifchen Kaſuiſtik, der Jurisprubdence, diefer illiberaliten Wiffenfchaft. Welch 
ein fürchterliches Buch ift das Corpus Juris, die Bibel des Egoismus. Wie 
die Nömer felbit, blieb mir immer ihr Nechtsfoder verbaßt. Diefe Näuber 
wollten ihren Naub ficher Stellen und was fie mit dem Schwert erbeutet, fuch- 
ten fie durch Geſetze zu fehügen. Jenen römifchen Dieben verdanten wir Die 
Teorie des Eigentums, das vorber nur als Tatfache beitand, und die Aus: 
bildung diefer Lehre in ihren fehnödeiten Confequenzen iſt jenes gepriefene 
römifche Necht, Das allen unferen heutigen Zegislaturen, ja allen modernen 
Staatsinftituten zu Grunde liegt, obgleich es im grelliten Widerſpruch mit 
der Religion, der Moral, dem Menfchengefühl und der Bernunft jtebt. ch 
brachte jenes gottverfluchte Studium zu Ende, aber ich konnte mich nimmer 
entfchließen, von folcher Errungenfchaft Gebrauch zu machen; vielleicht auch, 
weil ich fühlte, daß Andere mit in der Advokaſſerei und Nabulifterei leicht 
überflügeln würden, bing ich meinen juriftifchen Doctorhut an den Nagel.” 

So wurde denn Heine doch das, was feine Mutter am meilten gefürch— 
tet, wozu ihn aber feine innerfte Natur beftimmt hatte, — ein Dichter, und 
zwar ein Dichter, der, was auch feine partitulariftifcheu Gegner über feine 
„Undeutfchheit” Sagen mögen, doch wie wenige Andere zum Herzen des deut: 
fchen Volkes gedrungen üt, denn unzählige feiner Yieder find Volkslieder ge— 
worden, was durchaus nicht das alleinige Verdienſt der Compontjten iſt, Da 
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ohne die Worte, die zum Herzen dringen, die Melodie für ſich allein es nie 
vermocht hätte. 

Zum Schluß möchte ich noch die ſchönen, tiefempfundenen Worte unſe— 
res genialen, deutfch-teranifchen Dichters Ferd. H Lohmann folgen 
laſſen, die diefer zum Gedächtniß des 17. Februar 1856 gedichtet: 


Du rubit, o Dichter, fern vom Baterlande, 

An das mit voller Seele du geglaubt; 

Die Lieb’ zu ihm bat dir am Seineftrande 

In mancher Nacht den fühen Schlaf geraubt. 
Kein Denkmal kündet Fremden an die Stelle, 
Wo du der Jugend Spielen haſt gefröbnt, 

Des grimmen Haßes allgewalt'ge Welle, 

Sie tofet weiter, mild und unverföhnt. 

Kein Denkmal braucht’! Denn deine Werte leben, 
Wo deutiches Wort erklingt, auf immer fort, 
Und deiner Lieder Klang läßt froh erbeben 

Die deutfchen Herzen all in jedem Drt. 

Im Harz ertönts, wenn braufend fich ergießen 
Im Lenz die Fluten um den Nlfenftein; 

Es klingt dein Lied, fo oft die Veilchen ſprießen, 
Und Burgen fpiegeln fih im grünen Rhein. 


Am Strande ſchallts, fo lang die Brandung, bäumend 
Mit wilden Grimm, umtobt das Felfentiff; 

Das ew'ge Meer, auf Wellenbergen fchäumend, 

Sen Himmel hebt das feitgefügte Schiff. 


E3 naht der Tag, wo man dein Bett wird ſprengen, 
Zum Baterland wird führen dein Gebein, 

Den Lorbeer um dein Marmorbild wird hängen, 

Wo Lurlei fingt am fagenreichen Nbein. 


Und übers Grab wird ſich dann liebend neigen, 
Wie du es haft gefehn in deinem Traum, 
Mit feinen vielgeftaltgen, ſtarken Zweigen 
Der alte, heil’ge deutiche Eichenbaum. 


Sein Naufchen wedt den Wiederhall der Töne 
Von deinem Lied, das überall erklingt; 
Das Niedre jtirbt, auf ewig lebt das Schöne, 
Das alle Herzen immer neu durchdringt. 

Der legte Wunſch des Dichters wird wohl fchwerlich in Erfüllung geben, 
und marum auch! Mag feine Aiche rubig auf dem Montmartre bei Baris, 
mo fie fchon ein balbes Jahrhundert rubt, verweilen, fein Geiſt lebt doch im 
deutſchen Volke fort, denn 

Längſt zur Heimat kehrt der Dichter wieder, 
No man fingt, fingt man auch Heines Yieder, 
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Kin Koenigsleben. 
—— 


Am 29. Januar d. J. ſtarb nach kaum merklichem Krankſein, wahr— 
ſcheinlich an Altersſchwäche, König Chriſtian IX. von Dänemart, der ſei— 
nerzeit älteſte Monarch auf europäiſchen Thronen, im Alter von 88 Jahren. 

Diefer Monarch hatte ein ziemlich abmwechjelungsreiches Leben binter 
fih. Bon einem Prinzen mit fehr geringem Privatvermögen und ditto Aus- 
fichten, der fich fehr befcheiden einrichten mußte und fogar gegen Bezablung 
als Zeichenlehrer tätig war, wurde er, durch unvorbergefebene Zufälle Erbe 
des dänischen Thrones, Schwiegervater des englifchen und des ruffifchen 
TIhronerben (Später Edward VII. und Alerander III.) und fein zmeiter 
Sohn ala Georg I. König von Griechenland. Der neuerwäblte König Ha— 
ton VII. von Norwegen ift fein Entel. 

Der König war als dritter Sohn des Herzog Friedrih Wilhelm Paul 
Leopold von Schleswig. Holftein-Sonderburg-Glüdsburg und der Prinzeſſin 
Luiſe Caroline von Heflen:Kaffel am 8. April 1818 auf Schloß Gottorp bei 
Schlesiwig geboren. Sein ältefter Bruder Karl war der Erbe und Nepre 
tant des Haufes und vermäblte fih am 19. Mat 1836 mit der Prinzeſſin 
Wilhelmine von Dänemarf, jüngiten Tochter des am 3. Dechr. 1839 ver: 
jtorbenen Königs Friedrich VI. von Dänemarf, früher vermählt mit ihrem 
Vetter, dem dänischen Kronprinzen Friedrich (ſpäter König Friedrich VII.), 
bon dem fie aber in Folge der brutalen Behandlung diefes „Bruder Lieder: 
lich“, deflen legitime Abftammung ziemlich zmweifelbaft, gefchieden wurde. 
Außerdem hatte Prinz Chriftian noch 3 Brüder und 2 Schweitern. 

Am 26. Mai 1842 vermäblte der Brinz fich mit Luiſe, Tochter des Yand- 
graten Wilhelm von Heſſen-Kaſſel. Seine Schwiegermutter, die Landgräfin 
Luife Charlotte, entitammte ebenfalls dem dänifchen Königsbaufe, als Tod: 
ter des budlichen Bringen Friedrich, Sohn aus der zweiten Ebe ‚Friedrichs V. 
mit Juliane von Wolfenbüttel. Die Yandgräfin war eine berrfüchtige hod- 
mütige Berfon, ähnlich ihrer Großmutter, der räntefüchtigen Juliane, wäh— 
rend an der Brinzeffin, fpäteren Königin, Yuife ein liebenswürdiges, leutſe— 
lines Temperament gerübmt wurde. 

Die Berbältniffe des jungen Baares waren im Anfang fehr befcheiden. 
Sie bewohnten eine einfache Billa in Sachfenbaufen bei Frankfurt a. M., 
two der Prinz Zeichenunterricht erteilte, während die Brinzeffin mit ibren äls 
teren Töchtern, der jegigen Königin Alerandra von England und der Kaiſe— 


— 


rin-Mutter Maria (Dagmar) von Rußland, oft genötigt war, ihre Garde— 
robe zum größten Teile felbjt berzuftellen. 

Als es Schließlich unumſtößlich feititand, daß die männliche Linie des 
Haufes Oldenburg mit riedrich VII. ausfterben würde, fab fih der däni— 
nifche Neichsrat nach einem Thronerben um. Die nächiten Anfprüche be 
faßen die Herzöge von Schleswig-Holftein-Sonderburg.Auguftenburg, aber 
diefe hatten, wenn auch mit föuiglicher Erlaubniß, eine unebenbürtige Ebe 
mit den beiden Gräfinnen von Danneftiold®-Samfoe, deren Großmutter eine 
Kopenbagener Küjtertochter geweſen, geichloffen und dabei auf ihr Thron: 
anfprüche verzichtet. Außerdem hatten beide Brüder, der Herzog von An: 
guftenburg ſowohl wie der Brinz von Noer, 1848—49 tätigen und fogar 
hervorragenden Anteil an der Erbebung der Herzogtümer Schleswig-.Holftein 
gegen die dänische Oberhoheit genommen und waren dadurch bei den Dänen 
unpopulär geworden, fo daß fie ala Prätendenten nicht in Frage fommen 
tonnten. Nun ſtand die Glüdsburger Linie am nächiten, welche 5 Söhne 
zur Auswahl hatte. Dbgleich der ältejte, Herzog Karl, mit einer dänifchen 
Königstochter vermählt war, fiel die Wahl doch auf den dritten Sohn, Chri— 
ftian, auf den auch feine Schwiegermutter, die Yandgräfin von Hellen, ihre 
Anfrüche übertrug. Diefe glänzenden Ausfichten für die Zukunft trugen in: 
deſſen menig dazu bei, die Gegenwart zu erleichtern, da mit der Zuerkennung 
der Thronfalge keinerlei pecuniären Vorteile verfnüpft waren. Deßhalb 
blieb die Familie in Sachfenhaufen wohnen, two wenigjteng keine koftfpielige 
Reprefentation verlangt wurde. 

Das Jahr 1863 fab den Stern des Haufes Glüdsburg im Auffteinen. 
Am 10. März diefes Jahres vermäblte fich die älteite Tochter, Alerandra, 
mit dem Bringen Eduard von Wales. Es war fchwierig gewefen, eine, den 
englifchen Hausgejegen angemefjene Braut für diefen Prinzen zu finden. 
Seit der Vertreibung der Stuarts war die Wahl einer Brinzeffin aus einem 
fatolifchen Haufe verboten und doch mußte diefelbe von königlichen Geblüte 
fein. Lord Palmerſton brachte daher die Brinzeffin Mlerandra in Vorfchlag 
und da die Schönbeit derfelben auch den Bräutigam einnahm, fand die Ver: 
mäblung jtatt. 

Am 12. September defjelben Jahres nahm fein zweiter Sobn unter 
dem Namen Georg I. die ihm angebotene Krone von Öriechenland an, die 
er heute noch trägt. 

Am 15. November 1863 ftarb König ;Friedrich VII. und der Brinz von 
Glücksburg beitieg als Chriftian IX. den dänifchen Thron. 

Am 9. Novbr. 1866 vermäblte ſich feine zweite Tochter Dagmar mit 
dem Gzarewitich von Rußland, fpäterem Kaifer Alerander II. 


Weniger Glüct hatte er mit feiner dritten Tochter Thyra, welche fih am 
21. Dezbr. 1878 mit dem ebemaligen Thronerben von Hannover, jeßigen 
Herzog von Gumberland, vermäblte. Über Thyras Jugend-Escapaden 
waren Gerüchte in Umlauf, die fie wohl für eine höhere Bartie unliebſam 
machten, während Gumberland wabrfcheintich dachte, durch ſetne englischen 
und ruffiichen Schwäger einen Drud auf Preußen ausüben zu fünnen, fab 
ſich aber in diefer Vorausſetzung getäufcht. 

Als Monarch erwies ſich Chriftian IX. als guter Diplomat und Für: 
jorger für fen Boll. Daß er gleich im Anfang feiner Negierung die bisher 
zu Dänemark gebörenden deutfchen Herzogtümer Schleswig-Holſtein an 
Preußen verlor, war nicht feine Schuld, fondern die Folge der deutſchfeind— 
lichen Bolitit feines Vorgängers Chriſtians VIII, des Bruders feiner 
Schwiegermutter. Durch die befonnene Bolitit Ghriftians IX. geitalteten 
fih aber die fpäteren Beziebungen Dänemarks zum Deutfchen Reich aan 
freundfchaftlich und verftand er e8, fich zugleich durch feine Yeutfeligkeit bei 
feinem Volke beliebt und bei feinen Gollegen geachtet zu machen. 

Sein größtes Vergnügen war durch die Straßen Kopenbagens bis bin: 
aus aufs ‚Feld zu fpazieren und mit irgend einem ibm Begegnenden ein Ge 
fpräd anzufangen. Eines Tages war er mit dem Bringen Waldemar in 
den Mald bei Fredensborg gegangen und hatten fie den rechten Weg verlo- 
ren. So frugen fie einen des Wegs gefahren fommenden Bauer, wie man 
wohl am Beiten nach dem Schloffe fommen könnte und diefer faate: „Hoden 
Sie nur binten auf, ich will Sie ſchon hinbringen.” Sie krochen alſo auf 
den Wagen und machten fichs bequem. Dann fingen fie mit ibrem Führer 
an zu plaudern und als fie merkten, daß er feine Ahnung hatte, wer fie ſei— 
en, frug ihn Gbrütian, was er vom König halte. „ch kenne den König 
nicht,“ antwortete der Bauer, „aber er foll ein quter Mann fein, aber das 
er feinen Miniiter, den Jacob Eftrup, der das Yand ins Unglück ſtürzt, ſich 
fo über den Kopf fommen läßt, kann ich ibm nicht verzeiben.“ Der König 
lachte, als über feinen Premierminiſter ein jo hartes Urteil gefällt wurde, 
ſagte aber nichts. Sie plauderten noch über allerlei, bis fie endlich zum 
Schloffe famen. Hier trat die Wache ins Gewehr, den König zu bearüßen, 
und ale dem Bauer Har wurde, wenn er gefabren, befam er Angſt und bieb 
auf fein Pferd ein, um fih aus dem Staube zu machen. Doch der König 
bat ibn freundlich, anzubalten, hieß ihn ins Schloß eintreten, gab ibm em 
Glas Wein und Ichenfte ibm 100 Kronen, indem er feinen Freimut lobte. 

Eines Tages ging der König bei einem Haufen Arbeiter vorbei, die febr 
erregt über eine Angelegenbeit disfutirten. „Da kommt der König“, rief 
einer ous der Öruppe, „wir wollen ibn nach feiner Meinung fragen.“ Cbri- 
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jtian trat zu ihnen, unterbielt fich eine Stunde lang mit den Leuten, bis fie 
einträchtlich ihre Meinungen ausgetaufcht hatten. Als er fih dann freund- 
lich von ihnen verabfchiedete, ſagten alle: „So einen König wie unferen gibt 
es nicht wieder.“ 

Das war auch die Anficht eines Arbeiters, mit dem fich der König ein: 
mal in ein längeres Gefpräch einließ und der treuberzig bemerkt: „Ich muß 
Ihnen Sagen, Majeftät, dat Sie ein guter König find, einer der beiten, fo 
verfichert man, den wir je gehabt haben.” „Na, das hängt vom Geſchmack 
eines Jeden ab“, antwortete der König und als ihn der Mann ganz verwun— 
dert anfab, fügte er hinzu: „Willen Sie, ich fann das felbit am wenigſten 
beurteilen.“ 

Das Familienleben des Königs war ein glüdliches und auch feine ver: 
beirateten Kinder fanden fich oft und gern bei den Eltern im Schloffe Fre 
densborg bei Kopenhagen ein. Bor feinem Tode hatte der König noch die 
Freude, feinen Entel zum Köntg von Norwegen erwäblt zu fehen. 

In Ehriftian IX. ftarb fein glänzender Held, der fein Land durch Ero- 
berungen groß und — elend machte, wohl aber ein guter Monarch, der feine 
Pflicht gewiſſenhaft erfüllte und mehr Gutes tat, wie taufende der berühmte: 
jten Helden und Eroberer. 

Die wirklichen Entdecker von Amerika. 
—— 

Die Ehre, der erſte Entdecker unſeres Continentes geweſen zu ſein, iſt 
dem großen Genueſer Chriſtoph Columbus vielfach, und mit Grund, ſtreitig 
gemacht. Schon im 12. Jahrhundert ſollen Seefahrer aus Wales auf dem 
amerikaniſchen Continent gelandet fein. Ein noch älterer Anſpruch gebührt 
den Nordmännern. Diefe famen mehrere Jahrhunderte vor Columbus nach 
Grönland und Amerila, und zwar von Island aus, wo ſich die Wilinger 
niiederließen, als ihnen der Boden von Norwegen zu heiß wurde. Der Ent- 
deder von Grönland war Erich der Rothe, der 985 zur Oft: und dann zur 
Südweſtküſte fuhr. Doc ſchon vorher follen die Srländer in der neuen 
Welt ein Groß-Irland gegründet und die Eingeborenen zum Ghrijtentum 
befebrt haben. Der Isländer Are Marfton, der um 987 durch Schiffbruch 
in die neue Welt verfchlagen wurde, foll in Groß-Irland (Virginien und 
Maryland) von den Eingeborenen, welche irifch fprachen zum Chriftentum 
bekehrt worden fein. 

Nun wird noch ein mweitererer Anfpruch gegen Columbus geltend ge 
macht und zwar zu Gunſten der — Japaner. Dr. Yatouche-Treville argu— 
mentirt in „La Revue“ (Baris), dab buddhiſtiſche Miffionäre aus Japan, 
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die nach Californien famen, die Vorfabren der berrfchenden einaaborenen 
Raſſen von Amerika und die wirklichen Entdeder des Gontinents waren. Er 
nimmt an, daß diefelben von Kamſchatla aus über die Berings-Straße 
durch Alaska vordrangen. Längs der ganzen nordamerilanifchen Küſte, 
von Alaska bis zum Iſthmus von Banama, will er Spuren des Vorſchrei— 
tens der Miffionäre gefunden haben, wofür eretbnologifches, fprachliches und 
wirtfchaftliches Zeugniß beibringt. Diefe Entdedung foll 10 Jabrbunbderte 
vor der Yandung des Columbus auf San Salvator gemacht fein. 

Die Entdedungsgefchichte von Amerika hat durch den franzöfifchen For: 
fcher unzweifelhaft eine wertvolle Bereicherung erfahren. Dennoch fann ver 
Ruhm des Chriftopb Columbus durch noch fo viele „frübere Entdeder“ in 
feiner Meife gefehmälert werben. 


⸗BE- 


Lese - Notizen. 
— — 


Wer wollte Oſtern ohne buntgefärbte Eier feiern? Das würde ja gar 
fein Djtern fein! Die beiten Farben zum Färben find Donnells. Diefe er: 
hält man bei €. 6. Naegelin, 738 Süd-Alamoſtraße, Ede der Ca: 
margoftraße. Auch alle anderer Ingredenzien zum Oftermabl oder Diter: 
kuchen find bier in beiter Qualität und zu räfonablen Preiſen zu baben. 
Man wünfcht am Dfter-Sonntag gut zu fpeifen; man fpeift gut, wenn 
man gute Öroceries hat und diefe findet man bei der obenerwähnten Firma. 


Unterftüßt beimifhe Induſtrie! — Die „deutichsterani- 
ſchen Monatshefte” bringen teranifche Original:Artifel und feinen Matten: 
drud aus nördlichen Officen, die Nlluftrationen zeigen teranifche Scenen und 
find in Teras angefertigt; zu quter legt find auch die Tupen, mit denen 
diefe Nummer, und natürlich auch die folgenden, gedrudt wurde, ertra für 
die Monatshefte in der einheimifchen Tupen-Gießerei von Gueſſez & 
Ferlet, San Antonio, Teras (Teras State Type Youn: 
dry) gegoffen worden. Diefe Gieherei ift die erite und einzigite, Tüdlich 
von St. Youis und liefert, wie die vorliegende Nummer zeigt, gute, fcharf: 
ausgeprägte Typen in deutfcher oder lateinifcher Schrift. Wir machen aud 
unfere Collegen darauf aufmerkſam, daß fie für neue Schrift oder Aflorte 
ments nicht außerhalb des Staates zu fehiden brauchen, Jondern es näber 
zu Haufe baben fünnen. 


Frank Reilhofers ausgezeichnete Tyroler-Truppe congertirt 
jetztin Scheuermeyers Park. Es verlohnt ſich an dieſen ſchönen 
Frühlingsabenden einen Ausflug nach dieſem prächtigen Erholungsplatz zu 
machen. 
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Die 
Pancoast-Morgan Co. 


Ein altes Gefchäft mit einer neuen Firma. Die obengenannte Firma 
ift die Nachfolgerin der alten Firma Newton, Weller & Wagner, die fich 
jest vom Retail-Geſchäft zurüdgezogen. Aber auch dieMitglieder der neuen 
‚Firma find alte, wohlbekannte Gefchäftsleute unferer Stadt, deren Namen 
ſich feit lange eines „guten Klanges“ erireuten. Da ift Herr W. M. Mor- 
gan, von der Firma Morgan & Bond, Herr W. P. Pancoaſt, früher von 
Firma A. Pancoaſt & Sons, und ſchließlich Herr Richard Erler, feit langer 
Zeit in der alten Firma tätig und jegt Gefchäftsführer der neuen. Da die 
fer felbit ein Deutfcher, hat er auch dafür geforgt, daß alle Einkäufe und 
ſonſtige Geichäfte, wie 3. B. fchriftliche Beitellungen, auch in deutfcher Spra- 
che erledigt werden können. 

Das Waarenlager der Pancoaſt-Morgan Co. ift das reichhaltigite, was 
Glas- und Borzellanwaaren, ſowie Küchengeräte und Alles, was zur inne: 
ren Ausfhmüdung und Bequemlichkeit des Haufes dient, betrifft. Kein Be: 
ſucher der Stadt follte verfehlen, bier vorzufprechen, und vor Allem feine 
Hausfrau, denn fie wird bier Dinge zu fehen befommen, von denen fie bis 
jeßt faum eine Abnung batte, uud wo fich dann wundern wird, wie fie fo 
lange ohne dieselben fertig werden könnte. Nun fie aber „jebend“ gewor— 
den, gebt eö auch nicht mehr. Sie muß diefe Kleinigkeiten haben, die wenig 
Held koſten und fo viel Arbeit im Haus und in der Küche erfparen. 

An emaillirtem Küchengefchirr führt die Yirma das Befte und Solidefte, 
was auf den Markt gebracht wird. Es iſt deutſche Waare und bier ift, mie 
fo oft, die Marke „made in Germany“ die Garantie der Vorzüglichteit. 

Ebenfo find bier auch die renommirten SHendelfchen Mefferwaaren zu 
baben, die auch nicht fo leicht ihres Gleichen finden. 

Da die heiße Jahreszeit herannabt, wird es notwendig, den heißen 
Holz oder Kohlenofen durch einen Del: oder Gafolin-Ofen zu erfegen, der 
feine Hige auf den Kochtopf concentrirt und die Küche Jonft in angenehmer 
Kühle läßt. Ebenſo notwendig für diefe Nabreszeit find Eisfchränte, Kühl— 
apparate, Waflerkübler, Eiscreme-Frierer und ähnliche Sachen. Alles die- 
ſes findet man bier in reichiter Auswahl. Wer überhaupt ein complette 
Kücheneinrichtung wünjcht, kann bier eine Auswahl treffen, an der aud 
nicht das Geringite feblt. 

Neben dem Nüsglichen fteht das Schöne. Am Kunſtgegenſtänden aus 
las, Borzellan, u. f. w. ſteht bier eine Auswahl zu Gebot. 


Was ift ein Ehtifch ohne ein Schönes Service, obne alle die Heinen Lu— 
rusgegenjtände, die man zwar nicht miteljen kann, die aber, da fie das Auge 
erfreuen, den Appetit verfeinern. Ebenfo ijt es mit Wohnräumen, wo Va— 
fen, Büften und zierliche Nippes einen jo bebaglichen Eindrud machen. 

Und Alles ift für jo wenig Geld zu haben! 


« 
BAT 28 
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Dar Den hd Darm Ws 


Rleine ee 





Politische Briefe der Frau Caroline Backebeern. 


Moderne Mütter. 


Bor einigen Wochen wurde hier in San An- 
tonio eine wohlorganifirte und auch erfolgreiche 
Näuberbande von halb: oder noch gar nicht er: 
wachfenen Jungen entdedt und aufgehoben. Als 
man die Bengel in der Jail unterbrachte, zeigten 
fie fih auch gar nicht reumütig, ſondern vollfübrten 
einen folchen infernalifchen Yärm, daß die übrigen 
Gefangenen fich befchwerten, aber die „Herren 
Jungen“ ermwiderten auf die Befchwerde einfach 
und frech, fie müßten doch ein wenig „fun“ haben. 
Sie hatten alfo gar keinen Begriff, von der Schande, die auf ihnen lajtete. 


Dabei waren diefe jugendlichen Verbrecher nicht etwa aus der „Hefe“ 
des Volkes, Not hatte fie nicht zu ihren Handlungen veranlaßt. Sie waren 
meiſtens die Söhne angefebener, ganz refpeftabler Bürger, batten ihr „zu 
Haufe“, Ejjen und Trinken, Kleidung und Alles was fie bedurften. Ihre 
Spigbübereien, die in Einbrüchen in Store und Eifenbabnwagen beſtan— 
den, auch die Sammelbüchfe in der Alamo war von ibnen erbrochen worden, 
waren alfo völlig unmotivirt. ’ 


Was hatte fie alfo auf den Weg des Verbrechens gebracht? Der be: 
liebte Einwurf der Muderbolde über den Saloon fonnte hier auch nicht an: 
gewandt werden, denn feiner der jungen Burfchen hatte fih in Saloons 
herumgetrieben. Es fonute alfo nur auf Mangel oder Fehler in der Er: 
ziehung gedacht werden. 


Der Bater einer der Bengel wieß darauf hin, daß feine anderen Söhne 
alle gute und brave Jungen wären, denen fein Menfch etwas Böfes nach 
Jagen könne, nur diefer Eine fei das ſchwarze Schaf der Familie und hätten 
fie nichts mit ihm ausrichten fünnen. Auch aus der Schule fei er ausge 
ftoßen und hierin fah der gewiß zu bedauernde Vater den erften Grund zu 
dem ‚Falle feines Kindes, 
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20. RBundes-Baengerfest 


des 


deutsch-texanischen Saengerbundes 
in San Antonio, am 18., 19., 20. und 21. April 1906. ° 


Rofenbeders Chicago Symphonie Ordeiter be 
jtebend aus 46 Künstlern. — Bier Sopliften: Sopran, Alt, Tenor und Baß. 
— Männer-Maſſenchor von 400 Stimmen. —Gemifchter Chor von 200 Stim: 
men. — Kinderchor von 600 Stimmen. 


Mittmwoc, den 18. — Einbolung der Sänger vom Bahnhof. Empfang in der 
Feſthalle. Einquartirung. 


Donnerftag den 19. — Vormittags Maffenprobe. Nachmittags Ausflug. 
Abends Gongert. 

Freitag, den20. — Rormittag Maflenprobe, Nacdmittag Matinee. Abends 
Gonzert. 
:  Samfjtag, den 21. Bormittag Tagfapung. Nachmittag Befichtigung des Blu— 
men⸗Corſo. Abends Yiedertafel. 


Chhas. Wetzel's 
Biergarten und alt=deutsche 
Bierstube. 


Das einzigste Lokal der Art innerbalb der Stadt. 
Ede der Süd-Alamo- nnd Northitraße, (früher Süd-Alamoſtraße No. 218) 
Alle Befucher San Antonio's follten bier vorfprechen. 


Scheuermever's Park. 


Phil. Beisler, Bächter. San Antonio, Teras. 


Der ſchönſte und lühlſte Aufenthalt in der Näher der Stabt.— Dinners und Suppers 
a la carte.—Delicater Schmiertäs nebſt Roggenbrod. —Beſte Getränte an Hand. 


Erjtes Auftreten der berühmten franz Neilboferfchen 
Tyroler Conzert Sänger. 
Gonzerte täglich und Sorntags Matinee. Eintritt frei. 


Um zablreichen Beſuch bittet, Vhilipp Seißler 


— Man nebme die” „Hot Wells“ Gar. — 








— 


Die jugendlichen Verbrecher ſind ſämmtlich zu zwei oder mehr Jahren 
Zuchthaus, reſp. Reformſchule, verurteilt, aber der Richter ſelbſt nahm An— 
ſtoß an dem Urteil und empfahl ihre Begnadigung durch den Gouverneur, 
weil ſie aus dieſen beiden Staatsanſtalten doch nur als verhärtete Ver— 
brecher zurückkämen. Traurig wenn unſere Beamten dies ſelbſt zugeben 
müſſen, daß dieſe Anſtalten gerade das Gegenteil erreichen, was fie eigent- 
lich leiften follten. Ob nun die Milde Eindrud auf die jungen und doc 
ſchon verdorbenen Gemüter machen wird? Wielleicht! Vielleicht auch 
nicht ! 

Sch will nun nicht bebaupten, dab in allen Fällen die Eltern durd 
vernachläffigte Erziebung Schuld an den Untaten ihrer Kinder find, bei der 
jorgfältigjten Erziehung kann immer ein Kind „aus der Art“ fchlagen, ohne 
dat man die Eltern, oder diefe fich felbit, einer Pflichtvernachläffigung 
zeiben fan. Mitunter haben diefe fogar des Guten zu viel getan, auch 
eine zu ftrenge Erziebung kann diefelben Uebelitände hervorrufen, wie eine 
vernachläffigte, und befonders bei einem einzigen Kinde fchlägt die Abficht, 
es recht aut zu machen, oft in das Begenteil um. Trotzdem muß ich leider 
zugeben, daß unfere modernen Mütter ſehr oft fih einer Pflihtvernadläf: 
figung fchuldig machen, und dadurch nur zu bäufig an fpäteren Gharatlter- 
auswüchſen ihrer Kinder fchuldig find. 

Da find vor Allem die zu früben Heiraten. Häufig find beide Ehe 
leute noch die reinen Kinder, die feine Ahnung von der VBerantmwortlichkeit 
die fie übernehmen, baben. Das Mädchen wird Mutter, die ein Kind er 
ziehen ſoll, wenn fie felbjt noch fehr dringend der Erziebung bedarf. Ich 
Ipreche bier ausdrüdlich von Müttern, denn dieſe find die Erzieherinnen der 
Kinder in den erjten Jahren, wo der Gharalter gebildet wird, und Febhler, 
die dann gemacht werden, können durch feine Spätere Erziehung wieder gut 
gemacht werden. Der Bater muß hinaus, um für den Unterhalt der Fa— 
milie zu forgen, er fann vielleicht ſpäter bier und da erzieberifch eingreifen, 
iſt aber dann nicht mehr im Stande, Fehler gut zn machen, die die Mutter 
in den erſten Nabren durch Nachläffigfeit oder Unverſtand verfchuldet bat. 
Kinder, welche obne Bater aufwachien, find nicht halb fo fehr zu bedauern, 
wie diejenigen ohne Mutter, 

Die zu junge Mutter, felbjt noch Kind, fiebt ihr „Baby“ häufig mur 
als eine Puppe an, Die fie einen Augenblick verbätfchelt und den nächiten 
Augenblick vernachläfltat. Jeden Tag lieit man in den Zeitungen von 
Unglüdsfällen von Kindern, Die von den Müttern „nur für einen Augen: 
bli“, der aber oft fehr lang war, allein gelaffen wurden. Eine rechte 
Mutter darf aber ihr Kind nicht allein laſſen, ſchlimm genug, wenn die 
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Sartor & Römpke, 


Gold und Silber-Arbeiter. 
Nachfolger von N. Sartor, ctablirt 1845. 
118, Weit: Commerce Straße, San Antonio, Texas, 
Eine große und elegante Auswahl von Schmudfachen, Diamanten, | 
Uhren, geichliffene Glaswaaren und Novitäten. 
Wir erfuchen Sie, diefelben zu befichtigen! 


F. H. Seele. 


Sseele's. 


709, Süd Alamoſtraße, San Antonio, Teras. 
Dry Gzsods, Shoes, Hats and Gents Furnishing Goods. 
Ein moblbefannter Name, auf den man fich verlaffen kann, mit einem 
reellen ehrlichen Geſchäft zu handeln. 
Eine ausgefuchte Auswahl befter Waaren Stets an Hand. 





Mission Garden Saloon. 
Bm. F. Grofſenbacher, Eigentümer. 


613, Süd Alamoftraße, San Antonio, Texas. 


Ein angenehmer Aufentbalt. Die beiten (Setränte ftets an Hand. 
Eine Kegelbahn ſteht Kegelſchaften zur Verfügung. 
Halle zur Abhaltung von Feſten zu vermieten. 





/ Su Händler i 
C. N. Muellex, Glas, Bilden und Bilderrahmen 


Fabrikant von reinen Zink- und Bleifarben. 





‚Fertig zum Gebrauch. 


134, W. Commerceftraße, San Antonio, Teras. 


71: G. Reese Optical Co. 


Ausschliesslich Optiker. 


242, W. Commerceftraße, Zan Antonio, Teras. 





— 


Notwendigkeit ſie dazu zwingt, aber dann muß es auch eine unbedingt 
zwingende Notwendigkeit fein, die durch feine vernünftige Zeiteinteilung zu 
umgeben war. 

Wie viele moderne Mütter könnten jene wichtigen Fragen, die einer 
rechten Mntter natürlich vorftommen, wohl beantworten? „Weit du, mo 
fih dein Kind in diefem Augenblid befindet?“ „Weißt du, ob die Gefpielen 
deines Kindes einen guten oder fchlechten Einfluß auf daſſelbe ausüben?“ 
Eine Mutter follte immer der Spiellamerad ihrer Kinder fein und dafür for: 
gen, daß fie ihnen auch der liebſte fei. 

Ebenſo ſchädlich wie das Vernachläffigen ift das Erperimenliren mit 
Kindern, was unfere modernen Mütter nür gar zu gerne tun. So bat denn 
vor Kurzem in New Nork ein „Gongreß von Müttern“ getagt, auf dem die 
verfchiedenen Erziehungsprobleme zur Verhandlung kommen follten. Eine 
befonders übergefchnappte Nednerin pries dort mit fichtlihem Stolze das 
Syſtem, nach dem ihr 7jäbriger Sohn erzogen (?) wurde. Daß er nie 
Fleiſch oder gefochte Nahrung erhielt, mag als nebenfächlich betrachtet wer: 
den, da es heutzutage fo viele hygieniſche Hypoteſen gibt, die der Eine er: 
trägt und der Andere nicht, daß man erjt ausfinden muß, zu welcher Gate 
gorie das arme Wurm gebört; daß er aber nichts von Gott weiß, nie einem 
Märchen gelaufcht hat, daß nie ein mütterliches Gebot fein kindliches Tun 
und Treiben eingefchräntt oder eine Strafe dDte Mißachtung eines folchen 
geahndet bat, iſt bedenklich. 

Es fommt aber noch beſſer! Als Spielzeug gab ibm dieſe modernite 
aller Mütter einen — Menfchenfchädel und nad) der „Sloeum“Kataſtrophe 
nabm fie den damals Fünfjäbrigen in die Morgue, um ibm dur den An: 
bli des Entfeglichen die Scheu vor dem Tode abzugewöhnen. 


Daß heißt alfo jedes Gefühl in dem Kinde unterdrüden. Wenn daſſel— 
be beranwächit, wird der Burfche entweder ein Verbrecher oder ein — Mnl— 
timillionär, da er es an der dazu nötigen Gewiſſensloſigkeit gewiß nicht feb- 
len laffen wird. Neu ift übrigens dieſe Erziebungsmetode nicht, fondern 
uralt, es ift Diefelbe, welche der Welt früber einen Galigula, SHeliogabalus 
und andere Scheufale gegeben. 

Am bedenklichiten aber tft, daß die Darlegung eines fo brutalen Erjie 
hungs(?) ſyſtems von diefem „Congreß der Mütter“ obne Proteſt bingenom: 
men wurde. Nicht ein Wort des Tadels it in den Berichten diefer Verfam: 
lung angeführt. Wir bezweifeln nicht, daß die Mebrheit derjenigen, die Die: 
ſem Vortrag laufchten, mit mebr oder weniger Aufrichtigkeit, jene Kinder 
beflagten, die nnter dem „Einfluß des Salubns“ aufmwuchfen, aber gar nicht 
bedenten, daß diefer Einfluß noch hundert mal moralifcher ift, wie der einer 
ſolchen Mutter. 


— 373 — 


Nachfolger von Bell Bros. Ktablirt 1852. 
Gold- und Silberwaaren, 
Uhren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw. 


Gute Sachen zu billigen Breifen. 
327, Weit-Commerceftraße, 
San Antonio, Texas. 





Deutsches Rechts-Auskunfts-Bureau. 
Inhaber: G. Nölting. 
Auskunft in allen deutſchen Rehbtsangelegenbeiten. 


Anfertigung und Abfendung von deutfchen Documenten und Schriftftüden aller Art. 


Office: 306, Süd-Mlamoftraße, San Antonio, Teras. 
DOfficeftunden, von 2 — 7 Uhr Nachmittags. 
Telephon 2207. 


Bicycles und Kodacks, 
ROACH & BARNES CO. 


218, Weſt-Commerceſtraße, San Antonio, Teras. 





+): Leichenbeitatter, 
Otto Rieke, 223, Oft-Commerceftraße. (St. Joſephs Halle.) 
Telephon No. 341. San Antonio, Texas. 


St. Josephs College. 
Eine deutfch-englifche Schule für Knaben. 
St. Joſephs Straße, San Antonio, Texas. 


Vorbereitende und commercielle Klafien. Gute Gelegenheit zur Erlernung der 
beutfchen Sprache. 


Das Gebäude ift modern eingerichtet und mit allen Bequemlichteiten ausgeitattet. 
Das nächte Schuljahr beginnt im September, die Abendichule im October 1906. 
Man wende fih an Rev. F. W. Fuhrwerk, 
Rector der St. Joſephs Kirche ˖ 


Dr. Theo. Buehring. 


Deutfcher Arzt und Specialift in 
Magen: und Hald- Krankheiten. 
Nordheim, DeWitt Co., Texas. 
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Die „Clubs von Müttern“, welche diefen Congreß beichidten, find über 
die ganzen Ber. Staaten verbreitet. Auch bier in San Antonio befindet 
fich ein folcher. Ob derfelbe Schon Früchte gezeitigt, kann ich nicht Jagen, 
vielleicht folche Früchte, wie jene Eingangs erwähnten Knaben, Eine Mut: 
ter, welche wirklich Mutter ift, bat feine Zeit für Tolche Clubs, oder politifche 
Propaganda für Brohibiton, Frauenrechtlerei und ähnlichen Schwindel zu 
machen. Sie wird auch nicht ihr Kind an „Baby Paraden“ oder „Baby: 
Ausstellungen“ teilnehmen laffen, dazu ift ihr ihr Kind zu heilig, Die richtige 
Mutter forgt ſelbſt für ihr Kind und daffelbe gedeiht, während die andere, 
die alle diefen Humbug mitmacht, nad) beiten Kräften auf ven „Raflenfelbit‘ 
mord“ hinarbeitet, oder ihr Kind mie „das liebe Vieh“ auſwachſen läßt. 
Mir graut vor einer jo aufgewachfenen Generation und wäre man wirklich 
verfucht zu fagen: „Nach ung die Sündfluth“. 





Satiriſch-Humoriſtiſches. 
KA REES 
Aus den Teras-Begebenbeiten. 


— — 
Auswärtiges, Inländiſches und Lokales. 


Der Hetzer England bat einmal wieder daneben gehetzt. In Algeciras, 
wo es zum Krach zwiſchen Frankreich und Deutſchland kommen ſollte, iſt 
Alles friedlich geblieben und die Abgeſandten haben ſich nach einem Muſter 
geeinigt, das die Marke „made in Gern any“ trug. Um beide Länder zu 
berubigen, fangen fie beim Abfchied: „Lieb' Vaterland magſt rubig fein“ 
nach der Melodie der Marfaillaife. König Eduard, der noch immer gegen 
feinen Neffen Wilhelm etwas verfchnupft war, bat zur Beruhigung feiner 
Nerven eine neue Sommerbofe erfunden. 

Im Schwarzen Wallfifch zu Ascalon 

Wird kein Propbet geehrt, 
fingen fie jegt auch in Zion und fegen ibrem Propheten Alexander Dowie, 
dem wiederverförperten Elias, den Stuhl vor die Tür. Diefer ſchimpft nun 
auf feinen Nachfolger Volina, wie er weiland als Elias auf König Ahab 
geichimpit baben mag. Der Nachfolger des Propheten droht aber, die 
ſchmutzige Wäfche von Zion durch die Yandespreffe zu ziehen. Hoffentlich 
gibt dieſe fich nicht day ber. Was die Bropbetenjtadt aber ohne Prophe— 
ten anfangen wird? Bisher haben die Zioniften fich mit folder Schafsae: 
duld Scheeren laſſen und wer weiß, was jeßt aefchiebt. Der religiöfe Sum: 
bug tft bier in Amerika, der Heimath des Humbugs, der weitverbreiteite. 
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. eu ? 
Korhlers Casino.gs, re l — a er 
417—419, Tremontftraße, Galvefton, Texas, 
Das eleganteite und gemütlichite Lokal der Stadt. 
Die feiniten Weine, Liköre und Biere. 
Delicatefjen der Saifon ftet an Hand. 
Elegante Zimmer per Tag und Woche. 


MOUNT VERNON SALOON. 
Cha8. J. Starte, Eigentümer. 











311, 20. Straße, gegenüber de; Stadthalle, Galvefton, Texas. 
Friſche Getränte, Feinſter Chili. Auſtern in der Saifon. 
e ⸗ —26 
„Ihe IEXAS 
Kanninftraße, unter dem Opernhauſe, Houfton, Teras. 


Schard & Bottler, GEigentümer. 
Das elegantejte Etabliffement in Teras, 


I... 


re. Plowers Guide.“ 





in deutfch,englifch oder böhmiſch. 
Ein wertvöller Yeitfaden für den Farmer herausgegeben von 
Wm. Frerichs, Nodhboufe, Auftin Go., Texas, 
Preis 65 Cents, bei der Beitellung. 


Eine neue, noch befjer illuftrirte Ausgabe wird binnen Kurzem zum Breife von 75 Gents 
ericheinen. Perſonen, welche das alte Buch jet bejtellen, erhalten die neue Ausgabe bei 
ihrem Erfcheinen gratis nachgeliefert. 


— 


beziebt eure 
Fruchtbäume, Zierſträucher, 
Roſen u. ſ. w. 
von 
Otto Locke, 
Neu Braunfels, Texas. 
Der neue, reichhaltige Caialog wird für 3 Cents Vorto frei verſchickt. 
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Aomiral Dewen, der feit feinem Sieg über die fpanifchen Mafchzuber 
bei Manilla an Größenwahn leidet und fich, irrtümlicher Weife, für einen 
zweiten Nelfon hält, verfäumt keine Gelegenbeit, fich zu blamiren. So bat 
er neulich einem SFlotten-Ausfchuß, der ihn wegen technifcher Fragen conful: 
tirte, einen Vortrag über den „unvermeiblichen“ Krieg gegen Deutjchland 
oder Japan gebalten. Die Herren haben allerdings discret über diefe In— 
diseretion gefchwiegen, aber irgendwie ift fie doch, vielleicht dur Dewey 
felbit, an die Deffeutlichkeit. Glücklicherweiſe ift es bier zu Lande ein längſt 
übertvundener Standpunkt, Dewey's Anfichten und Meinungen ernſt zu 
nehmen. 


Unfere Zegislatoren waren zufammen und find wieder auseinander- 
Nach langen Debatten haben fie den Schreibfehler in unferem Wablgeſetz 
corrigirt, mas irgend ein Gorrecturenlefer in weniger als einer balben Mi— 
nute getan bätte. Dem Staat hat diefe Scheeibfeblerverbeilerung nur 
535,000 getojtet, was bei dem fonit beftebenden Defizit nicht viel Jagen will. 
Unfere Volksvertretung fcheint weder weiſe noch billig zu fein. 


Die beiden Söhne des Gouverneurs Yanbam, rig und Franz, waren 
mit einer Schaufpieler-Gefellfchaft hier und führeten ihre fomifche Oper: 
„Der Bäder von Bunz“, Mufit von Vrofeffor Edmund Ludwig, auf. Da 
Schreiber diefes verhindert war, das Stüd anzufehen, (man batte verfäumt, 
ihm ein Gomplimentar:Billet zu fenden), jo fann er nicht über das Talent 
der beiden jungen Leute ald Dramatiker und Schaufpieler urteilen. Einem 
anderen Kritifer gegenüber, dem es ebenfo ergangen, der ſich aber dennod 
ein Urteil erlaubte, geftatte ich mir die Bemerkung, daß, wenn die jungen 
Leute auch nur mittelmäßige Dichter und Schaufpieler find, mas ich aber 
feinesmwegs gefagt haben will, fie doch dem Lande dadurch einen größeren 
Nugen leiften, als hätten fie fich bewogen gefunden, die graflirende Aovota: 
ten:Yandplage zu vermehren. 


Sie war da, die göttliche Sarah, dürr wie die Sabara und fo groß 
wie fie. Obgleich Urgroßmutter, ift fie doch noch immer großartig ala Ca: 
millen-Dame, nein Gamelien:Dame, und jtirbt fehr gefaßt. Das Publilum 
war auch großartig, der Zahl nach, aber nicht fo gefaßt, weil der Saal nicht 
alle fallen fonnte. Viele Hagten über fchlechte Akuftit oder die Sprache der 
Spieler und daß fie nichts verftehen konnten. Dies war eigentlich gleich: 
gültig, denn die Meiſten hätten es ſelbſt bei der beften Akuftit oder Sprache 
doch nicht verftanden, wegen — verbummeltem franzöfifchen Spradun- 
terricht. 
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PBismark Cafe. 


269, Elmſtraße, (früber Magnolia Saloon.) Dallas, Teras. 
Garl Frei, Eigentümer. G. Dberbucer, Gefchäftsführer. 
Das kühlſte, bequemfte und beliebtefte Yocal der Stadt Dallas. 
Der Sammelplaß der Deutichen von Dallas und Umgegend. 
Der feinfte „Merchant Lunch“ von 11 bis 2 Uhr Mittags. 
Die feinften Whiskeys, Weine und Biere ftet3 an Hand. 
Sn. AMIRDERENE Delicateffen zu jeder Tageszeit. 


J. F. Node, Eigentümer. 
Rodesia Aotel.;;; —— Dallas, Texas. 


Europäiſcher und amerikaniſcher Styl. Zimmer von 50 Cents bis $1.50 
per Tag. Telepbon: 1773, 3Rings. 


rl. Lizzie Aßmann, € entüm. 
Aotel Assmann" "hi, man — 
Ede von Congreß Avenue und 4. Straße, ein Square von beiden Depots. 
Vierzehn Schöne Zimmer mit eleftrifcher Beleuchtung. Bade-Einrichtung. 
Mahlzeiten zu jeder Tageszeit. Veſte beutiche deutfche Küche. Billigite Preife. 


Cubanische Civarrenfabrik. 


Jos. Amſtead, Eigentümer und Fabrikant von 
einbeimifchen, mexitanifchen und Havanna-Gigarren. 
809, Congreß Avenue, Auſtin, Texas. 

















er 


Die Stimmeder Welt. 


Es gibt eine Frage in der Seele der modernen Frau, die tut ihr mehr 
Schaden, als ſämmtliche anderen, von denen heute ſo viel die Rede iſt, das 
iſt immer die wiederkehrende Frage: „Was werden die Leute dazu ſagen?“ 
Könnten wir da die Wahrheit ausfinden, fo würden wir entdeckeu, daß es 
diefe ‚Frage ift, Die die Handlungen der meiſten ‚rauen beeinflußt. Und die 
Meinung, Die Ddiefe Frage in fich begreift, iſt ein wirklicher Schreden für 
Taufende von rauen. Das hält mandhe Frau von der vollen Entwid: 
lung ihres Wefens zurüd. ch bin feſt überzengt, daß Hunderte von Frau— 
en eine Menge unnüger Dinge aus ihrem Leben auswifchen würden, wenn 
fie nicht Angſt hätten, „was die Yeute dazu jagen würden.“ Sie willen 
ganz genau, daß vieles, was fie thun, einem Nußen, Danchem aber viel: 
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leicht Schaden bringt, aber fie tun es doch, meil fie die Kritik fürdten, die 
„die Stimme der Welt“ binauspofaunen würde. Sie treiben ein Spiel mit 
ihrer Gefundbeit und werden zur Laſt für fich und für andere; fie entbebren 
das Glüdsgefühl, das darin liegt, etwas zu thun, was der Mübe werth iſt 
— und warum? Weil fie die möglichen Gommentare nicht ertragen kön— 
nen, die vielleicht von Nachbarn und fogenannten guten Freunden fommen 
fünnten, wenn fie anders thun als diefe. Und fo gebt die Thorbeit des Ye 
bens weiter für viele Frauen und unterdeſſen leiden fie jelber, ihre Gatten, 
ihre Kinder, das ganze Haus, nur wegen der immer wiederlehrenden Frage: 
„Bas werden die Leute dazu fagen ?“ 


Shönbeit und — Regen. 


Ein englifcher Gelehrter, der die Schönheitötypen verfchiedener Weltteile 
jtudierte, fam zu dem Ergebniß, daß die Schönheit der Bewohner eines Yan- 
des von deſſen Regenfall abhängig iſt. Die Frauen der „Grünen Inſel“ 
genießen den Ruf entzüdende graue Augen und einen unmiberjteblichen 
Teint zu haben und Irland ift bekannt wegen feines teten Regend. Auch 
England und Schottland mit ihrem mäßig nafjen Klima find ihrer ſchönen 
‚rauen wegen berühmt. Das Gegenteil davon ift das warme, trodene Eli— 
ma Italiens. Man trifft auch bier ſchöne Frauen, aber ihre Blütezeit ift in 
der Regel vorüber, wenn fie die Zwanzig überfchritten haben. Daſſelbe ailt 
bon den meilten Yändern des fonnigen Südens. Ein Vergleich der Frauen 
in Affam, dem feuchten Yande Nord-ndiens, mit denen, die das heiße Ta’ 
felland Dekan bewohnen, zeigt den entfchiedenen Sieg der Eriteren. 


Aus diefen Beobachtungen ergiebt fich, daß Trodenbeit der Feind der 
Schönheit it. Blendende Augen finden fich auch unter der heißen Sonne, 
aber die pfirfichgleiche Gefichtsfarbe findet fich nur in gemäßigtem, feuchten 
Glima. Diefe Negl läßt ſich auch auf einzelne Gegenden bezieben. Auf den 
brittifchen Inſeln find die Graffchaften am feuchteften, deren Küften vom 
Solfitrom befpült werden, wie Cork in Jrland, Cornwall, Devon und Süd 
Wales und die dortigen Mädchen find wegen ihrer Schönbeit berübmt. Auch 
der Seenbezirt und Yancafbire haben viel Negenfälle und die Spinnerei: 
mädchen von Yancofhire werden als Schönheiten gepriefen. Dabei find die 
Frauen auf dem Lande nicht [chöner wie die Städterinnen. Die frifchere 
Zandfarbe wird durch eine gewiſſe Unförmigfeit ausgeglichen. Das ideale 
Leben zur Erzeugung von Schönheit wäre ein Gmonatlicher Aufenthalt auf 
dem Lande zur Erwerbung eines fchönen Teint und ein 5monatlicher Au- 
fenthalt in der Stadt, um Anmut und Würde in der Haltung zu erlangen. 
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Fuer's Haus. 


Krautauflauf.— Ein mittlerer Krauttopf wird von den größeren 
Blättern befreit, der Strunk entfernt, der übrige Kopf in 4 Teile gefchnitten 
und in Salzwaſſer halbgar getocht. Hierauf bdrüdt man ihn auf einem 
Durchichlag leicht aus. Man treibt nun ein Pfund Schweinefleifh, 3 in 
Waſſer eingeweichte und gutausgedrüdte Brödchen, eine Zwiebel und das 
Kraut durch die Hadmafcine, falzt uud würzt es nach Gefchmad, gibt 3 Ei: 
gelb und zulegt den Schnee der Eier hinzu. Eine Auflaufform wird reichlich 
mit geräucherten Spedwürfeln belegt, die Maſſe eingefüllt, oben glatt ge 
jtrichen und franzförmig mit Spedwürfeln oder gitterartig mit Speditreifen 
belegt, welche leicht eingebrüdt werden. Der Auflauf muß ein bis andert- 
balb Stunden baden, bis er eine fchöne braune Farbe erhält. 


Falſcher FZifh.—Man rührt den Teig zu 2 Eierkuchen an nimmt 
dazu 5 Eier, 24 gehäufte Kochlöffel Mehl, 2 Taffen Milh, 4 Taſſe Waſſer, 
und etwas Salz. Auf der einen Seite badt man die Eiertuchen braun, 
während fie auf der andern Seite heller bleiben müffen. Zu der Füllung 
nimmt man $ Bfund halb Rind», halb Schweinefleifch, feingebadt, man 
lann auch Erfteres allein nebmen. Dann nimmt man 23 Unzen Butter, 2 
Unzen gejtoßenen Zwiebad, 2 Eierbecher voll Milch und ſchwitzt damit, un- 
ter öfterem Umwenden die Hälfte des }Fleifches gar. Die andere Hälfte 
vermifcht man man mit 3 Eiern, etwas Pfeffer, Nelken und Mustatblüte, 
einigen gehadten Sardellen und einer mittelgroßen Ziviebel- Dann mifchf 
man das ganze Fleiſch durcheinander und ftreicht die Maffe auf die braun: 
gebadene Hälfte der etwas abgefühlten Eierkuchen, rollt fie vorfichtig auf 
und badt fie auf allen Seiten unter häufigem Ummenden und Begießen 
hellbraun. 


Gebratener Käfe. — Recht troden ausgepreßter Weichkäſe 
(Quarf) wird ungefalzen in einem tiefen Teller oder einer Schüffel an einen 
warmen Pla in der Küche gejtellt, damit er fchneller fchmierig wird. Sit 
dies gefcheben, fo zerläßt man ein Stüd Butter in einer Pfanne, tut Küm— 
meltörner und einige Löffel fauren Rahm, falzt den Käſe, läßt ihn gut 
durchbraten und gießt ihn auf eine Heine, recht tiefe Schüffel. Man fchneide 
ihn nicht in Scheiben, da er dann zu ſchnell austrodnet. Diefer Käfe it 
jedem anderen feinem Deifertfäfe gleichitebend. 


Als beiter, billigjter und dauerbafteiter Anstrich für Holz 
werk, gehobelt oder ungehobelt, im Freien, empfiehlt fich die fogenannte fin- 
nische oder jchwedifche Farbe. Man löfe 1:) 3 Pfund Kolophonium in 20 


—— 


Pfund Tran heiß auf, 2.) rührt man 10 Pfund Roggenmehl mit 30 Hfund 
kaltem Waſſer zu einem gleichmäßigen Brei und 3.) löſt man 2 Pfund Zint: 
bitriol in 90 Pfund heißem Waffer auf. Dann wird die legte Löſung ſorg— 
fältig mit dem Meblbrei verrübrt, bierauf die Harzlöfung beigegeben und 
tüchtig vermifcht. Endlich feßt man die Erdfarbe, weldhe den gewünſchten 
Farbenton geben foll, dazu. 


Helbaewordenes Rohrgeflecht wird wieder blendend weiß, wenn 
man dallelbe erſt tüchtig mit Seifenwajler, dem man etwas Spiritus zufeßt, 
abwäſcht und es, fo lange es noch feucht ift, mit Schwefelpulver beitreut, 
den man fo lange auf dem Geflecht liegen läßt, bis es troden geworden iſt. 
Dann bürjtet man den Schwefel mit einer Starten Bürjte ab. 


TRaetselecke. 


Auflöfung der Rätſel in No. 9. 
Rätſel: Sturm, Turm. 
Rebus obne Bild: Die Antwort lautete: Ein Gele(b)rter am Arm er 
ner Überfpannten. 





Gharade. 
Erite Silbe: ’ 
Der Maneel, den ich trage, Iſt Schwarz und filbergeftidt, 
Es hat fein Menih am Tage, Mich je darin erblidt. 
Ich büll in feine Kalten Der Frevler manden ein; 
„sch weiche, brechen Gewalten, Bon oben auf mich ein. 
Zweite Silbe. 
sch bin die Macht von oben, Der fie nicht wideritebt, 
Mich kann nur fürchten, nicht loben, Wer böfe Mege gebt. 
Das Ganze. 
ch, Beiden angebörend, Bin ſanft uud Schwach und Hein, 
Die Eine ſtill beichbwörend, Der Andern Schattenbild. 
Rätſel. 
J. 
Als Krantheit bring ich ſchwere Leiden, 
Und bin ein Fluß im deutſchen Land; 
Ten Kopf hinweg, verhelf' ich meiden 
Unpinttlichteit, wie allbekannt. 
II. 
sch glänz' als Tag in bober Feſtespracht, 
Den Kopf hinweg, da alänz‘ ih in der Nacht. 
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United Gonfederate Veterans Reunion 
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New Orleans, 25. bis 27. April, 1906. 


Billet3 zum Verlauf auf allen Stationen öftlih von Del Rio am 22., 23. 
und 24; April. — Del Rio und mweitlihe Stationen am 22, und 23. April. 
Begrenzte Rueckfahrtszeit: 7. Mai 1906 
Betreffg weiterer Information befragen Sie Ihren Agenten. 


H. A. JONES, T. J. ANDERSON, 
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Taeglich zwei Schnellzuege 


— zwiſchen — 


TEXAS und MEXICO 


844 Stunden ober 14 Tage von San Antonio nad) der Hauptftadt Merito. 


— über die — 


I. & G. N. Eisenbahn 


und Laredo und ber National-Eiſenbahn von Merifo. 

An 302 Meilen bie kürzefte und 15 Stunden und 20 Minuten die fchnellite. Mit 
gleicher Schnelligteit nad; allen Texas Punkten. Neuer fchneller Dienft zwischen Dallas, 
Fort Worth, Auftin, und San Antonio. 

Man frage bei den Agenten oder jchreibe an 


L. TRICE, 2.V.P.&G.M. D. J. PRICE,G.P. & T. A. 
PALESTINE, TEXAS, 
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Schnee in 10 Stunden, 
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und den Gipfeln der weſtlichen Sierra te Bei Un 
Großartige Gelegenheit für Unternehmer und. eimat 

fucher. Kohlen, Gold: und Silber-Mir “ 5: 

Acker⸗, Frucht- und GemüfeBau 

im Großen und Kleinen. — = 

Viehzucht. — By : 

Alles verfpricht den Unternehmern große € te, 


Um Tabellen, Raten u. f. w. wende man in — 


E. MUENZENBERGER, : - 


Genaue Kenntniss von | 


ift den meiften Menfchen in den Ver. Staaten ein t 
it e8 der anziehendfte Nachbar derfelben. Sein — 
Baumwolle, Korn, Tabak und tropiſche Früchte im ül | 
Bergiwerlögegenden reih an Schägen find. Nur fünf Stäbi 
blit Mexiko können nicht vermittels der I 


Mexikanischen Central-Eise 
erreicht werben. Ereurfions-Billette von neunmonc licher 
Aufenthaltsprivilegien find das ganze Jahr hindnrch m Berfanf 

Schreibt um “Facts and Figures about Mexico), 
Galicia”, Neifepläne, Karten, etc., etc. an 
W. D. MURDOCK, P. T. A, A.D 


Mexico City. 209 Commercial’E 
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San Antonio Brewine Association. 


Erzeuger des über den ganzen Staat beftbelannten Faßbieres „City“, 
welches fich durch feine Reinheit, Frifche und Wohlgefchmad den Markt er: 
bert hat, fowie der berühmten Flafchenbiere „Terar Pride und „IXX 
Pearl“. Was Qualität betrifft, werden diefe Flafchenbiere von keinem öft- 
lichen Producte erreicht. Bei ihrer Herftellung wurden gang beſonders bie 
Berhältniffe des fubtropifchen Südens berüdfichtigt: deßhalb feine Dauer 
haftigteit; die beften Materialien find benugt: deßhalb feine Blume. 

Vorzueglich fuer Familiengebrauch. 


PETER BRAUEREI, Gebr. Peter, Eigentuemer, 


427 Ost-Commerce-Strasse, San Antonio, Texas. 


In Verbindung mit derfelben fteht ein Saloon, in welchem ein ausge 
zeichnetes, reines Bier verabreicht wird. 
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Das einzige deutsche belletristische Magazin in Texas. 


Abonnementspreis $1.50 per Jahr in Borausbezablung. 
L. F. Lafrentz, Nedacteur und Herausgeber. 
322, Wyomingſtraße, San Antonio, Texas. 
Entered as second class mafter al the Postoffice of Sarı Antonio, Texas. 
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An ı DIE Leser. 


Mit No. 12 (der Mai: — endet der 10te — der „deutſch⸗ 
texaniſchen Monatshefte und beginnt mit der folgenden Nummer der elfte. 

Für diefen find eine Neibe intereflanter Artikel vorbemerft: 

Als fortlaufende Erzählung beginnt: „Des Herzens Waffen 
brüder. (Aus dem Tagebuche eines Fürftenfobnes.)“ Diefe Erzählung 
ſchildert die Erlebnifje zweier Knaben, bis zu ihren Mannesjahren, aus fait 
entgegengefegten Yebensverbältnilfen, der eine, der Sohn und Thronerbe ei: 
nes fleinen regierenden deutfchen ‚Fürften, der andere, der Sohn eines ver: 
unglüdten Seiltängers, gewiljermaßen der Baria des Dorfes, die ſich aber 
in ihrer Vereinfamung, durch einen Zufall zufammen gebracht, an einander 
anſchließen und auch im fpäteren Leben zu Schuß und Truß gegen Die 
Stürme des Lebens, die weder dem Bringen noch dem Paria erfpart bleiben, 
zufammenjtehen. 

Als texaniſch-hiſtoriſche Schilderungen werden erfcheinen: „Die 
Deutſchen in Teraspor derMaffen- Einwanderung 
in 1844“ mit folgenden Unterabteilungen: 1.) Die Deutfchen in Teras vor 
dem Befreiungstriege; 2.) Die Beteiligung der Deutfchen am teranifchen 
Befreiungstrieg und 3.) Die Deutichen in der Nepublit Teras. Dann fol: 
gen: „Baron de Baftrop“, „Aus der Gefchichte der Stadt Ya Grange“ 
„Deutjche, Deutfche im Ausland und Deutich-Amerikaner“ und Artikel ähn— 
lichen Genres. 

Da die Beitrebungen der ruffifchen Nation gegen die Autofratie des 
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Gzarentums für eine liberalere Negierungsform jegt das allgemeine Intereſſe 
in Anfpruch nehmen, mag ein Nüdblid auf zwei Träger dieſer unbeilvollen 
Gzarentrone nicht unberechtigt fein und bringen wir diefen in dem Artikel: 
„wei Czaren Iwan“ (man IV. und Iwan VI) Diejem folat 
die ung näber liegende Epifode aus unferem Nachbarlande: „Marimt 
lianin Mexiko.“ 

Noch näber, oft fogar lofal, berühren ung die „Amerifanifcen 
Typen. Scherz und Ernſt aus dem amerikanischen Leben.“ 

Außerdem wird jedes Heft ala Illuftration eine „Sebenswürdig 
feitvon Texas“ bringen. 

Mit dem Erwähnten ift nalürlich der Inhalt des Jahrganges 11 fe: 
neswegs erichöpft. 


Zinn Dan ann DR DE, Se ann a Sn Ya Yan. Yan Yan Ye Yan Yan Kane ADIDAS 


+ ” > ® 
Sein eigener Richter. 
— — 
Erzählung nach dem Engliſchen von FF. K. Scribner, überſetzt von X. F. Lafrentz. 
— — 

Am Abend des 4. Dezembers 189* wurde die Hauptſtadt eines unſerer 
Öftlihen Staaten durch ein rätfelbaftes Ereigniß in Aufregung verfeßt. 

Die Legislatur, in Geſammtſitzung vereinigt, war beichäftigt, einen 
Ver. Staaten Senator für den Termin von 5 Jahren zu ermwäblen. Das 
Rejultat der Wahl war von anfang an unzweifelbaft, denn die Majorität 
für den Hon. Joſeph Spencer war zu bedeutend, um irgend eine andere 
Wahl möglich erfcheinen zu laſſen. Der Genannte war daher fchon erfucht, 
fich bereit zu halten, um vor den verfammelten Häufern der Yegislatur und 
einer falbionablen Gallerie eine feiner viel bemunderten Reden zu balten. 

Die Stimmen waren gefallen, der Glerk hatte die Mahl des neuen Se: 
nators angekündigt und ein Gomite von Dreien war abgelandt, Hon. Spen: 
cer von feinem Hotel, welches nur wenige Blod entfernt lag, nach dem Ca— 
pitol zu begleiten, 

Man wußte, daß der neuerwählte Senator feine Rede forgfältig aus, 
gearbeitet hatte. Er war mit dem Frühzuge defjelben Tages in der Haupt: 
jtabt eingetroffen und hatte bereits mit mehreren Varteifährern, einfchlich- 
lich des Gouverneurs, gefprochen. Beim Abfchied fchien er in beſter Stim: 
mung und ed war allgemein befannt, daß jetzt ber hüchite Ehrgeiz feines Ye: 
bens erfüllt war: die Erwählung in den Senat der Ber. Staaten. 
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Als das Comite das Hotel erreicht und feine Karten hinaufgefandt hat: 
te, wartete feiner eine peinliche Überrafhung. Das Zimmer, in welchem 
fich der erfolgreiche Gandidat befinden follte, war — leer, und nirgends 
fonnte eine Spur von ihm gefunden werden. 

Das Comite wartete faft eine Stunde, aber vergeblibd. Der Mann, 
den es nach dem Capitol geleiten ſollte, fam nicht; er fchien vollftändig ver: 
ſchwunden; Niemand batte ibn geſehen. 

Während der Nacht und in den nächiten Tagen war die Aufregung, ſo— 
wohl in der Hauptjtadt, wie in der Heimat des VBermißten und im ganzen 
Staate, ungeheuer. Niemand konnte fich dieſes rätfelbafte Verſchwinden 
erflären. 

Die Spalten der Tageszeitungen des ganzen Staates waren mit Be: 
richten über ibn und feiue Yaufbahn gefüllt. Wie es ſchien, befaß er feinen 
‚Feind in der Melt. 

Seit 26 Jahren batte ſich Jofeph Spencer nur Freunde erworben. Ein 
reiher Mann, der Chef eines erfolgreihen und angefebenen Bankhauſes, 
war er allgemein durch feine Wobhltätigfeit, ‚Freigebigfeit und feinen Local: 
Vatriotismus beliebt. Diefe allgemeine Popularität hatte ihm die Ernen— 
nung zum Senator verfchaftt. Er war ein Mann, dem das Voll mit Ber: 
trauen entgegen kam. . 

Obgleich Wittwer war fein häusliches Yeben ein angenehmes. Sein 
einziger Sohn war glüdlich verheiratet nnd ein erfolgreicher Gefchäftsemann. 
Der Wahl am Abend des 4. Dezembers follte in zwei Tagen die Hochzeit 
feiner Tochter mit einem der angefebenditen Männer des Staates folgen. 
Kurz, es lag nichts vor, was das rätfelbafte Berfchwinden diefes Mannes in 
dem Augenblid, two fein böchiter Ehrgeiz befriedigt wurde, erflären tonnte 
und er war verfchwunden, ohne eine Spur zu binterlaffen. 

Die gewandteiten Detectives wurden in dem Falle angeftellt, aber Wo: 
chen vergingen, ohne dab das Geheimniß aufgeklärt wurde. 

Endlich wurde die Suche als hoffnungslos aufgegeben. Zögernd ver: 
jammelte fich die Yegislatur zum zweiten Male, um einen Senator zu erwäh— 
len, der den Joſeph Spencer zugedachten Mat ausfüllen follte. Es wurde 

‚allgemein angenommen, daß der Vermißte todt fei, aber wie und wo er fein 
Ende gefunden, konnte Niemand fagen. 


* * * 


Es war der 20. November, 14 Tage vor jener Yegislatur-Sigung, in 
twelcher Joſeph Spencer zum Ber. Staaten Senator erwählt wurde. 

Die Nacht war kalt und der Bantier ſaß vor dem praffelnden Kamin: 
feuer in feinem Studierzimmer. Er hatte an diefem Tage mehrere der lei— 
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tenden Bolitifer des Staates aefprochen und die Unterredungen waren bödit 
zufriedenftellend gewefen; die Wahl, nach der er von allen Dingen am mer 
ſten begehrte, ſchien gefichert. 

Im Haufe waren außer ihm nur die Diener. Joſeph Spencer ſaß be 
baglich in feinen Lehnſeſſel zurüdgelehnt und betrachtete gedantenvoll den 
blauen Raud feiner Havana-Cigarre. 

Er konnte mit feinem Leben zufrieden fein; die Vergangenheit war er: 
folgreich gemwefen und die Zukunft rechtfertigte glänzende Hoffnungen. Er 
batte eben die Sechszig paffirt, Jahre voll hoher Errungenschaften nnd Eh 
ren lagen noch vor ihm, 

Er war in einen angeuebmen Halbtraum verfunten, aus dem ibn der 
ſchwache Schall der Hausglode erwedte. Es war nicht? Ungewöhnliches, 
dab Abends noch ein Freund oder Bekannter vorſprach. 

Dft fuchte der Befucher pecuniäre Hülfe und wenn fein Anliegen gerecht 
war, ging er felten mit leeren Händen fort. In diefer Nacht wäre ein fol: 
cher Bittjteller befonders erfolgreich geiwelen, denn der zukünftige Senator 
war in der beiten Gebelaune. 

Dem Echo der Slode folgte ein leifes Klopfen an der Zimmertür. Der 
Diener meldete, ein ‚Fremder wünfche den Herrn des Haufes zu Tprechen. 

„geig’ ihn herein, Barrett“, befahl der Herr ruhig und unmilltürlich fel 
fein Blid auf die Schublade, die fein Checkbuch enthielt. 

Einige Augenblide fpäter trat der Befucher ein. 

Als er in den Yichtfchein trat, fab Spencer erftaunt auf. Der Mann 
war ein ibm völlig Fremder, fab aber nicht wie ein Bittiteller aus, ſondern 
war, feinen Manieren und feiner Kleidung war, ein Mann von Erziebung, 
fo daß Spencer fich unmillfürlich von feinem Sige erbob. Einen Augen: 
blit ſahen fich Beide forfchend an, dann begann der Fremde: 

„sch fandte meine Karte nicht herauf, Herr Spencer, weil ich mich felbit 
vorzuftellen twünfchte. Ich traf diefen Morgen bier ein und eine meiner er: 
iten Wflichten war, Sie aufzufuchen.“ 

„Und was verichafft mir die Ehre ?“, entgegnete der Banlier. „ft es 
eine Gefchäftsangelegenbeit, fo überlaffe ich Diefe alle meinem Sobne. nm: 
defien, ſeien Sie mir willkommen.“ 

Er ſchob ibm eine Kiſte Gigarren bin, die auf dem Tifche Stand. 

Der fremde lächelte ſchwach. „Es iſt allerdings eine Geſchäftsſache, 
doch bezweifle ich, daß Ihr Sohn diefelbe erledigen könnte.” 

„Ihr Name?“, frug der Bankier in etwas fcharfem Ton. 

„Iſt Wentwortb, doc ſagt Ihnen derfelbe nichts. Ich komme aus dem 
fernen Wejten, nur um Ste zu feben, Herr Jofepb Spencer!“ 
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Ein ärgerlicher Zug trat auf das Geficht des Bantiers; der Ton des 
fremden verlegte ihn. „Wenn Sie mir diefes wichtige Geſchäft mitteilen 
wollen, wäre ich Ihnen fehr verbunden“, fagte er furz und wies auf einen 
Stuhl, ſich felbft feßend. Der Fremde folgte feinem Beifpiel. 

Wentworth ftarrte einen Augenblid in die Flammen, ala wolle er Zeit 
gewinnen, feine Worte zu fegen. löslich blidte er auf. 

Erlauben Sie erft eine Frage, um Irrtümer zu vermeiden. Sie find 
Joſeph Spencer, der bekannte Finanzier?; Sie erwarten in den Ber. St. 
Senat gewählt zu werben? Sie find in einem Heinen Drte in Jowa geboren 
und auferzogen und famen vor einigen 30 Jahren nach dem Oſten?“ 

Das Blut wallte in dem Gefragten auf. „Ihr Ton ift beleidigend, 
mein Herr, aber ich gebe zu, ihre Vorausfegungen find richtig. Und nun?“ 

Die Antwort war völlig unerwartet. 

„Ich wünfche nur zu fagen, daß Ihre Erwählung zum Senator — un- 
möglich ift!“ 

Der Bankier fprang auf. „Aus welchem Grunde ?“ frug er mit faltem 
Tone. Noch beberrfchte er fih, — der fühle, felbitzufriedene Mann, der fich 
feine Stellung, Stufe um Stufe, felbit aufgebaut batte. 

„Beil diefe Körperfchaft nur aus ebrenwerten Männern zufammenge: 
jet fein ſoll,“ erwiderte der Fremde. 

Der Zorn flammte in des Bankiers Geficht auf; nur mit Mühe bielt er 
noch an fi. Anfcheinend ruhig fagte er: „Was foll dies?! Wenn es auf 
eine Erpreflung hinausläuft, fo fage ich Ihnen —“ 

Das Seficht des Fremden verfiniterte fich. 

„Es ift feine Erpreffung, nur eine Abrechnung. Derjenige, als deſſen 
Agent ich bier ftebe, foll nicht umfonst Jahre lang gelitten haben. Zweimal 
war er bereit den Schlag zu führen, aber er bielt noch feine Hand zurück. 
Bor 10 Tagen fand eine öftliche Zeitung ihren Weg in das Minen-Gamp, in 
den er lebte. Hierin las er, daß Sie, Joſeph Spencer, in den Senat er: 
wählt werden follten — mit Ehren und Würden beladen. Er hat es anders 
befchloffen.“ 

Des Bantiers Geſicht wurde bleich vor Nerger. Dann rief er zornig: 
„Weßhalb kommen Sie mir mit einer folchen Fabel? Wer tft e8, der entfchei- 
den kann, was ich erreichen foll oder nicht? Dort ift die Tür, mein Herr!“ 

Der Fremde zudte die Achfeln. „Ruhig“, ſagte er leidenfchaftslos, „wer 
hätte größeres Intereſſe an Ihren Erfolgen oder Vüßerfolgen, wie — Ri— 
hard Spencer!“ 

Der Bantier zudte zufammen; zu dem Ausdruck des Mergers trat Er: 
ftaunen und — Furcht. 
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„Richard Spencer iſt feit vielen Jahren tod-“, fagte er dann beifer. 

„So fcheinen Sie zu glauben! Nicht zufrieden damit, daß Sie ibm 
feine Erbichaft raubten, wünschen Sie, zu Ihrer Berubigung, auch nodh fei- 
nen Tod. Damit Sie fich nicht mit Bergeplichkeit entichuldigen fönnen, will 
ich die Tatfachen wiederholen. Bor 31 Jahren batten Sie mit Ihrem Ba- 
ter und Ihrem Bruder Streit, in ‚Folge deſſen der Eritere feinen legten Wil— 
len änderte und Sie enterbte.“ 

Der Sprecher hielt einen Augenblid inne, dann fubr er fort: 

„Zwei Wochen fpäter ftarb Ihr Vater. Als fein Teftament eröffnet 
wurde, zeigte es fich, Daß es Ihr Bruder war, den er enterbt hatte uud jeder 
Gent Ihnen zufiel. Sie waren erbarmungslos, obgleich Richard Weib und 
Kind zu verforgen hatte und das Geſetz gab Ihnen recht, da es nicht wußte, 
daß Sie, Joſeph Spencer, das echte Teſtament vernichtet und ein anderes 
gefälfcht hatten.“ 

Beide jtarrten fich einen Augenblid ftumm in die Augen, dann Tachte 
der Bankier böhnifch auf: „Dies ift Ihre Anficht. Es ift aber noch etwas 
mebr nötig, — die Beweife!“ 

Der Fremde zog einige Bapiere aus feiner Brufttafche. „Lefen Sie“, 
fagte er rubig, „es find nur Copien, die Sie nach Belieben zerftören mögen.“ 

Der Bankier nabm die Papiere und ließ fich an feinem Pult nieder. Er 
las diefelben, eines nach dem andern, und während des Leſens wurde fein 
Geſicht afchfabl. 

Der Fremde begann zuerjt wieder zu ſprechen: 

„E83 find die Ausfagen zweier Diener, welche Zeugen waren, wie Sie 
das Tejtament vernichteten und fälfchten. Das Andere it die beichiworene 
Ausfage eines Mannes, der die Fälſchung durch Zufall entdedte und deſſen 
Verichwiegenbeit Ihnen eine tüchtige Geldfumme foftete. Diefer lebt noch 
— in demfelben Minen-Camp wie Ihr Bruder, der ibm einjt das Leben ret- 
tete; fein Dank war — dieſes Bapier.“ 

Er ſchwieg, auch der Bankier blieb ftumm. 

„Sie mögen die Wahrbeit diefer Ausfagen beitreiten“, fuhr der Mann 
vom Weiten fort. „Wenn ich aber diefe Bapiere Ihren Gegnern in der Le— 
gislatur einbändigte? Wenn ich fie gewiſſen Parteien diefer Stadt über: 
gebe? Wenn ich geitatte, daß ihr Inhalt öffentlich befannt wird? Mas 
dann? Es leben noch Yeute in Jowa, die Ihre frübere Laufbahn kennen, 
Joſeph Spencer!” 

Der Bankier zerdrüdte die Bapiere in feiner Hand, feine Lippen zudten 
nerbög, 

(Schluß folgt.) 
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Humoriſtiſche Erzählung in Briefen von L. F. Yafrenk. 
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Vierter Brief. 
—— 

Lieber Freund! 

Nach dem letzten Tiſchgeſpräch, von dem ich dir meldete, hatte ich 
erwartet, von Rev. Watermann keiner weiteren Beachtung gewürdigt zu 
werden, hatte mich aber doch getäuſcht. Es ſcheint, der gute Mann hat noch 
immer die Hoffnung, mich wenigſtens von der allerſchlechteſten Meinung, die 
ich von den Prohibitioniſten hege, zu bekehren. Leider iſt dies verlorene Lie— 
besmüh', denn feine Argumente bewirken immer das Gegenteil. 

Du wirft dich erinnern, daß die Zeitungen vor Kurzem die Nachricht 
brachten, in Chicago feien drei Schankwirte zu $17,500 Schadenerfaß an die 
Familie eines Trunfenboldes verurteilt worden, da diefer bei ihnen gefoffen 
und feine ‚Familie vernachläfligt babe. Natürlich waren meine Temperenz: 
ler ganz entzüdt über den „weiſen Salomo“, der diefe richterliche Entſchei— 
dung gefäät und entjeßt, daß ich diefe Anficht nicht teilen wollte. 

Sch erflärte nämlich, daß nach meiner Anficht, der Nichter der Gerech— 
tigkeit einen Kauftichlag ins Geficht gegeben und eine Prämie auf Yumperti 
und Sauferei geſetzt babe. 

„ie fönneu Sie das fagen?“, frug Nev. Waterman entrüftet. 

„Es ift ganz folgerichtig. Diefer Arbeiter hätte mit dem größten lei: 
Be, der größte Sparfamteit und Nüchternbeit feiner Familie nie die Summe 
Ichaffen können, welche das Gericht ihr bier als Belobnung feiner Lüderlich— 
feit zufpricht. Begreifen Ste denn nicht, welche Verlodung in folchem Bei— 
fpiel liegt.“ 

„Das hat der Richter ficherlich nicht beabfichtiat.“ 

„Wohl möglich; es iſt aber doch zu bedauern, daß ein Mann in feiner 
Rofition fo wenig gefunde Logikl befist.“ 

„Wie fünnen Sie aber behaupten, feine Entfcheidung fei ein Schlag ge: 
gen die Gerechtigleit? Er bat doch nach dem Geſetz entichteden.“ 

„sch kann mir faum denken, fdaß das Geſetz eine foldye Ungerechtigkeit 
beabfichtigte. Diek wäre ſchon ein Verbrechen an fich ſelbſt.“ 

„Kann e8 denn verbrecherifche Geſetze geben ?“ 


— 388 — 


„Gewiß! Wir befigen fogar eine ganze Anzabl derfelben. Jedes Ge: 
fe, welches die natürlichen Nechte eines Bürgers beeinträchtigt, iſt in ſich 
ein Verbrechen. So iſt es mit dem Probibitiong- und dem Sonntagsgeſetz, 
wovon das eritere ſogar in fchreiender Ungerechtigkeit einer Bartei Nechte 
einräumt, die der anderen verfagt werden.“ 

„Das Gefeß, welches deu Spirituofenhändler für den Schaden, den fein 
fluhmwürdiges Getränk anrichtet, verantwortlich macht, ift jedenfalls gut.” 

„Dann follte auch der Waftenhändler verantwortlich fein, wenn er ci: 
nem Jähzornigen eine Waffe verfäuft, oder der Putzwaarenhändler und der 
Juwelier für die Ertravaganzen pußfüchtiger eitler Frauen, die ſchon eben 
fo viele, wenn nicht mehr Haushaltungen zu Grunde gerichtet, wie Das 
Trinten, ja, oft die Haupturfache waren, die den Mann zum Trinten verlet: 
teten.“ 

„Man kann boch andere Gejchäftsleute nicht mit Getränfebändlern ver: 
gleichen,“ warf Mrs. Waterman ein. 

„Warum nicht? ch ſehe keinen Unterfchied. Kein Händler kann für 
den Mißbrauch feiner Waare verantivortlich fein und Mißbrauch kann mit 
allen Dingeu getrieben werden.“ 

„Sie werfen uns Fanatismus vor und find ſelbſt auch Fanatiker, in: 
dem Sie feinem Brobibitioniften etwas Gutes zutrauen“, meinte Miß de 
Vilshoof. „Sch glaube, Sie würden auch einem Bankier mistrauen, nur 
weil er Prohibitioniſt wäre, obgleich er Doch gerade aus dieſem Grunde mebr 
Zutrauen verdiente,“ 

„Ihre Vermutung ift richtig, Miß de Vilshoof. Einem Bantlier, der 
Brohibitionift ift, würde ich, nicht aus Fanatismus, fondern aus guten 
Gründen, feinen Gent anvertrauen.“ 

„Dieſe Gründe möchte ich kennen lernen.“ 

„Diefelben find febr einfach. Wenn Sie ein wenig weiter berumgelom- 
men wären, wie nur in Öreensboroug, würden Sie willen, daß die geſchäft— 
chen Verhältniſſe durch die Prohibition ſtark geſchädigt werden- Ein Ban: 
tier, der diefen Umitand ignorirt und diefe Schädigung fogar fördert, iſt ein 
Ichlechter Sefchäftsmann und Gefahr vorhanden, daß mein Geld durch fal: 
che Speculationen verloren gebt. Dies iſt der ‚Fall, wo er wirklich aus, al- 
lerdings furgfichtiger, Überzeugung Probitioniſt iſt. Im anderen Falle wä— 
re er ein Heuchler, dem ich erit recht nicht trauen darf, denn vom Seuchler 


zum Schwindler iſt mur ein fahr Heiner Schritt.“ 

„Kennen Sie unferen Bantier Yenor?”, frug Nev. Waterman. 

„Habe nicht das Verguügen.“ | 

„Nun, dieß iſt ein tüchtiger Gefchäftsmann, dabei die perfonificirte 
Ehrlichkeit und dennoch der eifrigſte und tätigfte Brobibitionijt.“ 
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„Da ich den Herrn nicht ferne, kann ich natürlich nicht widerfprechen, 
aber aus meinen eben angeführten Gründen würde ich ibm doch nicht mein 
(Se dD anvertrauen.“ 

Ich war etwas in Hiße geraten und daber frob, dab die Tafel aufge: 
boben wurde. Ebe ich aber das Zimmer verlieh, trat Miß de Vilsboof auf 
mich zu und bat mich um eine Keine Unterredunga unter vier Augen. 

„ba, jest kommt die Kündigung“, Dachte ich mir, da ich mir felbit fa: 
gen mußte, daß ich mit meinen Neuerungen, wenn es auch meine ebrlichen 
Überzeugungen, doch für ein Tifchgefpräch etwas zu weit gegangen war. 

Ich follte aber ſehr enttäufcht werden. 

Im Zimmer fegte Miß de Vilshoof ihr fiebenswürdigites Geſicht auf, 
welches mich immer an eine Miſchung von Honig und Eiftgläure erinnerte, 
und bat mich um eine kleine Gefälligkeit. 

Trogdem ich einen Bump befürchtete, erklärte ich mich willia, mit dem 
Borbebalt, „wenn es in meinen Kräften ſtehe.“ 

„oO, e8 wird Ihnen nicht ſchwer Fallen“, lächelte fie. „Sie willen, daß 
wir morgen Abend eine Rirchenfeierlichteit zu Sunften des Rev. Waterman 
veranftalten. Ich babe verfprochen, „Mince- Lies“ und die Yimonade zu 
liefern. Run gebört aber zum Mince-Pie etwas Brandy und da wir als 
Temperenzler diefen Stoff nicht bantiren dürfen, möchte ich Sie bitten, ibn 
zu der Mifchung zu gießen.“ 

Alfo wieder die mir ſchon befannte Heuchelei. Ach musste unwillkürlich 
Lächeln, ſagte aber dennoch zu. 

„Die Mifchung wird morgen Mittag, wenn Sie nad Haufe kommen, 
auf dem Küchentiſch fteben. Ich werde mich einen Nugenblid entfernen und 
Sie gießen deu Brandy zu. Dann kann ich ja mit gutem Gewiſſen Tagen, 
nicht3 von der Jutat zu willen.“ 

„Berubigen Sie fich, Ihr Gewiſſen foll nicht beläftigt werden.” 

Als ich am andern Mittag heimkehrte, begegnete mir Miß de Bilsboof 
bereits in der Halle und wies mit viellagendem Blicke nach der Küche. 

Ich Folate der Weifung und fand auf dem Küchentiſche die Schüſſel mit 
der Mifchung zum „Mince*, eine Flaſche mit der Etikette „Eſſig“ und zwei 
Krüge, einen Heineren von einer halben und einen größeren von 2 Sallonen; 
der eritere an Miß de Vilshoof, der zweite an Rev. Waterman addreſſirt. 
Da ich den Brandv in dem fleineren Krug vermutete, ariff ih nach Dielen, 
goß einen tüchtigen Schupps zu der Mifchung und eilte dann auf mein Zim— 
mer, wo ich vor dem Eſſen noch eine Heine Arbeit zu erledigen hatte. Miß 
de Vilshoofs Gewiſſen war alfo berubiat. 

Diefes Mittagsellen verlief ohne Tisput. Nev. Watermann vermied 


jeden Anſtoß und bat mich nur, ja die Heine ‚Seitlichkeit am beutigen Abend 
zu befuchen, was ich auch verfprac. 

Als ich am Abend nah Haufe fam, fand ich Miß de Bilshoof in großer 
Aufregung. Wie fie verficherte, lägen die ganzen Vorbereitungen auf ibr 
und bat fie mich injtändigit, ihr beizuftehen. Als ich mich dazu bereit er: 
Härte, bat fie mich, rafch in der Küche die Yimonade zu milchen. „Es tit ſehr 
einfach. Rev. Waterman bat mir einen Krug mit Eſſenz aus der Apotele 
fommen laflen. Tun Sie nur alles in den großen Bebälter, dann das Va— 
det mit Zucker und füllen fchließlich den Behälter mit Raffer. Der Wagen 
fommt gleich, ihn zu bolen.“ 

Ich verfprach, ihr den Heinen Gerallen zu tun und begab mich in Die 
Küche. Die beiden Krüge ftanden noch auf dem Tiſch; der an Rev. Water: 
man mußte der richtige fein. Ich war kaum eingetreten, als Miß de BVils 
hoof mir von der Halle zurief, mich zu beeilen, der Wagen fer fchon da. Ich 
griff rafch nach dem Kruge, leerte diefen in den bereit jtebenden Behälter, 
tat den Zuder hinzu und füllte ihn dann mit Wafler auf. Da erfchien auch 
Ichon der Neger: Träger, ibn fortzubolen und ich ging zum Nachteſſen, nad 
welchem wir uns Alle zur Kirche begaben, wo das Feſt ftattfinden follte. 

Die Kirche, die ſonſt einen fehr nüchternen Eindrud machte, war ganz 
hübſch aufgepusßt, wenn auch vieles einen ſehr unfirchlichen Character trug, 
wie 3. B. die Mabrfagerbude und die Boftoffice, mo man gegen viel höbere 
(Sebübren, wie Onkel Sam fie vorfchreibt, einen aus irgend einem alten 
Rriefiteller abgeichriebenen, böchit uninterejlanten und einfältigen Brief cr: 
bielt. Die jungen Damen der Stadt agırten als Berkäuferinnen und im 
Selderpreflen übertrafen fie alle Shwlods des alten und neuen Tejtamentes. 

Miß de Vilsboof präfidirte am „Yunchitand“ und bot den MinceRie, 
in bomöopatifchen Dofen zu allopatifchen Breifen, feil, an deſſen geiſtigen 
Inhalt fie ja, wie du weißt, unfchuldig war. Wflichtfchuldig probirte ich ein 
Schnittchen, muß aber jagen, daß derfelben rubia einen größeren Schupps 
aus dem bewußten Kruge bätte vertragen fünnen; man fchmedte von dem 
Brandv gar nichts, dagegen berrichte eine jtarfe Gitronenfäure vor. 

Dem Yimonadenftand ſtand Mrs. Materman vor und ſchien derſelbe 
großen Zufpruc zu finden. Man batte demfelben die Form eines Brun: 
nens gegeben und Mrs. Materman stellte Nebecca vor, in einem biblifch— 
jeinfollenden Phantaſie-Coſtüm, welches eben fo gut für eine Zigeunerin 
oder font etwas gepaßt. In der Hand bielt fie eine blecherne Schöpftelle, 
mit der fie die Gläſer, die vor ihr ftanden, füllte, fobald eS verlangt wurde. 

Natürlich war ich neugierig, wie meine in Eile zufammengepanichte Li— 
monade fchmedte und forderte ein Glas. ev. Waterman batte eben ein 
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jolches geleert und ſah etwas mehr wie rofig aus, war ziemlich redſelig und 
jtieß dabei ein wenig mit der Zunge an. Hätte ich nicht gewußt, daß er ein 
ftrenger Temperenzler und bier überhaupt nichts Stärferes wie gefäuertes 
Zuckerwaſſer, Yimonade genannt, zu haben war, ich hätte wirklich geglaubt, 
der Nev. wäre auf dem Mege — fich einen Affen zu kaufen. 

Als ich aber die Limonade probirte, erfannte ich, daß der Affe nicht nur 
unterwegs, fondern ſchon da fein müſſe. Dieß war fein Citronen-Zucker— 
wajler, fondern ein — Grok, an dem die ausgepichteite Teerjade nichts aus: 
zufegen gefunden hätte. Daß noch Niemand diefes bemerkt, war nur durch 
die temperenzliche Heuchelei zu erklären; wahrfcheinlich war Jedermann frob, 
einmal unter der Wafferlarve etwas Stärkeres zu erhalten. 

Rev. Waterman fahte mich unterm Arm und dabei merkte ich, daß er 
nicht mehr ganz feſt auf den Beinen jtand. Er mar übrigens nicht der Eir— 
zige, denn der größte Teil der Yimonadentrinfer, männlich wie weiblich, 
zeigte ähnliche Symptome. 

Die Mufit, lauter einheimifche Kräfte, 
Ipielte einen beliebten „Gatewalt“, der wohl 
nicht gerade hierher paßte, aber zur Ent- 
Ichuldigung batte, daß die „Band“ außer 
„Dixie“ und „Star ſpangeld Banner“ nichts 
Weiteres eingeübt hatte. Mit einem Male 
ſah ich, wie einer der Kirchenälteſten, der 
mir immer durch fein proßiges Auftreten 
NE und  fauertöpfifches Geficht aufgefallen, 

9. mit feiner Frau einen veritablen Gatewalt 
4 Hm‘: BB zu tanzen anfing und damit den Anlaß gab, 
Der Kirchenältefte. daß noch mebrere feinem Beifpiel folgten, — 








ja, Tchredlich, aber wahr, — mit einem Male ftolperte Nev. Waterman von 
mir weg, grade auf Mi de Vilshoof zu und forderte fie mit lauter Stimme 
auf, mit ihm einen Cakewalk zu tanzen. 

Die Dame blidte entjeßt bald auf den Nev., bald auf mich. Tanzen! 
— In einer MetodiftensKtirche! — So etwas Entfegliches war ihr noch nicht 
vorgelommen! — Sie wandte dem „aus der Gnade gefallenen“ Nev. den 
Rückeu, ergriff meinen Arm und führte mich nach dem Yimonadenstand. Sie 
nabm dort ein Glas, roch aber nur an demfelben und frug mich dann in 
itrengem Ton: „Was haben Sie in die Yimonade getan?“ 

„Bas Sie befahlen! Der Krug ſtand auf dem Küchentifche nnd war 
an Rev. Waterman fignirt.“ 

„Um Gotteswillen, das war ja Whiskey.“ 


— 


„Unmöglich! Wie kommt denn der Waſſerheilige, Rev. Waterman, zu 
Whiskey?“ 

Die Unterredung wurde ſo leiſe geführt, daß ſelbſt 
die vor uns ſtehende Mrs. Waterman nichts verſtanden 
hatte. Sie erzählte uns, daß die Limonade großen Ab— 
ſatz gefunden und Mr. Albert (der nette junge Mann 
aus der Mpotefe) fchon zweimal die Auflage erneuert ha— 
be, auf ihre ausdrüdliche Order, genau wie die erite Vor— 
tion. 

sch war alfo der unfchuldige Schuldige. Wie konn— 
te ich abnen, dal der fromme Nev. Waterman, der Vor: 
fämpfer der Wrobibition, fich heimlich mit dem „Tündbaf- 
ten“ Getränk verfeben ließ! Das eigentlihe Raridel — 
war der „nette junge Mann“ aus der Apoteke, der voller Mr. Albert. 
Verſtändniß das nachgemifcht hatte, was ich in aller Unfchuld eilig zuſam 
men gegoſſen, wober ich mir nicht einmal Zeit genommen, am Vropfen zu 
riechen. 

Das; die anweſenden, würdigen, probibitioniftifchen Kirchenväter dieß 
nicht beim eriten Schlud gemerkt, ließ tief bliden; Mrs. Waterman mochte 
durch ihr geliebtes Rup-pi-na an Seruch und Geſchmack aewöhnt fein. 

So Sehr ich mich über diefe Bloßſtellung der probibitioniftifchen Heuche— 
(ei amüfirte, jo leid tat nıir Miß de Vilshoof, die nun Alles auszubaden 
hatte, da fie ja den gefährlichen Stoff geliefert. Ich ſah, wie einige der al- 
teren Damen, die wahrfcheiulich von der Yimonade nichts abbetommen, die 
Köpfe zufammenitedten und entjegte Blicde nach dem Stand der Miß de 
Vilshoof binüberfandten. Ich flüfterte ihr zu, fie möchte plößliches Kopf: 
web vorichügen, ihren Stand einer anderen Dame übergeben und ſich von 
mir nach Haufe bringen laffen. Sie ging auf den Vorfchlag ein, der ſie we— 
nigitens dem erjten Entrüftungsiturm entzog. 





Unterwegs Härte fich dann die ganze Verwirrung, Die ich unfchuldiger 
Reife, an diefe probtbitioniftiiche Heuchelei nicht gewöhnt, angerichtet. Der 
Brandy, welchen ich an den Mince Vie gießen follte, war in der Flaſche mit 
der Eſſig-Etikette, die ich unberührt ſtehen gelaſſen. Statt deſſen batte ich 
die Fleiſchmiſchung mit dem Yimonaden-Ertract getränft — daber die ſtarke 
Säure — und an die Yimonade batte ich den Whiskey des Waſſer-Apoſtels 
gegoſſen. 

Ich war bereit meinen Teil der Schuld einzugeſtehen, aber Miß de Vils 
hoof bat mich, um Gotteswillen zu Schweigen, es wirde den Scandal nur 
noch ärger machen. Mir. Albert würde fich Schon aus der Affaire zieben; er 
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wäre ja doch der heimliche Schnapslieferant der ganzen Prohibitions-Elique, 
die ibm gegenüber fchon ſchweigen müſſe, da er eben zu viel wilfe. So was 
nennt fich eine „trocdene” Gegend, die den „Fündbaften“ Saloon verbannt 
hatte. Ne ſchöne Gegend! 

Am andern Morgen erichienen die Watermans nicht zum Frühſtück; fie 
hatten Beide „ſick headache“, was wohl der prohibioniſtiſche Ausdruck für 
„Kater“ iſt. 5 

Die moralifche Entrüftung über den Scandal beim Kirchenfeſte war 
wohl ſehr groß, verdampfte aber bald wieder. Wabrfcheinlich hielt man es 
für beſſer, nicht zu genau zu unterfuchen, um die Sache nicht noch Schlimmer 
zu machen. 

Der „nette“ Mr. Albert erfchien am nächiten Morgen mit derfelben un: 
Ichuldigen Miene wie immer, als babe er mit dem Scandal nichts zu tun und 
nie ein Wäſſerchen getrübt. Nur als ich ibn einmal anfab und ein Yächeln 
nicht unterdrüden fonnte, blickte er verlegen und errötend auf feinen Teller. 

Mit Gruß, 
Dein Freund 
Karl Wilmers 
(Schluß folgt.) 


Allerleisklatihbausderfeinen Geſellſchaft. 
— — 
„IIch ſinge, wie der Vogel ſingt,“ 
Verſichert Fräulein Heule. 
Die Kritik ſagt das auch und bringt 
Als Nachſatz: wie 'ne Eule. 
„Ich bleib frei und haß die Männer!“ 
Ruft Eliſe Tugendholt. 
Dieſer Haß kam, ſagt ein Kenner, 
Weil ſie Niemand hat gewollt. 


Herrlich, in der Jugend Prangen, 
Sieht man Fräulein Irma gehn; 

Doch es kann der Schmelz der Wangen 
Nicht dem Waſſer widerſtehn. 


Einen Schwan nennt ſeine Schöne 
Der verliebte junge Hans, 

Doch, daß man ibn nicht d'rum höhne, 
Andre nennen ſie 'ne Gans. 


Vorgeſtern fuhr Fräulein üppig zum Eſſen, 
Und wurde es leider zu ſpät erſt aemwahr, 
Daß ſie die Handichub, ihr blondes Haar, 
Die Vorderzäbn‘ und den Buſen vergeſſen. 
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Fest=Eindruecke 


vom 


26. deutsch-texanischen Bundes-Sarngerfest. 


Wenn wir noch einen Beweis brauchten, dat; das Deutichtum in Teras 
weder im Untergeben begriffen, noch feinen idealen Zwecken untreu gewor— 
den, Jo würden uns die alle 2 Jahre abgebaltenen Sängerfefte des deutic- 
teranischen Sängerbundes diefen Beweis, und zwar in überzeugenditer und 
nicht zu widerlegender Weile, liefern. Ich meine damit nicht jenes partiku— 
lariſtiſche Deutſchtum, welches fich auch bier noch in enge Landsmannsgren— 
zen einfchließt und den Deftreicher und Schweizer kaum als Deutiche aner- 
fennen will, — dieſem Deutjchtum würde ich feine Träne nachweinen— Ton: 
dern das große volle Deutfchtum, welches Jeden einfchließt, „ſoweit die 
deutiche Zunge Hingt“, ob er vom rebenumfponnen Rheiu, vom mwogenum: 
raufchten Strand der deutichen Meere, von den fchneebededten Alpen oder 
den Ufern der blauen Donau bertommt, ob feine Wiege im deutſchen Neid 
oder in Texas geitanden, — fo lange er mit ung denkt und fühlt, iſt er ein 
Deuticher im weiten Sinne des Wortes und hilft uns, die Ideale zu errei- 
chen, denen wir bier nachitreben. 

Dar wir aber auch in diefem „Lande des allmächtigen Dollars“ doc 
noch idealen Zwecken nachitreben, beweifen wieder eben diefe Sängerfeite. 
Welche Opfer an Zeit, Arbeit und Geld werden bereitwillig dargebradt, um 
fie in Gang zu bringen und zu verberrlichen! Die Yeute, welche dabei tätig 
find, haben feinen perfönlichen Vorteil, fondern nur Müben und Kojten da- 
von, und doch geben fie freudig und willig an die oft undankbare Arbeit. 
Warum? Weil fie eben einen idealen Zweck verfolgen, meil fie durch die 
Pflege des Geſanges edlere Sitten und bejlere Gefüble in der Bruft des Hö— 
rers zu weden boffen, weil fie die Aufgabe des Deutfchtum in dieſem Yande, 
einen froben und doch ſittlichen Lebensgenuß zu Schaffen, den der enaberziae 
Puritanismus fo gern von bier verbannen möchte, zu fördern jtreben. 

Wenn dieſer Artikel den Yefern der Monatshefte vorliegt, werden die 
Wochenblätter längſt die Einzelnbeiten des ‚Feites, den Anhalt der Conzerte 
u. ſ. w. ausführlih und zur Genüge befprochen haben. ch will daber nicht 
„Eulen nach Athen tragen“ und fchon Geſagtes nochmals wiederbolen, fon: 
dern mich bier nur auf die Eindrüde befchränten, die das Feſt als Ganzes, 
ſowie in feinen Eingelnbeiten auf mich machte. 
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Der Gefammteindrud des Feſtes war ein vortrefflicher; Telbit die aus: 
wärtigen Mufifer des Chicago Symphonie Orcheiter, welche bei allen Ge— 
fangfeiten des Dftens und Nordens mitgewirkt, erklärten, daß dieſes Feſt 
in fünftlertfcher Beziebung auf einer höheren Stufe aeitanden, wie irgend 
ein anderes unter gleichen Umständen, daß die biefigen Yerltungen ibre 
Erwartungen weit übertroffen. Dieb war eine ungefuchte Erklärung, Die 
deshalb auch als ehrlich gemeint aufgefaßt werden darf. 


Was die fremden Künſtler anbetrifft, fo kann nicht geleuanet werden, 
dab das Chicago Symphonie Orcheiter des Dirigenten Adolf Nofenbeder 
viel zur Hebung des füustlerifchen Wertes der Gonzerte beigetragen. Man 
batte anfänglich die Abficht, ein Urcheiter aus einbeimifchen Kräften zus 
ſammen zu bringen, aber einzelne notwendige Inſtrumente waren nicht zu 
befegen und der Koſtenpunkt wäre der gleiche gewelen. So wurde denn 
dem Wublitum etwas neboten, wie es bier nicht oft geboten wird. Unſer 
biefiges Symphonie Orcheiter leiftete ebenfalls ſehr gutes und ihre Bor: 
führung der „Raymond“Ouverture fand, troß der Anweſenheit des Chi— 
cago Urcheiters, allgemeinen und mwohlverdienten Beifall, aber wenn der 
eigene, ſehr tüchtigne Dirigent, Herr Carl Hahn, ſelbſt erklärte, dal es als 
alleiniges Urcheiter nicht der Aufgabe gewachſen, müſſen wir feine beijere 
Kenntniß anerkennen. Dieß fchlieht indejlen nicht aus, dab in fpäteren 
Jahren erreicht werden fann, was heute noch unerreichbar fcheint. Das 
Biolin-Conzert des Herrn M. Svedrofsky (Chicago) war eine bervorragen: 
de Leiltung, ſowie auch das Glavier-Gonzert Des Herrn J. M. Steinfeld 
(San Antonio) ung einen hoben mufttaliichen Genuß gewährte. 

Was die auswärtigen Geſangs-Soliſten betrifit, (frau Marie Zim— 
mermann, Sopran; ‚rau Marie White-Longman, Alt; Edward Strong, 
Tenor und Dr. Hugh Schußler, Baß) To bewährten fich diefelben als 
tüchtige Rünftler, aber mit berechtigtem Yofalitolz dürfen wir zugeben, daß 
unsere biefigen Solisten, obgleich mehr oder weniger Amateure, doch mit 
demjelben künſtleriſchem Maßſtab gemeſſen werden dürfen, wie jene pro: 
feflionellen Sänger. In Frau Beſſie Bell-Andrews befigen wir eine Sän— 
gerin, Die wohl nur von Fehr hervorragenden Künſtlerinnen übertroffen 
wird. rau 2. L. Marks iſt eine Sopramtitin mit qutgelchulter, ſehr an: 
genebmer Stimme, die befonders im Yiedervortrag die beite Wirkung er: 
zielt. Unſerem vortreffliben Baritoniften, Herrn C. 9. Müller, dem kein 
Menſch anhört, daß er bereits die „60“ überfchritten, war in den Zolos 
der verfchiedenen Ghorlieder mit Orcheiterbgeleitung eine ſchwierige Auf: 
gabe geftellt die er aber vollitändig bemeiiterte. 

Großen und verdienten Beifall fand auch der Gemiſchte Ehor, mit 


=> 


Herrn GE. 9. Müller und Frau L. X. Marks als Solüten, am eriten I: 
bend in der Vorführung von „Fair Ellen.“ Weßhalb man aber viele 
deutiche Dichtung („Schön Ellen“ von Emanuel Seibel) in englifcher, und 
noch nicht einmal ſehr guter Überfegung brachte, machte mich etwas ſtutzig, 
doch mögen bierzu Gründe vorgelegen baben, die es entjchuldigen und 
mir unbefannt find. 

Die Schlußnummer des eriten Conzertes war das „Mailied“ von x. 
van der Studen, mit Orcheiterbegleitung und Baritonfolo. Dieſe ſeht 
ſchwierige Piece wurde meiiterbaft ausgeführt und war es jedenfalls febr 
am Maße, dieſes Werk eines Deutich- Teraners auf einem  deutich-terant: 
Ihren Sängerfeit zur Geltung zu bringen. 

Auch die Chöre „a capella“ gingen meiſtens aut, wenn auch etwas 
jorgfältigeres Einftudiren nicht von Schaden geiwefen wäre. Am ſchwäch 
iten fielen die beiden Yieder Des Matinee-Gonzertes, „Schäfers Sonntags 
lied“ von Nreußer und „Nofe Freiheit“ von Köllner, aus. Das erke iſt 
ein altes, aber unendlich wirkſames Yied, mur fcheint es mir nicht recht für 
einen Maſſenchor zu paflen. Es berührt doch tomisch, wenn uns 400 er: 
ſonen zugleich verfichern: „Ich bin allein auf weiter Flur.“ Die metiten 
Sänger fchienen auch To zn füblen und fchtwiegen fich über ihre Einſamkeit 
derart uus, dab ſelbſt Das ‚Forte ziemlich piano Hang. Ber der Freiheits 
Roſe ging es anfänglich durch einige falſchen Anfäge etwas ſchief, doc 
wußte Feſtdirigent Hahn es durch fichere Yeitung wieder in Ordnung zu 
briſigen. Da aber bei der Freiheit oftmals etwas falſch angelegt wird, 
darf man fich über ein paar faliche Noten mebr oder weniger nicht fo febr 
aufregen, aber man ftebt auch, daß es jelbit bei der Freiheit einer ficheren 
Yeitung bedarf, wenn fie nicht in die Brüche geben ſoll. 

Die Kinder-Gantate wurde ſehr taftfeit gefungen, was von der großen 
(Heduld und Mübe, die fih Herr Hahn damit gegeben, zeugt und fand auch 
großen Beifall. Es war eine neue Compofition, die erft zum zweiten Mal 
zur Aufführung fa, doch kann ich den großen Entufiasmus, den fie bei 
Vielen erregte, nicht teilen. Der inftrumentale Teil war unjtreitig der beſte 
— doch — die Geſchmäcke find verfchieden. 

Tem ‚Feitdirigenten, Herrn Hahn, gebührt unbedingt die höchſte Aner— 
fenmung für feine Mübe und Arbeit und die mufitalifche Ebrung, die ibm 
bei dem legten Conzert von Seiten des Urchefters zu Teil wurde, war 
wohl verdtent. 

Den Schluß des Feſtes bildete der Yiedertafel: Abend, welcher die Stelle 
des früheren Gommerfes einnimmt, eine Aenderung, die ich als eine alüdli- 
che bezeichnen muß und für welche Houston der Bahnbrecher war. Die Lie— 
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dertafel gibt den einzelnen Vereinen Gelegenbeit, fih in ibren Sololeiſtun— 
gen hören zu laffen, obne die Conzert-Programme zu überladen, wie es frü— 
ber geſchah. Die Gemütlichkeit der früberen Gommerfe ist beibebalten, obne 
das forceirte Trinken, Salamanderreiben u. |. w., was wohl Niemand be- 
dauern wird; troßdem fehlte e8 weder an Bier, noch einem reichlichen und 
delicaten Lunch. Bertreten waren bierbei, außer den drei San Antonio 
Vereinen: Brenbam Vorwärts, Houfton Sängerbund, Spring Brand Yie: 
vertafel, Ya Grange Fröſch', Gedar Männerchor, Schulenburger Gefang- 
verein (jang aber nicht), Dallas Frohſinn, Schweizer Männerchor, Auftin 
Sängerrunde und Galveiton Concordia. Alle Vereine trugen ibre Solo: 
lieder gut vor und fanden auch den wohlverdienten Beifall. Auf die kriti— 
ſche Frage, wer qut und wer beiler gelungen, will ich bier nicht meiter ein: 
geben, denn die Dagemelenen wiſſen ed und die Nicht-Dageweſenen — inte: 
reffirt e3 nicht. Jeder Verein tat fein Beites und mebr fann von Amateuren 
nicht verlangt werden. Das Bapfolo des Herrn Reeske von Dallas („Nm 
tiefen Keller fiß‘ ich bier“) und der tomiiche Vortrag des Herrn Seliner, 
ebenfalls von Dallas, („Des Rekruten Heimweh“) waren febr angenehme 
Zugaben und fanden auch reichfihen und wohlverdienten Beifall. 

Der finanzielle Erfolg des Feſtes war günftiger, wie erwartet. Anitatt 
des gefürchteten Deficits ergab ſich ein Überfchuß von $1,172.75, indem die 
Total-Einnahmen $7,502.20, die Total-Ausgaben $6,329.40 betrugen. Die: 
fen überſchuß hat das Feſt-Comite in würdigſter Weiſe, in Einklang mit 
den eingangs erwähnten idealen Zwecken, wie folat verteilt: 


Ehrenfold für den Felt: Dirigenten, Herrn Karl Hahn . . . . . . . .$500.00 
Beitrag zum Mahncke Monument Fond. di .$100.00 
Tem Beetboven Männerchor für die Ausschmücung feiner Halle. 5100.00 
Für die Notleidenden in Bellevue, Teras .. . . ... 222... 8200.00 


Der Neit der Summe wird unter die drei Biefigen Welansbereie ver: 
teilt, die ihren Anteil aber wieder zu wohltätigen Zwecken, die fie indellen 
ſelbſt beitimmen mögen, verwenden und darüber Rechnung ablegen follen. 

So tjt denn das Feſt glücklich und zufriedenitellend verlaufen. Die 
auswärtigen Geſangvereine Iprachen fich anerkennend über ihre Aufnahme 
aus, bejonders über die Verpflegung, Die ihnen durch Herrn Mm. Groſſen— 
bacher im Miffions-Garten zu Teil wurde. „Es gibt nur ein San Antonio“, 
Tante Guſtav Heilig am Schluß der Yiedertafel. 

Die Stadt prangte im Schönsten Feſtſchmuck, den fie allerdinas eben fo 
ſehr für den Garneval, wie für das Sängerfeit angelegt. Die Beleuchtung 
war geradezu großartig und Die Commerce und Houſtonſtraße wirklich ein 


„Meer von Licht.“ 
Nur Jupiter Pluvius ſchien nicht guter Yaune und ſandte Regenſtröme 
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bernieder, die fonjt und anderswo jede Feſtfreude ausgelöfcht bätte, aber 
bier ließen fihb Sänger und Sängerfreunde wenig dadurch ftören, felbit eine 
vorübergebende elektrifche Finſterniß, die ſonſt vielleicht eine Panie bervor: 
gerufen, wurde bier ziemlich hbumoriitifch aufgefaßt. Ob nun der Zorn des 
Negenaottes mehr deu Sängern oder den Garnevaliiten galt, ift noch nicht 
feftgeitellt, jedenfalls hatten die Yeßteren in ihren mwaflerundichten Zelten 
den größten Schaden davon. 
Alfo — nach zwei Jabren in Galveiton! 


Wach auf! 
Non Helene von Gölzendorff-Grabowska. 
— — 
Wach auf, du müde, traumumfang'ne Erde! 
Den langen Schlaf, du haſt ihn nun vollbracht! 
Wach auf! Es ruft des Herrn allmächtig „Werde“ 
Den Tag hervor aus banger Winternacht! 


Hörſt in den Lüften du das ferne Klingen? 
Es iſt des Frühlings leiſer Flügelſchlag, 

Es nabt dein Freund, dir Licht und Troſt zu bringen, 
Es naht voll Slanz bein Auferitebungstag! 


Und du, o Herz, fannit du den Troft veriteben, 
Den dir der Herr durch feinen Boten fchidtt? 
Nerzage nicht! Es aibt ein Auferiteben 

Für jede Blüte, die der Sturm gelnidt! 


Und jeder Nacht muß einst ihr Morgen tagen, 

Auf jeden Winter folgt ein. goldner Mat! 

Des Menfchen Herz, es muß fein Kreuz nur tragen, 
Daß die Erlöfung um fo fel’ger fei! 


Wach auf! Das gilt dem Herzen wie der Blüte, 

Gott Fpricht‘s zu Allem, was jein Wort erichuf! 

Die länaite Nacht bannt endlich feine Güte, 

Den tiefiten Schlaf durchtönt fein Yenzesruf: Wach auf! 





Manche Menſchen — 
Manche Menſchen finden eine Geſellſchaft nur dann gemütlich, wenn 
ſie ihnen geſtattet, ungemütlich zu werden. 
Manche Menſchen betrachten ſich nur durch das Mikroscop perſönlicher 
Eitelkeit und ſind ganz erſtaunt über ihre eigene Größe. 
Manche Menſchen treten ihr Glück mit Füßen und klagen dann über 
deſſen Unbeſtändigkeit. 


—— 





Mexikaniſche Dorfſtene. 


Amerikanische Touristen in Alt- 
Mexiko. 


Für die „deutſchtexaniſchen Monatshefte“ überſetzt von Gilſon Willett's „A Thousand 
Mile Horseback Hunt in Texas and Meriko.“ 


Zweiter Brief. 
Saltillo, Merito, 1. März 1905. 

Unfere eriten 3 oder 4 Camps befanden fich auf der größten Viehranch 
der Welt — der Trevino Ranch, im Umfange von 1,000,000 Ader. Auf 
diefer großen Rand, die an Umfang einem der Neu England Staaten 
gleichtommt, bat die Süd-Bacific-Babn alle Jagd: und Filch- Privilegien er: 
worben, nach monatelangen Correfpondenzen mit den Eigentümern und der 
merilanifchen Regierung. 

Gapitän Garcia, der General-Gefchäftsführer der Trevino Ranch, frü- 
ber ein Ingenieur-Offizier der merifanifchen Armee, lud uns im Namen fei- 
nes Herrn, Don Ferenzo Gonzales Trevino, nah dem Hauptquartier der 
Rand in San Garlos ein. Wir wurden bier auf das Fürſtlichſte beiwirtet. 
Ganze Häufer jtanden zu unferer Verfügung und fünf Stunden lange Di: 
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ners, Jo fein wie in den beiten amerifanifchen Hotels, wurden uns ferpiert, 
und dieh 100 Meilen von jeder Eifenbabn entfernt. Wir batten die Aus 
wahl unter den beiten Pferden und Gapitän Garcia belud uns beim Ab- 
jchted mit Geſchenken. 

Ich frug Gapitän Garcia, wie er dieſes ungebeure Terrain, wo Die 
Farmen 1 bis 3 Taaereifen von einander entfernt liegen, verwalte und er 
erwiderte: „Einfach genug. Wir teilen die Millionen Ader in armen von 
1000 bis 1500 Ader. Über jede Farm fommt ein Bormann, von denen ci: 
ige unferer beiten Ameritaner find. Jeder Bormann wird mit Wertzeu: 
gen, Mafchinen, Bferden, Maultieren, Wagen und Geld, die Peons auszu: 
zablen, verfeben. Sie zieben Korn, Neis, Baumwolle, Zuder u. |. w., wi 
fie wollen. Sie geben ung einen Teil von jeder Erndte ab, und der Reſt 
gebört ihnen. Da wir jedes Jahr 2 bis 3 Erndten machen, ſtehen ſich 
unfere armer gut. Die Peons erhalten 25 Cents — amerikaniſch — per 
Tag und eine Hütte, worin fie wohnen. Wir haben ungefähr 3000 Te 
ons auf der Nanch, die mit ihren Familien eine Bopulation von mebr 
wie 9000 Seelen ausmachen. 

Wir befuchten eine Anzahl meritanifcher Dörfer, wie fie der Durd» 
ſchnitts-Touriſt nie zu Jehen befommt, Dörfer aus Etrobbütten, mit nur 
jelten einem fubitantielleren Adobe-Gebäude, Dörfer von der niedriaften 
Klaſſe Mexikaner bewohnt, dunkel wie ein Neger, mit deutlichen indianifchen 
Typus, Dörfer, wo Held eine unbekante Eache ift nnd der Peon ftets dem 
Ranchſtore verfchuldet ift, fo daß feine tägliche Etipendie von 25 Gents nie 
zur Auszablung fommt, wo alle Mahlzeiten nur aus Tortillas (Kuchen aus 
geriebenem Mais) und Bohnen beiteben, wo fih faum Einer befindet, der 
lefen und Schreiben kann, obgleich fih an einigen Plätzen Echulen befinden, 
die zur Hälfte vom Nandheigentümer, zur Hälfte von der Negierung unter: 
balten werden, wo die ‚Frauen ihr Brod in einem gemeinfamen Lehm-Bad— 
ofen inmitten der Ortichaft baden, wo Männer und Frauen ungenirt im 
offenen Bache gemeinfam baden und ſich das Sprichwort bewabrbeitet, dat 
die eine Hälfte der Menfchbeit nicht weiß, wie und wovon die andere Hälfte 
lebt. 

Nach meritanifchen Begriffen ift Eanta Marie eine ganz moderne 
Stadt, nach unferer ein Ueberbleibiel mittelalterlichem Feudalismus, wo der 
„Alealde“ der Stadt der Herr aller Peons im Umtreife von Meilen iſt. Bor 
langer Zeit ift daſelbſt Die Sitte eingeführt, daß um 10 Uhr Abends cine 
Glocke läutet, welches das Zeichen it, daß Jedermann ſich nach Haufe zu 
begeben bat, widrigenfalls ev arretirt wird und Die Nacht im Bolizeigewahr: 
ſam zubringen muß. Zur Zeit der Einführung foll die Umgegend von 
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Santa Maria von Banditen heimgeſucht geweſen ſein, die oft in die Stadt 
eindrangen, auch wohl den Alecalden ermordeten und einen ihres Gelichters 
an feine Stelle jegten. Man boffte dadurch, daß man alle verfpäteten 
Nachtichwärmer verhaftet, auch Banditen, die fich in die Stadt gefchlichen, 
unfchbädlich zu machen. Die Banditen find beute, Dank der energiichen 
Handlungsweiſe des Vräfidenten Diaz, verfchwunden, aber die Ordinanz 
beitebt noch und wird jtrenge durchgeführt. 

Wir campirten 15 Meilen von dieſem merlwürdigen Santa Maria. 
Wie wir von diefem, uns feltfamen Gebrauch durch unferen Führer hörten, 
beichloffen der Doktor und ich Die Sache auf die Probe zu ftellen. Wir rit— 
ten daber, troß aller Warnungen bineinzureiten, nachdem Die verhängniß— 
volle Glocke ertönt hatte. Kaum batten wir aber das Innere der Etadt 
erreicht, als wir von Voliztiten umringt wurden und genötigt, abzujteigen 
und, von Wachen begleitet, nach dem „Balacio“ zu marjchiren, wo fich das 
Gefängniß befand. Hier mußten wir ein Dotument auflegen, die (Gründe 
angebend, die uns veranlaßt hatten, das Geſetz zu überjchreiten. Dann 
tourden wir mit anderen Vlebertretern des Geſetzes, meiltens mexikanischen 
Indianern, in ein unfauberes, übelriechendes Gemach geſperrt. 


Die Situation bebagte ung keineswegs und der Doltor meinte, es 
müſſe doch einen Ausweg aus diefem Yoche geben, als einer unferer Mitge— 
fangenen die Bemerkung machte: „Die Signoros hätten Eilber in das 
Gouvert tun follen.” Jun ging ung ein Yicht auf, wir baten, uns das Do— 
fument wieder zu geben, da wir etwas vergeſſen hätten. Daſſelbe fam auch 
aleich zur Hand und wir legten jeder einen Zilberdollar hinein. Dieß batte 
die Wirkung, daß fogleich der Polizeichef Felbit erfchten und uns mit vielen 
Gomplimenten nad) dem Hotel begleitete. Hier war es ein bischen beſſer 
wie in der Sail, aber aud) nur ein bischen. 

Haben Sie ſchon von dem „Berfehwindenden Fluß“ in Mexiko gehört ? 
Derfelbe verfchwindet plöglich von der Oberfläche und ergießt fich in unter: 
irdifche Ganäle, um vielleicht hunderte von Meilen entfernt wieder in Norm 
von Quellen ans Tageslicht zu treten. Der lag wo diefer Fluß ver: 
ſchwindet befindet fih 20 Meilen von der Eilberminenftadt Varral und 
campirten wir dort 3 Tage. Dort erlebten wir folgendes beflagenswerte 
Ereigniß, welches ich ala „Die Tragödie des Verſchwindenden Fluſſes“ be: 
zeichnen möchte. 

Im vorigen Jahre fam ein junger merifanifcher Ingenieur, friich von 
der Univerſität auf Gbapultepec, nach den dortigen Minen. An dem 
Buntte, two der Fluß verfchwindet, befindet ſich eine tiefe Schlucht und die 
Strömung dafelbit ift fo reißend, daß es Alles mit fich fortziebt. er dort 
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bineinjtürzt, ift ein verlorener Mann und verfchwindet mit dem Fluſſe, um 
nie wieder ans Tageslicht zu fommen. Der junge Ingenieur fam auf die 
Idee, diefe Stromfchnellen als Waſſerkraſt nugbar zu machen, wie wir es 
mit dem Niagara getan haben. Am Tage unferer Ankunft batte er fein 
Werk vollendet und erwartete am folgenden Morgen die Antunft feiner 
Braut aus der Hauptitadt Merifo. 

Der Morgen fam und mit ihm die Braut, aber fein Bräutigam mar 
da, fie zu begrüßen. Man durchfuchte die Gegend und kam auch in unſer 
Camp, da man annahm, der junge Ingenieur möchte die Nacht bei ung zu 
gebracht haben. Ich Ichloß mich den Euchenden an, einer der mexikaniſchen 
Arbeiter ſprach die Befürchtung aus, der Ingenieur möchte in der Nacht die 
Mafchinen befichtigt baben und dabei in. den Fluß geitürzt fein. Wir 
wandten und dem Fluſſe zu und fanden die Befürchtung beftätigt, denn am 
Flußufer lagen fein Hut und feine Biftolen. 

Mit der traurigen Nachricht Tebrten wir in das Minenkamp zurüd, wo 
die troftlofe Braut darauf beitand, felbjt an die Unglüdsftätte gebracht zu 
werden. Wir alle begleiteten fie und dort fand fie die Löſung, die von und 
nicht bemerkt war, einen Brief des Unglüdlichen, den er mit einen Dorn an 
einen Buſch befejtigt hatte. Derfelbe lautete: 


„Ich fchreibe dies, während die Sonne an meinem Hochzeitsmorgen 
aufgeht. ch werde mit dem Fluffe verfchwinden, vollftändig und auf im: 
mer. Diefe Nacht — im Mondlicht — Jah und fühlte ich etwas Schredliches 
mein Bein hberauffriechen. Es war eine der todbringenden Taranteln. Die 
Heinjte Bewegung meines Beines mußte mein Ende berbeiführeu. Lang: 
jam, mit größter Vorficht, griff meine Sand nad der Piftole, mit laum 
merflicher Bewegung zielte und feuerte ih. Aber die Tarantel war fchneller 
wie mein Schuß. Ehe diefer das Untier traf, hatte diefes fein Gift in 
meine Adern gefprigt. Meine Glieder find gefchmwollen, mein Anblid ein 
entfeglicher, jede Hoffnung iſt ausgefchlojlen. Soll [ie mich fo fehen — 
nein — lieber auf immer verfehwinden. Xeb’ wohl, mein Lieb!“ 

Während der Zeit unferer Jagdpartie war in Mexiko das hundert— 
tägige Felt — dort „Fieltas“ genannt —, welches der ;Faftenperiode vor 
Dftern vorangebt. Überall gab es Stier- und Hahnentämpfe, fowie Ha: 
zardfpiele. An einem Plage wurde ung zu Ehren ein Stiergefecht ar: 
rangirt. Es fand in einer primitiven Arena jtatt, die Stierfämpfer wa— 
ren Dilettanten und mübten fich vergeblich ab, den Stier zu tödten, der 
feinerfeits die Sache auch nicht ernit nabm und den Kampf verweigerte. 
Die verurfachte einen Heinen Riot. Als der Stier durch nichts veranlaßt 
werden fonnte, den Kampf aufzunehmen, zifchte das Bublitum und fprang 
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endlich in die Arena, die Kämpfer und Alnternebmer angreifend. Die 
Letzteren famen ins Gefängniß und mußten fchwere Strafen zahlen, da die 
Regierung in ſolchen ‚Fällen annimmt, daß die angezeigte „Waare“ nicht 
geliefert und das Publikum befchwindelt wurde. 

Ebenfo jtreng find die Gefete, wenn man Jemand aus „Zufall“ er: 
Ichießt. „Zufälligkeiten“ zieben nicht, wie bei und. Wer Nemand tödtet, 
einerlei ob duch „Zufall“ oder faltblütigen Mord, wird erfchoffen. Es iſt 
ein gutes Gefeß, denn feit feiner Annabme und Durchführung haben die 
Morde in Merito gewaltig nachgelaffen. Bei unferen Nitten über Yand 
ſahen wir manches Grab am Wege und ein robes Kreuz am nächiten 
Baum genagelt, ein Zeichen, daß bier Nemand ermordet worden. Man 
mordet in Merito felten mit Feuerwaffen, diefe machen zu viel Lärm, und 
zieht man das ftillere, aber ebenfo wirkungsvolle Meffer vor. Die meijten 
Gräber von Ermordeten ftammen aber aus früberen Zeiten, beute ift es 
in Mexiko ebenfo ficher und der Volizeifchug wirkfamer, wie in den Ber. 
Staaten. Unfer Führer, der junge Sharp, erzählte ung noch manche 
baarfträubende Gefchichte von Fremden, die man abfeits gelodt und durch 
Meſſerſtiche kalt gemacht, ihres Geldes, vielleicht nur ihres Hutes wegen, 
oder weil fie eine Sennora oder Sennorita zu bewundernd angefeben. 
Einer der gefchidtejten Laſſowerfer Mexiko's hatte bei einer öffentlichen 
Schauftellung alle feine Rivalen weit übertroffen. Am andern Tage fand 
man den Zaflofünftler todt am Ende des Dorfes, mit mehr Meflerftichen, 
wie fie Cäſar aufzumweifen batte. 

Hazardfpiele waren bei den „Fieſtas“ überall im Gange. Nirgends 
wird fo viel gefpielt wie in Mexiko. Hein Peon it zu arm, fein Kind zu 
jung, um nicht einige Gents zu riöfiren. Wir faben einen Peon, der nur 
25 Gent täglich verdiente, feinen legten Gent veripielen, Eltern, die ihre 
Tjäbrige Tochter ermunterten, ihr Glüd im Noulette zu verfuchen. Die 
Spieldevifen find die denkbar einfachiten. Zum Roulette genügt ein rot 
und jchwarz bemaltes Tuch, ein Kreifel vertritt das Nadzund die Kugel. 

Während wir uns auf der Trepino Nanche befanden, begleitete ich 
Gapitän Garcia auf einer feiner Inſpeetions-Touren. Wir famen nad 
der Hütte eines der Schweinebirten, die aus Holzblöden aufgebaut und 
mit Reisſtroh bededt war. Wir faben gleich, daß der Hirte feinen Voſten 
als Nachtwächter vernachläffigt batte, denn in der Nacht war ein Sturm 
geweſen und viele der Eleinen Ferkel batten in der Angſt einen Ausweg 
durb die Stacheldrabtumgäumung gefucht, wobei fte an den langen ſpitzen 
Stacheln hängen geblieben und elend umgefommen waren. Wir traten 
in die Hütte, um den nachläfligen Hirten für diefen „Maſſenmord der Un: 
ihuldigen“ verantwortlich zu machen. 
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Beim Eintritt faben wir, daß die Hütte von Allem, was fie früber 
entbalten, entblößt war und der Einwohner, nadt, wie ibn Gott eriihaften, 
auf der Erde Fauerte. 

„No find dein Tiſch und deine Stüble?“, frug der Capitän eritaunt. 

„oO, Senior,“ erwiderte der Schweinehirt, „ib Tpielte legte Nacht mit 
Pedro, dem Schweinebirten der nächiten Nand. Nachdem ich mein Geld 
verloren, verfpielte ich Tifch und Stühle und verlor auch dieſe.“ 

„Und deine SHeiligenbilder, dern Kochgefchirr, deine Blechteller und der 
eiferne Ofen, den ich dir gab?“ 

„Bedro gewann Alles, ſelbſt mein Feuerholz.“ 

„Und deine Kleider?“ 

„Jeden Faden — den legten Gent und die leßte Serape — Pedro bat 
Alles!“ 

„Und das Maultier — der Wagen? Salt Du aub mein Maul 
tier und meinen Wagen verfpielt?“ 

„Ja, Senor! Alles ift fort!“ 

„Und die Sennora — dein Weib? Warum it nicht bier?“ 

„Auch Die babe ich verfpielt! . Pedro padte meinen ganzen Hauzbalt 
und meine Frau auf Ihren Wagen und fnhr ihn mit Ihrem Maultier 
fort!“ 

Jetzt konnte ſich Gapitän Garcia nicht mehr vor Yachen balten. Nach 
einer Stunde famen wir zu Pedro S Hütte. „Hier“, fchrie der Gapitän 
mit angenommenen Aerger, „pad Alles, was der Schweinehirt legte Nacht 
an dich verloren bat, in meinen Magen und bringe es ibm mit meinem 
Maultier zurück. Vergiß' auch nicht, ibm feine Frau zurüd zu bringen!“ 

So groß war die Furcht vor dem Majordomo, daß Vedro ſich beeilte, 
den Befehl auszuführen und der unalüdliche Spieler noch vor Abend 
wieder im Beſitz feiner verfpielten Hausbaltung und feiner Frau war. 

(Sefchäfte riefen Col. T. X. Anderſon wieder nach Houſton zurüd, 
aber John T. Vatrick blieb Dis zum Ende der Tour bei uns, die Alles 
erfüllte, was uns die Süd-Pacifie Bahn in Ausficht geftellt batte. 


Zarter Wink 


„Find' ich ein Veilchen im grünen Revier, 
Gib'ſt einen Kuß mir, Herzliebchen, dafür!“ 
Wie ich auch ſuchte, nichts war zu ſehen — 
tot wie ein Röslein blieb plötzlich fie ſtehen; 
Flüſterte leiſe: „Da ſieh doch, bier!“ 
Jeigte ein Veilchen, ein duftendes, mir, 
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(Anzeige.) 


Unser Gouverneurs-Candidat: 
O. B COLQUITT. 


In diefem Sabre haben wir wieder eine Staatstwahl vor ung, um zu 
entfcheiden, wer für die nächiten zwei Jahre das Steuer unferes Staats: 
Schiffes lenten jfoll. Nun iſt es allerdings wahr, dab der Gouverneur nur 
die ausübende, die Zegislatur aber die bejtimmende Macht im Staate iſt, 
daß wir vor allen Dingen danach trachten follen, tüchtige Männer, die 
unfere Anfichten vertreten, in die Zegislatur zu erwählen, aber fo ganz 
gleichgültig ift uns der Mann im Gouverneursituhl doc auch nicht, es 
liegt immer noch genug Macht in feinen Händen, gewiſſe Maßregeln durch 
Begünitigung oder Anfeindung zu fördern oder zu verhindern, 

Die Deutſch-Texaner bilden nicht nur einen nicht unbeträchtlichen Teil 
unferer Bevöllerung, fondern fie haben auch viel dazu beigetragen, unfe: 
rem Staat zu dem zu machen, was er heute ilt. Eine Tour durch die haupt: 
fächlich von Deutfchen befiedelten Counties zeigt ung, was deutſcher Fleiß 
und beuticher Eifer aus diefem Lande gemadt. Dabei ift der Deutfche fein 
zeitweiliger Bewohner diefes Landes, fondern er ift und bleibt anfäßig; er 
hat Teras zu feiner Heimat gemacht, er liebt das Yand als folche und deß— 
halb hat er auch das Necht, in den öffentlichen Angelegenbeiten mitzufprechen 
und feine Anfichten haben diefelbe Berechtigung, mie die feiner englifd»fpre: 
chenden Mitbürger. 

Mit fo verihmwindend Heinen Ausnabmen, daß diefe faſt als Guriofitä- 
ten zu betrachten, find die Deutichen Anti: Brobibitioniften, nicht weil fie ge 
gen, fondern weil fie für wahre Mäßigkeit find und die SHeuchelei und 
das faljche Prinzip des jegigen Brobibitionswefen durchfchauen. Daß Ruhe 
und Ordnung mit offenen Saloons vereinbar find, zeigen alle deutichen An— 
fiedelungen, wo weniger Nubeftörungen vorfommen, wie an Plätzen, mo 
man Zwangsmoral mit Brobibition eingeführt. 

Nun tft die Prohibition gerade feine offene ‚Frage bei diefer Wahl und 
die Brobibioniiten betonen die befonders jtart. Was wir aber von den 
Umtrieben diefer Bartei in Erfahrung gebracht, genügt, um zu willen, daß 
fie ein geheimes Spiel treiben, daß ſie verfuchen, ihre Anhänger, obne daß 
diefe offen Farbe befennen, in Aemter zu bringen, um Später ihre officielle 
Hülfe für ihre Pläne zu baben. 

Bon den jest im Felde befindlichen Gouperneurs:Gandidaten find 
Brooks, Bell und Campbell ausgefprochene Brobibitioniiten. 
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Wenn das liberale Element aber einen Erfolg erzielen will, it es not 
wendig, daß es fich auf einen Gandidaten concentrirt; ein zweiter, der dieſel 
ben ‘Brincipien vertritt, ift eine Gefabr für den Erfolg, einerlei, wie tüchtta, 
fähig und zuverläffig derfelbe auch fein mag. Die Oppofition gilt nicht der 
Perſon des zweiten Gandidaten, jondern der Zerlplitterung des Tiberalen 
Elementes. 

Wir verlangen von unſerem Gouverneurs-Candidaten vor allem zwei 
Charakter-Eigenſchaften: Ehrlichkeit und Gerechtigkeit. Er ſoll den Mut 
haben, feine Anfichten offen und ohne Winfelzüge zu befennen und vor allen 
Dingen gerecht fein. Die Liberalen begehren feine Bevorzugung, fte wollen 
ihrem Gegner nicht ein Jota feines Nechtes nebmen, fondern verteidigen 
nur ihr eigenes. Sie opponiren auch dem Local-Option-Geſetz, als Tolches, 
nicht, obgleich fie eine gerechtere Faſſung deflelben, wie die Willacy-Bill fie 
anzubahnen Juchte, wünfchen. Dieß tft aber die Sache der Yegislatur, nicht 
des Gouverneurs, von dem man nur erwartet, daß er gerechten Maßregeln 
nicht bindernd in den Weg trete, wie es Nichter Brooks zu tun gedrobt bat. 

Einen folben Mann finden wir in dem Mitglied der Eifenbabn-Gom- 
million DO. B. Col quitt. Derfelbe tft den Bewohnern von Teras fein 
Fremder. Als Mitglied der Eifenbahn-Gommiffion ift er jedes Mal für 
Gerechtigkeit nach beiden Seiten aufgetreten. Als die Gemüfezüchter das 
echt beanspruchten, mit jeder oder mehreren Garladungen Gemüfe einen 
Mann mitfenden zu dürfen, wie e8 den Viehverſchiffern geltatten wird, was 
die Eifenbahnen, felbit gegen Bezablung, verweigerten, war Golquitt der 
einzige der drei Commiſſäre, der für diefes billige Verlangen eintrat. 

In der Prohibitionsfrage bat ſich Colquitt auf eine Anfrage des Vro— 
hibitions-Apoſtel Nev. Geo. C. Runkin offen ausgefprocen. Diefer frua: 
ob Golquitts Bemerkung: „Ich glaube nicht daran, die Menjchen durch Ge: 
feße gut zu machen, aber Gefeße, welche Menschen zum Schuße der Geſell— 
ſchaft und Beftrafung von Üebeltaten machten, follten nerecht und unpartei— 
isch durchgeführt werden“, gegen das Local-Option-Geſetz gerichtet ſei. Col: 
quitt erwiderte: „Sole Handlungen des Menfchen, welche aus freien Be- 
weggründen feines Gewiſſens und feiner Sewohnbeiten berrühren, was er 
eſſen oder trinken wolle, follte nicht durch Gelege geordnet werden, für jeden 
Mißbrauch hierin tt er nur Gott und der Natur verantwortlich; beitebende 
Gelege, auch das Yocal-Option-Gefeß, follten gerecht und unparteiiſch 
durchgeführt werden, wie auch die Gefege gegen Hazardipiele, Waftentragen 
u. ſ. w.“ Zum Schluß fügt er hinzu: „Sie wiffen, daß ich fein Probibitio- 
niſt bin. Würde Brobhibition zur Frage gemacht, würde ich derfelben oppo— 
niren. Soll Brohibition oder Yocal-Option zur politifhen Frage gemacht 
werden, muß es offen und nicht gebeim geſchehen.“ 


se 


Sartor & Römpke, 


Gold und Silber: Arbeiter. 
Nacfolger von A. Sartor, etablirt 1845. 
118, Reit: Commerce Straße, San Antonio, Teras. 


Eine große und elegante Auswahl von Schmudfachen, Diamanten, 
Uhren, geichliffene Glaswaaren und Novitäten. 


Wir erfuchen Sie, diefelben zu befichtigen! 
F. H. Seele. 


seele's 


709, Süd Alamoſtraße, San Antonio, Texas. 
Dry Goods, Shoes, Hats and Gents Furnishing Goods. 
Ein wohlbetannter Name, auf den man fich verlaflen fan, mit einem 
reellen ebrlichen Geichäft zu handeln. 
Fine ausgefuchte Auswahl —— — an Hand. 





Mission Garden Saloon. 


Bm. F. Groffenbadber, Eigentümer. 
613, Süd Alamoftraße, San Antonio, Texas. 


Ein angenehmer Aufenthalt. Die beiten Getränke ftets an Hand. 
Eine Hegelbabn jtebt Kegelſchaften zur Verfügung. 
Halle zur AN von ‚Feiten zu bermieten. 


Händler in 
C. CH. Mueller, (Slas, Bildern und Bılderrabmen 
Fabrikant von reinen Zink- und Bleifarben. 





Fertig zum Gebrauch. 
134, ®. — TED Sur Antonio, Teras. 


H.C. Reese Optical Co. 


Ausschliesslich Optiker. 


242, WR. Commerceſtraße, San Antonio, Teras. 
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Aus diefer Bemerkung fehen wir, wie Hon. D. B. Colquitt zu dieſer 
Frage ſteht. 

Oscar Brand Colquitt war am 16. Dezbr. 1861 zu Camil— 
la, Mitchell Co. Georgia, geboren und kam am 8. Januar 1878, damals 
16 Jahre alt, mit feinen Eltern nach Daingerfield, Morris Co., Texas. 
Seine erſten Jahre in dieſem Lande waren harte Arbeitsjahre; er arbeitete 
auf einer Farm, an der Eiſenbahn, in einer Möbelfabrik und ſchließlich in 
einer Zeitungsoffice. Er kennt alſo die Bedürfniſſe des arbeitenden Volkes 
aus eigener Erfahrung. 

Von 1895 bis 1899 war er Mitglied des Staats-Senates. Während 
Gouverneur Culberſons legten Termin diente er 8 Monate als Staats-Re— 
venue Beamter. Seit 1902 iſt er Mitglied der Eifenbahn-Gommiffion, als 
Nachfolger von John H. Reagan. 

Es wäre an der Zeit, energifche Maßregeln zu treffen, um das deutſche 
Votum auf Colquitt zu concentriren, da er ohne Zweifel der Candidat iſt, 
der die deutſchen Prinzipien am ficherjten vertritt. Zugleich ſollte es jeder 
Stimmgeber ſich zur Pflicht machen, an den PBrimär-Gonventionen Teil zu 
nehmen und fein Beftes zu tun, um die Nomination von Hon. D. B. Col 
quitt ald Gouverneur zu fichern. 


Vom Büdhertijc. 
— — 

Die letzte Nummer der „Gartenlaube“ veröffentlicht eine Artikelſerie 
„Bilder aus der Entwicklung von Nord-Amerika“ von E. von Hefle-Marteaa 
und wir müſſen gejteben, noch feine Abhandlung gelefen zu baben, welche 
die Bereicherung Amerikas durch die Einwanderung aus europäifchen Kul— 
turjtaaten, befonders aus Deutfchland, Harer und überzeugender darftellt. 
Außerdem bringt die ung vorliegende Nummer der „Bartenlaube“ noch ver: 
Ichiedene andere wertvolle Beiträge, wie: „Die Echöpfungstage“ von W. 
Bölfche, eine Arbeit des berühmten Verfaflers, die zu dem Beſten gezäblt 
werden muß, was je über die Ehöpfungsgefchichte unferer Erde gefchrieben. 
Die Ballade „Die Schwarze Echlange“ von Ewald Gerhard Eeeliger fnüpft 
an die Nataftropbe von Gourrieres an. Der Artikel „Notwehr“ von Dr. 
W. Hartmann bebandelt eiu juriltifches Thema von allgemeinem Intereſſe, 
natürlich vom europätfchen, nicht vom ameritanifchen Standpunkt aus be 
trachtet. Ferner beginnt in diefer Nunmer ein neuer Noman von Karl 
Nosner „Georg Bangs Liebe“, der auf eine prächtige Echöpfung diefes ge— 
ſchätzten Erzäblers Schließen läßt. Yiebbaber einer gemütvollen, berzerarei- 
fenden Gefchichte werden bier ihre Nechnung finden. 


= AN 


Lese - 


Gleich nach ;Fertigitellung und 
Ablieferung diefer Nummer wird der 
Herausgeber der Monatsbefte eine 
Geſchäftsreiſe antreten und dabei die 
Städte Galvefton, Houfton, Victoria 
Guero, Ehiner und Gonzales befu: 
chen. 

Die warme Jahreszeit ift jetzt 
angebrochen, die Zeit, in welcher es 
nicht angenebm tft, am warmen Koch⸗ 
ofen zu jteben. Die Huge Hausfrau 
fucht daher die Mahlzeiten jo einzu: 
richten, daß fie nicht einer allaulangen 
Kochzeit bedürfen und der Hausberr, 
der feine Arau lieb bat und ibr nicht 
zu viel zumuten will, wird um jo eber 
damit einveritanden fein, weil in der 
Hiße kalte oder doc fühle Speifen 
angenehmer jchmeden und auch ge: 
funder find, wie warme. Wie viele 
€ peifevorräte man beutzutage kau— 
fen kann, die gute Mahlzeiten liefern 
und doch nicht lange zu kochen brau- 
ben, findet man aus, wenn. man bei 
E, 6. Nägelin, 738 Süd Ala— 
mojtraße, Ede der Camargoſtraße, 
vorfpricht und deflen große Auswahl 
von Arüchten, Gemüfen und Fleiſch— 
fpeifen in Kannen, Frübitüds-Gerea: 
lien u. ſ. w. in "ugenfchein nimmt. 
Jede Hausfrau findet dort, was fie 
gerade für diefe Jahreszeit braucht. 
Auch füblende Getränke, wie £ oda: 
waſſer in Flaſchen, und ähnliches, ift 
dort zu baden. 


Auf der „Wilhelmshöhe“ bei 
Auftin,“ Ede der Eaſt Avenue und 
Manor Road, bei dem gemütlichen 
Wirte Julius Kaufer, bat der dortige 


fociale Club eine neue Tanzballe er: 
richtet, die am Arettag den 27. April 
durch einen gemütlichen Ball einge: 


Notizen. 


„ſaßt es 
adusſchneiden“ 


ſagen viele Aerzte zu ihren 
weiblichen Patienten, weil ſie 
nichts don irgend einer Medizin 
wiſſen, Die dee heilt, 
ausgenommen das Mefjer des 
Wundarztes. 

Daß eine foldhe Medizin troßs 
dem eriltirt, wird durch Tau— 
fende von Heilungen beiviefen, 
bollbradyt durch 


 GARDU 


| 
Heilt Gebärmutter- 
Leiden 


Er bat das Leben bon mander 
ſchwachen franfen Frau gerettet und 
ſchüßte andere bor lebenslänglicen 
chroniſchen Leiden. Er wird Sie bei 
len, wenn Sie ibm nur eine Gele 
genheit aeben. Verſucht ıbn. 
Berlauft von allen Mpotbelern u. 
Händlern zu $1.00 die Slaſche. 













Gab bad Tragband auf. 


„Ich trug feit Iabren ein Trag— 
band, um die Gebärmutter oben zu 
balten,”“ Schreibt Frau ©. J. Ebrifte 
man bon Mannspille, N. VD. „Mein 
Arzt ſagte, daß mir feine Medizin 
beifen würde. Nachdem ich Gardut 
gebraudt batte, gab ih daS Trage» 
band auf und bin jeht vollſtändig 
geiund.” 
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weiht wurde. E83 hatte fich eine nette und zahlreiche Geſellſchaft eingefun: 
den, die fich vortrefflich amüfirte. 





Kunſtſchätze in San Antonio. 

Was uns bisher bier in San Antonio fehlte, war die Gelegenbeit, wirt: 
liche Kunſtgegenſtände in richtiger Aufitellung und Anordnung betrachten 
zu fönnen. Hier und dort waren wohl einmal ein paar Gemälde u. f. mw. 
ausgejtellt, aber eine wirkliche Nunftausftellung haben wir erit in ganz neu: 
er Zeit erhalten, feitvem die Ebers-Whiteſche Kunſthandlung, Alamo Plaza 
No. 215, ihre Türen dem Publikum öffneten. 

Wir finden bier nicht die gewöhnliche Sammlung billiger Gopien, fon: 
dern wirkliche Originalgemälde der beiten modernen Maler des alten, wie 
diefes Gontinentes. Die Bilder find auf bewegliche Schwingtüren ange 
bracht, fo daß jedes leicht in die richtige Beleuchtung gebracht werden kann. 
Ein großartiges Bild, welches bier ausgeftellt, it Setbers „Wintermorgen in 
Norwegen“, auf dem die eigentümliche Beleuchtung von Schneelicht, Mond 
und dem Schwachen, fih faum über den Horizont erbebenden Eonnenlict, 
wunderbar zum Ausdruck gebracht worden. 

Fann's Yandfchaften find gleich vorzüglich in Golorit, wie Berfpective 
und Tojettis „Cupidos“, in den verfchiedenften Etellungen und Gruppirun— 
gen, fcheinen wirklich überirdifche Heine Weſen. 

Ein reizendes Heineres Senrebild iſt: „Allein im Dunkeln, mit einem 
Bären binter ſich.“ Ein Heiner Aunge im Nachtanzug eilt durch einen dunk— 
len Gorridor, mit einem Yichtcben in der Hand, welches aerade hell genug 
brennt, um die Dunkelheit recht füblbar zu machen, und blickt ſich ſcheu und 
ängftlich nach feinem eigenen Heinen Spielzeug, einem Bär auf Rollen, um, 
daß er an einem Faden binter fich ber ziebt und welches ibm in der Duntel: 
beit gefährlich zu werden Scheint. Der Ausdrud im Geficht des Jungen iſt 
föftlich, er fürchtet fih vor der Duntelheit und dem eigenen Spielzeug, will 
es ich aber nicht merken laſſen. 

Eine Neuheit, die Natur und Kunſt vereinigt, find die bandcolorirten 
Bhotograpbien von Walter Nutting. Die Bhotograpbien, mit den beiten 
Inſtrumenten bergeitellt, find lebenswahre Wiedergaben der ſchönſten Yand- 
Ichaften unseres Gontinentes und die Golorirung iſt von Metjterband ac 
macht, die es verjtanden bat, alle Farben-Nuancen und Lichteffecte der Na— 
tur getreulich wieder zu geben. 

Yeider fehlt mir der Naum, alles Schöne, was bier ausgejtellt iſt, ein: 
gebend zu befprechen, doch werde ich allmonatlich über einige der ſchönſten 
Stücde diefer Sammlung berichten. 


Eaſtmans 


Del un 
KNodats Wafferfarben : 
Semälde 

von 


in größter 


$1.00 bis $175.00. Auswahl. 





Kodaks und photographische Artikel 


für Amateure und profeffionelle Rhoiograpben. 


Handgemaltes Porzellan. 


Inſtrumente und mehr als bundert verfchiedene Artikel für 
Holzbrandmalrei. 


Einrahmung don Bildern. 
Größte Auswahl von Nabmen im Staate Texas. 


Wir entwideln täglich Köodak-Bil der und garantiren unfere 
Arbeit als die bejte im Staate. 


EBERS-WHITE, 
The Kodak and Art Store. 
215, Alamo Plaza, San Antonio, Texas. 

In Herrn Baul Ebers lernte ich einen fiebenswürdigen und kunſtver— 
ftändigen Herren kennen, der fich jtets freuen wird, Befuchern von San 
Antonio feine Kunſtſchätze zeigen zu können. 

Außer den Gemälden find noch andere Kunſtgegenſtände ausgeitellt, 
wie Statuetten, bandgemaltes Borzellan, Arbeiten mit Brandmaleret und 
zugleich das Material zu deſſen Heritellung. Ein Befuch diefes Gefchäftes 
ist ein Kunſtgenuß, den fich Keiner, der Sinn und Gefchmad für Kunſt bat, 
entgeben laſſen follte. 


— — 
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Rleine Zeitung. 


Politische Briefe der Frau Caroline Packebeern. 


Schulfpielereien. 


Wir haben eben eine Schulratswahl binter 
ung, Die viel lebbafter und energifcher betrieben 
wurde, wie man es fonjt bei folchem unbejolde: 
ten Amte gar nicht gewohnt war; allerdings war 
diefe Energie mebr auf Seiten der Gandidaten 
oder ihrer „Gampain-Managers, wie auf Seiten 
des Publikums. 

Nun will ich über diefe Wabl und ihr Nefultat 
nichts jagen, denn ich bin foweit ganz damit zu: 
frieden und liegt e8 jegt an den erwählten Herren 
ſelbſt zu beweifen, daß fie die richtigen waren. Man muß den Leuten nur 
Zeit geben, fich zu bewähren oder — das Umgekehrte zu tun. 

In einem Punkte aber fumpatifire ich mit der unterlegenen Bartei, wo: 
mit ich durchaus nicht gefagt haben will, daß ich ihre Erwählung gewünscht 
oder ihre Niederlage bedauere, denn in anderen Dingen war ich mieder 
gar nicht mit ihnen einverftanden und wenn ich diefes Thema auf's Ta: 
pet bringe, bin ich frob, daß die Wahl vorüber ift, damit ich nicht in Ver: 
dacht fomme, für jenes Ticket Bropaganda machen zu wollen, was mir 
gar nicht einfällt. 

Worin ich aber mit diefen Herren übereinjtimme ift, daß in unferen 
Schulen wirklich zu viel Allotria, und noch dazu noch foftipielige Allotria 
mit Sacen von feinem oder doch jehr zweifelbaftem Nußgen getrieben wird. 

Ein aroßer Fehler unferer Schulen iſt ſchon, daß dort zu viel Weib-, 
oder beſſer gejagt, Dämlichkeit vorberricht, denn unfere Schulmadamen 
wollen feine Weiber, fondern Damen fein. Geben wir ihnen alfo aud 
prädicatlih die gebührende Auszeichnung. 

Eine Yebrerin mag noch fo gut fein — für einen Knaben über zebn 
Jahre wird fie doch nicht die richtige Xeiterin fein. Sie kann ibm wobl 
beitimmte Aufgaben geben und feine Yectionen abbören, aber einen Em: 
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Nachfolger von Bell Bros. Etablirt 1852. 
Kuld- und Silberwaaren, 
Uhren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw. 


Gute Sachen zu billigen Preifen. 
327, Weſt⸗Commerceſtraße, 
San Antonio, Texas, 





Beſucher der Stadt find befonders eingeladen vorzufprecen. 
Deutsches Rechts-Auskunfts-Bureau. 
Inhaber: G. Nölting. 

Nustunft in allen deutſchen Nehtsangelegenbeiten. 
Anfertigung und Abfendung von deutfchen Documenten und Schriftjtüden aller Art. 


Dffice: 306, Süd-Alamoftraße, San Antonio, Teras. 
Dfficeftunden, von 2 — 7 Uhr Nachmittags. 
Telepbon 2207. 


Bicycles und Kodacks, 
ROACH & BARNES CO. 








218, Wejt:Commerceitraße, San Antonio, Teras. 
). Leichenbeitatter, 

Otto Riebe, 223, Djt:Commerceftraße. (St. Jofepbs Halle.) 

Telepbon No. 341. San Antonio, Teras, 


St. Josephs College. 
Eine deutfcheenglifche Schule für Knaben. 


St. Joſephs Straße, San Antonio, Teras. 
Vorbereitende und commercielle Klaffen. Gute Gelegenheit zur Erlernung der 
deutichen Spracde. 
Das Gebäude ift modern eingerichtet und mit allen Bequemlichkeiten ausgeftattet. 
Das nächte Schuljahr beginnt im September, die Abendichule im October 1906. 
Man wende fih an Rev. F. W. Fuhrwerk, 
Rector der St. Joſephs Kirche. 


Dr. Theo. Buehring. 


Deutſcher Arzt und Specialift in 
Magen: und Hals: Krankheiten. 
Nordheim, DeRitt Co., Texas 
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fluß auf ſeine Character-Bildung ausüben, kann ſie ſchon deßhalb nicht, 
weil ſie ihn nicht verſteht. Nur ein Mann kann aus dem Knaben einen 
Mann erzieben. 

Unfer Altmeister Göthe faat allerdings in feinem „Torquato Taſſo“: 

„Willſt du genau erfahren, was fich ziemt, 
So frage nur bei edlen Frauen an“, 

aber bei unferer Schuljugend fommt Manches vor, was fich nicht ziemt, 
und fragt man bei den edlen Yebrerinnen an, fo zuden diefe die Achſeln 
und willen auf die Frage feine Antwort. Unarten fommen wohl aud ın 
den beiten und ftrengiten Schulen vor, aber vor einem Lehrer haben die 
Bengel doch mehr Reſpect. Much auf die Mädchen fcheint der gemeinſa— 
me Unterricht beider Gefchlechter feinen guten Einfluß zu baben; fie neb: 
men zu viel Jungenbaftes an, man möchte oft faſt von weiblichen Flegel 
jahren fprechen, die doc ſonſt ausfchliehliches Privilegium der männlichen 
Nugend war. Bei einem Jungen laſſe ich etwas Wildbeit bingeben, fie ae 
hört eben mit dazu, ihn für den fpäteren Kampf mit dem Yeben, wo es nm 
einmal ohne einige Rippenſtöße nicht abgeht, zu ſtählen; wenn aber eine 
Schaar Mädchen, angetan mit der „Unschuld Schwanentleid“, wie die wil- 
de Jagd über Bänfe und Stühle dabin rast, um nur zuerſt bei der Tür zu 
fein, wie dies neulich in der Beetboven-Halle nah der Kinder-Gantate der 
Fall war, fo braucht man nicht erſt bei „edlen Frauen“ anzufragen, um zu 
willen, dab es jich nicht ziemt. 

Zu meiner Zeit war es anders. Die Gefchlechter wurden in der Schu: 
le itreng gefchieden gebalten; e8 gab Schulen für Mädchen und Schulen 
für Knaben uud darum gab es damals auch noch Jugendliebe. Mädchen 
und Knaben Ipielten damals allein und die Nachbarstochter konnte man al: 
lenfalls über den Sartenzaun bewundern; darum fam es auch noch ver, 
dat Nachbarstinder Yiebesleute wurden und einander beiraten. Heute ift 
die Nachbarstochter die legte, die man heiratet, denn man kennt fie nur all: 
zugut und was man fennt, bat feinen Neiz mebr Drüben mag das noch fo 
fein, ich wei es nicht, aber daß es bier nicht fo iſt, weiß ich.*) 

Man ſieht alfo, dat ein wichtiger Yebrzweig in unfereu Schulen entive: 
ganz fehlt, oder ſehr vernachläffigt wird, nämlich die Anitandslehre. Diet 
gebt fogar bis zur böchiten Inſtanz. Als ich im legten Winter eine Freun— 
din in Austin befuchte und mit ihr ins Teater ging, entfegte ich mich über 


*) Um vorzubeugen, daß mich Jemand des Plagiats beichuldigt, will 
ich bier gleich angeben, daß ich obigen Saß in einer Zeitung fand und bier 
wiederhole, da er mir aus der Seele geiprochen und meine eigenen Erfab: 
rungen bejtätiate. 
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Chas. Wetzel's 
Biergarten und alt=deutsche 
Bierstube. 


Das einzigite Yolal der Art innerbalb der Stadt. 
Ede der Süd-Alamo: nnd Nortbitraße, (früber Süd-Alamoſtraße No. 218) 
Alle Befucher San Antonio's jollten bier vorfprechen. 


Scheuermeyer's Park. 


Phil. Beisler, Vächter. San Antonio, Texas. 
Der ſchönſte und kühlſte Aufenthalt in der Nähe der Stadt. —Dinners und Suppers 
a la carte. — Delicater Schmierkäs nebſt Roggenbrod. —Beſte Getränle an Hand. 
Erites Auftreten der berübmten ‚franz Neilboferfchen 
Tyroler Conzert Sänger. 
Gonzerte täglich und Sonntags Matinee. Eintritt frei. 
Um zahlreichen Befuch bittet, Philipp Geißler. 


— Man nehme die „Hot Wells“ Gar. — 








den infernalifchen Yärm, der „boch vom Olymp“ zu uns berniedertönte. Es 
war als ob dort die bewußten 500,000 Teufel losgelaſſen wären. Auf mei: 
ne eritaunte ‚Frage, welche Schwefelbande denn dort oben baufe, erbielt ich 
die Antwort: es ferien die Herren Studenten von der Univerfität. Wie fann 
man da unten verlangen, was nicht einmal oben gefchiebt. 

Doch ich wollte ja zuerit von dem reden, was geſchieht und nicht geſche— 
ben follte und fomme jtatt deflen mit dem Umgefebrten, was nicht geichieht, 
aber doc aefcheben follte. 

Die von der geichlagenen Partei angegriffenen Punkte find: der Hand» 
fertigleits-Unterricht, die Gärtnerei, der Näh- und Kochunterrichbt und Die 
fogenannte Metodenfchule zur Fortbildung der Yebrer. 

Nach landesüblicher Anficht allerdings baben Befiegte immer Unrecht, 
aber ich mache mich mitunter von der allgemeinen Ansicht frei und erlaube 
mir meine eigene Anficht zu haben. 

Nun mill ich den Angreifern auch nicht in jedem Punkte Necht geben, 
fondern nur im Allgemeinen und nicht obne genaue Unterfuchung. Daß 
für diefe 5 Unterrichtögmeige alljährlich taufende von Dollars ausgegeben 
werden, die doch aus der Tafche der Steuerzahler fommten, berechtigt uns je- 
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denfalls, einmal nachzufeben, ob die Schultinder dafür auch ein entfprecen- 
des Mequivalent befommen. 

Daß ein Kind auch lernt, feine Hände zu gebrauchen, iſt jedenfalls ſehr 
nützlich; ob aber die Schule dafür der richtige Platz ift, bleibt wenigſtens 
debattirbar. Eigentlich wäre dafür das Haus pafjender und die Frage 
tritt an ung heran, ob die Schule verpflichtet ift, die Fehler der Hauserzie: 
bung gut zu machen oder nicht. Diefe Frage ift nur mit ziemlichen Ein: 
Ichräntungen zu bejahben; Haus und Schule follen Hand in Hand geben, 
bat die Schule aber ganz und gar'die Stelle des Haufes einzunehmen, erzielt 
fie fajt durchgehende Fehlſchläge. Nur wo es ſich ausweißt, daß die Eltern 
unfähig find, das Kind zu erziehen oder gar einen jchlechten Einfluß auf 
daſſelbe ausüben, iſt der Staat berechtigt, einzufchreiten. Die erfte Bedin- 
gung mag fogar oft vorliegen, wo trogdem ein jtaatliches Einfchreiten 
nicht am Plate wäre, denn es fommt in den „beiten“ Familien vor, befon- 
ders wo die Kinder das Unglüd haben, „moderne“ oder zu erperimentirende 
Mütter zu befigen. 

Aber zugegeben, daß eine gewiſſe Handfertigkeit für das Kind nüslich 
wäre, möchte ich doch nicht behaupten, daß es notwendig oder auch nur ver: 
nünftig ift, foftfpielige Mafchinen aus dem Schulfond anzufchaffen, um 
fertige Schreiner und Drechsler auszubilden. Wer fich ſpäter diefen Beſchäf— 
tigungen widmen will, hat dann noch Zeit fich die Fertigkeit zu diefen Hand- 
werfen anzueignen. ch glaube aber nicht zu boch zu greifen, wenn ich be 
baupte, daß für 99 Brocent der Schüler diefer Unterricht nur eine Spieleret, 
ohne jeden weiteren praktischen Nugen, ift, Bon dem Korbmachen und 
und dem Nobrflechten in den unteren Graben gilt daſſelbe. Wenn nun gar 
nur eine Stunde in der Woche zu diefem Studium verwandt wird, fo liegt 
e3 doc; Har auf der Hand, daß auch für das übrige eine Procent der Schü— 
ler der Nugen diefes Unterrichtes ein mehr als fragwürdiger ift. Für die 
fen Unterrichtszweig find im legten Jahre $4000 ausbezablt worden, die fi: 
cherlich bejler angewendet werden konnten. 

Wenn das Kind durchaus an Handfertigfeit gewöhnt werden foll, jo 
ließen fich jehr leicht gewifle Obliegenheiten im Schulraum ausfinden, die 
jeder Schüler in gewiller Neibenfolge auszuüben hätte. Dieß mwären Ea- 
chen, die in jedem Hausbalt vorlommen und die jedes Kind, mag es reich 
oder arm fein, ob e8 fich zum Handwerker, Kaufmann oder Gelehrten aus: 
bildet, doch braucht und willen muß. 

Bon Zeichnen-Unterricht, der doc einen größeren praftifchen Nußen ge: 
währt, hört man nichts. 

(Schluß folgt.) 
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Koehlers Casino.gs ir ei a 


417—419, Tremontftraße, Balvefton, Texas 
Das elegantejte und gemmütlichite Lokal der Stadt. 
Die feinjten Weine, Liköre und Biere. 
Delicatefjen der Saifon ſtets an Hand. 
Elegante Zimmer per Tag und Woche. 


MOUNT VERNON SALOON. 
Chas. J. Starte, CEigentümer. 


311, 20. Straße, gegemüber de; Stabihalle, Balvefton, Texas. 
Friſche Getränte. Feinfter Chili. Auftern in der Saifon. 
— ” ag 
„Ihe IENXNAS* 
Fanninftraße, unter dem Opernbaufe, Houfton, Texas. 


Shard & Bottler, Eigentümer. 
Das elegantejte Etabliffement in Teras. 


EEE... , Plowers Guide.“ 


in deutſch, engliſch oder böhmif dh. 
Ein wertvöller Leitfaden für den Farmer herausgegeben von 
Mm. Frerichs, Rockhouſe, Auftin Co., Texas. 
Preis 65 Cents, bei der Beitellung. 


Eine neue, noch beffer illuftrirte Ausgabe wird binnen Kurzem zum Breife von 75 Gents 
erfcheinen. Berfonen, welche das alte Buch jet beftellen, erhalten die neue Ausgabe be 
ihrem Erfcheinen gratis nachgeliefert. 


bezieht eure 
Fruchtbäume, Zierfträucher, 
Roſen u. |. w. 
bon 
Otto Locke, 
Neu Braunfels, Texas 
Der neue, reichhaltige Catalog wird für 3 Cents Vorto frei verſchickt. 
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JFuer's Maus. 


Salatgebeimniffe. 
— 

Nachgewieſenermaßen iſt der Salat ein vorzügliches Nahrungsmittel, 
weniger nach feiner Nährſtoffzuſammenſetzung, als nach feiner Bekömmlich— 
feit. Fleiſch enthält mehr Nährſtoffe wie Salat, doch iſt der überwiegende 
Fleiſchgenuß in der warmen Jahreszeit nicht geſundheitsſördernd. In den 
alten Rulturitaaten wird nach dem Süden zu die Salatfchüffel immer arö- 
Ber und die Fleiſchſchüſſel Heiner. Die Arbeiter in Italien leben fait mur 
vom Salat und find dabei kräftig und fleißig. Fleiſch und reichlicher Salat 
bilden cinen vortreffliben und gefunden Sommertifc. 

Zum Salat gebört vor Allem ein gutes Kraut, Die Sorte bleibt Neben: 
fache. Man entfernt die äußeren harten Blätter, löſt Die inneren, ſchneidet 
das Herz, wenn e3 recht feſt ift, in Hälfte oder Viertel und wäfcht fie. Sa: 
latfanatifer behaupten, e3 genüge, die Köpfe vor dem Abblättern zu wa— 
Ichen, fie abtropfen zu laflen und dann zu zerlegen. Beide Barteien baben 
recht doch darf bei dem Waſchen fein Blatt gefnidt oder verlegt und müſſen 
die Blätter wieder volllommen troden werden. 


Das trodene Salatblatt wird in einer geräumigen Schüffel mit fo viel 
Del genegt, doß jedes Blatt einen feinen, fettigen Überzug erhält. Der Sa 
lat darf weder zu mager noch über/ettet fein, er muß fo wiel ‚Fett entbalten, 
welches ihm auch aus Ernährungsgründen notwendig, um dem Angriff des 
Eſſigs zu widerſtehen. Diefer macht den Salat fchlapp und hinfällig. Je 
länger ein Salatblatt mit Effig in Berührung vleibt, um jo welter und un: 
fehnlicher wird er. Man fügt daher den Eſſig am beiten erit bei Tifche zu. 

Nach dem Delen fommt das Salzen. Das Salz iſt die Hauptjache, da 
es dem Ealat den Halt im Geſchmack verleiht. Auch der Name Salat it 
aus dem Italieniſchen: „Infalate”, Eingefalzenes, abgeleitet. Das Nicht 
ge im Salzen zu treffen, iſt Geſchmacksſache; zu wenig Salz madıt den Sa— 
lat fchmadlos, wer aber den Ealat einmal durch ein Zuviel verfalzen bat, 
wird das nächte Mal wohl das Nechte treffen — oder auch nicht. Salatma— 
chen tft eine Kunſt und erfordert Talent. Manche lernen es nie. 

Der Eſſig fommt zulegt. Diefer foll fehr fauer fein, wenige Tropfen 
müſſen genügen, den Salat zu fäuern. Gin quter, kräftiger Weineſſig, vor: 
fichtig zugetan, gibt dem Salat ein feines Aroma. Nie darf fo viel zugegot- 
feu werden, daß ein Pfuhl von Eſſig in der Echüffel ftebt. 
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PBismark Cafe. 


269, Elmſtraße, (früber Magnolia Saloon.) Dallas, Teras. 
Garl Frei, Eigentümer, G. Oberbucder, Geſchäftsführer. 
Das kühlſte, bequemite und beliebteite Yocal der Stadt Dallas. 
Der Sammelplag der Deutfchen von Dallas und Umgegend. 
Der feinjte „Mercbant Lunch“ von 11 bis 2 Uhr Mittags. 
Die feinjten Mbistens, Meine und Biere ſtets an Hand. 
Importirte Delicateſſen zu jeb jeder Tageszeit. 


u F. Node, Eigentümer. 
Rodesia JJ 


Europäiſcher und amerikaniſcher Styl. Zimmer von 50 Cents bis $1.50 
per Tag. Telepbon: 1773, 3Rings. 


x s . ‘ „ 
) Frl. Lizzie Amann, Eigentim. 
Hotel Assmann. en 
Ede von Congreß Avenue und 4. Strafe, ein Square von beiden Depots. 


Vierzehn Schöne Zimmer mit eleftrifcher Beleuchtung. Bade-Einrichtung. 
Mahlzeiten zu jeder Tageszeit. Seſte deutſche Küche. Billigf ſte Preiſe. 














Cubanische Cigarxenfabrik. 


Jos. Amſtead, Eigentümer und Fabrikant von 
einheimiſchen, mexikaniſchen und Havanna-Cigarren. 
809, Congreß Avenue, Aujtin, Texas. 


SER TEE ET TEE EEE 


Man kann den Salat würzen. Salz und Eſſig find Schon Würzen, 
doch ſchmeckt ein wenig Pfeffer nicht Schlecht. Der Pfeffer muß vor dem Del 
auf die trodnen Blätter geitreut werden, fonst flümpert er und zuviel Mens 
gen und Zerren, um ihn wieder zu verteilen, macht den Salat matichig. 

Das Volk in Italien macht e8 einfacher. Es rührt Salz, Oel und Ei: 
fig in einen länglichen Napf zufammen, ziebt die Salatblätter hindurch und 
bat ein Göttermabl. 

Außer Pfeffer gibt e3 noch Würzkräuter. An Frankreich nimmt man 
Zwiebel, Schalotte, Schnittlauch, auch wohl Knoblauch, jedoch von diefem 
nur wenig. Es genügt oft, die Salatichüffel mit ein wenig Knoblauch ein: 
zureiben. Eine Scheibe geröftetes Brod mit einer Schalotte oder Knoblauch 
zebe eingerieben und in Weineffig eingeweicht, gibt dem Eiftg ein feines Aro- 
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ma, weil das Brenzliche und Zwiebelige angenehm abgetönt iſt. Auch Pe— 
terſilie und andere Kräuter, je nach Geſchmack, ſind angenehme Zutaten. 

über Salatfaucen, Mayonaiſen und verfchiedene Salatmiſchungen das 
nächſte Mal. 





Raetselecke. 


Auflöfung der Rätfel in No. 10. 


Charade: Nachtlicht. 
Nätfel: I. Ruhr, Uhr. II. Dftern. Stern. 





Charade. 
Erſte und zweite Silbe: 


Ich bin ein Band um Arm und Hut, 
Ein Kleid, das mancher ſteht recht gut; 
Oft bin ich äußerlicher Schein, 

Oft ſenk' ich tief in's Herz mich ein; 
Und tret ich ſelbſt vor Euch als Spiel, 
So war's kein Scherz, der Euch gefiel. 


Dritte und Vierte Silbe: 


Ich kann mich ſchmiegen, wie ein Mann 
Bei Hofe es nicht beſſer fann. 

In mancherlei Gejtalt gebannt, 

Geb‘ ich den Frauen gern zur Hand; 
Und zeig’ ich mich im grünen Kleid, 

Bin ich des Landmanns Stolz und Neid. 


Das Ganze: 


Wenn du mich fiebit am jtillen Ort, 
Eo balt ich Wacht am ſich'ren Port, 
Wo manches Herz im engen Raum 
Ruht nad) des Lebens Fiebertraum. 
Ich hänge, wie von Tränen fchwer, 
Gebeugten Hauptes drüber ber. 


Synonym-Rätſel. 


Auf mächt'gen Schultern trug ich einſt die Welt, 
Heut mich ein Kind in papp'nen Banden hält; 
Der Fürſtin diene ich als Prachtgewand, 

Und ſtehe ſchneebedeckt im Tropenland. 
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Die Sunset Route 
Von Nevorleans bis San Francisco, 


Die Tanr durch tausend Wunder in Californien. 
Feinste Ausstattung. Oelbrennende Loromotiven. 
Macht Verbindungen in New Orleans mit der Süb-Bacifi-Dampfer-Linie 
nad) New York und Havana. Gifenbahn-Berbindnngen nad - Memphis, 
Atlanta, Birmingham, Chattanooga, Cincinnati, Chicago und allen ande 
ren Punkten des Nordens und Oſtens. 

Kein Staub. Keine Kohlenteile. Die ceinste schnell- 
ste und bequemste Fahrt. 

Für Bamphlete, Auskunft u. f. m. wende man an irgend einen Agenten der 
SüdPacifirBahn oder fchreibt an 
T. J. ANDERSON, Gen. Pass. Agt., G.H.&S A.Ry. 
HOUSTON, TEXAS. 





Taeglich zwei Schnellzuege 
— wiſchen — 
TEXAS und MEXICO 


344 Stunden oder 14 Tage von San Antonio nad) der Hauptftabt Mexiko. 
— über die — 


I. & G.N. Eisenbahn 


und Zarebo und der Rational-Eifenbahn von Merito. 
An 302 Meilen die kürzefte und 15 Stunden und 20 Minuten bie fchnellfte. Mit 


gleicher Schnelligkeit nach allen Tegas Punkten. Neuer fepneller Dienft zwiſchen Dallas, 
Fort Worth, Auftin, und San Antonio. 


Man frage bei den Agenten oder fchreibe an 


L. TRICE, 2.V,P.&G.M. D. J. PRICE,G.P. & T. A. 


PALESTINE, TEXAS. 

























National Railroad Company of Mexi — . 
Mexican International A 
Interoceanic: Rail 

Dreiunddreiß ighundert Meilen unter einer © Oberle — 

Von Orangen-Hainen zu me ey 
Schnee in 10 Stunde 


Vom Rio Grande bei Laredo und Eagle Paß bis — Sol 
und ben Gipfeln der mwejtlihen Sierra Madre | =: 
Großartige Gelegenheit für Unternehmer un f 
fucher. Koblen-, Gold: und Eifk en. 
Ader:, Frucht und — Ye = 
im Großen und Kleinen. r = 
Viehzucht. A Be: 
Alles verfpricht den Unternehmern große € ne. 
Um Tabellen, Raten u. ſ. w. Bee man an. ig 
E. MUENZENBERGER, : : — 


Genaue Kenntniss von N * 
iſt den meiſten Menſchen in den Ver. Staaten einr 
ift e8 der anziehendſte Nachbar derfelben. Sein eier 2 — 
Vaumwolle, Korn, Tabak und tropiſche Früchte im —— * 


Bergwerksgegenden reich an Schätzen ſind. Nur fünf Stäbk in 
blik Mexilo können nicht vermittelö der = x” 


Mexikanischen Central-Eise 


erreicht werben. Ercurfion-Billette von neunmonatliche 

Aufenthaltzprivilegien fin? das ganze Jahr hindnrech zum ®, 
Schreibt um “Facts and Figures about Mex Res 

Galicia”, Neifepläne, Karten, etc., ete. an — 


* 


W. D. MURDOCK, P. T. A. A. D CHERY, 
Mexico City. 209 Commercial Bid, S t. Lot 
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Deutsch-Texanische 


-MONATS-HEFTE 
® 


Gewidmet dem Deutsch-Texanertum 
Der Kunst und Wissenschaft 


€ 


— Abonnementspreis $1.50 in Vorausbezahlung 


€ 


L. F. Lafrentz 


Herausgeber und Redakteur 
er Wyoming-Strasse San Antonio, Texas 
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San Antonio Brewine Associalit 


Erzeuger bes über den ganzen Staat beftbelannten Faßbieres „City“, | 
melches fich durch feine Reinheit, Frifche und Woblgefhmad ben Mari © 
bert bat, ſowie der berühmten Flafchenbiere „Terar Prive* ud 
Pearl“. Was Qualität betrifft, werben biefe Flaſchenbiere von keinem 
lichen Broducte erreicht. Bei ihrer Herftellung wurden gan; befonbers bie 
Berhältniffe des fubtropifhen Südens berüdfichtigt: deßhalb feine Da 
baftigfeit; die beften Materialien find benugt: deßhalb feine Blume. 


Purzueglich fuer Familiengebrauch. 


PETER BRAUEREI, Gebr. Peter, Bigentuemerz 


427 Ost-Commerce-Strasse, San Antonio, Texas. 


In Verbindung mit derfelben fteht ein Saloon, in weldem ein ausge 
zeichnetes, reines Bier verabreicht wird. 








LEER 


Deutsch- Texanische 


Monatshefte. 


Das einzige deutsche belleteistische IMagazin in Texas. 


Abonnementöpreis $1.50 per Jahr in Worausbezahlung. 


2. F. Lafrentz, Redacteur und Herausgeber. 
322, Byomingitraße, San Antonio, Texas. 
Entered as second class mafter at the Postoffice of Sarı Antonio, Texas. 


BL ACH AK AK AOL AO AOS AOL LISTEN 
—— —DBWBW 


An die Leser. 


Mit No. 12 (der Mai-Nummer) endet der 10te Jahrgang der „deutlich 
texranifchen Monatshefte und beginnt mit der folgenden Nummer der elfte. 

Für diefen find eine Reihe intereffanter Artikel vorbemerft: 

Als fortlaufende Erzählung beginnt: „Des Herzens Waffen— 
brüpder. (Aus dem Tagebuce eines Fürftenfohnes.)* Diele Erzählung 
ſchildert die Erlebnifle zweier Knaben, bis zu ihren Mannesjahren, aus fajt 
entgegengejegten Lebensverhältniſſen, der eine, der Sohn und Thronerbe eis 
nes Heinen regierenden beutjchen Fürſten, der andere, der Sohn eines ver- 
unglüdten Seiltänzers, gewillermaßen der Baria des Dorfes, die fich aber 
in ihrer Bereinfamung, durch einen Zufall zufammen gebracht, an einander 
anfchliegen und auch im fpäteren Leben zu Schuß und Trug gegen bie 
Stürme des Lebens, die weder dem Prinzen noch dem Baria erfpart bleiben, 
* zufammenfteben. 

Als teranifch = hiftorifche Schilderungen werden erfcheinen: „Die 
Deutibenin Texas vor derMaffen:- Einwanderung 
in 1844“ mit folgenden Unterabteilungen: 1.) Die Deutichen in Teras vor 
dem Befreiungstriege; 2.) Die Beteiligung der Deutfchen am teranifchen 
Befreiungskrieg und 3.) Die Deutjchen in der Nepublit Teras. Dann fol: 
gen: „Baron de Baltrop“, „Aus der GHeichichte der Stadt Ya Grange“ 
„Deutjche, Deutiche im Ausland und Deutich-Amerifaner” und Artikel äbn- 
lichen Genres. 

Da die Beitrebungen der ruffifchen Nation gegen die Autofratie des 
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Gzarentums für eine liberalere Negierungsform jegt das allgemeine Intereſſt 
in Anspruch nehmen, mag ein Rüdblid auf zwei Träger diefer unbeilvollen 
Gzarentrone nicht unberechtigt fein und bringen wir diefen in dem Artikel: 
„wei Czaren Iwan“ (man IV, und Iwan VI.) Dieſem folat 
die uns näber liegende Epifode aus unferem Nachbarlande: „Marimr 
lianin Mexiko.“ ’ 

Noch näher, oft fogar lofal, berühren ung die „Ameriftaniicen 
Typen. Scherz und Ernit aus dem ameritanifchen Leben.“ 

Außerdem wird jedes Heft als Nlluftration eine „Scehensmwürdia 
feitvon Teras und Mexiko“ bringen. 

Mit dem Erwähnten iſt nalürlich der Inhalt des Jabrganges 11 fa: 
neswegs erfchöpft. 


Herrn Blueddemanns Biingsten, 


ze — 
Von Julius Freund. 
—) 

Kennen Sie Herrn Plüddemann ? 

Nein ?— So werde ich Ihnen denfelben vorjtellen. Kennen Sie die mo 
blirte Zimmervermieterin Magdalena Brendide? Auch nicht? ch werde 
Sie auch mit diefer liebenswürdigen Dame befannt machen, denn für den 
überaus einfachen Vorgang meiner Heinen Pfingitgefchichte fannn fi nur 
der intereffiren, der Gelegenheit hatte, mit dem Charakter meiner beiden 
Helden ein wenig vertraut zu werden. 

Herr Aktuarius August Plüddemann war einer derjenigen, die in der 
Tretmüble eines eintönigen Berufes das Leben verlernt haben, deren Horn: 
zont fich im ewigsgrauen Einerlei des Tages immer mehr verengt, die nur 
noch vorgefchriebene Gedanten denfen und nur noch vorgefchriebene Wege 
geben, wie die alten Managepferde, die weder durch Hieb noh Sporn von 
den gewohnten Geleiſen abzufenten find. Herr Auguft Plüddemann per 
delte feit vielen Jahren mit matematifcher Genauigkeit zwiſchen feinem me 
blirten Zimmer, feinem Bureau und feiner Stammfneipe bin und ber, und 
weder innere noch äußere Stürme waren im Stande, ibn aus dem alten 
Kurs zu bringen. Er merkte fein Elend gar nicht mehr. Seit 15 Jahren 
wohnte er bei der Wittwe Schmidt, einem alten verfchrumpelten Müttercen, 
das ihm dünnen Blümchenlaffe fochte und einen leifen Schimmer von But 
ter über feine Schrippen bauchte, im Übrigen aber unfagbar ſtolz auf ıbren 
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„Joliden“ Zimmerherrn war, dejjen Heine Schrullen und Merkwürdigkeiten 
— ſoweit fie nämlich keine befonderen Koſten verurfachten, fie mit peinlich 
ſter Genauigteit Rechnung trug. 

Müddemann war nämlich Junggefelle der allerunangenehmiten, aller: 
penibeljten Sorte. Bei ihm mn$te jeder Stuhl auf feinen bejtimmten Platz 
iteben, jedes Blättchen Bapier auf feiner genau bezeichneten Stelle liegen. 
Er geriet in nerböfe Aufregung, wenn die Morgenzeitung nicht fommetrifch 
gefaltet war und gebärdete fich geradezu troftlos, wen er den Zipfel der 
Bettdecke nicht in der vorgefchriebenen Weile umgefchlagen und eingefniften 
fand. Dabei war diefer Sonderling gar kein jo unebener Menfch, mebr fee: 
liſch vertrocknet ala körperlich, etwas gebeugt vom vielen Schreibtifchhoden, 
etivas angegraut vom Aktenſtaub. Er war nicht dumm, aber fein Get 
Schlief, weil er nicht geübt, nicht angeregt wurde; er war nicht krank, aber 
feine Glieder wurden fteif und ungelent, weil er fie nicht aenug reden und 
itreden durfte. 

Diefem ausbündigen Hypochonder paffirte nun eines Tages ein großes, 
großes Unglüd. 

Die Wittwe Schmidt ftarb und er mußte ausziehen! Ausziehen! Man 
denfe! Nach 15jähriger Gewohnheit! Wie ein Verzweifelter lief Plüdde— 
mann in der Straße, die er durchaus nicht verlaffen wollte, von Haus zu 
Haus und e8 dauerte lange, bis er den erfehnten Unterfchlupf gefunden. 
Zwar fchien ihm die Wirtin ein wenig zu jung, zu unerfabren, zwar begte er 
gerechtfertigte Beforgniffe über die jtreng ordnungsgemäße Behandlung fei- 
ner Stühle, Bapierfchnigel, Bettzipfel u. |. w., aber die Stube ähnelte ſei— 
ner früheren Bebaufung—beinahe die gleiche Tapete, die gleichen Möbel, 
die gleichen Happerichen Fenſter und riffigen Dielen — fo faßte er fich denn 
ein Herz, mietete und zog ein. 

Seine neue Wirtin war Magdalena Brendide, die ich eingangs als die 
Heldin meiner Hiftorie bezeichnet babe. 


Sie war von Beruf und Neigung, Echneiderin — Zimmervermieterin 
nur „der Not gehorchend, nicht dem eignen Trieb.“ Sie hatte nur Heinbür: 
gerliche Kundfchaft, Die nicht viel für „Fagon“ zahlen fonnte, und es wäre 
einer richtigen Modedame wohl auch ſchwer geworden, nach Frau Brendides 
„Fagon felig zu werden.“ Ihre eigenen Noben veritand fie übrigens ganz 
beſonders gut auszuführen. Sie war eine jtattliche Blondine und wohl ge: 
eignet, leicht entzündbare Zimmerberrn in belle Flamme zu feßen, nur wa— 
ren es gerade die leicht entzündbaren Leute, von denen fie nichts willen woll— 
te. Als refolutes, praftifches Frauchen fuchte fie in aller Nube und Heim: 
lichkeit einen foliden, nüchtern vernünftigen Yebensaefährten und das war 
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wohl auch der Hauptgrund, weshalb fie von Anfang an — obgleich fie im 
Stillen fortwährend darüber fiherte — den pedantifchen Neigungen des 
Herrn Attuarius Auguft Plüddemann genau fo peinlich Rechnung zu tra 
gen Ätrebte, wie die verftorbene Wittwe Schmidt, der Plübdemann noch im: 
mer mit florummundenem Gylinder nachtrauerte. 

Eines Tages verfchwand der unheimliche Flor. Weit entfernt, ſich in 
feine neue Wirtin zu verlieben oder auch nur die Aufmerkfamteiten zu bead- 
ten, mit denen fie ihn Tag für Tag discret zu erfreuen fuchte, fühlte fich der 
Altuarius doch von einer ihm bisher ganz fremden Behaglichkeit angewärmt 
und die leife Erkenntniß dämmerte in ihm auf, daß er in den 15 Jahren bei 
der nun Selig in Gott ruhenden Wittwe Schmidt vielleicht doch nicht des Ye 
bens ganzen Inhalt ausgetoftet habe. 

Er war gar nicht mehr fo grämlich wie früher. 

Menn die Wittwe Schmidt einmal zu laut mit den Stricknadeln geflay- 
pert, war ein zurechtweifendes Näuspern feinerfeits die unmittelbare Folge 
gewefen; jeßt ließ er Frau Brendide ungeftört im Nebenzimmer lachen, fin- 
gen und mit Tellern und Schüffeln rumoren, ohne ſich im mindejten darüber 
zu ärgern; ja, er hätte fich vielleicht darüber gefreut, wenn er nicht ein Hr 
pochonder von Beruf geivefen wäre. Es bedurfte bald nur noch eines kräf— 
tigen äußeren Anjtoßes, um ihm diefen Nebenberuf gründlich zu  verleiben, 
und diefer ließ auch nicht lange auf fich warten. 

Es war am Stammtisch, am Abend vor Pfingftfonntag. Der Herr A 
tuarius hatte wieder einmal erklärt, daß er die Bfingftpartie nicht mitmache, 
„dazu fei er zu fteif und morich, das fei nichts für alte gebrechliche Yeute!“ 
Er war förmlich grob geworden, als er dem Springinöfeld, dem Kanzleiſe⸗ 
fretär Brehm, eine Scharfe Abfertigung erteilte. 

„Was reden Sie von Auferstehung der Natur, Herr Setretär? Das 
find alles Dummbeiten! Für ung tft es im Winter am Bejten, wenn wir ne: 
ben dem warmen Dfen ſitzen und behaglich unferen Brujttee trinten können. 
Mit den Sommerwanderungen und Zandpartien iſt's für unfer einen vor 
beit Ich gebe für die „Auferſtehung der Natur“ Leinen Pfifferling, Her 
Sefretär, feinen Pfifferling!“ 

Da war der Heine Sekretär ganz zornig aufgefprungen. „Weil Sie ein 
unverbeilerlicher Supochonder find, Herr Plüddemann, weil Sie nicht einſt 
ben wollen, daß in diefen berlichen Tagen jeder ‚gute Mensch felbft ein bie 
chen „perfönlichen Frühling“ erleben fann, wenn er nur den rechten Mut da: 
zu bat. Das jollten gerade Sie fich gefagt fein laffen, Herr Attuarius!“ 

Nun griff Plüddemann nach Hut und Stod: „Berfönlicher Frübling? 
Das iſt ja Unfinn!“ Und weg mar er. 
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Als er ſeine Stube betrat, drang ihm ein ſüßer Duft berauſchend ent— 
gegen. Er ſtutzte. „Alle Wetter, was iſt denn das?“ Frau Magdalene 
Brendicke hatte ihm einen rieſigen Fliederbuſch ins Zimmer geſtellt. 

Er griff danach und wollte ihn zornig zum Fenſter hinausſchleudern, 
weil er verboten, jemals Blumen in ſein Zimmer zu bringen, da ſie ihm 
Schwindel und Kopfſchmerzen vernrſachten, aber plöglich hemmte eine un: 
ſichtbare Mach! feine Hand. Er vergrub fein Geficht tief in den Strauß, 
zündete dann ein Zicht an und framte bei der fladernden Flamme in einer 
alten, wurmftichigen Schatulle, aus der er die fonderbarften Dinge bervor: 
zog: mit feivenem Band ummwundene Briefe, einen Frauenhandſchuh, Go: 
tillonorden, blonde Haarloden und fehliehlich einen bis zur Untenntlichleit 
vertrodneten, gepreßten — Fliederſtrauß. 

Er hatte alſo Erinnerungen! Der Herr Aktuarius war auch einmal 
jung gefvefen. 

Spät erſt fuchte er fein Lager auf und fehlief mit feuchten Augen ein. 

Am andern Morgen fühlte er ſich fo frob und warm, ala wäre eine 
Eisrinde von feinem Herzen weggefchmolzen. 

Frau Brendide brachte ihm den Kaffe und fab dabei noch frifcher und 
rofiger aus als fonit. 

„Was fie für einen ftarten, guten Kaffe macht,“ dachte Plübdemann, 
„und mie did fie mir die Butter auf die Semmel ftreicht!” 

Er wurde ganz gerührt. Dann erzählte er ihr die Kneiptiſchdummheit 
von der „perfönlichen Auferſtehung.“ 

Sie lachte aber gar nicht darüber, fondern machte ein nachdenkliches, 
ernithaftes Geficht und frug nur: „Wollen Eie mir einen recht, recht gro— 
Ben Gefallen tun, Herr Plüddemann ?“ 

„Run?“ 

„So erfüllen Sie mir denfelben Wunſch, den Sie Ihren guten Freun— 
den nicht erfüllen wollten. Machen Sie eine Pfingſtpartie mit mir. Ich habe 
mir vorgenommen, nach der Haidefchente binaus zu marfcieren; fommen 
Sie mit, Herr Plüddemann! Ja?“ 

Ehe er noch) geantwortet hatte, war fie davon. Dann kam fie wieder, 
ein kokettes Hütchen auf den blonden Yoden, in der rechten Hand ihren Son- 
nenfchirm, in der linken des Attuarius Hut und Stod. 

„Ste verlangen Unmögliches von mir, Frau Brendide!” ftotterte der 
Berwirrte. „Meine alten, fteifen Beine tragen mich gar nicht mehr bis zur 
Haidefchente. Aber ich will Sie ein wenig begleiten, damit Sie zum minde⸗ 
ſtens meinen guten Willen ſehen!“ 

Erſt draußen im ſchimmernden Sonnenlicht, zwiſchen den grünenden, 
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blübenden Feldern famen fie fo recht ind Plaudern und der Aftuariug mar: 
fchirte frifch darauf los, wurde immer lebendiger, immer vergnügter und 
merkte gar nicht, wie Stunde auf Stunde verrann. 

Möglich blieb er jteben, breitete die Arme aus und rief entuſiaſtiſch: 

„Ach, wäre ich noch jung und rüftig, daß ich jo mit Ihnen hinauswan- 
dern fünnte — bis zur Haidefchente!“ 

Da lachte Frau Brendide laut auf. „Aber fehen Sie fich doch um! 
Wir find ja da! Der „perfünliche Frühling“ beginnt, Herr Plüddemann. — 
Ihre Beine haben bereits den Frühling gefunden.“ 

Plüddemann fchlug vor Staunen die Hände überm Kopf zufammen. 

Sie beitellten ein ländliches Mittagsbrod und tranten zwei Flaſchen 
fauren Wein dazu. 

Frau Brendides Kavalier wurde nunmehr ganz abjonderlich vergnügt, 
erzählte Schnurren nnd Wiße und erinnerte fich fiveler, aber jehr altmodi— 
ſcher Scherzlieder, die er in längitverfunfener Sugendzeit irgendwo einmal 
gehört hatte. 

Frau Brendide Hafchte in die Hände und rief: „Wlüddemänndhen, nun 
bat auch Ihr Geiſt den Frübling gefunden.“ 

Am Spätabend, in der duftenden Fliederlaube, als er ihr feinen abge 
ihabten, blättchendünnen Gofdreif an den Finger ftedte, als er fie ſehr feſt 
und ungefchidt umarmte und fo laut füßte, daß alle Spagen in den Zwei 
gen erfchredt auseinanderpurrten, da hauchte fie verfhämt: „Auguft, febit 
Du wohl, jegt bat auch Dein Herz den Frühling wiedergefunden!“ 

Das waren Herrn Plüddemanns Pfingſten. 


Nachruf an Karl Schurz. 
Von 2. F. Lafrentz. 


Vorbei! Des Lebens Kampf iſt ausgerungen, 
Und Still ruht jet der Kämpfer, ftumm und bleich! 
Doc legt, da er im Kampf den Sieg errungen, 
Die Nachwelt auf die Gruft den Lorbeerzweig. 


Du warit ein treuer Bürger zweier Welten! 
Für jede ftandeit du in Kampf und Streit! 
Und Keiner lebt, der feig dich dürfte fchelten, 
Wo Bflicht dich rief, da warſt du ſtets bereit. 


Dein Kampf, — er galt der ‚Freiheit nur, dem Rechte! 
‚Für diefe tratſt du ein ſtets unentwegt; 

Zu Boden werfen wollteit du das Schlechte, 

Sp bier wie drüben, wo e8 fich auch regt! 
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Nun ruh' in Frieden aus von Kampf und Sorgen; 
Nie ſenkt' fich vor dem Feinde dein Panier! 

Aus düft'rer Nacht erftrablte heller Morgen; 

Du ſahſt ihn tagen, drüben, fo wie bier! 


Eo reicht dir bier, du darfjt mit Stolz fie tragen, 
Das Bolt Amerita’s die Bürgerkron': 

Und dabei darfſt du von dir felber fagen: 

Ich war zugleich Germania's treuer Sobn. 


— 


Sein eigener Richter. 


PER | MEER 
Erzäblung nach dem Englifchen von F. K. Scribner, überfegt von X. F. Lafrentz. 
‚ Be 
(Schlup.) 


„Bas ift Ihr Preis? Niemand wird diefe Dinge glauben, aber — ich 
will feinen Scandal. Mit welcher Summe find Sie — und er— zufrieden ?“ 

„sch Jagte Ihnen Schon“, erwiderte der Andere falt, „daß dies feine 
Erpreſſung ift und wir feinen Preis haben. Richard Spencer hat genügend 
Geld für feine Bedürfniffe, dafür habe ich geſorgt.“ 

„er, in des Teufels Namen, find Sie denn?“ fehrie der Bankier, ganz 
außer ſich. 

„Die Tochter von Nichard Spencer hat mich mit ihrer Hand beehrt; ich 
vertrete die Intereffen meines Schwiegervaters, deſſen Glüd Ihr Verbrechen 
zeritörte. Sie frugen nach dem Preis, ich will ihn nennen. Ihr Bruder ge: 
ftatiete, daß Sie die Früchte Ihres Verbrechens genoſſen und ſchwieg, aber 
er ift entichloffen, daß Sie nicht weiter geben follen; ein Dieb und Fälfcher 
foll nicht die Ehren genießen, die rechtfchaffenen Yeuten gebübren. Sie fol: 
len fein Mitglied der höchſten KRörperfchaft werden, die unfere Gonititution 
geichaffen. Dieß iſt der Preis.“ 

„Es ift Schon zu weit gegangen, ich kann nicht —“ 

Joſeph Spencers Geficht arbeitete krampfhaft. 

„Es find noch 14 Tage, — einen neuen Candidaten zu Juchen,“ entgeg— 
nete der Andere kalt. 

Joſeph Spencer lehnte ſchwer gegen den Pult. 

IIch kann nicht, o mein Gott, ih fann nicht. Fünf Jahre habe ich ae: 
arbeitet —“ 
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„Ihr Bruder arbeitete 30 Jahre und verlangt feinen Breis.“ 

Spencer zeigte feinem Beiniger ein blaffes entichloffenes Geficht. 

„Mein halbes Vermögen — irgend etwas — nur das nicht!“ 

Der Andere lächelte ironifh. „So geben Sie es auf, zu fämpfen. Es 
wäre auch das Meifeite,“ fagte er. 

Der Bantier zitterte, feine Sicherheit jchten ihn verlafien zu haben. Der 
Echlag, die Entbüllung des Gebeimnifles feines Lebens, fam ibm fo plöglic 
und unerwartet, er hatte nicht Zeit gehabt, fich auf den Echlag vorzuberei- 
ten, ibm zu begegnen. 

„Beben Sie mir Zeit! ch will meinem — Bruder fchreiben, ibm er: 
flären, — ibm Genugtuung geben, vielleicht —“, begann er. 

Der Fremde ftand auf. 

„Ja, wir geben Ihnen Zeit, aber das Refultat wird daffelbe bleiben. 
Sie werden am 4. Dezember, an dem Tage, wo die Yegislatur zufammen: 
ritt, Sie zu erwählen, in der Hauptftadt fein. So werde auch ich. Ich gebe 
Ihnen die Adreſſe eines gewiſſen Haufes. Wenn ich Sie an dieſem Abend, 
zwifchen nenn und zehn Ubr, dort treffe, fünnen mir weiter fprechen. Tref— 
fen Sie mich nicht dort, fo fönnen Sie ficher fein, daß, wenn Sie die Ihnen 
angebotene Ehre annehmen, ich Ihr begangenes Verbrechen veröffentliche 
und das Rublitum wird die Beweiſe überzeugend finden. ch ſpreche nicht 
mülfig.“ 

Er ging zur Tür, der Bankier blicte ihm düfter nah. Als er fih ent: 
fernt hatte, fant Joſeph Spencer in feinen Stuhl zurüd und bededte ſein 
Geficht mit feinen Häubden. 

* * 

Am Abend des 4. Dezember, gegen 6 Uhr, regiſtrirte Wentworth in ei: 
nem Hotel der Staats-Hauptitadt. Er war erjt wenige Minuten vorher mit 
dem Expreßzug eingetroffen. Nach feiner Unterredung mit Joſeph Spencer 
batte er diefen nicht wiedergeſehen. 

Am Abend vorber hatte in einem Hotelzimmer in Chicago eine Unter: 
redung bezüglich diefer Angelegenheit jtattgefunden. 

In dem Zimmer befanden fih Wentwortb und feine Frau, die Nichte 
von Joſeph Spencer. 

„Es iſt ja möglich“, bemerkte der Eritere, „daß wir den Wunfch des 
iterbenden Vaters nicht ganz nad) feinem Sinne ausgeführt — feinem Bru: 
der willen zu laflen, daß fein Verbrechen befaunt fei und ihm zugleich des 
Sterbenden Verzeibung zu bringen. Da ich wußte, was dein Bater gelitten, 
fonnte ich der VBerfuchung nicht widerstehen, den koſtbaren Oheim ein wenig 
auf die Folter zu ſpannen, wenigitens für die Dauer dieſer zwei Wochen. 
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Sein Benehmen während meines Befuches beftärkte mein Borhaben. Daß 
dein Vater die Vergangenheit begraben und feinem Bruder geitatten wollte, 
die Früchte feines Verbrechens in Nube zu genießen, war nicht nach meinem 
Geſchmack; ich hätte anders gehandelt.“ 

„Daß einem Sterbenden gegebene Wort muß aber beilig fein“, wandte 
feine Frau ein. 

„Gewiß“, fagte Wentwortb, „und Herr Joſeph Spencer mag denn Se 
nator werden und feine unrechtmäßigen Ehren geniehen. Aber“, fuhr er 
fort, „diefe legten 14 Tage war er jedenfalls nicht auf Nofen gebettet. Dies 
iſt zum mindeiten eine Gemugtuung.“ 

„Willſt du ihn an dem beitimmten Platze treffen ?“ 

„sa, aber fo nabe an zehn wie möglich. Zwiſchen neun und zehn foll 
er mich treffen und ich will feine Gewiſſensangſt bis auf die lebte Minute 
beiteben lafjen. Dann mag er erfabren, daf er von unferer Seite der Fa: 
milie nichts mebr zu fürchten bat.“ . 

Mit diefem Vorfaß begab fich Wentworth nach der vereinbarten Stadt, 
um Joſeph Spencer zu treffen und feine geiftigen Folterqualen zu enden. 

Nachdem er den Reifeitaub abaefpült, gemütlich zur Nacht aefpeiit, 
eine Cigarre angezündet und noch ein wenig in den Zeitungen geblättert, 
fab er nach feiner Uhr. Diefelbe war ein Biertel vor zehn. Es nahm ihm 
10 Minuten, den Nendezvousplaß zit erreichen, fo daß er immer noch 5 Mi: 
nuten vor der vereinbarten Zeit eintreffen fonnte. Er nahm einen Wagen, 
um nicht widermwillig aufgehalten zu werben. 

Der Wagen bielt in einer Nebenftrake vor einem Hotel zweiter Klaſſe. 
MWentworth trat ein und bat nach Zimmer No. 13 geführt zu werben, 
deflen Inwohner ihn erwarte. 

An der Tür von No. 13 klopfte er an, wartete einen Augenvlid und 
Hopfte dann wieder. Ein Ausdrud des Erjtaunens überfloa fein Geficht. 
Er drebte den Türgriff und trat ein. 

Das Zimmer war dunkel, aber ein ftarter Tabatsqualm ſchlug ibm 
entgegen. Eine bange Ahnung erfüllte ihn. Er zündete ein Streichhol an 
und drehte das elektrifche Licht auf. Dann ſah er fich im Zimmer um. 

Ein halbes Dutzend balbverbrannter Gigarren lagen auf dem Tiſch 
und der Erde umber. Auf der Commode jtand eine kleine Whiskeyflaſche 
— leer — und Niemand war anmwelend. Wenn Son. Jos. Epencer bier 
gewejen war, fo hatte er fich. bereits wieder entfernt. I 

Verwirrt und ärgerlich ging Wentwortb nach der Dffice zurüd. Der 
Clerk zudte die Achſeln. No. 13 war an einen ältlichen, reipectabel aus 
febenden Herrn vermietet, der im Voraus bezahlt hatte und es war nicht 
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feine, des Elerls, Aufgabe, die Gäfte zu beobachten, fo lange fie bezablt 
hatten. Wentworth wandte fich der Tür zu und fein Blid fiel dabei auf 
die Uhr. Was er ſah, veranlaßte ihn, auf feine eigene Uhr zu feben. 

Die Hotelubr zeigte auf elf, während feine einene eben zehn angab. 

Der Hotelclert bemerkte feinen erftaunten Blid und lachte. 

„Deine Uhr bat feit Jahren feine 5 Minuten verloren oder gewonnen 
und jetzt ijt fie eine Stunde zu fpät“, bemerkte Wentwortb. 

„Dielleicht gebt es Ihnen wie jenem Herrn, der vorige Woche einen Dol- 
lar auf die Wette verlor, daß feine Uhr recht gebe und unfere falfch. Er kam 
von Cleveland und der Zeitunterfchied zwifchen dort und bier beträgt eine 
Stunde. Er hatte dies vergeffen und die Uhr nicht danach geitellt.“ 

In Wentworth dämmerte das Verſtändniß auf. 

„Sie haben recht“, fagte er langfam, „ich ftellte meine Uhr vor 4 Ta: 
gen in Chicago und vergaß fie bier vorzurüden.” 

Der Clerk lächelte, aber Wentwortb gab ihm feine meitere Antwort. 
Durch feine eigene Nachläffigteit hatte er die Zufammentunft mit Joſeph 
Spencer um eine Stunde verpaßt. Eine innere Unruhe überkam ihn; die 
balbverrauchten Gigarren, die leere Whiskeyflaſche zeigten ihm den geiftigen 
Zuſtand des Bantiers während diefer Periode des angitvollen Wartens. 
Verzweifelnde Menfchen greifen in ſolchen Augenbliden oft zu — — Went— 
worth mochte den Gedanken nicht ausdenten. 

Er ſteckte feine Uhr ein und eilte nach dem Hotel zurüd, wo er regiftrirt 
batte. Er mußte Joſeph Spencer fogleich finden, ebe eine mögliche Criſis 
eintrat. 

Die Komödie, die er eingeleitet, drohte zur Tragödie zu werden. 

Erbigt vom rafchen Gange und feiner inneren Unrube, die es ihm un 
möglich machte, den Wagen zu benugen, traf er eine halbe Stunde jpäter 
im Hotel ein, wo er Alles in größter Aufregung fand. Überall vernabm er 
den gleichen Geſprächsſtoff — das unerllärliche Verſchwinden des neuer: 
wählten Senators, Hon. Joſeph Spencer. 


* * 
* 


Zwei Wochen ſpäter ſaß Wentworth eines Morgens in ſeiner Office in 
Chicago, die eingegangene Poſt durchſehend. 

Plötzlich ſtutzte er, als er einen Brief in einem gewöhnlichen Couvert 
vorfand, deſſen Addreſſe „Richard Spencer, Sunſet Ridge Camp, Califor— 
nien“ lautete. Mit anderen Poſtſachen, welche das Camp nach dem Tode 
des alten Goldgräbers erreichten, war auch dieſer Brief an „Chas. Went— 
worth, Chicago“, rückaddreſſirt. 

Der Empfänger öffnete das Couvert und entnahm ihm einen einfahen 
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Briefbogen, deſſen Inhalt er flüchtig überfah. Dann änderte fich fein Ge: 
fichtsausdrud, er las den Brief zum zweiten Male und diesmal langfam. 

Derfelbe war kurz und doch von fchwerwiegender Bedeutung. 

New Hort, den 5. Dezb. 1*** 

Dein Agent kam geftern Abend nicht — und ich veritand, mas dies 
meinte. Die Sicherheit, daß die Hoffnungen und der Ehrgeiz, den ich jahre: 
lang begte, in dem Augenblid der Erfüllung in meinen Händen zu Aſche 
werden, hat mich mit fürchterlicher Gewalt niedergefchmettert. Bis 10 Uhr 
geitern Abend habe ich mich gewaltfam aufrecht erhalten, aber die menfchli- 
che Kraft hat ein Ende und diefes Ende hatte ich dann erreicht. 

Ich weiß, daß du fein Mitleid mit mir kennt, daß du deine Rache wei: 
ter verfolgen, daß du mich Schritt für Schritt um Alles bringen wirft, was 
mir das Leben lieb machte; du halt deinen Groll lange genug genährt, um 
jest auf einen Tropfen des Triumpbes zu verzichten, der in deiner Gewalt 
liegt. Du befigeft die Macht, mich zu ruiniren, den Namen, der jeßt noch 
ehrenwert daftebt, zum Spott des Pöbels zu machen. 

Diefe Gewißheit treibt mich zu einem Schritt, den ich tagelang überleg; 
te, wie man bie unficheren Phantaſien eines Fiebertraums überlegt. Durch 
diefen Schritt bift du gerächt, aber doc) um die Genugtuung betrogen, mich 
gedemütigt zu fehen. 

Morgen nehme ich Paſſage auf einem nah Europa fahrenden Damp: 
fer. Ich bin genügend masfirt, daß mich Niemand erkennen fann und 
Niemand wird den wahren Namen und Stand des Mannes erfahren, der 
in einer dunklen Nacht, in Mitten des Ozeans, ein Grab in den Wellen fin: 


den wird. Nur ein weiterer, unbelannter Baflagier, der, mahnfinnig oder 
betrunten, über Bord fiel; nur ein „tem“ im Logbuch des Schiffes — aber 
d u wirft willen, wer eswar! Wird dir dies den Triumph deines Sieges 
verfühen? Sofepb Spencer 
Wentwortb 309 fein Tafchentuch und wifchte fich den Schweiß von der 
Stimm. Dann zerriß er den Brief in Heine Stüde und warf diefe ins Ka: 
minfeuer. „Meine Frau braucht dies nicht zu erfabren — noch irgend ein 
Anderer“, murmelte er vor fich hin. „Vielleicht war e8 doch ein Gottesur: 
teil — die Stimme des Gewilfens — und erwar — fein eigener Richter!“ 


Nugen der Stammbüder. 
Ein Huger Kopf war ficherlich der Mann, 
Der fich das erjte Stammbuch auserfann 
Und feine Freunde insgefammt erfuchte, 
Daß Jeder Namen und ein Nerschen buchte. 
Wie er im Unglück fab die Freunde fchwinden, 
Konnt’ er fie immer noch im Stammbuch finden. 





Die Abenteuer einer Prohibions- 


stadt. 


Humoriftiiche Erzählung in Briefen von 2. F. Yafrenp. 








Fünfter und letzter Brief. 
— — 
Lieber Freund! 


Freue dich mit uir! Meine Arbeit nähert ſich ihrem Ende und bald 
kann ich dieſe Brutſtätte der Heuchelei verlaſſen, um: mit dir gemeinschaftlich 
offen und ebrlich ein Glas Bier trinken zu können. 

Dabei darfjt du nicht glauben, daß es in dieſem „trocknen“ Bezirk wirk— 
lich troden iſt. Wird in den „feuchten“ Diftrieten mit offenen Salvons ge: 
trunten, fo wird bier — gefoffen; wo es fich dort um ein Glas oder Gläs: 
chen handelt, gebt es bier gleich flaſchenweiſe. Die Heuchelei iſt wirklich er: 
bärmlich und ich habe allen Glauben an Ehrlichkeit bei den Brobibitioniiten 
verloren. Dat die Amerikaner, welche damit prablen, eine freie und intel: 
ligente Nation zu fein, fich fo etwas gefallen laffen und dulden, it mir um: 
begreiflich. 

Der Ktirchenfeft-Scandal mußte fchließlich doch ein Dpfer haben und 
diefes wurde — Nev. Waterman. ch bege gerade nicht viel Sumpatie für 
ihn, aber ich glaube, dat er micht Schlechter, wern auch nicht befler, wie neun 
Zebntel aller Brobibitioniiten. Für Heuchler balte ich fie alle, obne Aus 
nahme, er hatte nur das Pech, in einem Schwachen Augenblick die Gonfe 
quenz der Heuchelei zu verlieren. 

Seine Aufforderung zum „Cakewalk“, die von einigen hyſteriſchen alten 
Nungfern feiner Bemeinde überhört war, machte ibn in derfelben urunöglich. 
Man legte ıbm nahe, daß er freiwillig oder gezwungen zu geben babe, und 
309 er das Eritere vor. Sein Nachfolger it einer der Nacheiferer von No: 
nes, Small und ähnlichem Gelichter, die ihre ‚Force in unflätigen Reden Ju: 
chen und damit fogar Bropaganda machen, was gerade nicht ſehr für das 
Anitandsgefühl ihrer Kirchgänger ſpricht. Nun, ich brauche ibn nicht zu 
hören, und wenn es Yeute gibt, die es fromm finden, ihre Kirche zu einem 
— Schweineſtall zu machen, fo it das ihre Sache; wenn fie nur nicht von 
mir verlangen, daß ich es für Schön oder gar religiös halten ſoll. Dazu bin 
ich Doch eben zu religiös. 

Durch Zufall hörte ich denn auch etwas über den früheren Xebenslauf 
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des Rev. Watermunn, der wirklich interreflant und nur in Amerifa möglich 
jein fann. 

Urfprünglich war er nämlich — böre und ſtaune— Gircus:Glown, batte 
aber zu ſtark dem Suff gebuldigt und Schließlich fein Engagement mehr er: 
halten können. Dann batte er fich in verichiedenen Fächern verfucht und 
nirgends gut getan, bis er fchliehlich, wie der amerikanische Ausdrud lautet, 
„in Religion machte“. Wie alle alten Söffer wurde er nun ein rabiater 
Vrohibitionift und entjagte allen alfobolifchen Getränken — wenn andere 
Zeute es faben. Was im Gebeimen geichtebt, Dagegen find dieſe Mucder ja 
ſehr tolerant, doch auch nur in diefem Buntte. Da nun Rev. Waterman 
ein Öffentliches Aergerniß gegeben, wurde er verlegt, nach einem Orte, two 
man von der jtarlen Yimonade und dem „Cakewalk“ noch nichts Näberes 
gehört hatte. 


Der neue Prediger der Unflätigfeit logirt, für mich ſehr erfreulicher 
Weiſe, nicht im „Sreen Houfe“. Mrs. Green ſchützte vor, daß ihr Haus 
überfüllt war, in Wabrbeit wollte fie nichts mebr mit Kirchenfeiten zur Ein: 
treibung ihren Ausjtände zu tun und auch Miß de Bitsboof ſchien ein Haar 
darin gefunden zu haben. Der „nette, junge Mann“ aber logirt noch im: 
mer dort und fährt auch wahrſcheinlich fort, der gebeime Yieferant der Pro— 
bibitioniften zu fein. Bon mir bat er noch feinen Auftrag erbalten. 

Kun follte ich auch noch mit einer anderen Bemerkung recht behalten. 
Die Metodiiten:Gemeinde von Greensborougab hatte jchon längst den Bau 
einer neuen Kirche beſchloſſen, da die alte wirklich jo baufällia war, daß fie 
bei einigermaßen beftigem Winde drobte, über den Häuptern der Släubigen 
zufammen zu ftürzen. Zu diefem Zwecke waren nun Gelder gefammelt und 
endlich follte der Plan zur Ausführung gebracht werden. Das Geld war 
bei dem Bankier Zenor, dem großen Kirchenlicht und Brobibioniiten, depo- 
nirt, den Rev. Watermann mir als einen „tüchtigen Geſchäftsmann und die 
perfonificirte Ehrlichkeit“ gefchtldert hatte. Das Eritere war er ohne Zwei: 
fel, denn gerade als die Eingabe von Vlänen gefordert wurde, ſchloß der 
„ebrliche* Bankier feine Bank und erklärte fich für infolvent. Die Depofito: 
ren erbielten feinen Gent zurüd, denn der fromme Bankier beſaß nichts — 
als eine fchwer reiche rau, die aber nicht für die Geſchäftsſchulden ihres 
Mannes verantwortlich und auch zu flug geweſen war, ihre Gapitalien in 
der Bank ihres Mannes zu deponiren. So war denn Alles verloren, und 
die Sammlungen für den Kirchenbau fonnten von Neuem beginnen. Mrs, 
Lenor gab aber nichts dazu, da fie einer anderen Kirche angebörte. 

Leider hatten auch meine Wirtinnen einen erbeblichen Verluſt zu befla- 
gen. Mrs. Green fagte mir, als fie die Nachricht von ihrem Verluſt erhal: 
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ten, offen bei Tiſche: „Sie ſagten einmal, man folle feinem probibitioniſti 
ſchen Bantier trauen und ich glaube, Sie hatten recht:“ 

Nun, bald bin ich mit Greensbourougb fertig und freue ich mich, wenn 
ich den Staub diefes heuchlerifchen Probibitiong-Neftes wieder von meinen 
Schuben fchütteln kann. 

In der Hoffnung auf ein baldiges Miederfeben in einer moralifch reine: 
ren Gegend verbleibe ich Dein Freund 

Karl Wilmers. 


Spielkarten. 
ee 

Wie alt find die Spieltarten? Wo ftammen fie ber? Diefe zwei Fra— 
gen haben den Gelehrten ſchon viel Kopfzerbrechen verurfacht, ohne fie bis 
jetzt zufriedenitellend löfen zu können. 

Es iſt erwiefen, daß fchon die alten Egypter mit Karten fpielten, aber 
ob diefe ala Vorfahren unserer heutigen Spielfarten gelten können, erfcheint 
ungewiß. Sin den Soldatenbriefen, denen wir diefe Kenntniß entnebmen, 
find die Karten immer in Verbindung mit Slegeln und Würfeln genannt 
und dieſe leßtere dienten zum Brettfpiel. Altegyptiſche Wandbilder zeigen 
ung Männer, die an einem niedrigen Tifchehen auf der Erde boden und auf 
einem darüber gelegten Brett fegelförmige Figuren rüden. Der Eindrud 
diefes Spieles erinnert mehr an Schach oder Dame. Meiftens erblidt man 
zehn Kegel, von denen die Hälfte Schwarz, Die anderen weiß oder rot fint. 
Die Annahme liegt nabe, daß die in den Soldatenbriefen erwähnten Kar- 
ten tatlächlich Bretter geweſen find. Auch ijt e8 leicht möglich, daß die Sol 
daten, unter denen das Brettfpiel beionders beliebt war, des leichteren 
Transportes wegen, im Yager zerlegbare Bretter mit fich führten. 

Außer den angeführten Briefen bat man auch Rechnungen, die den 
Beweis von der altegyptiſchen Herkunft der Spielfarten ablegen follen. Sie 
find in der ungefähr 600 Jahre v. Ch. eingeführten, fogenannten „denott 
chen“ Schrift abaefaßt, und ihr Anhalt läßt darauf fchließen, das damals 
zu irgend einem Gejellfchaftsipiel fleine Kartenblättchen benußt wurden. 
Welcher Art das Spiel war und wie die Karten ausfaben, darüber findet 
fich fein Wortjin den Rechnungen. Zwiſchen der Abfafjung der Soldaten- 
briefe und den erwähnten Rechnungen liegen übrigens mehr als taujend 
Nabre. 

Dat; die Wiege der Spielfarten in orientaliihen Ländern gejtanden 
bat, wollen die Sprachforfcher Schon aus dem Namen erkennen, unter dem 
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die Karten zuerit im Sabre 1379 in Biterbo in Aufnabme gelangten. Er 
lautet „Naibis“, deſſen Urfprung aus feiner europäischen Sprache zu erfläs 
ren tft, daß aber mit verfchiedenen Worten aus orientalifchen Sprachen 
gemeinfame Wurzeln hat. Bevor die Karten nach Biterbo kamen, follen 
fie ſchon flüchtig in Diefem oder jenem Orte Italiens, das damals die Brüde 
zwijchen Europa und dem Orient war, aufgetaucht fein. 

In Deutfchland werden fie zuerft 1384 erwähnt, franzöfifche Werte 
nennen fie erft 1392; aber fchon 1463 wurde in Enaland ein Einfubrverbot 
gegen die aus Italien ftammenden Karten erlafien. Won da an verbreite: 
tert ſie fich mit ungebeurer Geſchwindigkeit in den meiften europäifchen Län— 
dern. In Frankreich wurden fie in folchen Maſſen rfabizirt, daß fchon 1581 
eine Spieltarten-:Stempeliteuer erhoben wurde, anfänglich nur ala Ausfuhr: 
abaabe, doc feit 1583 auch für den Verkauf im Lande. 1791 wurde fie be: 
feitigt, aber 1797 wieder eingeführt. 

Anfänglich hatten alle Karten das Ausfeben der italienischen Trappo: 
lierfarten. Ihre Karben, bezw. Figuren, waren: Gupi (Becher), Spadi 
(Degen), Denari (Geld), Bajtoni (Stöde). Sonft entiprah Zahl und 
Einrihtung der Karten dem heutigen Gebrauch. Als unter Karl VII 
(1422-61) in Frankreich das Piquetſpiel Mode wurde, zu dem man nur 32 
Karten brauchte, während das Trappolierfpiel 52 erforderte, ließ man 20 
Blätter fortfallen und gab den Karten andere Bilder. Die Karben Gupi, 
Spadi, Denari und Baftoni bebielt man anfangs noch bei, aber die darge: 
ftellten menschlichen Figuren wurden in Damen und Gävaliere in damaliger 
Tracht umgewandelt. Allmälig unterlagen auch die Farben einer Berän- 
derung; aus Cupi wurde Goeur (Herz), aus Denari Carreau (Edjtein), 
aus Spadi Pique (Schippen) und aus Baftoni Trefle (Kreuz). Allerdings 
banden ſich die Spieltarten/abrifanten mehrere Nabrbunderte hindurch kei— 
neswegs jtreng an diefe Negel. Man ging vielfach von der Anficht aus, 
daß das KHartenfpiel aus dem Schachfpiel hervorgegangen und die Karten: 
bilder dem entfprechen müßten. Man fertigte Spiele an, die aus 4 Com— 
pagnien Soldaten, je zu 8 Gemeinen, einem Fußknecht, einem Nitter, einem 
König, einer Königin und einem Fahnenträger, der dem AB entfprach, zu: 
fammengejegt waren. Bei diefen Karten fehlten die Zeichen und wurden 
durch andersfarbige Kleidung jeder Compagnie erfegt. Spielte man mit 
mit diefen Karten Biquet, fo wurden 5 Gemeine von jeder Farbe bei Seite 
gelegt. 

Wann fich in Deutjchland das Ausfeben der italieniſchen Trappolier— 
farten veränderte, it ungewiß. Bon den uns aus dem Mittelalter erbal: 
tenen Spielkarten find einige Trappolierfarten und andere gewöhnliche 
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deutiche Karten mit den bekannten ‚Farben: Eichel, Grün, Herz und Schelle. 
Eichelhiit durch eine Eichel, Grün durch einen Spaten, Später durch ein 
Blatt, Herz durch ein Herz oder eine rote Rübe, Schelle durch eine Schelle 
oder Sonnenblume dargeitellt. Die Bilder der hoben Karten beißen: Daus 
(Ab), König, Ober (Dame) und Unter (Bube). Noch beute bat auf man: 
chen deutſchen Karten die Coeurdame eine Nübe und die Carreaudame eine 
Zonnenblume in der Hand. Diele altdeutichen Karten find beute noch bei 
dem mexikaniſchem Volke fait allgemein im Gebrauch. 

Was die Heritellung der Karten betrifft, fo wurden in Deutfchland die 
eriten gemalt. Schon 1384 gab es in Nürnberg beiondere Kartenmaler. 
Zpäter ging diefe Kunſt auf Die Briefmaler oder „Alluminirer“ über, Die 
bis in das 17te Jabrbundert eine befondere Zunft bildeten. Sie vperfaben 
Briefe und andere Echriftitüde mit Bildern und verlauften fie auf Märkten 
und öffentlichen kirchlichen wie weltlichen Feiten. Auch malten fie Heiligen: 
bilder, Wappen, illuftrirte Traumbücher, Weisfagungstafeln, Yegenden, 
Kalender u. ſ. w. Als die Nachfrage nach den Erzeugnifien der Briefmaler 
derart wuchs, daß fie ihr nicht mebr in der bisherigen Weife genügen konn— 
ten, begannen fie noch vor Erfindung der Buchdruderfunit ihre Entwürfe 
auf mecbanifchem Wege zu vervielfältigen, indem fie fie in Hol, Metall und 
Steinplatten fchnitten und, wenn auch auf ziemlich primitiven Wege, ab 
drüdten. Das taten fie auch mit den Spielfarten. Diefe Metode wird als 
der Ursprung des Holzichnittes betrachtet. 

Im Wandel der Nabrbunderte it natürlich auch die Techn der Kar: 
tenfarbifation verbeilert und erleichtert worden. 

Außer den franzöfifchen und deutichen Karten gibt es noch Tarokkar— 
ten, mit denen ausschließlich Tarof geipielt wird. Ein Taroflartenfpiel be 
ſteht aus 78 Karten, nämlich einem franzöfifchem Spiel, 21 nur mit Zablen 
bezeichnete Blätter, von denen das erite „Wagat“ und das 2ljte „Mond“ 
heißt, 4 Neiterbildern, Die als „Cavals“ bezeichnet werden und einem Blat: 
te, „Skys“ oder „Ski“ genannt, welches einen Harlekin voritellt. Diele 
Taroffarten find den alten Trappolirtarten außerordentlih äbnlich und 
werden auch manchmal fo genannt. 


Hiſtoriſche Eptelfarten nennt man folche, auf denen man Porträts und 
Taritellungen aus der Zeitaefchichte erblidt. Schon zu Karls VII. Zeiten 
wurden Karten erwähnt, welche den König als Herzkönig, feine Geliebte 
Agnes Sorel als Herzdame und den „Baltard von Orleans“ Dunois als 
Herzbuben darjtellten. Auch die übrigen Figuren waren Porträts bober 
oder befannter Perſönlichkeiten. So fiqurirte die Königin Iſabeau ala Vi— 
quedame, Die „Jungfrau von Orleans“ ala Trefledame. 
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Die Königin-Mutter Marie Chriftine vefigt ein merkmwürdiges Spiel 
Karten, welches einit vom Brinzen Eugen gebraucht worden und ganz aus 
Elfenbein bergeitellt it. Die Figuren auf deu Karten find Handmalerei. 

Einzigfin ihrer Art find auch die Karten, die Kaifer Wilhelm II. benutzt. 
Die Bilder find Porträts, welche der Kaiſer ſelbſt ausgefucht. Königin 
Victoria iſt Herzkönigin, die Königin von Italien Garreautönigin, Kaife: 

“rin Elifabetb von Oeſtreich Kreuzlönigin und die Gzarin Piquelönigin. 
Kaifer Wilhelm felbit ift Herztönig, Papſt Yeo PBiquelönig, König Leopold 
von Belgien Garreaufönig und der Czar Kreuzkönig. Die berühmteſten 
Minister Europas find die Buben und jedes AB zeigt eine hervorragende 
Bühnenfchönbeit. Der Kaifer bewahrt diefe Karten felbit, die natürlich 
nicht im Handel. erfchtenen find. 

Ein febr wertoolles Spiel Karten fam in Birmingham unter den Ham: 
mer eines Auctionators und brachte mebr als fein Gewicht in Gold ein. 
Alle Karten ftellten eine Gefchichte der Hauptereigniffe während der Regie: 
rung der Königin Anna in Bildern da. Jede Karte war befonders geſto— 
chen und ein Bild der Königin Anna diente als Herztönigin, das ihres Se: 
mahls, des Rrinzen Georg von Dänemart, als Herzlönig. Anna Sophia, 
Königin von Dänemarf, war Garreaufönigin und die Prinzeffin Anna 
von Rußland Biquelönigin. Die Hauptpolitiker jener Zeit dienten als 
Buben. Der Breis für diefes Spiel betrug $350. 

Falt das Doppelte brachte ein Spiel, welches bei Eotheby verkauft 
wurde. Es war die „Tarochi di Mantegna“ und bildete einen Teil der 
Sammlung Lady Charlotte Schreibere. Der Wert des Spiels lag in den 
Schönen italienischen Stichen des 15. Jahrbunderts. Obgleich 5 Karten nur 
Gopien der Originale waren, brachte das Spiel doch $600, ein Preis, der 
noch nie erreicht war und bis jeßt auch nicht überfchritten wurde. 

Ein indifcher Radſchah foll der Befiger eines Spiels Karten fein, die 
aus Hold, Perlmutter und Edelfteinen beiteben. Der Wert diefer Karten 
it niemals genau feitgeftellt, muß aber viele Taufende betragen. 


— — 





Die blinde und taubſtumme amerikaniſche Schriftſtellerin Helen 
Keller ſchreibt in ihren hochintereſſanten Denkwürdigkeiten folgendes 
über die Deutſchen: „Der Deutſche zieht ſowohl im Leben wie in der Lite— 
ratur Kraft der Schönheit und Wahrheit dem Verkommenen vor. Es liegt 
ein Stärke, in Allem, was er tut, die mit der Gewalt eines Schmiedeham— 
mers wirkt. Wenn er ſprich, ſo geſchieht es nicht, um Andere zu überzeu— 
gen, ſondern weil ſein Herz ſpringen würde, wenn er den Gedanken, die in 
ſeiner Seele brennen, keinen Ausweg öffnete.“ 
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Abfahrt der Bermannssochne nach 
Beutschland. 


— —— 


Die alten Römer haben uns eine Menge Sprichworte hinterlaſſen, die 
in unſeren modernen Zeiten ebenſo aut anwendbar, wie in den alten „Hai 
ſiſchen“. Dazu gebört vor Allem das allbefannte: „Die Zeit ändert ſich une 
wir verändern uns mit ihr.“ 


Vor hundert Nabren, ja jelbit noch vor fünfzig, war eine Neife, Telbi 
in engeren Grenzen, ein folches Ereigniß, daß ein Schriftiteller fich bewe— 
gen fand, „Sopbiens Reife von Memeln nach Sachen“ zum Stoff eines 
Nomanes zu verwenden. Eine Reife von Europa nah Amerita, oder um 
gelehrt, bildete einen Yebensabfchnitt. Heute müßte Sopbie mindeiten: 
den Dalat Yama oder einen Gannibalen:Häuptling im inneriten Arne 
von Afrika befuchen, um eine folche Auszeichnung zu erringen und von einer 
Furopareife denkt man nicht mebr, wie wen man in den Ante-bellum: Ja: 
ten per Ochfenwagen von Neu Braunfels nach der Hüfte fubr. 


Dennoch war felbit in unferer reifeluftigen Zeit ein Unternebmen wir 
die Ereurfion der Hermannsföhne nach Deutfchland feine geringe Aufgabe. 
Daß die Beteiligung fchließlich nicht fo groß war, wie man anfänalic er 
wartet, iſt begreiflich, wenn man die Bedenken in Betracht zieht, die ſich «: 
ner Jolchen Neife entgegen stellen. Erftlich müflen die Beteiligten im Stan- 
de fein, von $300—$500 a Berfon für diefen Zweck opfern zu können und 
dann auch ihre Beichäftigung für einige Monate verlaflen könuen. Dieſe 
beiden Bedingungen müſſen zufammentreffen, um die Reife möglich zu ma- 
chen und zeigt eö immerbin von einem auten Wohlſtand unferer deutich-tera: 
nischen Population, daß noch eine ſolche Beteiligung ſtattfand. 

Eine große Bedeutung für die Zulunft von Teras wird diefe Erceurfion 
dadurd haben, daß fte die Aufmerkſamkeit der deutſchen Auswanderer tie 
der auf Teras lentt. Noch vor Kurzem wurden in eimer deutſchländiſchen 
Zeitung, dem Berliner „Tageblatt“, die Ichlimmiten Berläumdungen über 
Texas veröffenflicht und vor einer Nustwanderung bierber gewarnt. Auch 
im Norden der Ver. Staaten herrſcht immer noch eine kraſſe Unwiſſenheit 
betreffs texaniſcher Verhältniffe, die vielleicht mit etwas Mißgunſt gemiſcht 
iſt und jedenfalls gefchtebt dort nichts, die Einwanderung bierber zu lenken 
Wir brauchen aber Einwanderung, und vor Allem Deutliche. Daß der 
Deutfche in Teras aut vorantommt, dab die Verbältutife bier für ihn gün— 
jtiger liegen, wie in irgend einem anderen Yande, willen wir bier, es iſt aber 
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notwendig, daß es auch in Deutjchland betanrt wird. Texas hat noch für 
über eine Million deuticher ‚Farmer Raum, die fich bier ein unabbängiges 
und bebagliches Leben Schaffen fünnen. 

Wenn nun die Hermannsföhne in Deutichland auch nur ihrem eigenen 
Vergnügen leben, fo zeigen fie ſelbſt dadurch, daß der Deutjche in Teras „zu 
etwas fommen kann“ und diefer fichtbare Beweis wirft mehr als taufende 
der beiten Beichreibungen und Bamphlete, die, wenn auch noch fo wahr: 
beit3getreu gejchrieben, doch immer Steptifer finden. die den Kopf fchütteln 
und meinen: „wenn s nur wahr iſt!“ Dieß ift die Miffton, welche die Her: 
mannsföhne durch ihre Ereurfion nach Deutfchland zu erfüllen haben und 
auch erfüllen werden. 

Es war mehr glüdlicher Zufall, wie Berechnung, welche es mir möglich 
machte, der Abfabrt der Ercurfion beizuwohnen. Eine fchon vorber geplan- 
te Gefchäftsreife nach Galvejton veranlaßte mid, San Antonio mit dem 
Nachtzuge am 21. Mai zu verlaflen und erft im Zuge, als fich die Wagen 
rafch mit deutichen Fahrgäſten füllten, fiel mir ein, daß ich ja mitten in die 
Ereurfion bineingefommen. Diele Entdefund war mir, obgleich ich Tonft 
Ercurfionen, der Überfüllung der Wagen wegen, möglichit zu wermeiden fu: 
che, Doch eine angenehme, indem ich Dabei noch manchen Bekannten vor der 
Abreife fprechen fonnte. 

Faſt auf jeder Station famen neue Gäſte hinzu, fo daß jchließlich nur 
noch Stehpläßc übrig, was bei nachtichlafender Zeit nicht gerade angenehm 
zu fein pflegt. 

Kurz vor Houfton bemerkte ich meinen alten ‚Freund Fritz Kraft von 
Clear Springs, der als einziger Neprefentant der „deutſcheſten Stadt in Te: 
ras“ Nerv Braunfels, die Europareife mitmachte. Dabei wohnt er weder in 
Neu Braunfels noch Comal Co., fondern in Guadaloupe Co. Da Freund 
Fritz in Galveſton unbetannt, ich aber dort mehr zu Haufe war, übernahm 
ich die Leitung für ihn und andere Bekannte, die ich dort zahlreich artraf. 
Die deutfch-teranifche Preſſe war vertreten durch C. F. Altermann, Dallas; 
A. v. Hartbaufen, Houfton; Guſtav Heilig, La Grange; Albert Ernit, Vie— 
toria (der einzige Gollege, dem Geldbeutel und Umstände die Mlitreife er: 
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laubten); L. F. Lafrentz, San Antonio und O. Springer, Galveſton. 
Groß-Praſident Hofheintz und Groß-Sekretär Bauer von der Großloge der 
Hermannsſöhne waren gleichfalls anweſend. Dr. Theo. Bühring begleitete 
die Nordheimer Exeurſioniſten bis Galveſton. 

Gegen Mittag begleitete ich Freund Fritz an Bord des „Wittekind“, wo 
er ſich ſeine künftige Schlafſtätte anſehen und ich mich überzeugen wollte, 
wie man unſere Deutich-Teraner nach der alten Heimat befördere. 
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Der „Lloyd“ hatte verſprochen, einen ſeiner beſten Dampfer zur Ver— 
fügung zu ſtellen und fein Verſprechen ehrlich erfüllt. Der „Wittelind“ iſt 
einer der größten Dampfer der Gefellichaft und febr bequem und elegant 
eingerichtet. Ein Angeitellter des Schiffes führte ung in Tiebenswürbigiter 
Weife umher und zeigte mir Alles, was ich zu fehen wünschte. ch über: 
zeugte mich alfo durch den Augenfchein, daß unfer Ereurfionijten fich über 
nichts zu beklagen haben werden und der Comfort einer Seereife jegt ein 
ganz anderer ift, wie vor 50 Jahren. Was damals die erite Cajüte nicht 
zu bieten vermochte, liefert jet Schon das Zwiſchendeck. 

Dennoch ging es für die Ereurfioniften nicht ohne Enttäufhungen ab. 
Die erite kam fchon, ehe fie Galveſton erreichten. Die Ercurfionsraten der 
Eifenbahnen traten nämlich erft um Mitternacht in Kraft. So mußten die 
Paſſagiere, die vor Mitternacht in San Antonio und Seguin den Train 
beitiegen, noch} den vollen Breis bezahlen, während den nach Mitternacht 
in Flatonia, Schulenburg und weiter unterhalb einfteigenden Ballagieren 
die Ereurfiongraten zu Gute kamen. 

Auch in Galveiton wartete eine neue Enttäufchung auf fie, ald ihnen 
beim Umtaufch der Billette in der Lloyd-Office mitgeteilt wurde, daß dieje— 
nigen, welche in der Hochlaifon, vom 15. Juli bis 15. September, zurüdteb- 
ren wollten, eine Nachzahlung von 311 zu machen hätten. Der „Lloyd“ 
hatte wohl auf eine ftärfere Beteiligung gerechnet und ſah fich daher zu die 
ſem Auffchlag gezwungen, um feine Schiffe während der Reiſeſaiſon nicht 
im Voraus zu überfüllen. Selbit mit diefem Auffchlag war die Ercurfions- 
rate immer noch $30 billiger wie der regelmäßige Fahrpreis und die Excur— 
fioniften waren auch weniger über den Auffchlag felbjt erregt, tie darüber, 
daß fie dies erft in der legten Stunde erfuhren. 

Aber in Erwartung der Dinge, die noch fommen follten und beſonders 
nad) Befichtigung des eleganten und bequemen Dampfers, der wieder ihre 
Erwartungen übertraf, waren diefe Heinen Enttäufchungen bald vergeilen. 
Wer eine Vergnügungsreife machen will, muß auf Ertra-Ausgaben gefakt 
jein, ſonſt — bleibt man beſſer zu Haufe. 

| Am Mittwoch Vormittag gegen 10 Uhr war der Dampfer den Paſſa— 
gieren und ihren Freunden geöffnet und auch ich begab mich in Begleitung 
mehrerer Bekannten an Bord, um die [egten Stunden vor ihrer Abreife mit 
ihnen dort zu verbringen. Es war eine gemütliche Gefellfchaft, die ſich im 
eleganten Rauchfalon beim Abſchiedsſchoppen zufammenfand und die letz— 
ten Stunden vergingen nur zu ſchnell. 
— en des Schiffes war auf 2 Uhr feſtgeſetzt und wurde die Zeit 

’ angehalten. Bald nad Mittag ſtellte fich die Galveſtoner Ca— 


pelle, deren Gapellmeifter Tiedemann fich unter.den Mitreifenden befand, 
auf dem Pier auf und begann deutiche Boltsweifen zu Tpielen, welche Herr 
Tiedemann vom Ded aus mit dem Gornet begleitete. Ste Hangen fo weh— 
mütig, die alten befannten Weifen: „Meb, daß wir fcheiden müſſen,“ „Ach, 
wie iſt's möglich) denn“, „Muß i denn, muß i denn zum Stäbdtle binaus“ 
und andere. 

Trotzdem mir am Bord verfichert wurde, daß wir rechtzeitig benachrich- 
tigt würden, wann die Nicht-Mitreifenden das Schiff zu verlaflen hätten, 
309 ich doch vor, nicht die legte Minute und das Gedränge abzuwarten und 
begab mich mindejtens 20 Minuten vor der Zeit and Land, blieb aber auf 
dem Bier, um die Abfahrt mit anzufeben. 

Alle waren aber nicht jo vorfüchtig gewelen und Gollege Altermann 
mußte einen „Salto mortale“ risfiren, um die Ichon im Abnehmen begriffene 
Schiffsbrücke noch zu erreichen. Allerdings verpaßte ich Durch meine Vor— 
ficht die Abfchiedsrede des Conſul Scheidt, was ich ſehr bedauere, aber die- 
felbe war jchließlich doch mehr an die Abreifenden wie an die Zurücbleiben: 
den gerichtet. College Hartbaufen hielt noch eine kurze Abichiedsrede vom 
Treppenturm der Schiffebrüde aus, dann wurde diefe zurüdgezogen und 
der Dampfer jegte ſich langſam in Bewegung. | 

Da ericholl von unten noch ein Schrei: „Ich muß noch mit, — ich muß 
noch mit“, und ein ältliher Mann mit einer Neifetafche drängte ſich durd 
die Wartenden am Hier. Zum Glüd lag der Dampfer beim Wenden noch 
mit der Nüdfeite am Bier, eine Stridleiter wurde herabgeworfen und mit 
Hilfe von oben und unten gelangte der verlpäteten Bajlagier doch noch 
glüdlich an Bord. 

Unter den Klängen von „Muß i denn, muß i denn zum Städtle bin- 
aus“ und Tücherichwenken von beiden Seiten fuhr der „Wittefind“ in das 
Fahrwaſſer der Bat hinaus. Möge feine Fahrt eine glüdliche fein und wir 
die Abreifenden alle wieder wohl und munter auf teranifchem Boden be: 
grüßen. 

Leb't wohl! Wir zieh'n hinüber 
In's alte Baterland; 


Doch wird der Blid uns trüber, 
Grüßt er den Terad-Strand. 
Du Land, das ung gegrben 
Den Moblitand und das Glück; 
Du lohnteſt unfer Streben, 
Wir kehren bald zurüd! 
Zwei Tage |päter traf der Ylovd-Dampfer „Chemnig“ mit neuen Emi: 
granten in Galveiton ein. 
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Nachruf an Philipp Neumann. 
Geſtorben in Houfton am 25 Mai 190; 


— 
Von L. F. Lafrentz. 
— — 


Nur wenig war's, was dir das Leben bot, 
Erfolge nicht, die man nach Golde ſchätzet; 
Doch dachteſt wenig du der eig'nen Not, 
Und nur an das, was Andere ergötzet. 


Du glichſt der Jungfrau, welche ſchweigend ſaß 
Und lauſchte, was der Mittler ihr erzählte, 
Und welche, wie ich in der Bibel las, 

Doch die war, die den beſſ'ren Teil exwählte. 


Nun ruhſt du von des Lebens Fiebertraum, 

Der Vorhang rauſcht zum letzten Male nieder, 
Doch tönt kein Mißklang durch den weiten Raum, 
Nur Lob und Beifall hallen in ihm wieder. 


Zu Grabe trägt dich Houſton's Sängerſchaar, 
Sich ehrend, da ſie dich, den Todten ehret, 
So zeigend, daß es nicht vergeſſen war, 

Was deine Kunſt im Leben ihr gewähret. 


Schlaf ſanft! Du haſt vergeblich nicht gelebt, 

Dein wird man denken, wenn man längſt vergeſſen 
Den Egoiſt, der nur für ſich geſtrebt 

Und Schäßge bäuft, die Roſt und Motten freien. 





Sternſchnuppen. 
EHRE: | RE 

„Sebet bin und tuet deßgleichen“, rufen wir denen zu, die am Bier: 
tiich fo Schön über die „starke Organifation“ des Muckertums und deren er: 
folgreiche Reſultate kannegießern, dabei aber niemals felbit etwas zur 
Schaffung einer zielbewußten Gegen:Organifation tun. 

Manche Yeute nennen fich Freidenker, weil fie frei von allem Denten 
jind, und nur gedantenlos nachplappern, was fie von anderen Yeuten bör: 
ten und — nicht veritanden. 

Daß viele Damen der beiten Sefellichaft, die ſonſt feine Geſetzesüber— 
tretung beaeben würden, obne Gewiſſensbiſſe Diamanten fchmugaeln, Tieat 
in der menschlichen Natur. Sagt doc ſchon Schiller: „Es liebt die Welt, 
das Glänzende zu Ichwärzen.“ 

Gewöhnlich entdedt man die Mleinlichkeit der Menfchen an Kleinigkeiten. 
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Lese - Notizen. 


Tie warme Jahreszeit iſt jest 
angebrocen, die Zeit, in welher es 
nicht angenehm ift, am warmen Koch 
ofen zu ſtehen. Die Huge Hausfrau 
ſucht daher die Mahlzeiten jo einzu: 
richten, daß fie nicht einer allaulangen 
Kochzeit bedürfen und der Hausberr, 
der feine Frau lieb bat und ibr nicht 
zu viel zumuten will, wird um fo cher 
Damit einverjtanden fein, weil in der 
Hiße falie oder doch fühle Speiſen 
angenehmer jehmeden und auch ge 
funder find, wie warme. Mie viele 
£ peifevorräte man beutzutage kau— 
fen fan, die gute Mablzeiten liefern 
und doch nicht lange zu kochen brau: 
chen, findet man aus, wenn man bei 
E68 Näaclin, 738 üb Na: 
mojtraße, Gde der Camargoſtraße, 
vorfpricht und deifen große Auswahl 
von Arüchten, Gemüſen und Aleifch 
ſpeiſen in Kannen, Arübftüds-Gerca: 
lien j w in "ugenfchein nimmt. 
Jede Hausfrau findet dort, was fie 
gerade für dieſe Jabreszeit braucht. 
Auch fühlende Getränke, wie ? oda: 
waſſer in Alafchen, und äbnliches, iſt 
dort zu baben. 


Gleich nad Fertigftellung und 
Ablieferung diefer Nummer wird der 
Herausgeber der Monatöhefte eine 
Gejdräftsreife antreten und dabei die 
Städte Seguin, Lodhardt, RevRot, 
Elgin, Auftin, Ean Marcos und 
Neun Braunfels befuchen. 


Beſucher von Galvefton machen 
wir auf dad Hoppe Hotel aufmerk— 


farm. Daffelbe lient an der Ede von 
Mehanic und 25. Straße, genemüber 
dem Union-Depot, in der für Reifen: 
de bequemiten Lage. Dleahrevasti 
babnen nach der Beahhr:dn tern oe 


fönnen bedeutend erhöbt werben, 
wenn dem Gefundbeitszuftand eines 
jeden Thieres und jeden Stück Ge 
flügel3 auf der Farm befond’re Be— 
achlung aefchenft wird, 

Sranfed Geflügel, Schafe, Wind 
dich, Schweine, Pferde etc. müſſen 
eine gute Leber haben, um fie ge 
fund zu erhalten. 


Dlack-Draup 


Vieh- und Geflügel: 
Medizin 


macht beren Leber arbeiten und er 
bält fie dadurch aefund. 

Ylad-Traugbt Vieh und Geflünel 
Medizin ift ein reiner, natürlicher, 
degetabiliſcher Blutreiniger und 
wirtt auf Die Regulirung des War 
gene, der Reber und Eingeweide. 
Es berbütet und beilt Schweine 
diolera, Hühnercholera, Kolit, Ueber: 
fitterung, Suften, Erlältungen, Ber» 
ftopfungen, Fieber,  Wppetttverluft, 
Mrüäfteveriuft und alle die gewohnli— 
den Niebfranfbeiten. 

Fa ift eine vorzügltche Medtain 
für allgemeinen Farmaebraud. Der» 
fucht fie. 


Preis 25c für die große Büchſe, 
bei allen Apothekern und 
Händlern. 
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Tür. Hohe luftige Zimmer mit bequemer und eleganter Einrichtung. Gu— 
te Küche und aufmerkſame Bedienung. Diefes Hotel iſt das Abſteigequar— 
tier der deutfchen Emigranten. 


Einer der modernen Damenhüte foll einer ins Waffer geitürzten Dame 
als Nettungsbove gedient haben. Somit wären jene Ungetüme wenigſtens 
zu etwas qut, wenn fie auch ſonſt weder Heidfam noch praktiſch find. 


Wir mahen unfere Zefer auf die neue Anzeige von Wm. Schmidt & 
Go., jetzt Süd-Alamoſtraße No. 210, aufmerkfam. Herr Wm. Schmidt it 
ein tüchtiger Optifer, Uhrmacher und Juwelier, dem man alle in diefe Fä— 
cher einichlagende Arbeiten mit der Sicherheit, erſtklaſſig bedient zu erden, 
anvertrauen kann. 

Das in St. Louis ericheinende „Deutfche Lied“ bringt über den Top 
Ibſens folgende fehr wahre Bemerkung; „Jet it Ibſen auch aeganaen. 
Wie Schwer es ift, ihm Gerechtigkeit widerfabren zu laſſen, erjiebt man aus 
den ibm gewidmeten Nachrufen, die übrigens teilmeife To klingen, als hätten 
die Verfaſſer feine Werte iiberhaupt nicht gelefen.“ Die deutichteranifchen 
Monatsbefte werden in nächiter Nummer einen Artikel über Ibſen und fe: 
ne Werke bringen, der obige Bemerkung nicht verdienen foll und denen, die 
noch nicht Gelegenbeit hatten, die Werte diefes bedeutenditen Dramatiter 
der Neuzeit fennen zu lernen, eine Hare Einficht fn diefelben aibt. 

Ein vorzügliches Sommergetränf iſt das Schober-Bier, mweldyes wir den 
Yefern nicht warm genug empfehlen fünnen. Dabei mu es aber doch talt 
getrunten werden und iſt in allen beſſeren Wirtfchaften zu finden. 

In der biefigen Hunjtbandlung von Ebers-White find augeublicklich 
wei Gemälde ausgeftellt, dis kein Kunſtliebhaber ver/eblen follte, fih anzu: 
ſehen. Eines derfelben iſt von dem italienischen Maler Francesco Ballefio 
und Stellt eine türkiſchen Odalisfe vor, die auf einem niedrigen Nubebette 
liegt und mit einem Pfauenfederfächer Spielt. Die Behandlung der Stoffe 
in Draperien, Überdede und Kleidung zeugt von großer Meiſterſchaft in der 
Technie. Der Preis des Bildes beträgt $1000. Das andere Bild iſt eine 
170 Jahre alte Originalftudie des berühmten Gainsborougbichen Vorträts 
der Herzogin von Devonfhire. Der Breis diefer Rarität iſt 35000. Tie 
Schickſale des Driginalbildes find intereflant, indem daffelbe- Nabrelang ae: 
ftoblen war ud erit vor Kurzem wieder entdedt wurde. Gainsborouab 
war einer der berühmtesten englifchen ‘Borträtmaler aus der Zeit der eriten 
Georges, der die eriten Schönheiten des damaligen Hofes malte. Die bier 
ausgeitellte Studie tit gleichfalls von Gainsboroughs Linfel uud mahr: 
Icheinlich angefertigt, ebe das befannte Bild, welches wohl Jeder aus Copien 
fennt, begonnen wurde. 


Cajtmans 


Del und 
Kodaks Waſſerfarben⸗ 
Gemälde 
von 
in größter 
$1.00 bis $175.00. Auswahl. 





Kodaks und photographische Artikel 


für Amateure und profeffionelle Phoiographen. 
Handgemaltes Porzellan. 


Inſtrumente und mehr als hundert verfchiedene Artikel für 
Holzbrandmalrei. 


Einrahmung don Bildern. 


Größte Auswahl von Rahmen im Staate Teras. 
Wir entwideln täglih Kodakt:-Bilder und garantiren unfere 
Arbeit als die beſte im Staate. 
EBERS-WHITE, 
The Kodak and Art Store. 
215, Alamo Plaza, San Antonio, Teras. 


Wm. Schmidt & Co. 


(früher an der Stephanifchen Augentlinit zu Frankfurt am Main.) 
Deutſcher Dptiler. 


Süd⸗Alamoſtraße No. 210, einen Blod von der Dit:Commerceftraße. 
San Antonio, Texas. 


RIESE: , CORE 
Reperaturen von Schmudfachen, Uhren und Brillen eine Specialität. 


Augen-Unterfuhung frei. Die Brillen werden dem Auge angepaßt und 
die Eläfer den Anforderungen gemäß geicliffen. 
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Kleine Zeitung. 
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Politische Briefe der Frau Caroline Barkebeern. 


Schulfpielereien. 
Schluß. 








Noch unfinniger ift e8 mit der Gärtnerei, ob» 
gleich der Superintendant, deſſen ganzer Bericht 
fih übrigens ließt, als fei man mehr auf ein bloßes 
Abrichten, wie Erziebung der Kinder zum Selbit: 
denten aus, von dem großen erzieberifchem Werte 
diefes Unterrichtszmeiges ſpricht. Er erwähnt da— 
bei, daß das Kind dadurch lerne, daß feine Pflanze 
ohne Waſſer eriftiren könne, daß der Same ſich 
vervielfältige u. |. w.; lauter Dinge, die das Kind 
meistens fchon weiß, ehe es in die Schule fommt. 


Er führt dann noch aus, daß man die Eache in fpeculaiiver Weife im‘ 
mer weiter führen, mehrere Ader bepflanzen und mit dem Erlös Schulbiblie- 
teten anlegen, Lehrer: Benfionen bezahlen u. ſ. w, könne. Meiner Anfıdt 
nach, die allerdings unmaßgeblich, da ich feinen „Better im Conſiſtorium“ha⸗ 
be, ift die Schule nicht zu Epeculation, fondern Erziehungszmeden be 
ftimmt, und Beides läßt fich, ohne Schädignng der Leßteren, fchlecht verei- 
nigen. Bisher ſieht es allerdings mit der „Spetulation“ ziemlich windig aus, 
denn der Erlös des Gemüfes, welches verkauft wurde oder werden follte, bat 
mohl kaum einen winzigen Bruchteil der Unkoſten gededt, was aud 
eigentlich nicht nötig. Es hätte mehr Sinn gehabt, das Gemüfe ala Tr 
mien an die Schultinder zu verteilen, 3. B. für einen guten Auffag einen 
Kobltopf, für befondere Ordnungsliebe Kraut und Rüben und fo meiter in 
ähnlicher Weife zu verleihen. 

Daß man einen Gärtner aus dem Norden importirte, um bier in Te 
xas, wo er mit den Mimatifchen Berhältniffen gar nicht befannt ift, „Gärtne 
rei” zu lehren, ift doch ein Stüd aus der „verkehrten Welt“. 

Meine Nachbarkinder brachten von der Schule Blumenfamen mit, den 
fie zu Haufe fäen follten, um, wie die Lehrerin fagte, ihren Schönheitsſinn 
zu weden. Dieb Leßtere ift ficherlich eine fehr empfehlenswerte Sache, ma! 





— 
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Sartor K Römpke, 


Gold und Silber-Arbeiter. 
Nachfolger von A. Sartor, etablirt 1845. 
118, Weit: Commerce Straße, San Antonio, Texas. 


Eine große und elegante Auswahl von Schmudfachen, Diamanten 
Uhren, gefchliffene Glaswaaren und Novitäten. 


Wir erfuchen Sie, diefelben zu befichtigen! 


Hänbler in 
. M. Muellex, Glas, Bildern und Bilderrahmen 


Fabrikant von reinen Zink- und Bleifarben. 
Fertig zum Gebrauch. 
134, W. Commerceftraße, San Antonio, Teras 


H. C. Reese Optical Co. 
Ausschliesslich Optiker. 
Bicycles und Kodacks, 


ROACH & BARNES CO. 
218, Welt-Gommerceitraße, San Antonio, Texas. 





T): Zeichenbeitatter, 
Otto Riebe, 223, Oft:Gommerceftraße. (St. Jofephs Halle.) 
Telephon No. 341. San Antonio, Texas. 


St. Josephs College. 
Eine deutfch-englifche Schule für Knaben. 


St. Joſephs Straße, San Antonio, Texas. 


Vorbereitende und commercielle Klaffen. Gute Gelegenheit zur Erlernung der 
deutſchen Sprache. 


Dis Besimeit nozrca eiryerihtet und mit allen Bequemlihteiten —— 
Das nächſte Schuljahr beginnt im September, die Abendſchule im October 1906. 
Man wende fih an Nev F. W. Fuhrwerk, 


Rector der Et. Joſephs Kirche. 
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ich aber von der Blumenzüchterei gefeben, fcheint mir nicht der rechte Mes 
dazu zu fein. Die Leute haben nur einen Heinen Hofraum und balten aus 
Hühner. Die Kinder waren gehorfam, die Knaben gruben ein Stüd Erde 
um und die Mädchen ftreuten den Samen binein. Jeden Abend murde 
meine Gießkanne geborgt, um den Samen zu begießen, was mir auch redt 
war, da es jedenfalls bejjer für die Kinder, fih mit Blumen zu befchäftigen, 
als auf der Straße herum zu treiben. ch frug fie einmal, was für Blumen 
es wären, die fie gepflanzt, aber da waren fie die reinen „Rnomwnotbings“. 
Endlich ging der Same auf, aber eines Schönen Tages hatten auch die Hüb- 
ner Luft zur Gärtnerei befommen und jede aufgegangene Pflanze war aus 
der Erde gefragt. Die Kinder befamen noch einmal Samen und nun wur— 
de das Blumenbeet fogar durch Dornbüfche gegen die Hübner verbarritadirt, 
was wirkfam war, wenn es auch nicht zur Befriedigung des Schönbeitafin- 
nes diente. Der Same ging auf, aber auch das Unkraut. Die Kinder jäteten 
eifrig, als die Pflanzen aber größer wurden, zeigte e8 fich, daß das Untraut 
forglich groß gezogen, die Blumen aber fleißig ausgejätet waren. Die 
Kinder fonnte man nicht tadeln, da diefelben den Unterfchied der — 
nen Pflanzen noch nicht kennen gelernt. 

In den großen Städten des Nordens, wo die Kinder kaum jemals eine 
wachſende Pflanze zu ſehen bekommen, mag dieſer Unterricht vielleicht ganz 
angebracht ſein, aber hier, wo die Kinder faſt immer in der freien Natut 
ſind, wäre ein teoretiſcher Unterricht, der ihnen die Eigentümlichkeiten der 
einzelnen Pflanzen, die Merkmale der verſchiedenen Familien, kurz und gut, 
wirklich botaniſche Kenntniſſe beibringt, dieſer Spielerei, die dem Kinde nur 
ſchon Bekanntes, täglich Geſehenes bringt, entſchieden vorzuziehen. 

Was nun den Näh— und Koch-Unterricht betrifft, fo finde ich ihn teore— 
tifch fehr in Dronung, was ich aber von der praftiichen Ausführung geſe— 
ben, läßt mich fehr bezweifeln, daß er von wirklihem Nugen iſt. Während 
man die Knaben beim Handfertigfeita-Unterricht dahin bringen will, Dinge 
von commerciellen Werte zu fchaffen, lernen die Mädchen nur Stiche auf 
einzelne Zappen machen, alfo eine Übung, die ohne weiteres Intereſſe für 
fie iſt. Wenn man ihnen nun gejtattete, Heine Arbeiten, 3. B. Tücher zum 
Säumen, von zu Haufe mitzubringen, fo fönnten fie etwas aufzeigen, was 
ihren Ehrgeiz und ihren Eifer anfpornen würde. Mit dem Kleidermachen 
ſchießt man, meiner Meinung nad, auch übers Ziel hinaus. Mit dem hät: 
te es, gerade wie mit der Drechslerarbeit, Zeit, bis die Schüler die Schule 
verlaſſen. 

über den Kochunterricht drückt ſich der Herr Superintendant in ſeinem 
Bericht fo begeiſtert aus, daß mir beim Leſen ganz blümerant zu Mut wur: 
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Chas. Wetzel's 


Biergarten und alt=deutsche 
| Bierstube. 


Das einzigite Lokal der Art innerhalb der Stadt. 
Ede der Süd-Alamo: nnd Nortbitraße, (früher Süd-Alamoſtraße No. 218) 
Alle Befucher San Antonio's follten bier vorfprecen. 


Scheuermeyer's Park. 


Phil. Geislber, Vächter. San Antonio, Texas. 


Der ſchönſte und kühlſte Aufenthalt in der Nähe der Stadt. — Dinner? und Suppers 
a la carte. — Delicater Schmiertäs nebſt Roggenbrod.—Beite Getränte an Hand. 
Erjtes Auftreten der berühmten Franz Reilboferfchen 
Tyroler Conzert Sänger. 


Conzerte täglich und Sonntags Matinee. Eintritt frei. 
Nurnod bis zum 1. Juli. 
Um zahlreichen Beſuch bittet, Philipp Geißler. 


— Man nehme die „Hot Welle“ Car. — 
Trinket 
Schobers Bier! 


Gebraut aus dem besten Malz und Hopfen. 





Mission Garden Saloon. 


Wm. F. Groſſenbacher, Eigentümer. 
613, Süd Alamoftraße, San Antonio, Teras. 


Ein angenehmer Aufenthalt. Die beiten Getränfe ſtets an Hand, 
Eine Kegelbahn ſteht Kegelichaften zur Berfügung. 
Halle zur Abhaltung von Feſten zu bermieten. 
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de und ich mich im Geifte fchon beim feligen Lucullus zum Mittagseflen ein 
geladen glaubte. Die Schülerinnen follen nicht nur das Kochen, fondern 
auch das Einkaufen lernen, was natürlich von großem Nußen fein würde — 
wenn es nicht an ganz natürlichen Gonfequenzen fcheitern müßte. Das 
Eintaufen hängt fpäter doch ſehr vom Gefchmad der Familie, der belamnt- 
lich undebattirbar ift, und — vom Geldbeutel ab. Daß die Hinder Gutes 
vom Schlechten urterjcheiden lernen, ijt wünfchenswert; aber ob der Unter: 
richt wirklich praftifchen Nugen bringt, ijt zweifelbaft. Die Tochter meiner 
Freundin in Austin befuchte auch die dortige Kochfchule, bat aber nichts ge 
lernt, als einige Yedereien und Defjerte zu bereiten. , Wafferfuppen und an- 
dere billige und doch gute Gerichte kannte fie nicht einmal vom Hören-Sa— 
gen. Die wahre Sparjamteit im Haushalt, die Haupttugend einer Haus 
frau liegt aber darin, Alles aufzubrauchen und nichts wegzuwerfen, dieß 
lernt man aber nicht, wenn man immer Alles zur Hand bat und ſtets aus 
dem Vollen wirtichaftet. ch glaube an der Wert einer Näb-, fowie einer 
Kochſchule, aber diefe find eben fo wichtig, daß fie für fich und nicht in Ver— 
bindung mit der allgemeinen Schule befteben follten, um wirklichen Nugen 
zu bringen. Sonſt werden fie doch nur Spielerei. Die gute alte Eitte, 
dak Mädchen, nachdem fie der Schule entwachfen, erit zu anderen Leuten 
mußten, um Unterfchied in der Hausbaltung fennen zu lernen, wobei fie für 
ihre Dienftleiftungen nicht bezablt wurden, fondern noch zuzablen mußten, 
war praftifch die bejte Schule, aber heutzutage tt die liebe Jugend fo fuper: 
Hug geworden, daß fie von alten Sitten und Gebräuchen nichts mebr wiſ— 
fen will und dabei wird das, was Lernen fein follte, zur Spielerei. Unter 
den heutigen jungen Mädchen eine gute Hausfrau finden, beißt eine Sted: 
nadel in einem Heubaufen fuchen. Es gibt noch welche, Gott fei Yob, aber 
fie find rar, fehr rar, und darf man fich nicht wundern, wenn viele junge 
Leute ein Haar in der Suppe finden und die Luft zum Heiraten verlieren. 

Mas nun die Metodenfchule betrifft, fo ift es ficherlih notwendig für 
die Lehrer, daß fie fortwährend weiter lernen, Damit fie nicht jteben bleiben 
und einroften. Daß diefes aber auf Koſten des Schulfonds gefcheben Toll, 
wo Schon fo viele Staatsinftitute, Normal-Schulen und Sommer:Normal- 
Schulen vorhanden, will mir nicht einleuchten. Mit den Metoden iſt es 
auch fo eine Sache, man fommt oft vor lauter Metoden zu feiner Metode, 
die wirklich praftifch iſt. 

Daß ich mit meiner Critik nichts ändern werde, weiß ich. Leuten ihre 
Stedenpferde zu verleideü, iſt eine Schwierige, wenn nicht unmögliche Aufga— 
be und diefe Spielereien feheinen nun einmal das Stedenpferd unferer 
Schulverwaltung zu fein. 
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Nah folger von Bell Bros. Etablirt 1852. 
Gold- und Silberwaaren, 
Ahren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw. 


Gute Sachen zu billigen Preiſen. 
327, Weft-Gommerceftraße, 
San Antonio, Texas. 





> ITS . 
Befucer der Stadt find befonders eingeladen vorzufprechen. 


Deutsches Rechts-Auskunfts-Bureau. 
Inhaber: ©. Nölting. 


Auskunft in allen deutfhen Nehtsangelegenbheiten. 


Anfertigung und Abfendung von deutſchen Documenten und Schriftftüden aller Art. 
Dffice: 306, Süb-Alamoftraße, San Antonio, Teras. 
Dfficeftunden, von 2 — 7 Uhr Nachmittags. 
Telephon 2207. 


— „Plowers Guide.“ 


in deutſch, englifch oder böhmiſch. 
Ein wertvöller Leitfaden für den Farmer herausgegeben von 
Wm. Frerichs, Rockhouſe, Auftin Co., Teras. 
Preis 65 Cents, bei der Beitellung. 
Eine neue, noch beſſer illuftrirte Ausgabe wird binnen Kurzem zum Breife von 75 Gent? 
erjcheinen. Berfonen, welche das alte Buch jegt bejtellen, erhalten die neue Ausgabe bei 
ihrem Erfcheinen gratis nachgeliefert. 


Dallas. 
PBismark Cafe. 
269, Elmftraße, (früher Magnolia Saloon.) Dallas, Teras. 


Carl Frei, Eigentümer. G. Oberbucher, Gefhäftsführer. 
Das kühlſte, bequemfte und beliebtefte Yocal der Stadt Dallas. 


Der Sammelplaß der Deutichen von Dallas und Umgegend. 
Der feinste „Merchant Lunch“ von 11 bis 2 Uhr Mittags. 
Die feinften Whiskeys, Weine und Biere jtet3 an Hand. 


Importirte Delicatejjen zu jeder Tageszeit. 


J. F. Node, Eigentümer. 
Rodesia Aotel. Elmitraße, Dallas, Teras. 
Europäifcher und amerifanifcher Styl. Zimmer von 50 Cents bis $1.50 
per Tag. Telephon: 1773, 3Rings. 
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Bor einigen Wochen ſchrieb ich einmal über moderne Mütter, insbeſon 
dere über die Clubmütter, die im Club fchöne Reden halten und im Hauſt 
Alles drunten und drüber geben laffen. Nun ift auch für diefe Clubmütter 
ein Chrenretter aufgeitanden und fchreibt derfelbe über die Tagſatzung der 
Clubs in St. Paul, Minn., wie folgt: 

„Nicht entfremdet werden foll die rau dem Heim durch den Club, 
im Gegenteil! In der Liebe zum Heim, im beſſeren Berftändnik ibrer 
Pitichten und dem, was daheim not tut, foll die Frau belehrt, unterjtügt 
und geitärt werben. 

Gerade durch die Berührung mit den Fragen der Außenmelt foll der 
Frau das Heim und feine Segnungen näber an's Herz gebracht und ibr 
ein befjeres Berftändniß ihrer Pflichten erfchloffen werden, als fie biäber 
gehabt und fie blos, fo zu fagen, auf ihren natürlichen Inſtinkt angewie 
fen war. Durch die Clubs und ihre Wirkfamteit foll die Frau erit zur 
wahren Hausfrau erzogen, fich ihres wahren Wertes als Herrin des Hau: 
ſes bewußt werden und im Stande fein, ihren Einfluß zur Beredelung 
der Menſchheit befier geltend zu machen.“ 

Alfo in den Clubs follen die Frauen nad einer Metoden-Schulen-Eda 
blone zu, jedenfalls auch fchablonenbaften, Hausfrauen und Müttern erzo— 
gen werden, die fich nicht mehr auf ihren „natürlichen Inſtinkt“ zu verlafjen 
braucht. Und doch iſt diefer „natürliche Inftintt“ das Einzige, was eine 
Frau zur Hausfrau und Mutter qualifizirt. Obne dieß nützt aud das 
fchablonenhafte Dreffiren nichts. Männer und Kinder wollen aber nict 
nad der Echablone, fondern nad ihrer Individualität behandelt und glüd: 
lich gemacht werden, und dazu hilft nur der „natürliche Inftintt.“ 

Da man, um gerecht zu urteilen, beide Eeiten hören muß, babe ich die 
fen Abfchnitt gebracht. Es wäre ja fo ſchön, wenn die Clubs wirklich ein 
Univerfalmittel gegen unglüdliche Eben finden follten, aber nad) dem, was 
ich bis jeßt davon geleben, muß ich mit Fauſten fagen: 

„Die Botjchaft hör’ ich wohl, mir aber fehlt der Glaube.” 


Milde Fahrt. 
—— 


Ich breite mein Segel mit loderndem Mut; 
Ich ſauſ' wie der Aar auf der Lebensflut, 
überhole der Möven Scharen. 
Den Ballaſt Vernunft in den Waſſerſchlund! 
Und ſeg'le ich auch meinen Kahn in den Grund — 
O, ſo iſt es doch herrlich zu fahren! 
(Aus Henrik Ibſen's „Komödie der Liebe“) 
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Candidaten-Anzeigen: 


— — — 
Für Repreſentanten, Stelle No J. 

Wir find beauftragt, Hon. J. F. Onion als Candidaten für das Amt eines Le 
gislatur-Reprefentanten, Stelle No. 1, anzuzeigen. Derfelbe untermirft 
fich den demokratischen Primärwahlen am Samftag, den 28. Juli 1906. 

Für County Richter. 

Wir find beauftragt, Herrn Jos. Ryan als Candidatrn für das Amt de Coun— 
ty-Richters für Berar Co. anzuzeigen. Derfelbe unterwirft fih den demofratir 
Ichen Primärwahlen am Samftag, den 28. Juli, 1906. 

Für County-Aſſeſſor. 

Wir find beauftragt, Herrn Albert V. Huth als Gandidaten zur Wiederwahl für 
das Amt eins County-Aſſeſſors für Berar Go. anzuzeigen, fich der Entichei: 
dung der demokratischen Primärwahl am 28. Juli 1906 unterwerfen. 

Für County-Collector. 

Wir find beauftragt, Herm Paul Meerscheidt ald Gandivaten zur Wiederwahl 
für das Amt eines County-Collectors für Berac Go. anzuzeigen. Derjelbe 
untermwirft fich den demokratiſchen Primärwahlen am 28. Juli 1906. 

Für Sheriff. 
Wir find beauftragt, Herrn John W. Tobin als Gandidaten zur Wiederwahl für 


das Amt eines Sheriffs von Berar Go. anzuzeigen, unterworfen den Beſtimmun— 
gen der demokratiſchen Primärwahl am 28, Juli 1906. 

Wir find beauftragt, Heren Gus. A. Mauermann als Gandidaten für das Amt 
des Sheriffs für Berar Co. anzuzeigen. Derfelbe unterwirft der demokratiſchen 
Primärwahl am 28. Juli 1906, 

Für Friedensrichter, Precinct 1, Blaß 2. 

Wir find beauftragt, Herrn Harry Hertzberg als Gandidaten für das Amt des 
Friedengrichters für den 1. Brecintt von Berar Co., 2. Stelle, anzuzeigen. Er 
macht feine Gandidatur von der Entjcheidung durch die demofratifchen Primärwahl ab: 
bängig. 





Herr Albert Bd. Huth, 
deſſen Candidatur-Anzeige wir oben bringen, bat den ihm wieder begehrten 
Boften bereit3 mehrere Jahre inne und bat ſich jederzeit als fähiger, höfli— 
cher und zuvorlommender Beamter bewährt. Die Bürgerfchaft von Berar 
Go. ftände ſich felbit im Lichte, wenn fie diefes wichtige Amt nicht in den 
jegigen, bewährten Händen ließe. 


Herr John W. Tobin, 
welcher fich um Wiederwahl für das Amt des Sheriffs bewirbt, hat fein Amt 


— 454 — 


melches er bereit3 zwei Termine inne hat, fo tüchtig verwaltet, daß er gerech 
ten Anſpruch auf Wiederermählung hat. Wollen wir gute Beamte in un- 
feren öffentlichen Angelegenheiten haben, fo müſſen mir auch zeigen, daß 
wir treue Bflichterfüllung anerfenneu, 
Herr Paul Meerſcheidt, 
unfer jegiger Steuereinnehmer (GountyGollector), bewirbt fich ebenfalls 
um die Wiederwahl und mit gleicher Berechtigung mie die beiden vorge 
nannten Herren. Unſere Collectors:Dffice ift noch nie in jo tadellofer Ord 
nung gewefen, wie unter der Nominiftration des Herrn Raul Meericeidt. 
Herr Joſ. Ryan, 
Candidat für County⸗Richter, iſt einer unſerer fähigſten und populärſten 
Advokaten. In San Antonio aufgewachſen, iſt er mit unſeren Bedürfniſ— 
ſen und Anſprüchen wohl vertraut und ganz der Mann für den geſuchten 
Poſten. 
Her Gus. A. Mauermann, 
Candidat für das Sheriffsamt, iſt als langjähriger Einwohner unferer 
Stadt feinen Mitbürgern fo wohl und vorteilhaft bekannt, daß er keiner 
weiteren Empfehlung bedarf. Daß er einen tüchtigen und fähigen Sheriff 
abgeben wird, bezweifelt Niemand. 
Herr Harry Hertzberg, 
Gandidat für Friedensrichtes des erften Precinttes, Stelle 2, iſt ein junger, 
fähiger, deutfcher Advokat, den außer feinen tüchtigen, jurttifchen Kennt: 
niffen auch noch feine Kenntniß der deutfchen Sprache befonders zu dieſem 
Amte qualifiziren. . Befanntlich werden für den erſten Friedensrichter-Pre: 
cintt (Stadt San Antonio) 2 Friedensrichter gewählt und bat jeder Bür 
ger der Stadt das Necht, für beide Beamte zu ftimmen. 


0 

Wir machen unfere Lefer befonders darauf aufmerkſam, daß es able 
(ut notwendig ift, fih an den demofratifchen Primärwahlen zu beteiligen, 
wenn wir nicht den im Geheimen wühlenden Prohibitioniſten die Macht in 
Hand geben wollen. Die demofratifche Nomination ift für die Staatsäm: 
ter gleichbebeutend mit Erwählung, da bei der ungebeuren Majorität der 
Rarteitin diefem Lande feine andere Ausficht auf Erfolg bat. Bon unferen 
Gouverneurs-Candidateu ift nur Golquitt ein Anti, die übrigen find offene 
oder verfappte Prohibitioniſten. Die Trufts arbeiten für Bell. 

Den erbittertiten Kampf führen die Brobibitioniften im ganzen Staate 
gegen unferen Reprefentanten J. 9. Onion, deſſen Niederlage fie als 


ihren fchönften Sieg betrachten würden, und aus derfelben Urſache müſſen 
wir Alles aufbieten, ihn wieder zu erwählen. 
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Urſache zum Haße haben dieſe Herrſchaften allerdings, denn wo es galt 
einen ihrer feingefponnenen Pläne zu zerſtören, war J. F. Onion ſtets zur 
Stelle. Als in der Legislatur jene infame Schnüffel-Bill (der niederträch— 
tigſte Hochverrat gegen unſere conſtitutionellen Rechte) aufkam, welche es 
den Behörden in Local-Option-Diſtrieten erlauben wollte, Hausſuchungen 
vorzunehmen, um etwa vorgefundene Spirituoſen zu confisziren, und dieſe 
Schandbill im Senat bereits durchgegangen, gelang es dem Einfluß Oni- 
ong ihr im Neprefentantenhaufe den Garaus zu machen. Ebenfo erging 
es der famofen HochlizenfeBill, Durch welche die vereinigten Prohibitioniſten 
und Whiskey-Brenner (eine Combination von Dummbeit, Niedertracht und 
und Habgier), mittelit einer gleihmäßigen Hochlizenfe von $2000 alle Sa: 
loons, welche nur Bier führten, unmöglich machen und fomit auf Ummegen 
in den Heinen Orten und auf dem Lande Wrohibition einführen wollten. 
Auch diefen Plan durchkreuzte Onion, und auch noch das Compromiß, die 
Lizenfe von $2000 auf $1000 zu reduziren. 

Kürzlich fiud diefe Verfuche bei einer Zufammentunft diefer fcheinbar 
ungleichen Brüderfchaft erneuert und zugleich beraten worden, wie man die 
fen unbequemen Onion am Beften aus dem Wege räumen fünne. Es be: 
gann nun eine Jagd auf eine Berfönlichkeit, die willig und einigermaßen 
fähig wäre, aldö Gegen-Candidat gegen Union aufzutreten. Natürlich 
durfte dies fein direkter Prohibitionift fein, aber, wo man bei,prominenten“ 
Männern antlopfte, hatte man fein Glüd, bis fich endlich ein junger, obſeu— 
rer Advokat, welcher wohl feine Ahnung von dem Odium bat, dem er fich 
bier dadurch ausſetzt, bereit erflärte, das DOpferlamm zu machen. Perſön— 
lich hätte der junge Mann wohl wenig Ausfichten, aber hinter ihm jteht die 
gefammte Brohibitionspartei mit ihrem Einfluß und ihren Mitteln, auch 
wird er von charakterlofen Bolitifern unterftügt die einen perfönlichen Groll 
gegen Onion baben, und die Gelegenheit für günftig halten, ihm ein Bein 
zu ftellen. Die Anfchuldigung, Onion fei ein „Agent der Brauereien“ ift zu 
lächerlich, um irgend welche Beachtung zu verdienen; es ift nur ehrenwert, 
wenn er große induftrielle Intereſſen gegen heimtückiſche Angriffe zu ſchützen 
ſucht. Wenn auch die Wahl, refp. die Nomination, Onions ficher fcheint, 
fo tun feine Freunde doc gut, aufzupaſſen, um auf alle Fälle einer über: 
rumpelung vorzubeugen. 


AnunfereLefer inShiner undUmgegend. 
Herr %.9. Hübner in Shiner hat die Agentur der „deutjch-terani- 
ſchen Monatshefte” übernommen und iſt berechtigt, Gelder in Empfang zu 
nehmen und dafür zu quittiren. 
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. Cafe und Restaurant. 
Kochlers Casino.g. Könıer Eigentümer. 
417—419, Tremontitraße, Galvefton, Teras 
Das elegantejte und gemütlichite Lokal der Stadt. 
Die feinſten Weine, Liköre und Biere. 
Delicatefjen der Saifon ſtets an Hand. 
Elegante Zimmer per Tag und Woche. 





MOUNT VERNON SALOON. 
Chas. J. Starte, Eigentümer. 


311, 20. Straße, gegemüber de; Stadthalle, Galveiton, Texas. 

Friſche Getränte, Feinſter Chili. Auftern in der Saifon. 
J Chas. Hoppe, 

Hoppe s Hotel. Eigentimen 


Deutidbes Hotel. 

Ede von 25fte und Mechanic Str., einen Blod vom Bahnhof. 
Galveſton, Terxas. 
Raten, $1.00 per Tag. 

Agentur uud Hauptquartier für Emigranten und Dampfer-Paſſagiere. 


Fremdes Geld wird gemechfelt; alle Sprachen geiprochen und alle Information, Stadt, 
and oder —— betreffend, geliefert. 





„Ihe TEXAS* 
Fanninftraße, unter dem Opernhauſe, Houfton, Teras. 
Schard & Bottler, Eigentümer. 

Das eleganteite Etabliffement in Texas. 


At. Lizzie Amann, Eigentüm. 
Hotel Assmann. an 
Ede von Congreß Avenue und 4. Straße, ein Square von beiden Depots. 


Vierzehn Schöne Zimmer mit eleftrifcher Beleuchtung. Bade-Einrichtuna. 
abtzeiten zu jeder Tageszeit. — Beute Küche. Billigjte Breite. 


— — — —— 


Cubanische Cigarrenfabrik. 


308 Amſtead, Eigentümer und Fabrikant von 
einheimifchen, mexikaniſchen und Havanna=Gigarren. 
809, Gongreb Avenue, Yujtin, Teras. 
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Fuer's Maus. 


Salatgebeimniffe. 
— — 


Schluß.) 

Als Zutaten zu Kopf-, Gurken-, und ſonſtigen Gemüſe-Salaten eignen 
fih Imiebeln, grüner Pfeffer, Tomaten (bei deren Gebrauch man den Ef: 
fig fehr vorfichtig verwenden muß und oft ganz weglaflen fann) und Ca— 
pern. Zu Fleiſch-Salaten eignen ſich Zwiebeln, Gapern, Oliven und ver: 
fchiedene Sorten Pickels, ſowie Anchovies und Sardellen. Die verfchiede- 
nen Salat-Gombinationen find fo mannicfacher Art, dab man ein dickes 
Bud füllen könnte und ein gefchidter Salatkünftler wäre doch noch im 
Stande, neue Combinationen zu erfinnen. 


Meritanifher Salat. 

An Meriko bereitet man einen ſehr fchmadbaften Salat aus dem 
erleifch der Aguacate, Zwiebeln, Tomaten und grünem Pfeffer. Die Agua: 
case iſt eine längliche, duntelgrüne Frucht mit ſehr großem Kern. Das 
ſehr ölige Fleisch wird mit einem Löffel aus der Schale gefragt und mit den 
übrigen, feingefchnittenen Beftandteilen vermilcht. Diefer Salat wird nur 
gefalzen, da die Aguacate das Del, die Tomaten den Ejfig vertreten. Mer 
ibn faurer wünfcht, fügt noch einige Tropfen Gitronenfaft hinzu. Aguaca: 
te, gefalzen und auf Brod gejtrichen, ſchmeckt wie frifche Butter. 


Mapvonnaifen. 

Eine Mayonnaiſe bereitet man, indem man bartgelochtes Eigelb (oder 
frifches, je nach Gefchmad) mit Del, Eſſig und Salz verrührt und über den 
Salat giebt. Rührt man in eine Mayonnaife noch einen Löffel Senf und 
feingebadte Beterfilie und andere Küchenkräuter, fo iſt es eine Nemouladen- 
Sauce. Gibt man noch gebadte Gapern und Salz oder Eſſiggurken binzu, 
fo nennt man fie Sauce ala Tatare. Mit einigem Gefchid laſſen ſich auch 
bier eine Menge neuer Gombinationen ausdenken. 


KopffalatalsGemüfe. 

Der Salat wird gepugt, gewaſchen und in Salzwafler weich gekocht, 
dann in kaltem Waſſer abgekühlt, ausgedrüdt und einige Male überwiegt. 
Ein Stüd Butter oder gutes ‚Fett wird zerlaflen, 2 Löffel Mebl darin weiß 
geröftet, dieß mit Fleiſchbrühe zu einer didlihen Sauce verrührt, mit Salz 
und Mustatnuß gewürzt und der Salat darin aufgelocht. 
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An Jupiter Pluvius. 


Viel geichmäbter Kaum noch mächtig, 

Gott des Negens! Da kein prächtig 

Reuig fleht der Himmliſch Naß die Flur verfchönt. 
Menfch, des Segens Laß es regnen, laß es fliehen, 
Deiner Fluten Laß es raufchen, laß e3 gießen, 
alt entwöhnt. Laß es jtrömen wie in Bächen, 
Bon den Gluten Lab es aus den Wolten brechen; 
Sonn’gen Brandes Löſche mit der Himmelfprige 
Des Berjtandes Uns den Höllenbrand der Hige. 


TRaetselecke. 


Auflöfung der Rätfel in No. 11. 


Charade: Trauermeide. 
Simonymrätfel: Atlas. 


Charade. 


Erſte Silbe. 
ch bin des Mannes Wehr' und Stärke, 
Sein beiter Freund auch ficherlich ; 
Durch mich vollbringt er feine Werte 
Und nichts gelingt ihm obne mich. 
Doch wenn du folltejt Hein mich fehreiben, 
So hab’ ich weder Glüd noch Stern; 
Ein Jeder fucht mich zu vertreiben 
Und feine Seele hat mich gern. 

Zmeite Silbe. 
Die erite foll zu ftolz nicht prablen 
Ob ihrer Kraft, ich geb‘ fie ihr; 
Die höchite Luft, die tiefiten Qualen, 
Die ſpüreſt du allein in mir. 

Das Ganze: 
Ich war in grauer Vorzeit Tagen 
Des Kriegers, wie des Schüßen Stolz, 
Ich half ihm tämpfen, half ihm jagen 
Und war nur ein Gerät aus Holz. 


Rätſel: 


Ein Jeder wünſcht mich hochgeehrt; 
Den Kopf hinweg, dann bin ich wenig wert. 
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Des Herzens Matkenbrueder. 


Aus dem Tagebuche eines Fuerstensohnes. 


Erzählung von 2. F. Lafrentz. 


Motto: Mit Rüden gegen Rüden wir ftanden ba, 
Woher die Norne nahte, den Schild fie ſah. 
Tegner, Fritbjof-Sage, 2. Gefang, Vers 32. 


Erſter Abfchnitt: Brinzund Baria. 
D Augendzeit, du ſchöner Wald! 
Emanuel Geibel. 
— — 


I. 


Mein Bater war der regierende Herzog von D...., eines jener Heinen 
deutfchen Fürſtentümer, die jegt, zum Wohle des Ganzen, mehr und mehr 
von der Karte unferes Baterlandes verfchwinden; meine Mutter war eine 
geborene Brinzeffin von ®...... ‚ einem früher ebenfalls regierenden, doch 
jest mebdiatifirten Haufe entfproffen, welcher aber durch feinen Reichtum 
manches regierende Haus übertraf und im „Gothaifchen“ immer nod als 
„ebenbürtig“ aufgeführt wurde. 

Ob die Ehe meiner Eltern durch Liebe oder Gonvenienz gefnüpft war, 
fann ich nicht verraten, da meine Geburt meiner Mutter das Leben tojtete, 
aber ob es diefer Umftand, oder nur der Einfluß meiner Stiefmutter, einer 
ruffifchen, dem Gzarenhaufe entfernt verwandten Fürftin, war, was mir 
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das Herz meines Vaters entfremdete, blieb für mich eine Frage, Die ich nie 
zu löfen vermochte. Daß die Herzogin mich, der ich beftimmt mar, ihren 
Söhnen Rang und Herrfchaft vorzuentbalten, nicht liebte, durfte mich nict 
wundern, aber daß ich fühlen mußte, wie auch mein Bater mich als emen 
Eindringling in die Nechte feiner geliebteren Eöhne betrachtete, bat mir 
manche bittere Stunde bereitet. 

Wie ich ſpäter erfuhr, hat bei meiner Geburt fein Menfh an mein Ber: 
bleiben auf diefer Welt geglaubt. Selbft als ich die eriten Lebensjahre mi- 
der Erwarten überjtanden hatte, war ich doch ein fo kränkliches, ſchwaches 
Kind, daß mein Bater, dem Rate feiner Nerzte, die erlärten, daß nur ber 
ftete Aufenthalt in frifcher Luft mein Leben zu verlängern vermöge, folgend, 
mich einer angejehenen Bredigerfamilie, den Eltern feines Leibarztes, an- 
vertraute, die fortan für mein leibliches und geiftiges Wohl forgen follten 
und bei denen ich in ländlicher Stille und Einfamteit aufwuchs. 

Mein Bateı hatte fich bereits ein Jahr nach dem Tode meiner Mutter 
wieder vermäblt, ein Umftand, der nicht fehr für Die Liebe in feiner eriten 
Ehe ſprach. Meine Stiefmutter war jelbjt in ihren fpäteren Nabren, wie 
ich fie kennen lernte, eine impofante, ftattliche Erfcheinung, zu jener Zeit, 
wo fie in meinem Vater jo raſch das Andenken an feine erſte Gattin ver: 
löfchte, foll fie von berüdender Schönheit gewefen fein. Mein Bater war 
prachtliebend und vergnügungsfüchtig, Eigenfchaften, die man auch ber 
Herzogin in nicht geringem Grade nachfagte. Sie hatte ihrem Gatten in 
der Ehe zwei Söhne gejchentt, von denen der ältere, Raul, nur drei Jabre 
jünger wie ich, dem Vater Alles zu werden verfprach, was diefer in feinem 
Thronerben wünfchte und liebte, 

Dieß waren die Verhältniſſe, unter denen ich ind Leben trat. Vom 
Glück mit Allem ausgejtattet, was Anderen vielleicht begehrenswert erichten, 
fehlte mir das, um welches ich den geringiten Untertan meines Vaters be 
neidete, — Die Liebe meiner Familie. 

II. 


‘ch müßte mich aber ſelbſt als undanfkbar verachten, wenn ich leugnen 
wollte, daß mein würdiger alter Pfleger nicht Alles verfuchte, mir dieſen 
Mangel zu erfegen, ja, durch ihn und feine vortreffliche Gattin wurde mir 
in meiner Kindheit mehr Yiebe und Sorgfalt zu Teil, als ich je in dem Ba- 
lafte meines Vaters hätte finden können. Außerdem galt der Pfarrer als 
Autorität in der Gelebrtenwelt, jo daß auch meine geiftige Ausbildung in 
feinen beſſeren Händen hätte liegen können. 

Mein Vater war ein Arijtofrat der alten Schule und würde nie einge 
willigt haben, feinen Sohn auf fo „bürgerliche“ Weife aufwachſen zu laffen, 
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wenn mein Tod bei ihm nicht eine zweifellofe Sache gewefen wäre. Aus 
diefem Gründen ftießen die Borfchläge des Yeibarztes nicht nur auf feinen 
Widerſpruch, fondern fanden fogar die höchſte Genehmigung. Wielleicht 
war mein Vater auch frob, den ungeliebten Sohn einer längſt vergeflenen 
Ehe nicht in feinem Schloffe, dem fteten Schauplag glänzender Feſte, ſter— 
ben Sehen zu müflen. 

Mir wurde dadurch in dem Haufe des wirklich würdigen und edlen 
Mannes eine glüdliche Jugend bereitet und wußte mein Yebrer mir Geiſt 
und Gemüt zu weden, mir Begeifterung für würdige Vorbilder, Eifer für 
die Erfüllung meiner Bflichten und Liebe zu meinen Nebenmenfchen einzu: 
flößen. 

Am Hofe meines Vaters ſchien man mich gänzlich vergeflen zu baben 
und mie ich fpäter Perſonen und Berhältniffe fennen lernte, konnte auch 
nichts natürlicher fein. Den größten Teil des Jahres brachte das herzogli— 
he Baar auf Reifen zu und heimgekehrt, drängte ein Felt das andere; wo 
blieb da Zeit, an den armen, Fränflichen Knaben zu denken, deſſen Tod ja 
in mehr als einer Hinficht, ein, wenn auch nicht gerade erfehntes, fo doch 
keineswegs unmwilllommenes Ereigniß geiwelen wäre. 

Aber wie fie mich, fo hatte auch ich die äußeren Verhältniſſe fait ver 
geilen und meine Zeit war zwifchen Spiel und Arbeit jo überlegt eingeteilt, 
daß ich nie durch Langeweile zu übellaunifchen Grübeleien veranlagt wurde. 

Meine glücklichſten Stunden aber waren diejenigen, in denen es mir er’ 
laubt war, allein, nad) eigenem Gefallen, in dem Heinen Gehölz, welches an 
den Pfarrgarten ftieß, umherzufchweifen. Wenn ich mich fo an einem Stillen 
Plage, im Schatten der hoben Bäume, auf dem weichen Graſe niederwerfen 
und die goldenen Lichter, die die Sonnenftrahlen durch die grünen Blätter 
fallen ließen, um mich fpielen fah. dann baute meine immer rege Bhantafie 
eine ganze Mährchenwelt um mich auf. Das Heine Eichbörnchen, welches 
auf dem großen Nußbaum wohnte und mich mit feinen dunflen Augen oft 
fait zahm und zutraulich anfchaute, war ein verwunfchener Bring, der auf 
feine Erlöfung wartete, und die Eule, die ich oft Abends ſchreien hörte, aber 
am Tage nie fehen fonnte, war die böfe Here, die ihn verzaubert hatte. 

Was mir aber immer feblte, um mein Glüd vollftändig zu machen, 
war ein Spielgefäbrte, ein Altersgenofle, dem ich alle meine Ideen und Elet- 
nen Entdedungen mitteilen fünnte, und ich beneidete oft die Bauerjungen, 
die ich, vom Feniter des Pfarrhauſes aus, fich luftig umbertummeln fab und 
manchmal blidte ich fehnfüchtig nach dem feinen Eichhörnchen empor und 

wünfchte, mein Traum wäre Wirklichkeit und ich wühte die ZJauberformel, 
ihm feine Menfchengeftalt zurüdzugeben. 
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III. 

Es war ein ſchöner, prächtiger Sommermorgen, als ich auf meinen 
Wunſch hin wieder die Erlaubniß erhielt, den Vormittag in meinem gelieb— 
ten Walde zuzubringen. Mein Lieblingsplatz war die große Buche, mitten 
im Gehölz; fie lag fo ſchön verſteckt und doch fonnte man von der lkleinen 
Moosbant unter ihr fo vieles beobachten. Da war der vorerwähnte Nuß— 
baum mit dem Eichhörnchen, die Quelle und der feine Bach, der mit Iufti- 
gem Murmeln über die glatten Kieſel riefelte und auf dem ich oft ein ganze 
Flottille von Bapierfchifichen fegeln ließ und im Geifte mit ihnen meite Rer 
fen in ferne phantajtiiche Yander machte. Nach fa vielen, vielen Jahren 
jteht mir diefer Morgen noch fo deutlich vor Augen, dad ih das Plätzchen 
zeichnen könnte und ficher wäre, nicht das Heinjte Blümchen, das aus dem 
Mooſe hervorlugte, zu vergejlen. Wie ich mich nämlich mit froben Sprün— 
gen meinem Lieblingsplage näherte, fand ich die Moosbant bereits bejekt. 
Ein Knabe von ungefähr meinem Alter lag in derfelben träumenden Stel: 
lung, die ich fo gerne anzunehmen pflegte, auf derfelben und fchien meine 
Ankunft gar nicht zu bemerten. 

Träumte ich oder war ich wirklich im Feenlande? War dies das ent 
zauberte Eichhörnchen? Das Geſicht fonnte ich nicht eben, fondern nur 
fein fchönes, dunkles Haar, das in kurzen fraufen Locken bis in den Naden 
fiel; gerade ſolches Haar hatte auch der Schöne Prinz im meinem Mäbrchen: 
buche. ch näherte mich vorfichtig, da trat mein Fuß auf einen dürren Ait 
und der Träumer fuhr empor. 

Das waren wirklich diefelben duntlen Augen, die ich fo oft an dem 
, Eichhörnchen beobachtet hatte, und die mich jegt balb zornig, balb erfchredt 
anſtarrten, während der Eigentümer auffprang und in Zweifel ſchien, ob er 
weiter in den Wald flieben oder dem Eindringling Widerjtand entgegen: 
jegen jollte. 

„Bleib doch, bleib doch“, rief ich ibm zu und ftredte ibm beide Hände 
entgegen. 

„Damit du mich auch verhöhnen kannſt, twie die Anderen“, tönte es mir 
mit halb drobender, halb wie von Tränen erjtidter Stimme entgegen, 
„nimm dich in Acht, wir find jegt nur zwei und ich kann auch zufchlagen.“ 

Wir ftanden einander gegenüber, wie es aber fam, daß mich die Dio— 
bung meines Gegners, der mir doch förperlich weit überlegen war, nicht im 
Mindeſten erjchredte, weiß ich nicht; ich glaube, er hätte mich ſchlagen kön— 
nen, obne daß ich ihm gezürnt hätte. Nafch fchlang ich meinen Arm um 
feinen Hals und rief Ichmeichelnd: „Warum bift du denn fo böfe, ich babe 
dir doch nie etwas zu Leid getan!“ 
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Die geballte Fauſt meines Gegners ſenkte ſich und das Auge, welches 
eben noch ſo zornig geflammt hatte, blickte mich jetzt mit einer ſo komiſchen 
Verwunderung an, daß ich beinahe lachen mußte. Ich wußte ja nicht, daß 
es das erſte freundliche Wort war, welches der arme Junge ſeit langer Zeit 
aus fremden Munde gehört hatte. , 

„Kennit du mich denn ?“, frug er, noch ein wenig mißtrauifch. 

ch blidte nach dem Nußbaum hinüber und würde gar nicht eritaunt 
geweſen fein, denfelben in ein Schönes Schloß verwandelt gefunden zu ha— 
ben, — aber da lief ja das Eichhörnchen noch munter auf den Nejten herum 
und mein fchönes Mäbrchenbild fiel mit einem Schlage zu Boden. 

- Was ich antwortete, weiß ich nicht mehr, aber im nächiten Nugenblid 
ſaßen wir Beide in traulicher Umarmung auf der Moosbant, 

Wer feine Jugend unter Altersgenofien, feien es nun Geſchwiſter oder 
Gejpielen, verlebte, kann das Aufjauchzen meines Herzeng, bier plößlich ei: 
nen Kameraden, nad) dem ich mich fo fehr gefehnt, zu finden, wohl ſchwer— 
fich begreifen und alle Worte fünnen ihm das Verhältniß, welches fich fo 
rafch zwischen dem Heinen Fremdling und mir entipann, nicht erflären; für 
den aber, der, wie ich, eine einfame Jugeud verlebte, bedarf es feiner Erklä— 
rung, er fühlt mit mir, was ich damals empfand, — das Hochgefühl, einen 
Menſchen neben fich zu haben, der ung versteht und begreift. 

Das wir ung veritanden und begriffen, fühlten wir fchon in der eriten 
BViertelftunde, wenn auch unfere äußeren Verhältniſſe durch die ganze Breite 
menfchlicher Vorurteile und gefellfchaftliher Sabungen getrennt waren, 
wenn wir Beide auch beinahe als die Antipoden der menschlichen Gefellichaft 
betrachtet werden fonnten. 

Am äußerjten Ende des Dorfes, in einer balbverfallenen Hütte, die ihm 
vom Ortsvoritand aus Mitleid eingeräumt war, lag ein Mann, nod in fei: 
nen beiten Jahren, aber hoffnungslos auf fein Lager bingeitredt. Es war 
ein italienischer Seiltänger und Akrobat, wie fie vielfach auf Märkten und 
Dörfern umberzieben, der vor einigen Wochen in das Dorf gelommen, 
feine Vorftellungen zu geben. Ein Seil, das im verhängnißvollen Nomen: 
te riß, hatte ihn zu Boden geitürzt und er war für todt in das Wirtshaus 
getragen. 

Doc jo barmberzig war das Schiefal nicht. Der Nermite lebte, hatte 
aber fo ernitliche Berlegungen dDavongetragen, daß ihm wenig Hoffnung 
blieb, fich je wieder von feinem Lager erbeben zu können. 

Ein bleiches Weib und ein Kind, ein bildichöner Knabe von neun Nab: 
ren, ftanden in jtummer Trauer neben ihm. Bon der Menge aber, die eben 
noch dem feden Künſtler zugejauchzt, die fich jeßt, neugierig gaffend, in die 
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Wirtsjtube drängte, reichte Keiner eine Hand zur Hülfe Der Wirt, viel 
leicht aus Angit, zahlungsunfähige Gäjte längere Zeit beberbergen zu mül- 
jen, hatte den Schulgen bewogen, dem Verunglüdten die erwähnte baufäl- 
line Hütte einzuräumen und hierher wurde er gebradt, fobald man ibn 
transportiren fonnte. 

Die bleiche Frau ertrug ihr Schifal mit der Nefignation, welche die 
Gewohnheit des Unglüds mit fih bringt. Sie hatte obne Zweifel einft bei: 
fere Tage gelehen, denn mit ordnnender Hand fuchte fie der elenden Bebau- 
fung ein freundlicheres Ausfeben zu geben und dem armen Kranken Diejeni- 
gen Bequemlichkeiten zu verfchaffen, die die fnappe Baarſchaft gejtattete. 
Dann ging fie bei den Bauerfrauen berum und bat um Arbeit, wie fie fe 
am Bette ihres franten Gatten vollbringen konnte. Biel war es nicht, was 
fie erhielt, aber fie bewies, daß fie gefchieft mit der Nadel umzugeben ver: 
ſtand und manche mitleidige Hausfrau gab ihr außer der Bezablung noch 
Diefes oder Nenes für die Hausbaltung mit, welches wohl dankbar ange 
nommen wurde, aber niemals bat die Frau um das Geringite. 

Ihr größter Stolz war ihr Kind, ihr Guido, und für diefen fchien das 
Dorf ein befonderes Märtvrertum bejtimmt zu haben. 

Die Jugend des Dorfes fchien nämlich das Eindringen des Fremdlings 
mit Scheelen Augen anzufeben. Schon fein dort ungewöhnlicher Name reiste 
ihre Spottluit und fein gelenfigeres und feineres Benebmen, der Anftrich, 
den feine Mutter ſelbſt feiner ärmlichen Kleidung zu geben veritand, fchien 
Alle gegen ibn berauszufordern, und als er nicht Willens fchien, die plumpen 
Nedereien und derben Späße der jugendlichen Dorfbewohner geduldig bin: 
zu nebmen, da ward er in Acht und Bann getan. überall, wo der „Seil 
tänzerjunge“ fich bliden lieh, war die ganze Hetze hinter ibm ber und ver: 
böhnte und migbandelte ihn, während die Alten dem Treiben ihrer Spröf- 
linge ruhig zufchauten und es wohl gar heimlich billigten; war es doch nur 
„Bagabonden-Gefindel“, welches fein Necht befaß, das fie, die anfäffigen 
Bauern, zu reſpektiren nötig batten. 

Diefer Paria des Dorfes war ed nun, den ih an jenem Morgen ım 
Walde fand und an mein Herz Schloß. Der veractete „Seittänzerjunge“ 
war feit diefem Tage der einzigite Freund und Gefpiele des Fürſtenſohnes. 

(Fortſetzung folgt.) 

Yehrer: Was bedeutet das Wort „Parvenu?“ 

Schüler: Einer, der Schnell emportommt. 

Lehrer: Alfo, Müller, wer tft ein Barvenu? 

Müller: jemand, der ſich auf eine Stednadel gefegt hat. 





Die Deutschen in Teras 
vor der Massen-Einwanderung im Yahre 1344. 
—— 
I. 


Der erste Deutsche in Texas. 


In einem früheren Artikel (Jahrgang 8 Heft 1) erwähnte ich als erften 
nachweiglichen Deutichen in Teras Ernft von Nofenberg, welcher mit 53 
Abenteurern verfchiedener Nationalität im October 1821 an der teganifchen 
Küſte landete. Diefe Leute marfchirten auf Goliad zu, wo fie von den Me: 
rifanern gefaugen genommeu wurden. Da fie aber ihre friedlichen Abfich- 
ten nachwiefen, ließ man fie wieder frei und erlaubte ihnen, in Texas zu 
bleiben. Außer v. Nofenberg befanden ſich noch 5 Deutfche in der Gefell- 
Ichaft: Eduard Hanftein, Joſeph Dirkfen, Wilhelm Müller, Karl Cuans 
und Kasper Borton. Nofenberg wurde fpäter ArtillerieObrift unter dem 
Kaiſer Jturbide und nach deilen Vertreibung in Mexiko erfchoffen. Bon den 
Scidfalen feiner Begleiter ijt nichts Näheres befannt. 

Damals erwähnte ich auch, daß wir wahrfcheinlich fchon früher einen 
Deutfchen in Teras hatten und zwar in einem Begleiter LaSalle’s, namens 
Heins, nach Anderen Hiens oder Hans. Eeit der Zeit Fam mir ein Artikel 
des Prof. Hänno Deiler aus New Orleans zu Geficht, welcher diefe Vermu— 
tung zur Gewißheit machte. 

Prof. Deiler erwähnt nämlich, daß Joutel, der Begleiter und Hiftorio- 
graph LaSalle's, den bewußten Heims direkt als einen Deutfchen bezeichnet 
und ihn „Hiens“ nennt. Moalum, der fih in den erjten Gapiteln feiner 
„Geſchichte von Texas” auch auf Joutels Überlieferungen ftügt, nennt ihn 
„Heims“, da aber Joutel als Franzofe und Yoakum als Amerikaner nicht 
gut mit deutfchen Namen umzugeben wußten, muß bie Frage nach dem 
wirfliheu Namen des „erften Deutfchen in Teras“ eine offene bleiben. Es 
genügt ung, zu willen, daß er ein Deutfcher war und vermutlich, als am 
richtigjten deutich, „Hans“ hieß. 

Diefer Hans war, ehe er zu LaSalle ftieß, ein Buccaneer oder Seeräu: 
ber. Wir dürfen ihn deßhalb nicht zu ftrenge verurteilen, denn die Seeräu: 
berei galt damals für ein legitimes Gefchäft, wie im Mittelalter ja auch Die 
MWegelagerei der Raubritter als „adelig Gewerbe“ aufgefaßt wurde. Dieß 
binderte aber nicht, daß ein Seeräuber, wenn er in Die Hände der feinbli- 
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chen Nation fiel, mit feiner ganzen Befagung an den Naaen feines eigenen 
Schiffes aufgehängt wurde, was ja auch das Schidfal der adeligen Raub— 
ritter war, wenn fie in die Hände der gefchädigten Städter fielen. Natürlic 
hingen die Nürnberger, und auch Andere, Niemaud, ebe fte ihn hatten. 

Hans fcheint übrigens ein ganz intelligenter Mann geweſen zu fein und 
und bei LaSalle in gutem Anfeben geitanden zu haben. In Davis „Ge: 
fchichte von Texas“ befindet fich eine Harte, die ald „LaSalles Karte von 
Texas“ angegeben wird, und worauf ein Fluß (mahrfcheinlih Der jetiae 
Mill Greek) ala „Niviere Heims“ verzeichnet ift. Sch fage bier „wabricein: 
lich“, weil felbjt der Umftand, daß die Lage der beiden Flüſſe jo ziemlich 
überftimmt, nicht als pofitive Beweisführung zu betrachten, indem LaSallc 
in geographifcher Beziehung manche Irrtümer machte, da er felbft micht 
mußte, wo er ſich befand und vor Allem feine Ahnung von der Ausdehnung 
des Landes hatte. Sonſt wäre er auch wohl nicht auf den faft unmöglicheu 
Einfall getommen, vom Lavacca-Fluſſe, wo er fein Fort St. Louis anlente, 
aus, mit nur 18 Beagleitern einen Anfchluß an Tonti in Illinois anbabnen 
zu wollen. 

Da es bier nichi mein Abficht ist, eine Gefchichte der Expedition Ya 
Salle’3 zu jchreiben, fo begnüge ich mich mit der Echilderung desjenigen 
Teiles derfelben, in welcher unfer „erfter Deutfcher in Texas“ Hans eine 
Rolle Spielt. 

LaSalle hatte bereits einmal den Verfuch gemacht, vom Fort St.Louis 
aus den Weg nach Illinois zu fuchen, mußte aber unverrichteter Sache mie: 
der umkehren, da er und fein Neffe Moragnet erkrankten und auch Wulver 
und Blei auszugeben drobten. Da ihr ganzer Lebensunterhalt von ver 
Jagd abbing, ſah LaSalle fih genötigt, nad) dem Fort am Lavacca zurüd: 
zufebren, um neuen Munition zu bolen. 

Hier Jah es ziemlich trübe aus. Die Indianer hatten wohl das Fort 
das ‚Fort nicht angeariffen, aber doc; bennrubigt. Ein Verfuch, eine Meu: 
terei anzuftiften war an der Feſtigkeit Joutels und den Vorſtellungen des 
Pater Zenobius gefcheitert. Auch Krankheit hatte manches Opfer gefordert 
und die eiuzige Abwechfelung im dortigen Leben war die Hochzeit des Sieur 
Barbier mit einem Mädchen des Forts gewefen. 

YaSalle lieh ein neues Waarenhaus errichten, Brovifionen zuſammen— 
bringen und Vorkehrungen zum Schuß des Forts treffen. Dafjelbe entbielt 
noch 40 Goloniiten, ohne die Frauen und Kinder. Bon diefen wählte La 
Salle 20 aus, um mit ihnen einen neuen Verfuch zu machen, Illinois zu er: 
reichen. Unter diefen waren feine Neffen Moragnet und Gavalier, fein 
Bruder, der Briejter Cavalier, fein Diener Saget, Bater Anajtafius, Joutel, 


EArcheveque, de Marne, Hans, Lietot, Teffier und der canadifche Indi— 
aner Nita. Die Genannten fpielten alle eine mehr oder minder bedeutende 
Rolle in der nun folgenden Tragödie. 

Die übrigen Coloniften blieben unter Barbierd Commando im Fort. 
LaSalle nahm die unrubigiten Elemente mit, um den Zurüdbleibenden 
Ruhe zu verfchaffen. Am Morgen des 12. Januar 1687 waren fämmtliche 
Vorbereitungen getroffen. Er rief die Inſaſſen des Forts zufammen, ftellte 
ihnen die Notwendigkeit feiner Reife vor, fo wie die Art und Weiſe, mie er 
fpäter eine Verbindung zwifchen der Colonie und der civilifirten Welt herzus 
stellen hoffte. Er ermahnte die Zurüdbleibenden, mutig auszubarren und, 
mo möglich, den Grund zu einer blübenden Golonie zu legen; feinen Beglei- 
tern aber jtellte er vor, daß das Schidfal ihrer zurüdbleibenden Kameraden 
von ihren Erfolgen abbinge. 

Der erfte Teil diefer Neife wurde verhältnigmäßig rafch zurüdgelent. 
LaSalle batte es verftanden, fich die Indianer durch deren Gebieten er gie: 
ben mußte, zu freunden zu machen und fand daher feinen Widerſtand, fon: 
dern freundliche Beihülfe. Sie lieferten ihm fogar Pferde für fich und feine 
Begleiter. Er hatte vom Fort $5000 baares Geld und für 56000 Waaren 
mitgenommen, fowie ein tragbares Ganve aus Büffelhaus, zum Baffıren 
der Flüſſe. 

Am Neches, im Lande der Genig, wo fie am 15 März anlangten, hörte 
LaSalle, dab einer feiner Begleiter von der Miffiffippi-Erpedition im Sabre 
1681, namens Rutel, welcher ſich damals verirrt hatte und für verfchollen 
galt, bei den Indianern weile. Joutel begab fi) zu dem Stamm, bei dem 
Rutel fich befand, und brachte, diefen, welcher vor Freude über die Ausficht, 
nad Europa zurüdfebren zu fönnen, ganz außer fich war, mit ſich in Ya 
Salles Lager. 

Anf feiner vorigen Neife hatte YaSalle in der Gegend feines jeßigen 
Lagers eine Partie Korn und Bohnen vergraben. Er fandte Duhaut, Lie: 
tot, Hans, L'Archeveque, Teſſier, Saget und Nika ab, diefe auszugraben 
unb ins Lager zu bringen. Diefelben fanden den Maß, aber die Proviſio— 
nen waren inzwifchen verborben. Indeſſen tödtete Nika einige Büffel, de: 
ren Fleiſch er zu trodnen begann und Eaget wurde ins Lager geſchickt, um 
Pferde zu holen, um das gedörrte Fleiſch beimzubringen. LaSalle fandte 
feinen Neffen Moragnet und de Marne mit, um einen Teil des Fleiſches 
frifch, zum augenblidlichen Gebrauch, ing Lager zu bringen, während die 
Anderen bei Nika bleiben follteu, bis das Übrige getrodnet war. 

Moragnet und Dubaut hatten Schon früber Streit gehabt und wie Er: 
jterer ausfand, dab Letzterer mehrere Stüce Fleiſch heimlich bei Seite ges 
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ſchafft, machte er ihm heftige Vorwürfe und nahm das Fleiſch wieder fort. 
Duhaut ſann auf Rache und ließ ſich mit Lietet, Hans, L'Archeveque und 
Teffier in eine Verfehwörung ein. Hans ließ fich allerdings fpäter von 
Joutel das Zeugniß ausftellen, daß er nur gezwungen an der Verſchwö— 
rung teilgenommen, uns nicht felbjt ermordet zu werden, eine Erklärung, die 
immerhin glaubwürdig war. 

In der Nacht fchlichen fich die VBerfchwörer an den Platz, wo Mortag- 
net, Saget und Nifa fchliefen und Lietot ſchlug allen Drei mit einer Art die 
Schädel ein. Saget und der Indianer ftarben fogleich, aber Moragnet zeigte 
noch Spuren von Zeben, worauf fein Begleiter de Marne gezivungen mur: 
de, ihn völlig zu tödten. Die Mörder berieten fich jegt und da fie Die ge 
rechte Rache LaSalles fürchteten, planten fie auch deflen Ermordung. 

Der Zufall war ihren Plänen günſtig. Als einige Tage verflofien, 
ohne dab Mortagnet und de Marne zurüdfehrten, wurde LaSalle unrubia, 
da er befürchten mußte, daß fie entiweder von Indianern gefangen, fich ver: 
irrt hätten, oder Streit unter ihnen ausgebrochen. Er frug, ob fein Neffe, 
den er als jähzornig kannte, mit einem der Abwefenden in Feindſchaft ae 
wefen, aber Niemand konnte ihm bejtimmte Auskunft geben. Er beſchloß 
daher, von Bater Anajtafius und zwei indianifchen Führern begleitet, felbit 
nachzufeben und überließ Soutel feine Vertretung im Lager. Nachdem fie 
6 Meilen weit gegangen waren, fanden fie Sagets blutige Halstraufe und 
fahen in der Entfernung Aasgeier fliegen. In der Meinung, feine Leute 
müßte in der Nähe fein, ſchoß LaSalle fein Gewehr ab. 

Die Verſchwörer, welche fi auf der anderen Seite des Fluſſer befan- 
den, hörten den Schuß und kamen, in der richtigen Vorausfegung, daß es 


LaSſalle fei, herüber. Duhaut und L Archeveque bemerkten YaSalle zuerit, 
obne von ihm gefehen zu werden. Duhaut verbarg fich darauf mit gefpann- 


tem Gewehr im hohen Grafe, während Z’Archeveque dem Herantommenden 
anscheinend unbefangen entgegen ging. 

Die erite Frage LaSalles war nad) Moragnet, worauf L'Archeveque 
entgegnete, derjelbe befände fih am Fluſſe. In diefem Augenblid fchok 
Duhaut und die Kugel traf YaSalle mitten in die Stirn. Er verfchied in 
den Armen des erichrodenen Briefters, welcher jeden Augenblid erwartete, 
das Loos feines Freundes und ‚Führers zu teilen. Dubaut berubigte ihn in- 
defien, indem er es als eine Berzweiflungstat und den Tod Moragnets ala 
eine Folge unerhörter Beleidigungen binftellte. Pater Anaftaftus grub mit 
eigenen Händen das Grab LaSalle's und pflanzte ein Kreuz anf daſſelbe. 

Als die Mörder ins Yager zurückkehsten, war Joutel zufällig abweſend. 
L'Archeveque, welcher fein perfönlicher Freund war, eilte ihm entgegen, ibm 
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ihm das Geſchehene mitzuteilen und beſchwor ihn, ſich anſcheinend mit den 
Tatſachen zufrieden anzuſtellen, um das eigene Leben zu retten. Joutel 
fannte den Charakter feiner Begleiter zu wohl, um nicht zu wiſſen, daß er 
den Mördern gegenüver machtlos fei und glaubte auch, als der einzige Ver: 
traute YaSalle’s, mehr in deilen Sinne zu handeln, wenn er verfuchte, we— 
nigftens einen Teil der Expedition ur d die Papiere LaSalle's nach Illinois 
zü de Tonti zu bringen, als wenn er fich bier bei einem boffnungslofen Na: 
cheverfuch aufopfere. L'Archeveque benachrichtigte hierauf Dubaut von den 
verföhnlichen Sefinnungen Joutels und die erite Begrüßung zwischen dieſem 
und den Mördern feines Freundes war fo freundlich, als wäre nichts vorge: 
fallen. 

Duhant jchlug vor, daß Jeder in Reihenfolge das Commando überneb- 
men follte, mit fich felbft beginnend. Sein Pan war nad) dem Fort am 
Lavacca zurüdzutebren, dort ein Schiff zu bauen und nach den weſtindiſchen 
Inſeln zu fegeln. Soutel und die Prieiter Anaftafius und Gavalier hatten 
im Geheimen befchlofjen, die Neife nach Illinois fortzufegen, um aber kei: 
nen Berdacht zu erwecken, baten fie Dubaut nur, bei den Genis bleiben zu 
dürfen. Duhaut, der wohl für die Dauer feiner Macht Joutels überlegene 
Intelligenz fürchtete, ging hierauf ein, als ein unvorbergefehenes Ereigniß 
Alles wieder änderte. 

Die Mitglieder der Erpedition, welche nicht zu den Verſchwörern gebör: 
ten, verbielten fich paffiv, aber zwiſchen den Letzteren ſelbſt brach Streit aus. 
Dubaut hatte fich in den Befiß des Geldes und der Waaren gefegt, womit 
die Übrigen nicht einverftanden waren. Vom Streit fam es zu Tätlichkei- 
ten, wobei Hans Dubaut in den Kopf ſchoß und iödtete. Nutel ſchoß auf 
Lietot, den Mörder von Moragnet, Eaget und Nika, und verwundete ihn, 
worauf zwei weitere Schüfle von anderer Seite ihn vollends tödteten. So 
erhielten die beiden Hauptmörber bereits am nächiten Tage ihren woblver: 
dienten Lohn von der Hand der eigenen Spießgeſellen. Tie Indianer be: 
trachteten diefe weißen Leute als Barbaren, tweldye der „aroße Geift“ zur 
Selbitvernichtung verdammt hatte. 


Nach Duhauts Tode nahm Hans den Oberbefehl und Heidete fich in 
rote Uniform LaSalle's. Er verband fich mit den Genis und führte dieſe 
in einem Kriege mit einem benachbarten Stamme an. Während feiner 
Abwefenbeit blieben die Freunde YaSalle’s als Gefangene im Lager der 
Cenis, doch nach feiner Nüdkehr aus dem fiegreichen Feldzuge erlaubte er 
ihnen nicht nur die Reife nach Illinois fortzufeßgen, fondern gab ihnen auch 
Brovifionen, Blllver, Blei und indianifche Führer mit, behielt felbit aber 
die Waaren und das Geld YaSalle’s. Es waren fteben, welche die Reife 
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nach Illinois fortſetzten: Joutel, die beiden Cavaliers, Pater Anajtafius, 
Teſſier, de Marue und Barthelemy. 

Nach vielen Mühſeligkeiten erreichten Joutel und ſeine Begleiter den 
Miſſiſſippi, nachdem de Marne im Red River ertrunken. An der Mündung 
des Arkanſas fanden ſie einen Vorpoſten de Tonti's, welche ihne alle nötige 
Hülfe angedeihen ließ und ſie nach dem Hauptquartier in Illinois brachte. 
Barthelemy blieb am Arkanſas zurück, die übrigen verweilten einige Tage 
bei de Tonti und ſetzten dann ihre Reiſe über Quebeck nach Frankreich fort. 

De Tonti unternahm im Frühjahr 1689 eine Expedition, um die Colo— 
nie feines ermordeten Freundes aufzufuchen. Er fam bis in die Nähe des 
Nechez, mußte aber dann, in Folge zahlreichen Defertireng feiner Leute, um: 
tehren. 

Die Spanier, welche alle Gebietserrungenfchaften anderer Nationen 
eiferfüchtigen Augen betrachteten, hatten faum von der Entdedung LaSal— 
les gehört, als fie das Yand auf Grund einer früheren fpanifchen Entded— 
ung in Anspruch nahmen. Sie behaupteten, de Soto ſei bei feiner Ent: 
deckung des Miffiffippi bis Teras vorgedrungen und habe dafjelbe für Spa- 
nien in Befiß genommen. Dieſe Behauptung ftand auf Schwachen Füßen, 
da de Soto am Miffiffippi geftorben war und denfelben nie überfchritten 
batte, aber der Spanischen Regierung fam es in diefer Hinficht auf eine Hei: 
nere oder größere Lüge gar nicht an. 

Im Frübjahr 1689 wurde Gapitän Alonzo de Xeon mit 109 Soldaten 
von Monclova abgefandt, um das neue Gebiet in Befiß zu nehmen. Am 
22, Aprit traf er am Lavacca ein, wo er das Fort St. Louis zerftört fand. 
Bon Indianern erfuhr er, daß dafjelbe, bald nad) der Ermordung YaSal- 
les, von feindlichen Indianern zeritört und fämmtlüpe Goloniften getödtet 
feien, mit Ausnahme von drei Söhnen und einer Tochter des Hearn Talon 
und des jungen Breman, welche ald Gefangene mitgenommen wurden. 

Leon feßte feine Reife bis in das Gebiet der Cenis fort, wo er zwei 
der Mörder YaSalles, L'Archeveque und Grollet, fand. Er verbaftete Bei- 
be als Meuterer und fandte fie nach Mexiko, wo fie zur Gtrafarbeit in den 
Minen verurteilt werden. Beide ftarben als Sträflinge, 


Das Schidfal der übrigen Verfchwörer ift unbefannt geblieben. Hans 
wird fich wohl noch eine Zeitlang als Kriegsführer der Genis gebalten ba: 
ben, doch ijt über feine ferneren Schidfale und mie, wo und wann er fein 
Ende gefunden, nichts befannt geworden. Vielleicht war es feine Leitung, 
welche den Grund zu jener Reihe von Kriegen legte, in denen diefer ſonſt fo 
friedliche und faſt ewilifirte Indianerftamm fchließlich unterging. 

Im Frühjahr 1890 wurde in einer Höhle am Ned Niver ein Dokument 
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ge unden, worin ein Ort bezeichnet wurde, wo die Kriegskaſſe LaSalles ver: 
graben fei. Nachforfchungen an dem bezeichneten Orte ergaben allerdings 
Spuren, daß bier früher etwas verborgen geweſen, aber bereits wieder ent: 
fernt worden, Es iſt leicht möglich, daß Hans und feine Gefährten dort 
zeitweilig, während eines Krieges oder längeren Jagdzuges, den Schaß ver: 
graben hatten und für den Fall, daß fie die genaue Stelle vergejlen follten, 
jeues Dokument, welches fich in einer verrofteten Eifentapfel befand, hinter: 
legten, ſpäter den Schag aber wieder ausgruben, ohne der Hülfe des 
Schriftſtückes zu bedürfen. 

Trogdem, daß Leon 1689, 2 Jahre nad) LaSalles Tode, außer L'Ar— 
cheveque und Grollet feine Weißen mehr bei den Genis fand, iſt es feines: 
wegs ausgefchlojfen, daß Hans damals, und felbjt fpäter, noch am Yeben 
war und vielleicht auch bei anderen Indianerſtämmen eine ähnliche Rolle 
fpielte, wie bei den Cenis. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Schenswuerdigketten von Teras. 
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Der Seewall von Galveſton. 
are BEE 
Als im September des Jahres 1900 fich die Nachricht von dem furcht— 
baren Znglüd, welches unfere Hafenjtadt am Golf von Merito, Galveiton, 
betroffen hatte, über den Staat verbreitete, gab es Manchen, der fich beſorgt 
fragte: „Wird die Stadt je das alte Anſehen wieder erlangen? Werden 
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es Menfchen wagen, an einem Orte zu wohnen, two ein ſolches Unglüd ım- 
mer wieder auftreten kann?“ 

Diefe Beforgniffe waren nicht unbegründet. In einer einzigen Racht 
war ein Drittel der Stadt weggeriffen, hatte ein Drittel der Bevölkerung ein 
gemeinfames Maflengrab in den Wogen des Golfes gefunden. Mochte fei- 
nerzeit der Brand in Ghicago und neuerdings das Erdbeben in San Fran: 
zisco größere Verluſte an Geldeswert verurfacht haben, in Betreff des wert: 
volleren Verluite an Menfchenleben ſteht die Sturmnadt von Galveiton in 
Ichaudervoller Größe über die anderen Unglüdsfälle. 

Aber noch ehe man daran dachte, die zerftörten Heimjtätten wieder auf 
zubauen, wurde die Frage aufgeworfen: „Was foll gefcheben, um einem 
ſolchen Unglüd für fpätere Zeiten vorzubeugen.” 

Alls dann zum erften Mal der Gedanfe an den Seewall auftaudte, 
ftieß er, befonders außerhalb Salveftong, auf Bedenken. Das Gigantifce 
des Unternehmens tieß viele an feiner Ausführbarfeit zweifeln. Nicht nur, 
daß man eine Mauer von 18 Fuß Höbe, 10 Fuß Breite und 4 Meilen Yan- 
ge aufführen wollte, auch dahinter liegende Terrain follte von der Mitte der 
Stadt, dem Broadway, in fanfter Steigung bis zur Höhe der Mauer auf: 
gefüllt werden. Kein Wunder, daß es Leute gab, welche die Ausführung 
eines folchen Unternehmens für unmöglich hielten. 

Aber die Galveſtoner felbft glaubten daran und fo ging man rüſtig 
ans Werf. Schon die Vorarbeiten zeigten, welche Schwierigkeiten zu über 
winden waren, um dem Werke die nötige yeftigfeit zu geben. Zuerſt muß— 
te eine Unterlage von 24 Fuß hoben Cypreſſenpfoſten in die Erde gerammt 
werden, auf welchen der Gementuntergrund der Mauer zu ruben fam. Die 
Mauer felbjt ſtieg dann mit verhältnigmäßiger Schnelligkeit empor. 

Man batte Alles vorgefeben, der Mauer die größtmöglichte Feſtigkeit 
zu geben. Nach der See in fanfter Curve abfallend, bietet fie den Wogen 
Zpielraum ihre Kraft gefabrlos auszuloben. Mehr noch ſchützt das ſoge— 
nannte „Riff-Raff“, koioſſale Granitblöde, die am Fuß der Mauer aufge 
türmt find. Diele Blöde find aus den Granit-Steinbrüchen von Burnett 
Go., 224 Meilen weit, hergeſchafft und viele derfelben fo groß, daß nur 2, 
von den feinsten höchftens 5, auf einem Eiſenbahnwagen Maß batten. 
Von diefen Blöden liegen nun Taufende und aber Taufende am Fuß der 
Mauer aufgetürmt; ein Miniatur-Gebirge, deffen Lücken die See ſelbſt mit 
feinem Seeſand ausfüllt. 

Die größte Arbeit aber blieb noch die Muffüllung der Stadt, ſowie das 
Heben der Häuſer. Dieles tft noch nicht vollendet, doch ſchon Jo weit vorge: 
Ichritten, daß die Vollendung in abjehbarer Zeit zu erwarten iſt. Dann erit 
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fann an eine Berfchönerung diefes Stadtteiles gedacht werden, aber aud 
diefes wird nicht auf fich warten laſſen und die Dleanderftabt kann mit Si- 
cherbeit dem Tage entgegenfeben, two fie mit Necht als die fchönfte Stadt 
am Golf bezeichnet wird. Der Seewall fann aber bereits als ein Meifter: 
werk der Bau- und Ingenierkunſt betrachtet werben. 


Amerikanische Typen. 
— — 


Scherz und Ernſt aus dem amerikaniſchen Leben. 

0 
l. Der Tramp. 

Bon Alfred Hugo Wagner. 








Jene tupifchen Geitalten, die der Ameri— 
faner ald „Tramps“ bezeichnet, refrutiren 
fih aus allen gefellfchaftlichen Schichten. 

Es gibt darunter wahre Brachteremplare, 
die gewiß einem Nomanfchriftiteller als Mo- 
dell dienen könnten zu einem jener farben: 
freudigen Gulturbilver, die jeden lernbegieri: 
gen Leſer entzüden. 

Während meiner Wanderung durch die 
Ver. Staaten hatte ich Gelegenheit, mit eini- 

| 1 gen Söhnen des Unglüds zufammenzutref: 
fen * tatfächlid frappirte mich die cynifche Yebensanfchauung diefer mo; 
dernen Nomaden. 

Die Begriffe von Recht und Unrecht, gut und böfe, find für den unver: 
bejlerlihen Tramp oder Hobo Spanische Dörfer. Das Wort, das Franz 
Meber einem Landfahrenden in den Mund, paßt fo recht auf den amerifa® 
nifchen Tramp: 





„Sibt uns der Wirt auf Borg kein Bier, 
Sp borgt uns doch die Quelle; 

Und hungert ung, fo ftehlen wir 

Das Schaf mit fammt dem Felle. 

Anfpruchsvoll, arrogant, ja frech, betrachtet er den arbeitenden Men: 
fchen als tief unter fich ftehend und fühlt ſich in.innerjter Seele verlegt, wenn 
ihm der Buritaner, wie er den Farmer nennt, Arbeit anbietet. Unter Ru: 
ritaner verſteht der Hobo confervativ, lächerlich, ehrlich, religiös und be: 
fchräntt, bei ihm ſynonyme Begriffe. Sein Motto ift: „Ihe world owes 
me a living“ und diefe Schuld einzutreiben, tit feine Zebensaufgabe. Ar: 
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beit? Wer wird im Zeitalter der Electrizität noch die Knochen abſchinden? 
Das überläßt er den — feiner Anficht nad — Dummen. 

Der Hobo ftredt fich nach jeder Dede und, dur langjährigen Aufent: 
halt im Freien abgehärtet, wäre er fogar ein anfpruchslofer Menfch zu nen: 
nen, wenn nur der leidige Schnaps und Tabak nicht wären! 

Da faft jeder Hobo narkotifchen Genüſſen hulbigt und dem Gambrinus, 
Bachus, u. f. w. opfert, fo fucht er den dazu nötigen Obolus auf jede er 
laubte und unerlaubte Art aufzubringen. Ein Indianer auf dem Kriegs 
pfade kann nicht gefchidter vorgehen, wie der amerikanische Tramp, wenn er 
dem falfchen Mammon nadjagt, doch würde es zu weit führen, wollte ic 
auf alle Metoden eingeben, die ihm dazu dienen, Geld zu erlangen. 

E3 gibt auch eine Menge Arbeiter, die das Leben temporär auf bie 
Straße wirft und diefe, wenn wieder in Stellung, find die größten Wohltä- 
ter der Hobos. Der arme Mann hat immer etwas für den noch Aermeren 
übrig, das ift eine allbefannte Tatfache. ' 

Wie der deutfche, fo hat auch der amerifanifche Bagant fein Rotwälſch, 
eine Sprache, die dem Uneingemweihten unverfjtändlich tft und doch eines ae: 
wiſſen Humors nicht entbehrt. Die Schule nennt er „knowledge box,“ 
(MWeisheitstaften), gewiß ein bezeichnender Name. 

Um gebrannten und gemabhlenen Kaffe, den er „Rebe“ nennt, ift er fait 
immer verlegen, aber der Zünftige fennt die Pläße, wo er ihn auftreibt. 
Nie oft wundert fich eine befonders mildtätige Vertreterin des ſchönen Ge: 
ichlecht, woran es wohl liegt, daß tagaus, tagein baumlange Kerle fommen, 
mit dem Vorgeben, fie feien ausgehungert, dieweil das Haus ihrer Nachba— 
rin unbeläjtigt bleibt. Ein Kerbfchnitt in der Fenz, ein Kreuz an der Tür, 
dem Uneingemweihten faum fihtbar, kenntzeichnet dem zünftigen Hobo die 
Stelle, wo er reichlich Eifen und gemahlenen Kaffe erhält. 

Der echte Hobo wandert principiel nicht. Dft liegt er tagelang an ber 
Grenze eines Städtchens und wartet, wie ein Raubtier auf Beute, auf den 
nächiten Frachtzug, um dann in aller Seelenrube 100—200 Meilen umfonft 
zu fahren. 

In Folge des Hobotums hat fich eine Corruption bei den niederen 
Bahnbeamten eingefchlihen. Die Bremfer verfuchten von den Hobos einen 
Dbolus als Fahrgeld zu erlangen und dachten, diefe durch Geldforderung 
von den Frachtzügen fern zu halten. Da die Entfernungen in diefem Yan: 
de, mie alles Übrige, ins Großartige gehen, entwidelte fih im Laufe der 
Zeit eine beftimmte Tare für gewiffe Diftanzen. Für eine Fahrt von 120 
Meilen zahlte man $l. Gegen Erlegung deflelben wurde man nicht abge: 
worfen, da die Conducteure fich nicht um die blinden PBaflagiere kümmern. 


Aber nur der Amateur des Hobotums hinterlegte die Taxe, der echte 
Hobo niemals. Der fprang ab, wenn er den Bremfer ſah und kletterte wie— 
der auf, fobald derfelbe aus dem Gefichtökreife entſchwunden mar. 

Es entwidelte fich eine bittere Feindſchaft zwifchen Eifenbahnangejftell: 
ten und Hobos, die oft zum Kampf auf Leben und Tod führten. Attaken 
mit Eteinmwürfen und felbjt Entgleifungen wurden, und manchmal mohl 
Recht, der Rache der Hobos zugefchrieben und wenn ein folcher, al „blinder 
Paſſagier“ oder anderweitig, feinen Tod auf oder an den Echienen fand, 
wurde ihm von feinen Gegnern fein Mitleid gezollt und „die Welt bat an 
dem Kerl nichts verloren“ war wohl der einzige Nachruf, der ihm in fein 
bald vergeflenes Grab nadıllang. 

In verfchiedenen Staaten hat man empfindliche Strafen für Vagabon— 
dage und das Benugen der Frachtzüge in Kraft treten laffen, doch der Ho: 
bo läßt fich dadurch nicht ftören. Wird er erwifcht, fo figt er feine Etrafe 
mit dem Stoicismus eines Römers ab, dreht, in Freiheit gefegt, den Pfleges 
jtöden gefitteter Menfchen den Rüden und fchmarogt weiter, bis eines Mor: 
gens der goldene Sonnenfcein die ftarren Glieder des einft jo Nubelofen 
umfchmeichelt. 

Mit dem deutfchen Yandftreicher hält der amerikanische feinen Vergleich 
aus, troßdem man ihm nicht gerade Sinn für Poeſie abfprechen kann. Wer 
erinnert fich noch der vagierenden Handwerksburſchen, draußen in der lieben 
Heimat, die mit frohem Gemüte, Wandermweifen fingend, durch die lachenden 
Fluren eines deutſchen Sommertages dabinziehen. Mögen fie auch weithin 
jtreifen und fich in die SFerne verlieren, immer finden fie den Weg zurüd in 
die Heimat, die zauberfchöne, und wenn fie irgendivo Heben blieben in fer: 
nen Zanden, fo errichteten fie fich ein eigenes Heim durch männliche Kraft 
und wurden nüßliche Glieder der großen Menfchenfamilie. 

Der Ameritaner, wenn er einmal gleichgültig geworden ift und dem 
Bummel Gefhmad abgeminnt, ift in der Negel verloren. Er ift ein zerfah— 
rener Menſch, der der Mißachtung feiner Mitbürger bervußt ift und darum, 
unbelümmert um dic Welt, ohne Pflichtgefühl, vom Norden nad) dem Sü— 
den, vom Oſten nach dem Weſten binzieht, wie es gerade die Jahreszeit mit 
fich bringt. 

Eine tragische Wahrheit liegt in den fehönen Worten des Lyrikers Ge: 
org Buſſe-Palma: 

„Kandjtreicher, die zieben landein und landaus, 
überall in der Ferne und nirgend zu Haus! 

Mer erſt die Sohlen verwandert an zweierlei Schuh'n, 
Der kann nicht mehr rub’n, 

Und wär's in den Gärten von Avelun.” 


Die großen Strikes in diefem Lande, die, trotz vorzüglicher (?) Schu: 
len mangelhafte Erziehung und vor Allem die Mikachtung der jüngeren 
Generation der älteren gegenüber, liefern dem Hobotum tagtäglich neue Ele: 
mente und in vielen Staaten ift das Vagabondenweſen eine tatfächlice 
Zandplage geworden. 

Allerdings werden mit der Zunahme der Bevölkerung und der Beſiede— 
lung der Yannftriche dem Hobotum langfam aber fiher Todesſtöße erteilt. 
Borderhand aber blüht und wuchert das Unmefen noch recht üppig in allen 
Teilen der Union. 





Benrik Fbsen und seine Werke. 


BEER | TERSBEN 
Ein Beitrag zur modernen Literaturgefchichte von 2. F. Lafrentz. 
— — 
At leve er krig med trolde Leben — ein Krieg mit den Wichten 
hjertets og hjernens hvälv; In unſerem Herzen und Hirn; 
t digte — det er at holde Dichten — fich jelber richten 
Donnedag over fig felv. Mit unbefangener Stirn. 


Mit obigem Gitat, welches er ald Motto feiner Gedichtfammlurg vor: 
fegte, gibt uns der am 23. Mai verjtorbene norwegiſche Dichter ſelbſt den 
Schlüſſel zu feinen eigenartigen Werken, Die ihn unbedingt zu dem bedeu— 
tenditen Dramatifer des 19ten Jahrbunderts jtempeln. 

Sic) felbit richten — fich und feinen Zeitgenofien, der ganzen menicli: 
chen Gefellfihaft, den Spiegel vorhalten, worin fie fich felbjt erkennen follen, 
die Schwächen nnd Lügen der Gefellfchaft bloßzulegen, auf fie und ihre Ur- 
fachen hinzumeifen — das ift der Zweck von Ibſen's Dramen. 

Auch in der technischen Entwidlung des Dramas iſt Ibſen als Refor: 
mator aufgetreten, gerade wie Wagner auf dem Gebiet der Muſik und beide 
hatten dafjelbe Ziel — das Streben nah Wahrheit. Wagner wollte, das 
die Mufit zum Tert und der Situation, die fie begleiten fol, paßt, daher 
wurde er fein eigener Zibrettofchreiber und zeigte fich gleich groß als Dichter. 
Bei ihm konnte es nicht vorfommen, wie bei den talienern, daß ſeine Hel— 
den im MWalzertempo ftarben; er brach mit dem fogenannten „bel canto“, 
dem Schöngefang, nnd feine Sänger mußten lernen, auch die Gefübie der 
entfprechenden Bartie gefanglich auszudrüden. Deßhalb mußten fih erft 
neue Wagnerfänger heranbilben, die Sänger der alten Schule vermochten 
fih in die neue Metode nicht hineinzufinden. 

Ebenso machte es Jbfen mit den Schaufpielern. Da ift fein Declaui— 




















Henrit Ibſen. 


en, feine ſchönen Tiraden, jede Perſon fpricht, wie fie im wirklichen Leben 
fprechen würde, aber jede, noch fo unbedeutende Figur feiner Dramen iſt ein 
Charakter, dir feine eigenartige Auffaſſung und Daritellung verlangt, keine 
Scablonenfigur, und daher können diefe Dramen auch nur mit einer Be: 
feßung von lauter Künftlern zur vollen Geltung fommen. Auch vermeidet 
Ibſen alle teatralifchen Effecte, feine Heldinnen ftoßen feine „Wolter“: 
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Schreie aus, Alles ſcheint ſich ſo einfach und natürlich zu entwickeln und 
doch welche ungeheueren Effecte weiß Ibſen gerade mit dieſer Einfachbeit 
zu erzielen! Er imponirt weder durch Maſſen, noch Decorationseffecte, noch 
Senſationen, aber er weiß zu packen, man fühlt mit den vorgeführten Per— 
onen und vergißt ganz, daß es nur ein Epiel iſt. Ibſen will nicht amüft: 
ren, wer ein Ibſenſches Stüd mit diefer Abficht lieſt oder fieht, wird ſehr 
enttäufcht werden, aber er will belehren, erfchüttern und erbeben, und dieß 
gelingt ibm, felbft gegen den Willen des Zubörers oder Leſers. 

Wie alle Reformatoren fand auch Ibſen viele Gegner und felbjt ber: 
vorragende deutfche Kritiker, wie Julian Echmidt, Gottfchall und Andere, 
griffen ibn teils heftig an, teils bebandelten fie ibn mit einer fühlen Nicht: 
achtung, die nur bewies, daß fie feine Größe noch nicht begriffen. Eie be: 
zeichneten ihn fpottend ala „Titanchen“, aber felbjt in feinen ſchwächſten 
Werten ift Ibſen mehr Titan, wie jene in ihren beiten. 

Noch Eins muß man Ibſen zugeftehen: er wird nie langweilig. Selbit 
feine längften Dramen, feine gewagtejten Brobleme erhalten ung in Span: 
nung, was man von den meiften feiner Gegner nicht Jagen kann. 

Henrik Ibſen wurde am 20 März 1828 zu Skien geboren. Die Fami— 
lie war nicht bemittelt und fonnte der junge Henrik deswegen auch nicht flu— 
diren, fondern mußte zu einem Apotefer in die Lehre. Mit 21 Jabren 
fchrieb er fein erftes Drama „Gatilina”. Es war das Jahr 1849; Ibſen 
batte mit Begeifterung die been der großen Bewegung, die damals Euro— 
pa durchbraufte, in fich aufgenommen uud fein Stüd war aus diefer Stim- 
mung gefchrieben. Es richtete fich gegen die engherzige, verbderbte und ti- 
ranniſche Gefellfchaft und die ganze Begeifternng des jungen Poeten ſprach 
aus feinen Worten. 

Im nächiten Jahre ging er nach Chriftiania, nm noch nachträglich Me: 
Dizin zu ftudiren, doch beichäftigte er fich mehr mit Titterarifchen Studien, 
wie mit der Arzneiwwilfenfchaft. Er fchrieb mehrere Dramen, welche das 
Publikum auf ihn aufmerkſam machten und ihm 1851 einen Ruf als Direl: 
tor des Teaters in Bergen eintrugen. Im nächiten Jahre machte er eine 
Heife nad) Kopenhagen und Dresden, um die dortigen Teaterverbältnifie 
fennen zu lernen. 1957 ging er ald Dramaturg und Regiſſeur an das 
National-Theater in Chrijtiania. 

1864 erhielt er ein Etipendium zu einer Neife ins Ausland, Er ging 
nach Italien und lebte viele Jahre in Nom, Dresden und? München. Erit 
1891 kehrte er nach Norwegen zurüd, wo er noch lange iu Chriftiania in 
behaglichen Verhältniſſen lebte und fich fo vecht in der allgemeinen Bewun— 
derung und dem Anſtaunen fonnte. 
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Dann kam vor mehreren Jahren das Gerücht, daß er ſchwer krank ſei, 
nicht mehr ausgehe, Niemand zu fich kommen lafje, daß er anf den Tod 
warte. Wie er es einft in feiner „Nora“ und „Wildente“ gefchildert, machte 
er es jetzt ſelbſt; er zog fich von Allem zurüd, nur feine nächſten Angehöri- 
gen follten den fterbenden Ibſen feben. So bat er in völliger Abgefchie: 
denbheit fein Ende erwartet. 

Sein erjtes Drama „Catilina“ ift heute nur noch wenig befannt. Seine 
weiteren Jugenddramen gehören der romantifchen Richtung an und find: 
„rau Anger auf Deftrot“, „Nordifche Heerfabrt“ und „das Feit auf Sol- 
haug“. Alle diefe Stüde fpielen in der Vergangenheit Norwegens und ha— 
ben einen biftorifchen Hintergrund. Sie zeichnen fich durch eine rafch Fort: 
Ichreitende Handlung von großer Spannung und Wirkfamteit, ſowie ſcharf— 
gezeichnete Charaltere aus. 

Das bedeutendite von ihnen ift „yrau Anger auf Deitrot“. Das Go: 
lorit des Stüdes ift düfter, düſter, wie der alte Ritterfaal, in dem es fich ab: 
fpielt. Der Character der Frau Anger erinnert an Shatefpeares „Lady 
Macbeth“, auch bei ihr find Ehrgeiz und Herrfchlucht die Triebfedern ihrer 
Handlungen. Um ihrem eigenen Sohne, dem Sprößling einer heimlichen 
Liebe, den Weg zum Throne zu ebnen, liefert fie den zu ihr geflüchteten ver: 
meindlihen Grafen Sture den Dänen aug, um erft an feiner Bahre auszu— 
finden, daß es der eigene Sohn war, den fie geopfert. 

Die „Nordifche Heerfahrt“ behandelt einen alten Witingeritoff, mit An 
lebnung an die Nibelungenfage. 

„Das Feſt auf Solhaug“ ift mehr Inrifch gehalten. Es behandelt die 
Liebe zweier Frauen zu demfelben Manne, was audy in der „Norbdifchen 
Heerfahrt“ das Verhängniß herbeiführt, doch endet es nicht tragisch, wie je: 
ne, fondern die ältere Margit tritt, troßdem der Tod fie von dem ungelieb, 
ten Gatten befreit, doch freiwillig gegen die jüngere Schweiter Signe zurüd. 

In feinen „Rronprätendenten“ und „Kaiſer und Galliläer“ liefert ung 
ofen zwei biftorifchen Dramen, die zu dem Beten, was in diefem Genre 
gefchrieben wurde, gezählt werden fünnen. 

„Die Kronprätendenten“ fpielen in Norwegen in der eriten Hälfte des 
13ten Jahrbnnnderts und fchildern den Kampf um die norwegifche Krone 
zwoifchen dem von den „Birkenbeinern“ erwählten König Hakon Halonfon 
und dem bon dem liſtigen Bifchof Rikolas von Osla heimlich unterſtützten 
Jarl, fpäter Herzog Skule, welcher mit dem ſchließlichen Siege Halons und 
dem Untergange Stules und feines Sohnes endet. Die Charaktere find 
meifterbaft gezeichnet, befonders der räntefüchtige Bifchof, ſowie der chraei- 
zige, aber ſchwankende und unfelbitändige Skule. 


Ibſen felbft nennt feinen Kaiſer und Galliläer“ ein meltbiftorifches 
Schaufpiel und diefe Bezeichnung ift eine richtige. 

* Das Wert zerfällt in zwei Abteilungen: „Cäfars Abfall” und Kaiſer 
Sultan“, die jede ein Jaktiges Schaufpiel ausmachen. Die Handlung fc !: 
dert den legten Belämpfer des Chriftentums, den römifchen Kaifer Julian 
Apoftata. Unter feinem Vorgänger Conftantios ift das junge, aber fchon 
zur Staatöreligion erhobene Chriftentum durch Zwiefpalt in zabllofe Secte ı 
zerfplittert, die fich gegenfeitig bitter anfeinden. Julian, anfänglib ein 
ſchwärmeriſcher Anhänger ber chriftlichen Lehre, fühlt ſich dadurch abgeſto— 
Ben und durch feine Berührung mit dem neu⸗-griechiſchen Philoſophen Liba— 
nos und dem Myſtiker Marimos, ſowie durch eigene Erlebnifie, erfcheint ihm 
das Chrijtentum als Irrwahn und kehrt er zum Dienjte der griechifchen 
Götter, zum Enltus des Schönen, zurüd. 

Da ihm gleichzeitig durch den Tod des Gonftantios die Krone dei 
MWeltreichs zufällt, wird feine Ummwandelung von welterfchütternder Fedeus 
tung. Ermillanfangs tolerant vorgehen und verkündet vollftändige 
Glaubensfreiheit, aber Schmeichler und die Unduldſamkeit derChrüftenleite ı 
ihn irre und er wird Schritt für Schritt zum erbitterten Verfolger der Chri- 
ften. Gerade hierdurch wird er, gegen feinen Willen zum Wiebererweder 
des Chrifteutums aus feiner Verfumpfung. Durch die Verfolgung vereis 
nen ch fivie Entzweiten, eritarfen die Wanfelmütigen und kehren die Vers 
irrten um. Die ganze Chriftenheit erhebt fich gegen ihn. Auf einen Feld— 
zug gegen die Berfer fällt Nultan durch die Yanze feines Jugendfreundes 
Agathon, der dann felbjt den Tod fucht, indem er fich maffenlos unter bie 
cämpfenden Feiude ftürzt. Julian fällt mit den Worten: „Du baft geſiegt 
Galliläer!“ 

(Schluß folgt.) 


Künſtler-Anecdote. 

Der wegen ſeines Humors und ſeiner Jovialität in Stockholm allbe— 
liebte ſchwediſche Hofſchauſpieler Carl Waßmann hatte eines Abends nab 
der Vorſtellung im Opernhauſe in dem unter demſelben befindlichen Wein: 
lofal des Guten zu viel getan und trat in Begleitung eines Freundes, der 
womöglich noch beraufchter war, den Heimmweg an. Arm in Arm verfuchen 
die Freunde, fo gut es gebt, die Balance zu Falten, aber plöglich bekommt 
Einer, oder Beide, das Übergewicht nnd — im Graben liegen fie. Nach ei- 
ner Weile beginnt der freund: „Carl, mad), bilf ung auf die Beine! Tu 
bist nicht fo befoffen wie ich!“ Garl dreht ſich um, antwortet mit näfelnder 
Etimme: „Schmeichler!” und — bleibt rubig liegen. 
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Die warme Jahreszeit iſt jetzt 
angebrochen, die Zeit, in welcher es 
Pa angenehm ift, am warmen Koch— 

en zu ſtehen. Die Huge Hausfrau 
fucht daher die Mahlzeiten fo einzu: 


richten, daß fie nicht einer allzulangen 


Kohzeit bedürfen und der Hausberr, 
der ſeine Frau lieb hat und ihr nicht 
zu viel zumuten will, wird um ſo eher 
damit eilverſlanden fen; weil in der 
Hiße alle ober, doch kühle. Speifen 


angenehmer jhmeden und auch ges 


funder Find, die \warine. Wie viele 
E peifevorräte man heutzutage kau— 


ziehende 


bon; lanm die gute Mahlgeiten,liefern . 


und doc nicht lange zu fochen brau: 
hei, Findet mans, Yen man bei 
EC. Nägelitt, 738. Süd⸗Ala⸗ 
mojtraie, Ede ber Gamargoitraße, 
poripricht und deilen große Auswahl 
Bei ‚Brüchten, Semüfen, und Fleiſch— 

eifen in Kannen, Frühſtücks Cerea⸗ 

lei ı ſ. win Augenſchein nimmt. 
Jede Hausft au findet dort, was fie 
gerade für diefe Jahreszeit braucht 
Auch kühlende Getränle, wie Soda- 
paſſer in Flaſchen. und, ähnliches, iſt 
dort zu haben. 

Durch Herausfallen, und faljches 
Hereinftellen einiger Büchftaben wäh: 
end bes: Druckens find die beiden 
legten Zeilen auf Seite 443 im vori⸗ 
gen Hefte umperftändlih geworben. 
Pi, Jollen lau‘en: Die Strußen- 
abnen nach der Beat halten vor 
der Tür. 


Da die im vorigen Hefte ange» 
zeigte Neife des Herausgebers durch 
Uni ftäntde' Aufgefßoben werden muß⸗ 
te, bat derſelbe für den Monat Aus 
auſt ‚eine längere Reife geplant, io: 


‚brauche, 
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Schmerzen 
ſind bie Symptome der a 
ſchwerden, die eine Frau — 9* 
nen, nämlich: Fallen der mutter. 
Mit diefen Hängen Im Aue meinen ua⸗ 
regelmäßige und ſchmergzbolle P 
zuſammen, wie auch ſchwächende Flüffe 
Rüdenteb, opſwed. - Mearpopät, 
Schwindliglelt, Mayer müdes 
fühl, etc. Das veiumiitel ut⸗ 
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“r Gardın 


der Regulator für Ftanen. 


lener munbderbolle, ‚beillgme,, negeigh- 
liſche Extract, der einen fo wunderdol⸗ 
len, fräftigenden Ginfluß' anf!ae iteida il 
lihen Organe ausübt. Gardui, Andact 
Schmerzen und regulirt die Menitsuas 
tion. Er iſt ein fichered und ® 

des Heilmittel für ale. Frquenleiden— 


Pei allen Apothelern und . b 
$1.00 he aan NeFR; m 





pe Ze 


„I litt ſchreallche Schmerzen | 


in meiner Gebärmutter und; beim ale: 
tod“, fchreibt Frau Naomi Bale, bon 
Webfter Grove, Vro.", ferner tn MIT Ye 
rehten und linfen Seite, und Pens 
Menftruation war febe — 
unregelmäßig. Seit ich dui 

fühle ich nie eine) — 
und brauche 


früber. &8 1 he? le ’ U 


jemals —— 
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bei er folgende Plätze beſuchen wird: Cibolo Valley, Lockhardt, RedRod, 
Elgin, Calvert, Marlin, Dallas, Sherman, Denniſon, Lindſay, Münſter, 
Gainesville, Fort Worth, Cleburne, Hillsboro, Pflügersville, Auſtin und 
Neu-Braunfels. 


Durch ein unliebfames, aber zu ſpät ausgefundenes Verſehen find m 
diefem Hefte Seite 9—18 gedrudt worden, ohne vorher nachgefeben, reſp. 
corrigirt worden zu fein. Glüdlicherweife find es nur Buchjtaben: und kei 
ne finnentftellende Saßfehler, die dadurch ftehen blieben. Wir bitten daber 
die Leſer, dieſe zu entfchuldigen, oder beffer, diefelben gar nicht zu bemerfen 
und gleich richtig zu leſen. 


Ein intereflanter Auffaß von Dr. N. Menger, betitelt: „Die Bollmee 
vil-Rebbühnerfrage erledigt”, mußte wegen Mangel an Raum in biefer 
Nummer zurüdgelegt werden, wird aber vafür in der nächſten Nummer er: 
ſcheinen. 


In dem Schaufenſter der Ebers-White Kunſthandluug zogen ſeit eint- 
ger Zeit die prächtigen Ausſtellungen von Holzbrandmalereien die allge— 
meine Anfmerkſamkeit auf ſich. Obgleich in der alten Welt ſchon länger 
bekannt, hat dieſe Kunſt bier erſt ſeit ungefähr drei Jahren Eingang ge 
funden. Wer aber eiumal dieſe ſchönen geſchmackvollen Gegenſtände geſe— 
hen, wird der Verſuchung, einen oder den andern derſelben in ſeinem Heim 
zu befigen, nicht widerſtehen können. Die Holzbrandmalerei iſt eine Kunſt, 
wir jede andere Malerei; wenn auch die Deſſins auf die Gegenſtände gezeid- 
net find und bie Linien nur mit dem glübenden Stift nachgezeichnet zu mer: 
den brauchen, wird fich doch das Merk des Künftlers ftet3 von dem des Ti 
lettanten unterfcheiden. Bei der Zeichnung kann ein falfcher Strich anära: 
dirt, bei der Delmalerei übermalt werden, bier aber iſt er unauslöfchlic, 
deßhalb verlangt die Arbeit die gröhte Sorgfalt und Aufmerkfamteit. Die 
zum Berzieren bejtimmten Gegenftände beftehen aus „3ply“ Holz, intem 
eine härtere Lage zwischen zwei weichere geleimt ift. Zur Brandmaleret 
tann nur weiches Holz ohne Adern verwandt werden. Die Malerei,gefchiebt 
durch mitteljt einer Benzinlampe glübend gemachte Stifte von verfchiedener 
Die und variiren die Nusrüftungen im Preiſe von $1.75 bis $7.00. Die 
Firma Ebers-White hat eine erfabrene und geſchickte Brandmalerin, Mre. 
G. H. Petteys, angeitellt, um die dort ausgeftellten Gegenſtände herzuſtel— 
len und Käufern von Ausrüftungen Unterricht zu erteilen. Die Firma führt 
oder beforgt alle für Brandmalerei geeigneten Gegenftände, von ganzen 
Zimmereinrichtungen bis zu den feiniten Käftchen, Brandmalerei fann 
. auch. auf Leder oder Sammt ausgeführt werben. 


Caftmang Del un 
Kodalts Wafferfarben - 
Semälde 
von 
in größter 
$1.00 bis $175.00. Auswahl. 





Kodaks und photographische Artikel 


für Amateure und profeffionelle Rhoiograpben. 
Handgemaltes Porzellan. 


Inſtrumente und mehr als hundert verfchiedene Artitel für 
Hulzbrandmalret. 


Einrahmung von Bildern. 


Größte Auswahl von Rahmen im Staate Texas. 
Wir entwideln täglich Kodak-Bil der und garantiren unfeer 
Arbeit als die beſte im Staate. 
EBERS-WHITE, 


The Kodak and Art Store. 
215, Alamo Plaza, San Antonio, Texas. 


Wm. Schmidt & Co. 


(früher an der Stephanifchen Augenklinik zu Frankfurt am Main.) 
Deutfher Dptiler. 
Süd-Alamoftraße No. 210, einen Blod von der Oft-:Commerceftraße. 
San Antonio, Teras. 


— 
Reperaturen von Schmuckſachen, Uhren und Brillen eine Specialität. 


Augen-Unterſuchung frei. Die Brillen werden dem Auge angepaßt und 
die Eläfer den Anforderungen gemäß geichliffen. ; 
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kleine Zeitung. 


Politische Briefe der Fran Caroline Backebeern. 
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Der Kampfgegendie Truits. 


— 


Das Geſchrei gegen Die Truſts ift in neuerer 
Zeit fo populär geworben, daß die Gandibaten 
für legislative Poſton gar nicht umbin können, in 
dafjelbe einzuftimmeng wenn fie nicht gegen die df- 
fentliche Meinung verſtoßen wollen. Ob aber ber. 
ganze Kampf gegen die Truſts nicht eitel Spiegel⸗ 
jörg iſt, darüber ſchweigt des Sängers Höflich⸗ 

et. MBis jest iſt wenigſteus in dieſer Smfichttroßg 919, 
der Anti-Trufts®efege noch nichts Nennenswertes 
gejchehen. ie I. cr ER 
DaB die Anſammlung großer Vermögen in den Händen Meniger ein 
Übel, ift eine alte, hiftorifch betvährte Tatfache. Griechenland und Nom 
find daran ayfYrgußd gegangen uund bie Umſttende wolge ſheßlich zu der 
franzöfifhen Revolution führten, entjtammten derfelben Quelle. Man follte 
‚daher annehmen, daf jede Regierung Urfache hätte, dieſem Übel ‚entgegen 
zu arbeiten. Venedig, die mächtigfte der italienifchen Nepubliten des Mit- 
telalters, hatte eine ganz ſchlaue Art und Weife,, diefe Angelegenbeit zu re— 
geln. Belanntlid war Venedig feine deinofratifche, fondern eine aritofra- 
tische Republik, wo mir'bie votnehmien Gefehleditet, "die Mongenigo, Faliere, 
ia #btenäho, Foscari und wie fie alle gehießen haben mönen, re 
gierten und das gewöhnliche Volt „mir to feggen“ hatte, Dieſe Gefchlechter 
bewachten hi sie Neitg ste höhin Danines ehr aber auch 
feines vergriute. Wurde eine Familie zu reich, jo wurde der Chef, derfelben 
fogleich zu einem hohen ehrenvollen, aber fchlecht oder gar nicht befoldeten 
Voſten exwählt; er wurde Doge, Admiral der Flotte, Procurator- der Re 
publit oder ſonſt etwas, was jtarke Anforderungen an feine Kater fteitte. 
War nun das überflüffige Geld gefchmolzen und der Reichtum der Familie 
under! das alfgemeine Niveau geſunken, to erhielten die jo Geichröpften An- 
ſellungen, die ihnen gejtatten, die geleerten Kaſten wieder zu füllent ib 
will dieſes Syſtem gerade nicht als nachahmungswert empfehlen, aber in 
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&. FJoſephs Straße, «— San Antonio, Leras. 

Borbereitende und commerciele Nlaffen, Gute WBelegenbeit- zur Cr dung, der 
‚Beutichen Sprache ld 339 IE Yin mern Ina Art 


), Das Gebäude ift modern eingerihtet ‚und; wit allen Bequem lichte iten —5 
„Das nächfte Schuljahr beginnt im < Scptember, die Abendichule im O erst " 
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Venedig hatte es den Effect, daß die vornehmen Familien alle fo ziemlich 
gleichjtehend im Punkte des Neichtums blieben. 

Der Hochſchutzzoll, das Palladium der republifanifchen Bartei, war die 
Haupturfache, welche dieſe coloffalen Vermögen, und damit die Truſts ins 
Leben rief. Der Appetit fommt beim Eſſen. War das Vermögen einmal 
da, fo follte e8 zufammengehalten und womöglich vermehrt werben und das 
fiherjte Mittel dazu waren jene Combinationen, welche die Lebensbedür— 
niſſe und wichtige Produftiongartitel, wie Kohlen und Eifen monopolifirten 
und damit das ganze Volk tributpflichtig machten. So entitanden bie 
Trufts. 

Die Gefährlichkeit der Trnſts befteht nun keineswegs in einer Verteue— 
zung der monopolifirten Waaren und Bedürfnifie, tm Gegenteil, in vielen 
Fällen hatte fogar der Confument noch den Borteil diefer Combination, 
da diefer Großbetrieb die Waare billiger liefern konnte, wie der biäberige 
Kleinbetrieb. So reduzirte 3.. der Standarb-Del-Truft den PVreis des 
Deles im Kleinverlauf von 25 auf 15 Cents die Gallone, und mit anderen 
Dingen ging es ähnlich. Die Gefahr liegt in der immer größer werdenden 
Macht diefer Combinationen, die fchließlich falt unumfchräntt wird, und 
nicht nur bie ganze Induſtrie in diefer Branche, mit allem, was daran 
bängt, controllirt, fondern auch durch die Maflen ihrer Angeitellten einen 
controllirenden Einfluß auf die Bolitif und Verwaltung unferer Regierung 
gewinnt. Man mag fo viel von dem Unabhängigkeitsgefühl der Amerita- 
ver fafeln, wie man will, da3 alte „meh Brod ich effe, deß Lied ich finge“ 
gilt auch bier. 

Wie groß die Macht der Trufts und wie ohnmächtig die Negierung da: 
gegen tft, zeigen ung neuerdings die Schlahthaus-Scandale aus Chicaap. 
Jahrelang bat fich das ameritanifche Volt von diefen Schweine Magnaten 
geduldig mit verdorbenem, refp. vergifteten, Fleiſch füttern laſſen, bis ent- 
lich fi ein Romanfchreiber fand, der das Unweſen aufdedte und die große 
Alarmtrommel ſchlug. Dabei handelte es fich um ein altes, wohlbetanntes 
Öffentliches Geheimniß. Schon zur Zeit des fpanifch-amerifanifchen Arie 
ges fam die Klage über das den Soldaten gelieferte „einbalfamirte” Fleiſch, 
welches unter ihnen mehr Opfer forderte, wie die fpanifchen Kugeln. Es 
wurde allerdings damals eine Unterfuchung angelegt, die aber weder die 
Beichuldigung widerlegte noch die Echuldigen ftrafte. 

Diefes Mal gingen aber die Wogen der öffentlichen Entrüftung jo bad, 
daß,der Congreß fich endlich herbeiließ, ein recht zahmes „Nabrungsmitti: 
verfälfchungsgefeg“ zu erlaflen; wie er aber auseinander ging, fand man 
aus, daß feine Appropriation für dafjelbe bewilligt, und es daher nie aus 
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Nachfolger von Bell Bros. Etablirt 1852. 
Gold- und Silberwaaren, 
Uhren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw. 
Gute Sachen zu billigen Preifen. 


327, Weft-Gommerceftraße, 
Teras 





Deutsches Rechts-Auskunfts-Bureou. 
. Inhaber: G. Nölting. 
Auskunft in allen deutfhen Nehtsangelegenbeiten. 
iftftüden aller Art. 


Anfertigung und Abſendung von deutfchen Documenten und 
Office: 306, Süd-Alamoftraße, San Antonio, Texas. 
Dfficeftunden, von 2 — 7 Uhr Nachmittags. 
Telephbon 2207. 


Scheuermeyer's Park. 


Phil. Geisler, Vächter. San Antonio, Texas. 
Der ſchönſte und kühlſte Aufenthalt in der Nähe der Stadt. —Dinners und Suppers 
a la carte.— Delicater Schmierkäs nebſt Roggenbrod.—Beite Getränke an Hand. 


Spaniſches Orcheſter. 
Um zahlreichen Beſuch bittet, Philipp Geißler. 
— Man nehme die „Hot Wells” Car. — 


Trinket 
Schobers Bier! 


Gebrant ans dem besten Malz und Hopfen. 











gefiihrt werden konnte. Ich will es dabingejtellt fein laſſen, ob es nur eine, 
allerdings unentjchuld are Nachläffigkeit oder Doppelzüngigfeit war, die 
das Bolt mit einem Geſetz bejchwichtigen wollte, aber auch nicht wagte, den 


großen Vollövergiftern nahe zu treten. 
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nische Yolf kann fih beim Ausland beranken, daß dieſes 
— tee “ an en die großen. te 
tigt, andere Shealin Katlıniehdh Auf den Erporthandel muß duckſicht ge 
nadatmen werden das amerilceniſche Volt aber iſt deis⸗ geduldige Say Da} 
ſich gutwillig ſcheyxen läßt.. an 
Die einzelnen, Staaten ainb die baten haben —— 
Druſt⸗Geſetze erlaſſen, aber dieſelben ließen die Truſts bisber ungertihrt. 
Die Eifenbahnen müfjen für die großen „Truft-Belämpfer“ den Sün⸗ 
denbod awgeben / durch den Mir beweiſen / daß fie in’den Kampf gehen. Da— 


bei‘ 3 — e diepenigen „ar ag — die 
wirklich von hehe : h Ay or neck —— 
wie hier in Texas durch die —— — die den Eiſenbahnen 
oft Ela’ 9b fauer nacht. Eiſenbahnen ſind aber Fir den ort 
schritt eines” RER nohmendig.und konnen nur wc Groß⸗Eabital gebau 
werden. Eine Verſtaallichung der Bahnen ware ganz ſchön, aber fo lange 
wir vor Corruption und Unfähigkeit in rnferen Negierungstreifen nicht Tr 
cher find, könnte das Mittel Schlimmer werden, ald das Übel... Befonders 
das Anti- -FreiBar-befchrei iſt nur blauer Dunſt, den man dem Volle vor: 
macht, um-e8 glauben zu laffen, daß wirklich etwas geichieht. 

Som, fe Geiera Staatsanwalt und Gouvernkitts Candidat C. K Ball 
etißnit fi, der Vatzt bes tetamſchen Anti⸗ Ttuſt⸗Geſetzes zu fein nd mehr 
Anklagen gegen Truſts ‚eingebrapht, zu baben,. wie irgend ein Anderer. Er 
— auch, nicht eher zu xuhen, bis er alte Tuufis aus Teras berjagt 
hätte. Kenn er ud feine D bejleren Beweife feiner Staatt mannsſchaft lie⸗ 
fern kann, ſoll er ſich fein Lehrgeld wieder geben laſſen. Wir wollen die 






goßen Unternehmungen nicht aus Texas vertreiben, ſondern nur Die Ans 
ſchreitungen der Tru ſtgin € : Y It A as ganze Itat der Anti— 
Truſt-Klagen lieffdpa yyhus, prondf; Ichlagen wurde, 


welches noch in der Schwebe * dc ein Trust wirklich ein paar bur: 


—— pl bit eine Milkon, u zahlen tte, ürde dieß 
einfach al Inga n Reg — das Pu⸗ 
blikum die“Sta ze en Form Andre ıny mwelder 


wirklich Nutzen aus dieſen Anklagen zieht, iſt der Advokat, re elcher bobe &«: 
bühren Baht Liner ober der anderen Seite’ erhält und dieſer Mugen ft für 
das Allgemeine ſehr problematisch. 

Daß Die, Traits libriaens vor C. N. Bell und fein Anti Truſt⸗ Anfa⸗ 
* nicht bange ſind, zeigt ſich darin, daß er abe Manz iſt und fie für ſein« 
Nomination;arbeiten. Dieß ſollte genügen, Die Zuverläſſigleit dieſes Car 
didaten zu illuſtriren. tr my on Pe 
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S . Fafe un ant. 
Ko e hle 05 Casino.gs — *— a 
417—419, Tremontitraße, Galvefton, Teras 

Das elegantefte und gemütlichfte Zolal der Stadt. 

Die feiniten Weine, Liköre und Biere. 

Delicatefien der Eaifon ftet8 an Hand. 

Elegante Zimmer per Tag und Woche. 


MOUNT VERNON SALOON. 
Chas. J. Starte, Eigentümer. 





311, 20. Straße, gegenüber de; Stadiballe, . Balvefton, Texas, 

Friſche Getränte. Feinſter Chili. Austern in der Saifon. 
‘ Chas. Hoppe, 

Hoppe’ s Hotel. Eigentümer 


Deutfhes Hotel. 

. Ede von 25fte und Mechanic Str., einen Blod vom Bahnbo‘. 
Galveiton, Terasg, 
Raten, $1.00 per Tao. 

Agentur uud Hauptquartier für Emigranten und TDampfer-Baflagiere. 


fremdes Geld wird gewechfelt; alle Sprachen gefprochen und alle Information, Stadt, 
Land oder Eifenbahnen betreffend, geliefert. 


„ihe TENAS% 


Fanninſtraße, unter dem Opernhaufe, Houſton, Teras. 
Shard & Bottler, Eigentümer. 
Das eleganteite Etabliffement in Teras. 


Ar. Lizzie Aßmann, Eigentüm. 


Aotel Assmann. Mujtin, Texas. 
Ede von Congreß Avenue und 4. Straße, ein Square von beiden Depots. 
Vierzehn Ichöne Zimmer mit elektrifcher Beleuchtung. Babde-Einrichtung. 
Mahlzeiten zu jeder Tageszeit. Beſte deutiche Küche. Billigite Preife. 


Cubanische Cigarrenfabrik. 
%08 Aanftead, Eigentümer und Fabrikant von 
einbeimifchen, merifantichen und Savanna-Gigarren. 

809, Gongrek Avenue, Nuftin, Texas 
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"Man flug Schon vor, die Wahl von Mdvolaten, welche Anmwälte von 
großen Corporationen oder Eifenbahnen find, zur Legislatur ungeſetzlich 
zu machen. Das hört fih ganz fchön an, aber die Sache bat ihren Halten, 
und fogar ihren ganz efligen. Da die Corporationen beſſer bezablen, wie 
das Bolt, fo haben fie fich auch die beiten Kräfte gefihert und das Gefes 
würde nur die Folge haben, das fo wie fo großen Teiles (natürlich mit 
Ausnahmen) minderwertige Material in unferen Gefeßgebungen noch zu 
bermebren. 

Unberechtigte Angriffe auf große Induftrien und Unternebmungen, 

welche nur dazu dienen können, fremdes Capital und fremde Anlagen von 
‚hier fern zu halten, find jedenfalls für die Entwidlung unferes Staates von 
Nachteil. 
WVon Deutſchland hört man wenig Klagen über Trufts und doch beſte—⸗ 
ben dort ebenfo gut große Syndicate wie bier. Der Hauptgrund mag mohl 
an dem dort durchgeführten Gefeß gegen „unlauteren Wettbetrieb“ liegen. 
Wenn wir hier ein ähnliches Gefeg hätten, und vor Allem, wenn in unferen 
Gerichten ein armer Mann gegen einen Reichen Recht befommen könnte, 
was jetzt fehr fraglich ift, dann wäre es auch eine Möglichkeit, dab ein 
Kampf gegen die Trufts erfolgreich fein könnte. 


Kleine Urfahen — große Wirkungen. 
—— des im Examen durchgefallenen Studenten Fritz Bummel au 
ſeinen Vater.) 

Lieber Vater! Daß ich durch's Examen geplumpſt bin, bat Hein: 
wenn auch weitzurückliegende Urſachen. Du kennſt die heutigen Reform‘ 
Heider, welche bei dem fchönen Gefchlecht fo wenig Anklang finden, meil fie 
ben nicht ſchön machen. Wären dieſe Kleider fehon vor 3000 Nabren er: 
funden und Mode geworden, fo hätten fie mir viel Kopfzerbrechen geſpart. 
Hätte die ſchöne Helena von Sparta folche Kleider getragen, fo hätte ſich 
Paris von Troja nicht in fie verliebt und fie nicht entführt, der trojanifce 
Krieg wäre unterblieben, Troja nicht zerftört, Aeneas nicht nad Italien 
geflohen und Nom nicht gegründet worden. Es hätte dann auch feinen rör 
mifchen Kaifer Juftinian gegeben, dtefer kein „Corpus Juris“ gefchrieben, 
und ich — wäre nicht, wegen mangelhafter Kenntniß defjelben, durchs Era: 
. men gefallen. Alfo wieder ein Beifpiel von den Heinen Urfachen und gro: 
Ben Wirkungen. Dein treuer Sohn 
Fritz Bummel. 
N. S. Mein Corpus juris und andere Gorpufe Liegen in Haft beim 
Pfandonkel. Sende Geld, fie zu erlöfen, fonft verfallen fie dem Bölen! 


—— 





Dallas. 
Bismark Cafe. 
2339, Elmitraße, (früher Magnolia Saloon.) Dallas, Texas. 
Carl Frei, Eigentümer. G. Oberbuder, Gefhäftsführer. 


Das kühlſte, bequemite und beliebtejte Local der Stadt Dallas. 


Der Sammelplaß der Deutfchen von Dallas und Umgegend. 
Der feinſte „Merchant Lunch“ von 11 bis 2 Uhr Mittags. 
Die feinften Whiskeys, Weine und Biere ftets an Hand. 


Importirte Delicateffen zu jeder Tageszeit. 


Rode, Eigentümer. 
E25 16112. 10: 06 7 bis 9 3 PPRBRLUR AA ZZTEE Sc HE 


Europäifcher und amerifanifcher Styl. Zimmer von 50 Cents bis $1.50 
per Tag. Telepbon: 1773, 3Nings. 


Nord beim. 


‘Dr. Theo. Buehring. 


Deutfcher Arzt und Specialift in 
Magen: und Hals- Krankheiten. 
Nordheim, DeWitt Co,, Texas, 


EEE. Plowers Guide.“ 


in deutſch, englifch oder böhbmif dh. 
Ein wertvöller Leitfaden für den armer herausgegeben von 
Mm. Frerichs, Nodhoufe, Auftin Co. Texas. 
Preis 65 Cents, bei der Beitellung. 
Eine neue, noch beffer illuftrirte Ausgabe wird binnen Kurzem zum PBreife von 75 Gents 
e:fcheinen. Perfonen, welche das alte Buch jet bejtellen, erhalten die neue Ausgabe bei 
ihrem Erfcheinen gratis nachgeliefert. 








An solche, welche es angeht. 


Die „deutfchsteranifchen Monatshefte“ haben im Allgemeinen nicht über 
fchlechte Zahler zu Hagen. E3 find nur einige fporadifche Erfcheinungen. 
Einige der Legteren fuchen fich mit der Entichuldigung zu drüden, daß fie 
die Hefte nicht beftellt hätten. Estfind dieß meiftens Fälle, wo die Namen 
duch Agenten eingefandt. Dieſe Herren leiden an einer irrigen Anficht. 
Selbſt wenn die Beftellung anfangs auf einen Irrtum berubte, haben fie 
diefelbe durch anftandslofe Entgegennahme der Hefte gutgebießen, und find 
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fie geſetzlich zur Zahlung verpflichtet. Wir haben ſtets Abbeſtellun— 
gen, ſelbſt verfpätete, nach 4 bis 6 Monate, anerlanut und können folde 
bei jedem Poſtmeiſter, der zu diefem Zmede gedrudte Karten vom Departe 
ment erhält, fojtens und mühelos ausgeführt werden. Auch eine Poſtlarte 
genügt. Es gibt alfo feine Entichuldigung für Nicht-Abbeitellung, wenn 
die Hefte nicht gervünfcht werden. Wenn aber Berlonen jahrelang die Heite 
entgegennehmen und dann mit einer Ausrede die Zahlung veriveigern, wird 
dieß vom Gefeg ald Betrug bezeichnet. Dieß zur Kenntnignahme der 
Wenigen, die es angeht. Der Herausgeber. 


» Aus Minna’s Mutographbenalbum. 
— — 

Minna, imperfecte Köchin bei Geheimrats, hat ſich ein Autographen: 
album angelegt, welches ſehr intereffant zu werden verfpricht. Daſſelbe 
enthält bereits zahlreiche Einfchreibungen mehr oder minder berühmter Ver— 
fonen. Wir führen aus feinem reichen Inhalt folgendes an. 

Milch ift das Weißbier der Kinder, mie Gilka die Milch der Greife iſt. 

Der Mann vom Milchmwagen. 
Schredlich, wenn Einer von Beruf Fleiſcher und von Überzeugung Ye 
getarianer ift. Der Gefelle, der immer das Fleiſch bringt. 
So wie die Nofe blüht, fo blühe auch dein Glüd, 
Siehſt du 'ne Gänſebruſt, fo denf an mich zurüd. 
Amanda, aus dem Bictualien-Keller. 
Tu weißt, ich laſſe mich nicht lumpen, 
Kannſt du mir nicht 'nen Dhaler pumpen? 
Auguft, vom Garde Örenadier Regiment No. 1. 

Mir auch. 

Karl, vom 2. Garde Dragoner Regiment. 

Mir ditto. 

riedrich, vom 2, Garde Feld-Artillerie Negiment. 

Mein Keliebter No. 2, der Buchbinderjefelle, der immer alle die Titels 
von alle die Büchers Tieit, die er einbindet, Sprach mir von die Viel-o-Sopbie 
des Unbewußten. Wat et war, wußte er nich, ick ooch nich; -aber id jloobe, 
dat meine Ahnung, mein Seltebter No. 3, Willem vont Jarde Regiment 
No.1 werde mir dreilos verlafien, fo eine Bieleo-Sophie des Unbewußteu is. 

Aujuste, die Bewußte. 
Es ift eine alte Gefchichte, doch bleibt fie ewig neu; 
Wenn du zwölf Schäße zugleich haft, find felten nur alle treu. 
Zuife, ala Hausmädchen vorübergehend bei derfelben Herrichaft. 
Eng ift der Schornitein, weit ift die Welt, 
Himmlifch die Yiebe, unentbehrlich das Gelb. 
Der Echorniteinfeger. 








— 


Ach, wie die Blätter am Baum, ſo wechſeln im Hauſe die Mädchen, 
Aber ſehr ſelten iſt eine dabei, die was taugt. 
Der Portier. 

Minna gedentt ſpäter ihr Autographenalbum der Oeffentlichkeit zu 
übergeben und der Reingewinn beim Verkauf foll zur Gründung einer Un 
fa’lverfiherungsgefellfchaft für leicht verbrechende Köchinnen verwandt wer: 
den. 


IRRE TAT DBR BAD BA DB DRK DR KT TETEKT Dr De 


CandidatensAnzeigen. 


— —— 
Für Repreſentanten, Stelle No J. 

Wir find beauftragt, Hon. J. F. Onion als Candidaten für das Amt eines Le— 
gislatur:-Reprefentanten, Stelle No. 1, anzuzeigen. Derfelbe unterwirft 
fich den demotratifchen Brimärwahlen am Samftag, den 28. Juli 1906. 

Für Neprefentanten, Stelle No. 2. 

Wir ſin d beauitragt, Hon. T. D. COBBS ala Candidaten zur Wiederwahl für das 
Amt eines Reprejentanten in der Yegielatur, Play No. 2, anzuzeigen, abhängig von 
dem Refultate der demolra.iichen Vorwahlen am 28. Juli. 

Für Nepreientanten, Ötelle No. 3. 

Wir find beauftragt, Serm M. J- WILLIAMS als Gandidaten für das Amt 
eines Reprefentanten in der Legislatur, Play No. 3 anzuzeigen, abhängig von dem Re 
fultate der demofratiihen Vorwahlen am 28. Jult. 


Für County: Nidter. 


Wir find beauftragt, [ern Jos. Ryan ald Gandidatrn für das Amt des Coun— 
ty-Richters für Berar Co. anzuzeigen. Derfelbe unterwirft fih den bemolrati- 
{chen Brimärwahlen am Samftag, den 28. Juli, 1906. 


Für County: Affeffor. 


Wir find beauftragt, Herm Albert V. Huth als Gandidaten zur Wiederwahl für 
das Amt eins County⸗Aſſeſſors für Berar Co. anzuzeigen, fich der Entjchei- 
dung der demolratiichen Primärwahl am 28. Juli 1906 untertwerfend. 


Für County-Colleetor. 


Wir find beauftragt, Herrn Paul Meerscheidt als Candivaten zur Miederwahl 
für das Amt eines Gountw:GCollectors für Berac Go. anzuzeigen, Derfelbe 
unterwirft fi den demolratifchen Primärwahlen am 28. Juli 1906, 


Für Sheriff. 
Wir find beauftragt, Serrn John W. Tobin als Candidaten zur Wiederwahl für 


das Amt eines Sheriffs von Berar Co. anzuzeigen, unterworfen den Beſtimmun— 
gen der demokratiſchen Primärmahl am 28, Juli 1906. 
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Wir find beauftragt, Heren Gus. A. Mauermann als Candidaten für das Amt 
des Sheriffs für Berar Go. anzuzeigen. Derfelbe unterwirft der demotratiichen 
Primärwahl am 28. Juli 1906, 

Für Friedensrichter, Precint 1, Maß 1, 

Wir find beauftragt, Herm JOSEPH UMSCHEID als Gandibaten zur Wieder. 
wahl für das Amt eines Friedensrichters, Precinct 1, Plaß 1, von Berar Co. anzuzei 
gen, abhängig von dem Reſoltate der demokratiſchen Vorwahlen am 28. Juli. 

Für Friedensrichter, Precinct 1, Platz 2. 

Wir find beauftragt, Herm Harry Hertzberg als Gandidaten für das Amt des 
Friedensricht ers für den 1. Precintt von Berar Eo., 2. Stelle, anzuzeigen. Et 
macht feine Candidatur von der Entfcheidung durch die demokratiſchen Primärwahl ab: 


hängig. 


Nur noch wenige Tage trennen uns von der demofratifchen Primär: 
wahl, die in Staatsämtern ſchon als Entfcheidung aufzunehmen ift. Es iſt 
daher die Pflicht jedes Bürgers, fi an diefer Wahl zu beteiligen, wenn er 
nicht zu der Wahl ihm unliebfamer Beamten beitragen will. E3 gilt dieſes 
Mal vor Allem den Mudern und Probhibitioniften eine gefchloffene Phalam 
zu zeigen. Bon den Gouverneurs-Candidaten ift nur O. B. Golquitt ein 
offener Anti-Brobibitionist und hoffen wir mit Sicherheit, daß das gefamm- 
te Deutfch-Teranertum zu Golquitt halten wird. Die irreleitende Pam: 
phlete, Eingefandts u. |. w. zu Gunften von Bell oder Campbell haben io 
wenig Eindrud gemacht, dab eine Widerlegung oder nähere Beiprehung 
derfelben überflüffig tft. 

Das wichtigite bei der Wahl tft aber die Befegung der Legislatur-Aem- 
ter, da es von unferen Neprefentanten und Senatoren abhängt, ob mir 
aute oder Schlechte Gelege erhalten. Berar Co. bat 3 Reprefentanten zu 
erwählen und da SanAntonio als die liberalite Stadt im Lande gilt, ift es 
wohl felbitveritändfich, daß fie auch nur liberale Männer zu ihrer Repre 
fentation wählt. Die Brohibitioniften würden es als ihren größten Sieg 
betrachten, gerade bier in San Antonio die anerfannten Anti-Prohibitic- 
nijten zu ſchlagen und wenigſtens zweifelhafte Candidaten ermählt zu feben, 
da Tie fich felbit fagen, daß ein offen ausgeſprochener Prohibitioniſt bier 
auch nicht einen Schatten von Ausficht habe. Nun bewerben fih um dieſe 
drei Poſten drei Herren, die allen gerechten Anfprüchen genügen und von 
denen zwei ſchon bedeutende Beweiſe für ihre legislative Fähigkeit und ge 
funde Dentungsart gegeben. Es find dieß für die erfte Stelle, Hon. 3. F. 
Onton, der „Schreden der ‘Brobibitioniiten“, über den wir jchon im vo— 
rigen Heft berichteten; für Die zweite Etelle Son. T. D. Cobbs, welder 
ſchon in der legten Yegislatur diefen Poſten ausfüllte und für die dritte 
Stelle ser M. J. Williams. 
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Hon. T. D. Cobb erwarb ſich in der letzten Legislatur durch fein 
euergiſches, offenes Auftreten, ſeine ungewöhnliche Rednergabe und ſeine 
Sachkenntniß in allen Geſetzes- und Rechtsfragen ein ſo großes Anſehen 
und einen ſolchen Einfluß, daß es gegen die Intereſſen von Berar Co. ſein 
würde, ihn durch eine unerprobte Kraft zu erſetzen, um ſo mehr, wenn die 
Gefahr nahe liegt, daß dieſe unerprobte Kraft mit den dunklen Mächten 
der Prohibition gemeinſame Sache macht. Dagegen iſt Hon. Cobbs ein 
durchaus liberaler Mann, der ſchon in der Vrohibitions-Campagne von 
1887 mit dem Bundes-Senator Roger Q. Mills Dit-Teras durchzog, um 
gegen die Annahme eines Prohibitions-Amendements zu agitiren. 

Herr M. J. Williams ift in der hiefigen „Light“ angeitellt, ein 
Mann von gediegenen Kenntniffen und gefunden Gefinnungen, dem wir 
unfere Intereſſen in der Zegislatur rubig anvertrauen fünnen. 

Ihre Gegner, Dowdell, D’Brian und Gode, proteitiren zwar lebhaft 
gegen die Anfchuldigung, Brobibitioniiten zu fein, aber felbit aus ihren 
Proteſten fchaut der fatanifche Pferdefuß heraus und hat feiner von ihnen 
offen zugeltanden, was er bei einer Verſchärfung oder Milderung der Yo: 
zal-Dption-Gefeße tun würde. Alfo —man nebme fih in Acht und ſtimme 
für Onion, Cobbs und Williams. 

Herr Joſeph Umſcheid, 
deſſen Candidatur wir heute anzeigen, hat ſich als Friedensrichter ſo gut 
bewährt, daß feine Wiederwahl eigentlich eine logiſche Schlußfolgerung 
ſein ſollte. übrigens hat er auch keinen Gegner. Man vergeſſe aber nicht, 
daß wir in der Stadt San Antonio für zwei Friedensrichter des erſten Pre— 
einets zu ſtimmen haben. 

Bor allen Dingen aber beteilige man ſich an den Primärwahlen, ſon't 
möchte man zu ſpät ausfinden, daß man nichts mehr zu ſagen hat. 


Fuer's Maus. 


Tomato:-Ridles. 
Aus reifen Tomaten. 
1. 2 Gallonen Tomaten, aeichält, aber nicht geſchnitten, 1 Vint Eſſio 
2 Bid. Zuder, Mustatblüte, Mustatnuß und Zimmt nach Geſchmack. Man 
gibt alles zufammen in einen Keſſel, focht es eine Stunde recht fanılam 
und füllt es iu Gläſer. 
2. 7 Pfd. reife Tomaten, geichält und in Scheiben geſchnitten, 33 1’ 
brauner Zuder, 1 Unze Zimmt und Mustatblüte gemiſcht, Unze I ı 
1 Quart Effig. Alles zufammen wird eine Stunde lang gut gekocht. 
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Aus grünen Tomaten. 

2 Gallonen grüne Tomaten, ungeſchält in dünne Scheiben gefchnitien, 
12 mitteldroße Zwiebeln, ebenfalls in Scheiben geichnitten, 2 Quart Ei 
1 Quart Zuder, 2 Eplöffel Salz, 2 Eplöffel Senfmehl, 2 Eplöffel gemakle 
ner weißer Pfeffer, 1 Eßlöffel Neltenpfeffer, 1 Ehlöffel Nelten. Dies wir 
gut vermifcht und weich gelocht, dabei öfter gerührt, damit es nicht am 
brennt und wenn gar gekocht, in Gläfer gefüllt. Es ijt eine amgenebme 
Beilage zu allen Fiſch- und ;Fleifchgerichten. 

Die Heinen Tomaten eignen fich zu Pickles befjer wie die großen. 

Melonen einzumaden. 

Das Fleisch der gelben Zudermelonen wird in fingerbide Schnige ge 
Schnitten und mit Zuder, 14 Pfd. zu 23 Pfd. Melonen, in eine Schüflel ae 
legt, 3 große Schöpflöffel guter, heißer Weineffig darüber gegoflen und bie 
Mifchung, aut zugededt, an einem fühlen Orte 24 Stunden aufbewahrt. 
Dann wird es zwei Stunden lang mit Nelten und Zimmt getocht und, je 
bald es erfaltet, in Töpfe gefüllt und zugebunden. 











TRaetselecke. 


Auflöſung der Rätfel in No. 12. 


Charade: Armbruit. 
Rätfel: Stand — Tand. 


Kätſel. 
I. 


Must du, ſchuldbewußt, hinter mir warten, 
Iſt dir nicht wohl zu Mut; 

VPflanzt du mich, umgekehrt, in deinen Garten, 
Schned ich dir gut. 


Ir. 


Magit du von vorn oder hinten mich leſen, 
Immieer bleib ich Das ſelbige Weſen, 

Immer der Held, der Großes vollbracht, 
Immer die Sonne nad dunkeler Nacht. 

Mich erflebit du in jeglicher Not, 

Wo ich nicht fomme, it Jammer und Not. 
Doch wenn die Tat mir, die Schöne, gelungen, 
Hat mich manch’ herrlicher Dichter befungen. 




















& er Die Sunset Route 
= 
vVon NewoOrleans bis SanFrantistco. 


— Tour durch tausend Wunder in Californien. 
 , Feinste Ausstattung. Oelbrennende Locomotiven. 


IR Verbindungen in New Orleans mit der Std-Pacifi-Dampfer-Linie 
- nach RLew Hort und Havana. Gifenbahn-Verbindnngen nad Memphis, 
=. , Birmingham, Chattanooga, Cincinnati, Chicago und allen ande 
a ren Bunkten des Nordens und Oſtens. 
— Kein Staub. Keine Koklenteile. Die ceinste schnell- 
Ei; ste und bequemste Fahrt. 
| er Pamphlete, — u. faw wende man an irgend einen Agenten ber 
= Süd-Bacifi-Bahn oder fchreibt an 
T J. ANDERSON, Gen. Pass. Agt., G.H.&SA.Ry. 
HOUSTON, TEXAS. 


z, 
1% 
> 





Taeglich zwei Schnellzuege 
— wiſchen — 
TEXAS und MEXICO 


F = 344 Stunden oder 14 Tage von San Antonio nad) ber Hauptftabt Merito 
8; — über die — 


& G. N. Eisenbahn 


- und Laredo und ber National-Eifenbahn von Merito. 

An 302 Meilen bie fürzefte und 15 Stunden und 20 Minuten bie ſchnellſte. 

ji er 

dort Worth, Auftin, und San Antonio. 

> — Wan frage bei den Agenten oder ſchreibe an 

_ LTRICE, 2. V.P. & 0.M. D. J. PRICE, G. P. & T. A. 
RR? PALESTINE, TEXAS. 




















National Railroad Bompany of Mani F 2% 
Mexican International Railt 
Interoceanic: Ra 

Dreiundbreifighundert Meilen unter. ei 

Von Orangen-Hainen zı 
Schnee in 10 Str — 


Vom Rio Grande bei Laredo und Eagle Paß bi un n Golf 
und den Gipfeln der weſilichen Sierra 1 
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Großartige Gelegenheit für Unterneh Bu fr? 
—* Roten, Beth uns. — 
er⸗, Frucht: und Gemüſe⸗ 
im Großen und. — — 
Viehzucht. Re 
Alles verfpricht den Unterneßmem 8 ) 6 zew 
Um Tabellen, Raten u. ſ. v.nobe na 
E. MUENZENBERGER, : General? un © 


Genaue Kenntnis ; 


ift den meiften Menſchen in den Ber. Staaten ein be ei 
ift e8 der anziehendſte Nachbar derſelben. Sein re | eu 
Baumwolle, Korn, Tabak und tropifche Früchte im * 
Bergwerlsgegenden reich an Schãtzen find. Rurf Fünf ufe 
blit Mexiko können nicht vermittels der FE 


Mexikanischen Contral-Bi is en 


erreicht werben. Ereurfions-Billette von ı m ; 
Aufenthaltsprivilegien find das ganze Jahr hin dnr * 
Schreibt um “Facts and Figures ‚abe F 
Galicia”, Reiſeplãne, Karten, ete. etc. an —— 
George F. yaaton rn | 
301 Alamo Plaza, $ ER van 
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san Antonio Brewine Association, 


Erzeuger des über den ganzen Staat beftbelannten yaßbieres „Gin“, 
melches fich durch feine Reinheit, Frifche und MWohlgefchmad den Markt ern 
bert hat, ſowie der berühmten Flafchenbiere Texar Pride” und 
Pearl“. Was Qualität betrifft, werben dieſe Flafchenbiere von keinem DE 
lichen Producte erreicht. Bei ihrer Herftellung wurden ganz befonbers Dr 
Verhältniſſe des jubtropifchen Südens berüdfichtigt: dephalb feine Dauer 
baftigfeit; die beiten Materialien find benugt: deßhalb feine Blume. | 
Varzueglich fuer Familiengebrauch. 


PETER BRAUEREI, Gebr. Peter, Eigentuemser 


427 Ost-Commerce-Strasse, Sarı Antonio, Texas. 


In Verbindung mit derfelben fteht ein Saloon, in weldyem ein ausge 
zeichnetes, reines Vier verabreicht wird, 


See ee 


Deutsch- Texanische 


Monatshefte. 


Das einzige deutsche belletcistische Magazin in Texas. 


Abonnementspreis $1.50 per Jahr in VBorausbezahlung. 


2. F. Lafren tz, Redacteur und Herausgeber. 
322, Wyomingſtraße, San Antonio, Texas. 
Entered as second class matter at he Postoffice of San Antonio, Texas. 
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Des Berzens Haffenbruecder. 


Aus dem Tagebuche eines Fuerstensohnes. 
Erzählung von 2. F. Lafrensp. 








Motto: Mit Rüden gegen Rüden wir ftanden da, 
Woher die Norne nahte, den Schild fie ſah. 
Tegner, Fritbjof:Sage, 2. Gefang, Vers 32. 


(Fortfeßung.) 
IV. 

Von dieſer Zeit an war mir der Wald noch einmal ſo lieb wie zuvor, 
denn ich war ſicher, Guido dort zu finden. Kein Menſch ahnte unſere 
Freundſchaft, denn während ich ſonſt nie ein Geheimniß vor meinem Pfle 
ger hatte, hielt mich doch eine gewille Furcht, mein teurer neuer Freund 
möchte mir wieder entriffen werben, zurüd, ihm diefes anzuvertrauen. 

Diele Zufammentkünfte hatten einen cigentümlichen Reiz für ung Beide. 
Guido hatte feine Ahnung, wer fein neuer Freund war, während auch ich 
feine Gefchichte erſt viel fpäter erfuhr. Wir waren ung eben felbjt genug 
und beide von lebbafter erregter Vhantafie, drängte ein neuerfundenes 
Spiel das andere, welches unferen Zufammentfünften immer neues Intereſ— 
fe verlieh. 

So verging ung der Sommer und Herbft viel zu rafch und ehe mir e3 
uns verfaben, ftand der Winter mit Schnee und Eis vor der Tür und verbot 
mir wenigſten den täglichen Aufenthalt im Iuftigen Walde, Aber ganz ftörte 


N 


auch diefer unfereu Verkehr nicht und wir fanden bald dieſen, bald jenen 
Weg aus, um ein halbes oder ganzes Stündchen beifammen fein zu können, 
ohne daß Jemand eine Ahnung von der feltfamen Freundſchaft hatte, die 
uns verband. j 

Noch nie hatte ich den Frühling mit ſolchem Jubel begrüßt, wie im fol 
genden Jahre. est konnte ich wieder in.den Wald hinaus und brauchte 
nicht zu fürchten, Guido wochenlang nicht zu ſehen. 

Das ftete Spiel mit Guido, die größere Zeibesbewegung, zu welcher der 
lebhafte, gewandte Knabe mich nötigte, zeigte bald einen fegensreichen Ein 
fluß auf meine Gefundbeit; ich erholte und fräftigte mich zufebends und 
der Leibarzt, der es natürlich feiner Metode zufchrieb, erlaubte mir auf mer 
ne Bitten, gerne noch mebr Bewegung in freier Luft. Leicht erbielt ich aud 
die Erlaubniß, meine Etudien in dem geliebten Walde, anjtatt in der dum: 
pfigen Stube machen zu dürfen und Guido zeigte ebenfoviel Intereſſe für 
meine Bücher, wie ich für feine Spiele. Was unfer Verkehr für mich in leib- 
licher Hinficht getan, das tat er für ihn in geiftiger. 

Unfere Freundfchaft war mit der Zeit, anftatt abzunehmen, immer in: 
niger geworden und wie wir jegt in der Gefchichte von Oreſt und Polade: 
lafen, faben wir in ihnen unfer Vorbild und wären ebenfo bereit geweſen, 
uns für einander aufzuopfern, wie jene Helden der Vorzeit. 

Schon nahte wiederum der Herbft und wir berieten bereits, wie mir 
diefes Mal dem Winter die Schadenfreude, uns zu trennen, vereiteln lönn 
ten, als ein Ereigniß eintrat, das unſer Glüd mit einem Schlage zu ber 
nichten drohte. 

Zu meinem Erjtaunen hatte ich nämlich Guido mehrere Tage nicht an 
unferem Zufammentunftsorte getroffen und begann ſchon ernfte Beiorgnifie 
zu hegen, als ich ihn endlich am vierten Tage verweint und niedergejchlagen 
auf der Moosbant figend fand. 

Da erfuhr ich denn die Gefchichte meines armen Freundes und zugleid 
fein neues Unglüd. Der arme Kranke war nämlich endlich feinen Leiden 
erlegen und Tags zuvor zur Erde beitattet worden. Noch denfelben Tax 
batte man der Wittwe angekündigt, daß man ihr nun nicht länger freie 
Wohnung geltatten könne, aber aus befonderer Bergünftigung wolle man 
ihr die Hütte für eine geringe Miete laſſen und ein reicher Bauer erbot hie, 
Guido als Dienitjungen zu fich zu nebmen. 

Die Armut bat feine Wahl und mein armer Freund follte morgen der 
Dienst antreten, der unferen fchönen Zuſammenkünften ein Ziel ſetzen 
mußte. 

Guido — mein Guido ald Knecht bei einem Bauern! Ich glaube. 
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in dem Augenblicke dachte ich mir etwas Schredlicheres unter diefer Dienit: 
barkeit, ale irgend eine Eflaverei, von der wir je gelefen. Ich verjtand von 
der Sache nichts, ald daß man ung trennen wollte und das follte und durfte 
nicht geicheben. 

„Du ſollſt nicht, ich laffe dich nicht“, rief ich leidenschaftlich, ihn mit bei- 
den Armen umfchlingend, welche Lieblofung er rubig hinnahm, ohne fie wie 
fonit zu erwiedern. 

„Wer wird es denn hindern können ?“, fagte er refignirt, „es iſt ja auch 
nicht ſchlimm, arbeiten will ich gerne. Es fehmerzt mich nur, daß ich dabei 
von der Mutter und befonders von dir getrennt were.“ 

„Du folljt es aber nicht, ich will e8 nicht und werde es hindern. ch bin 
der Erbprinz und wenn ich es werbiete, darf es nicht geichehen.“ 

E3 war das erjte Mal, daß ich Guido gegenüber meinen Rang er: 
mähnte. Er hatte mich bisher, wie ich fpäter erfuhr, für den Sobn des 
Brarrers gehalten und blidte mich jegt erftaunt und halb ungläubig an. 

„Du ein Prinz ?“, fragte er langfam und fegte dann noch mutlofer hin: 
zu: „Das iſt noch fchlimmer. Dann wird man uns gar nicht mehr erlau- 
ben, zufammen zu kommen.“ 

Hiervon wollte ich natürlich nichts hören; wir waren ja Oreſt und Pr - 
lades, Niemand vermöge ung zu trennen, wenn wir uns nur treu blieben, 
aber meine Zuverficht fchien wenig Eindrud auf Guido zu machen. Die 
neue Entdefung ſchien ihn eher noch mehr niederzudrüden, anjtatt au beru— “ 
bigen; er hatte eben mehr von den Vorurteilen diefer Welt gefehen mie ich 
und fonnte fih ein Verhältniß zwischen dem armen „Seiltängerjungen“ und 
dem Prinzen nicht denen, troß meiner Verficherungen und der Erfahrungen 
des legten Jahres. 

Wie ich aber nach Haufe tam, follte auch ih "die Erfahrung machen, 
daß Guidos Belorgniffe nicht ohne Grund waren. Als ich nämlich zu mei— 
nem Pfleger eilte, ihm ein offenes Bekenntniß ablegte und ihn anflehte, mir 
meinen freund zu erhalten, erhielt ich zu meinem Erjtaunen und Schreden 
eine zwar freundliche, aber entfchieden abichlägige Antwort, ja, ſogar den 
Vorwurf, meine Freiheit fo mißbraucht zu haben, eine Freundfchaft zu 
Ichließen, die nur Vorwürfe und Verdruß über diejenigen bringen fünnte, 
denen man mich anvertraut. 

Sch war außer mir vor Schmerz. Guido war der einzigite Gefährte 
geweſen, den ich je beſeſſen, ich konnte es mir nicht denken, wieder ohne ihn fein 
zu müſſen. Hätte mir in dieſem Augenblick Jemand den Vorſchlag gemacht, 
Allem zu entſagen und Guidos Schickſal zu teilen, ich hätte ohne Bedenken 
eingewilligt. Vergeblich verſuchte der Pfarrer mich zu beruhigen, mir bie 
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Unmöglichkeit, meinen bisherigen Umgang fortzuſetzen, vorzuſtellen, — um 
ſonſt! Meine Erregung ſteigerte ſich von Stunde zu Stunde, mit einem 
Schlage ſchien die geſammelte Kraft des legten Jahres mich verlaſſen zu ha- 
ben. Am Abend lag ich im heftigen Fieber, wie ich aber nach einem dump- 
fen, von bangen Träumen geplagten Schlaf erwachte, ftieß ich einen Freu: 
denfchrei aus, denn an meinem Bette ſaß — Guido. 

V. 

Ich tat meinem würdigen Lehrer entſchieden Unrecht, als ich annahm, 
er habe mein Bekenntniß gleichgültig aufgenommen. Im Gegenteil hatte 
er ſogleich befchloffen, fich des Knaben und feiner Mutter tatlräftig anzu 
nehmen, nur den ferneren Umgang mit mir glaubte er nicht, geitatten zu 
dürfen. Wie aber meine Erregtbeit fich bis zum Fieber fteigerte, wie der 
eilig berbeigerufene Zeibarzt bedenklich den Kopf fchüttelte, entdedte er dem⸗ 
felben die Angelegenheit. Diefer befahl, fogleich den Knaben berbeizufchaf: 
fen und übernahm alle Verantwortung, dem Herzog gegenüber. Guido 
wurde noch in der Nacht gebolt und fo fam es, daß ich, erwachend, ibn an 
meinem Bette fand. 

Im erjten Augenblid wußte ich faum, ob ich wache oder noch träume. 
Ich wollte aufipringen und mich ihm um den Hals werfen, er aber brüdte 
mich mit fanfter Gewalt auf die Kiffen zurüd, indem er fagte: „Berubigen 
Sie fich, Hoheit, ich darf bei Ihnen bleiben.“ 

Sie und Hoheit! Es war das erite Mal, daß ich diefe Bezeichnungen 
aus Guidos Munde hörte. Ehe ich aber Einfprahe dagegen erbeben konnte, 
trat der Leibarzt an mein Bett und frug mit einem freundlichen Blinzeln 
nad Guido: „Nun, Hobeit, war das die rechte Arznei ?“ 

„sa, aber Guido ſoll nicht Eie und Hoheit zu mir fagen!“ 

Der Leibarzt lächelte. „Hoheit find ſchwer zu befriedigen, aber Kran 
fen muß man in manchen Dingen den Willen laſſen. Jetzt aber hübſch 
vorfichtig fein und nicht zu früb aus dem Bette. Hoheit batten ein tüchtiges 
Fieber.“ 

Nachdem er Guido noch einige Verhaltungsmaßregeln gegeben, verlieh 
er das Zimmer und wir waren allein. Am liebjten wäre ich gleich aufge 
fprungen, fo wohl fühlte ich mich, aber Guido war ein ftrenger Kranten- 
wärter und litt ed nicht. Dafür beitand ich darauf, daß er mich wieder Du 
und Heinrich anredete, wie früber. 


Im Anfang wollte ich gar nicht zugeben, daß er auch nur für Augen 
blide mein Zimmer verließ, da ich immer fürchtete, man werde ihn mir wie— 
der fortfchiden. Erſt als der Paſtor mir feit verficherte, dab Guido ganı 
bei mir bleiben Tolle, berubigte ich mich und nahm es als eine Tatface bin, 
daß man nicht mehr beabfichtigte, ung zu trennen. 
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Unfer Beifammenfein war die bejte Arznei für mich, ſchon am zweiten 
Tage durfte ich das Zimmer verlaſſen. In Betreff der Anrede batte fich 
Guido meinem Willen gefügt, fo lange wir alleine waren, in Gegenwart 
Anderer aber gab er mir ſtets die gebührenden Titel und verriet in feiner 
Meife die zwiſchen uns herrfchende Vertraulichleit. 

Als ich ganz genefen war, eröffnete mir mein Zehrer, daß Guido, der 
Form nad), ald mein Diener im Haufe bleiben folle und meine Spiele 
teilen dürfe. Er warnte mich aber vor zu großer Vertraulichkeit, da dieſes 
böfe ‚Folgen für jeden von uns baben fünne. 

ch verfprach Alles, was er begehrte. Was hätte ich nicht verfprochen, 
nur um meinen Freund bei mir zu behalten. Mochte die Welt uns immer: 
bin als Herr und Diener anfeben, unter ung wollten wir jchon gute Kame— 
raden jein uud bleiben. 

- An demfelben Nachmittage geitattete man mir, mit meinem neuen Bes 
dienten, deſſen Mutter zu befuchen. Guido folgte mir zuerit, feinen In— 
ſtruktionen gehorchend, in refpeftvoller Entfernung, wie uns aber der Schul: 
ze entgegen kam, derfelbe, der meinen armen Freund zu fo niedriger Dienft- 
barkeit bejtimmt hatte, da konnte ich der Verfuchung nicht widerfteben. Ehe 
Guido es verhindern fonnte, hatte ich ihn fameradichaftlich untergefaßt und 
von der tiefen Neverenz des Schulzen, die mir bejtimmt war, befam er nun 
feinen Teil ab. Wie mein Freund aber dagegen Einfprache erheben wollte, 
hielt ich ihm den Mund zu und zwang ihn, in der einmal angenommenen 
Weiſe mit mir weiter zu geben, was er denn auch lächelnd tat. So gingen 
wir durch das Dorf, zum nicht geringen Etaunen feiner früberen Widerfa: 
cher, die es nicht begreifen konnten, wie der von ihnen fo gering gefchäßte 
„Seiltänzerjunge” zu der unendlichen Ehre fam, jo vertraut mit dem Prin— 
zen, der ja in ihren Augen ein unnahbares Weſen war, gehen zu dürfen. 

VI 

Im Anfange hatte mein Lehrer wohl zu dem, für unfere Stellung felt: 
famen Berbältniffe zwifchen Guido und mir den Kopf gefchüttelt; eriterer 
war aber nur kurze Zeit im Haufe, als er auch ſchon der erflärte Liebling 
des alten Herrn war. Es war aber auch ſchwer, längere Zeit mit dem fri— 
fchen, lebhaften, aber auch fo gefühlvollen, dienjteifrigen Knaben zufammen 
zu fein, ohne ihn lieb zu getoinnen. Dabei war er voller Muthwillen und 
barmlofer Schelmenjtreiche, vor denen Niemand im Haufe, der Herr Raitor 
ausgenommenr, fiher war. Meine Perſon felbjt war ihm in diefer Hinficht 
keineswegs geheiligt, obgleich der Mifletäter, nach glüdlich vollbrachter 
That, gewöhnlich mit dem ehrbarjten, unterwürfigjten Gefichte feine Un: 
ſchuld darzuthun fuchte, aber nur um, fobald wir allein und unbemerkt was 
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ren, mir um den Hals zu fallen, Alles reuig zu befennen und mich um Ber: 
zeibung zu bitten, natürlich nur, um im nächiten Augenblick wieder auf ei: 
nen neuen Streich bedacht zu fein. 

Unfere Stellung als Herr und Diener war eine eigentümliche. Wäb: 
rend Guido fehr darauf bedacht war, unfere Vertraulichkeit vor der Welt 
zu verbergen und vor einem Dritten nie feine Stellung als Diener zu über: 
Ichreiten, fo drohte doc diefe, fobald wir unter vier Augen waren, beinahe 
in das Gegentheil umzuichlageu, wozu allerdings die Hauptichuld auf mei: 
ner Seite lag. 

Die glüdlichjten Stunden aber waren es, die wir beide im Haufe von 
Guido's Mutter verlebten. Dort, frei von allem Zwang, überboten wir 
ung ın fleinen Dienftleiitungen und ich ruhte nicht eber, als bis die bleiche 
Frau, die jegt in dem Glücke ibres Kindes fich fichtlich erbolte, mir erlaubte, 
fie auch Mutter zu nennen und mich ganz als Guido's Bruder behandelte, 

VII, 

Sp vergingen uns die Jahre rafcher als wir dachten. Meine frübere 
Kräntlichkeit war gänzlich gewichen und war ich jegt im Gegenteil ein, wenn 
auch nicht gerade jtarker, doch ganz fräftiger, gefunder Knabe. 

Die Reſidenz und den Hof hatte ich fat vergeflen und von meiner Fa— 
milie jeit Jahren feinen Menfcen gefehen. Wie ein Donnerfchlag traf 
mic) daber die Nachricht, dab ich jest dahin zurückkehren follte. Wie eine 
Ahnung von dem, was mich dort erwartete, lag es auf mir und hätten 
meine Eltern abnen fünnen, wie gerne ich meinem Bruder die Regierung 
überlaſſen und wie zufrieden ich mit einem ftilleren, befcheideneren Zoos ge 
welen wäre, es hätte Vieles vermieden werden fönnen, was in fpäteren 
. Jahren Kummer und Leiden für beinahe alle Beteiligten bervorrief. Aber 
darın liegt ja eben das Rätſel des Lebens, daß mir nicht felten den nächiten 
und richtigiten Weg zur Erfüllung unferer Wünfche veriwerfen, um und 
fpäter, nach langen, mübevollen Umwegen enttäufcht und ferner vom Ziele 
zur feben, wie am Anfang. 

Das Schwerite war mir nun der Abichied von Guido, denn der, meinte 
mein Lehrer, ſollte mir lieber nicht in die Nefidenz folgen. Bergebens pro: 
teftirte ich gegen diefe Zumutung, ich mußte am Ende felbit zugeben, dat 
es das Vernünftigſte und für meinen ‚Freund das Segensreichite fei. Dies 
mal ließ ich ihn ja nicht büflos in der Gewalt roher, eigenmächtiger Men: 
ſchen zurüd, ſondern bei dem alten Pfleger meiner Kindheit, der ihn Fiebte 
wie einen eigenen Sohn. Guido follte erjt noch einige Sabre im Haufe 
des Paſtoren fortjtudieren, dann fonnte ich für das Weitere forgen. Ich 
hätte eigenfinnig gegen das interefie meines Freundes eifern müflen, 
bätte ich diefen Bejtimmungen widersprechen wollen. 


Auch ſtand ich für's Erjte in meiner neuen Heimat noch fremd und 
alleine da. Erit mußte ich felbit feiten Fuß fallen, ehe ich Andern eine 
Stüße fein fonnte. 

So fam denn der gefürchtete Tag heran, an welchem ich meine bis: 
berige Heimath mit dem Palaſt meines Baters vertaufchen ſollte. Mein 
Bater felber fam nicht, mich abzubolen. Der Leibarzt follte mich in das 
väterliche Schloß zurüdbringen. 

Der legte Tag! — Ich fonnte es mir gar nicht denfen! — Den gan: 
zen vorber gehenden Tag war ich mit Guido im Walde umbergejtreift, 
alle unferen alten und neuen Lieblingspläge auffuchend. Mehr als ein: 
mal waren wir uns dabei in die Arme geitürzt und hatten ung Treue für 
unser ganzes Leben zugefchtvoren. Wie viele folcher Jugendichwüre wer: 
den fo geihworen und wie wenige davon werden gehalten, wie der un: 
ferige gebalten wurde ? 

Die prächtige Equipage mit den vier ftattliben Nappen bielten be: 
reits im Hofe. Der reichgalonirte Kutſcher, Die prächtigen Livreen der 
Bedienten und Jäger hätten wohl ein Anabenauge reizen fünnen, Ich 
Jab aber von dem Allen nichts, mir lag für den Augenblit nur der Ab: 
ichied von Guido am Herzen. Alles Andere konnte und durfte ich ja 
wie derſehen, mie ich es verließ; hier aber mußte ich fürchten, daß wir ler: 
nen müßten, ung fremd zu werden, jeßt wirklich nur Herr und Diener zu 
fein, ſonſt nichts Anderes. 

Guido vermied mich an dem Tage auffallend. Er fanııte meine Lei— 
denfchaftlichteit und wollte den Bedientenneines Baters Feine Gelegen— 
beit geben, über mich zu fpotten. Er war eben immer der Befonnenere 
von uns Beiden, aber beute tbat mir feine Vorficht webe. Ich fuchte ibn 
im ganzen Haufe und traf ibn endlich im Garten, auf einer Bank liegend, 
das Geficht in den Händen verborgen. 

Wie ich mich näberte, fprang er auf und blidte vorfichtia umber, Wie 
er aber Niemand als mich allein erblickte, umarmte er mich mit arößerer 
Yeidenfchaft, tote ich Tonit an ibm geſehen und ſank laut weinend an mei: 
ne Bruſt. Auch ich weinte heftig, unfere Herzen waren zu voll, ald daß 
wir hätten jprechen können. 

Da legte fih eine Hand auf Guido's Schulter, und als wir auffaben, 
ftand der Zeibarzt vor uns. Guido Iprang erfchrofen empor. Da ergriff 
der würdige Mann feine Hand und faate, fie freundlich drüdend: „Du 
brauchſt Dich mir gegenüber Deiner Thränen nicht zu fchämen, mein Nun: 
ge, — ich weiß was der Prinz Dir und Du ibm geweſen biſt. Du warit 
es, der zuerjt in dem Bringen die Luſt zum Leben erweckte und obne Dich 
wäre meine ur mehr ale zweifelhaft geweſen.“ 
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Dieſe Worte, obgleich nur an Guido Gerichtet, galten auch mir, das 
fühlte ich und wußte nun, daß ich wenigſtens Jemanden in meiner neuen 
Heimath hätte, durch den ich dem Jugendfreund nahe bleiben konnte. 

Ein Etein fiel mir vom Herzen. Stumm umarmte ih Guido. Dann 
folgte ich dem Leibarzte und in wenigen Minuten zogen mich vier feurige 
Roſſe der Nefidenz meines Baters entgegen. 

(Fortſetzung folgt.) 





HE RE Ah 


Die Deutschen in Teras 
vor der Massen-Einwanderung im Jahre 1844. 


— — 
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Die Geſchichte der Deutichen in Teras vor der Maſſeneinwanderung 
des Jahres 1844 zu fchreiben, ijt eine fchwierige Aufgabe, weil die dafür 
zu Gebote jtebenden Materialien mangelhaft und ungenügend find Faſt 
die einzige, einigermaßen genaue Auskunft finden wir in den Yilten der 
ausgejtellten Zandpatente der Heneral:Landoffice in Austin und bier mül: 
fen wir ziwei mögliche Jrrtümer mit in den Kauf nebmen; erftens fönnen 
wir mur nach den Namen auf Deutſche Schließen und bier mag durch fal: 
ſche Schreibweife mancher deutſche Name englifirt fein; ferner iſt nur das 
Nabr, in welchen das Vatent ausgeftellt ift, angegeben, jo dab es 
nicht nur möglich, ſondern fogar wabhrfceinlich ift, dab der Betreffende 
ſchon vor der angegebenen Zeit nach Teras fam. Viele derſelben baben 
feine Aufzeichnungen binterlaflen und muß man fich in febr vielen Fäl— 
len mit einer bloßen Namensliite begnügen, die auch keineswegs den An: 
Ipruch auf Gorrectbeit erbeben fann. Ich werde verfuchen, ein fo aus: 
ausführliches Bild des teranischen Deutichtums vor der Mafleneinwande: 
rung zu geben, wie das zur Verfügung jtebende Material nur erlaubt; 
follten aber einige Yefer bier und da näberen Auffchluß über einige ber 
erwähnten (oder auch nicht erwähnten) Berfonen geben fünnen, fo wer: 
den folche mit Vergnügen entgegen genommen und fpäter nachgebracht 
werden. 

Am Anfang des 19. Jahrhunderts wird einmal eine Colonie Olden— 
burgiſcher Bauern erwähnt, welche der franzöſiſche Baron de Baſtrop 
auf ſeinem Lande anſiedeln wollte. Es ſcheint aber bei dem Plane ge— 


blieben zu fein, da man nichts wieder davon hörte. Da die etwas my— 
fteriöfe, aber hochintereſſante Figur diefes Barons in einem befonderen 
Artitel gefchilvert werden ‚foll, wollen wir mit der obigen flüchtigen Bes 
merkung über ihn weggehen. 

Der erfte Deutfche, den foir dann mweiter erwähnt finden, war ein 
Schweizer namens Henry Rueg. Wir find nicht fo MHeinftaatlih, nur 
Einwohner des deutfchen Neiches ala Deutiche zu bezeichnen, fondern neh— 
men fie, „fo weit die deutiche Zunge klingt“. Rueg kam 1818 nad den 
Ber. Staaten und fcheint ein Mann von Mitteln, Energie und Bildung 
gewesen zu fein. Nach einem verunglüdten Berfuch, eine deutſche Colo— 
nie auf der Ditfeite des Ned Rivers, in Louifiana, zu gründen, fam er im 
Sabre 1821 nad Texas, wo er der erite und legte Jefe polıtico der 
meritanifchen Regierung in Nacogdotches war. Sonft ift nicht® von ſei— 
nen fpäteren Schidfalen befannt. 

Am 17. Januar 1821 erhielt Mofes Auftin die Erlaubniß, amerita’ 
niſche Colonijten nach Teras zu bringen. Auf der SHeimreife ftarb der 
alte Auftin, aber fein Sohn, Stephan %. Auftin, übernahm es, das 
Projekt feines Vaters auszuführen und bereit? am 1. Januar 1822 lang- 
ten deffen erfte Goloniften am NewYears Greet, im jetigen Wafhington 
County an. 1823 und 1824 langte ein weiterer Nachichub an und Aus 
ſtin's Colonie erftredte fih vom Trinity big zur Lavaca. 

Auftin’3 Coloniften waren meiftens Amerikaner aus Alabama, Ken: 
tucky und Tenneffee. Heute ijt die Gegend, in welcher fich diefe anfiedel- 
ten, fait gänzlich von Deutjchen oder deren Nachlommen bewohnt. Unter 
den erſten Anfiedlern finden wir aber nur vereinzelt einen deutſchen Nas 
men. In 1824 finden wir in Auftin’s Golonie einen Gabriel Stroh: 
Schneider, doch, da der Mann nicht fchreiben konnte, tt fein Landtitel im 
Namen von Gabriel Straw Snider ausgeitellt. 

Erit 1827 finden wir wieder zwei deutiche Namen, Beter Conrad und 
Sohn Keller, in Auſtin's Colonie auf; dann folgt 1828 Peter Bertrand. 
Unter den Anfiedlern vor 1836, die nicht näber zu bejtimmen find, befindet 
fih auch ein E. A. Bertrand, der möglicherweife ein Verwandter von Be: 
ter Bertrand war. 

Die erjte deutfche Kamilie, welche nach Teras fam, war die des Herrn 
‚Friedrich Ernit, welcher das Städtchen Induſtry gründete und dort auch 
das erjte Hotel führte, welches Später, zur Zeit der Gründungen des Adels- 
Vereins gut frequentirt wurde. 

Seine ältefte Tochter Carolina, verheirathete v. Hinüber, fchildert in 
einem Artikel, welcher in den ViertelJahresbüchern der „Texas State 
Hijtorical Society” erfchten, die Erlebnijle ihrer Einwanderung. 


- 


— 50 — 


„Ich war 12 Jahre alt, als mein Vater nad Texas auswanderte. 
Sein Name war Friedrich Ernſt, war Buchhalter und kam aus dem Groß— 
herzogthum Oldenburg. 

In New York wurde er mit einem Landsmann, einem Gerber, namens 
Fordtran befannt. Es fiel beiden damals ein Buch eines Herrn Duhde 
über Miflouri in die Hände und fie beſchloſſen, dorthin zu reifen. 

Da die Landreife eine ſehr befchwerliche und koftipielige war, machten 
twir den Ummeg über New Orleans. Tort angelommen, börten wir, dak 
jeder Anfiedler, der mit feiner ‚Familie nach Teras käme, dort von der Re 
gierung 4605 Ader Yand erbielte. So beichloffen wir, dortbin zu reifen. 

Wir fchifften uns auf dem Schooner „Saltillo“ ein, deſſen Gapitän 
Haskin hieß. Als wir im Begriff waren, abzufabren, wurde ein Flachboot, 
auf dem fich einige Kentuckier nebſt Hunden befanden, hinten an unter 
Schiff feitgebunden. Die Männer fletterten an Bord, die Hunde auf dem 
Flachboote zurüdlafiend. Da fich ein ftarter Wind erhob und die Stury 
wellen über das Flachboot weggingen, beulten und winfelten die armen 
Tbiere jämmerlich. In der Nacht zerriß das Tau und das Flachboot trieb 
mit feiner Yait in die See hinaus, Es wurde nicht wiedergefeben. 

Wir waren nicht viel bejler wie die Hunde fituirt. Das Schiff war jo 
mit Baflagieren und Gepäd überfüllt, daß auf dem Fußboden kaum Platz 
blieb, fich niederzulegen. Wäre ein Sturm gekommen, bätten wir Alle febr 
wabhrfcheinlich ertrinten müjien. 

Wir fuhren den Buffalo Bayou hinauf nach Harrisburg. Der Schoo: 
ner ftrandete dabei fehr oft, wo dann die Männer fich mit dem Ankertau 
an das Ufer begeben mußten, um ihn wieder ins fahrbare Waſſer zu zieben. 

Am 3. April 1831 landeten wir in Harrisburg. Es beitand damals 
aus 5 bis 6 Blockhütten, worunter 2 Kaufläden. Gapt. Harris betrieb eine 
Sägemübhle. Hier blieben wir fünf Wochen lang, während Fordtran vor: 
ausreiſte und fich feine „Zeaaue“ Land geben ließ. Dies ift der Daß, auf 
dem heute Induſtry ſteht. 


Als wir auch dorthin aufbrachen, bielten wir uns mehrere Tage im 
Hotel in San Kelipe auf, Das Courtbaus dort ftand ungefähr eine Meile 
außerbalb der Stadt. Der Mlcalde R. W. Williams hatte dort jene 
Amtsftube. ch erinnere mich noch, wie ich feine Krücke und fein hölzernes 
Rein anftaunte. 

Mein Bater war der erite Deutiche, der mit feiner Familie nach Teras 
kam. In Matagorda war Schon früher ein deutfcher Schneider, mit Namen 
Hergna, ſowie F. W, Graßmeyer, aber beide waren unverbeiratbet. 

(A. d. Ned. F. W. Graßmeyer zog bald darauf nach der Gegend des 
heutigen Ya Grange und legte die erite Fähre über den Colorado an. Bei 
dem eriten Sängerfeit in Neu Braunfels 1852 fungirte er als Preisricter.) 
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Es war auch ein Pennſylvanier hier, den man „Dutch Henry“ nannte 
und ein Dr. Adolf von Zornom bereifte Texas, hielt fich aber nicht lange 
bier auf. 

Mein Bater fchrieb an einen Freund, namens Schwarz in Oldenburg. 
Diefer Brief wurde in einer Lokalzeitung veröffentlicht und veranlaßte 
mehrere Familien aus Dlvenburg und Münfter im Jabre 1854 nad 
Teras auszuwandern. 

Nachdem wir ein halbes Jahr auf Fordtrans Platz gewohnt batten, 
bezogen wir unfer eigenes Haus. Es war eine Heine, armfelige, fehswint: 
liche Hütte mit einem Strohdach; die Wände waren größtentheil® aus Moog 
bergeitellt, welches ung die Kühe oft Nachts herauszogen und auffraßen. 
Das Dach war nichts weniger als waflerdicht und beim Regenwetter muß: 
ten wir im Zimmer den Regenfchirm auffpannen. Im Winter hatten wir 
viel auszuhalten. Mein Vater hatte allerdings einen Feuerherd nebſt 
Rauchfang aus Lehm und Balken bergeitellt, doch war derjelbe fo fragwürs 
dig, daß wir nicht wagten, Feuer anzuzünden, aus Furcht, die Hütte in 
Brand zu jteden. 

Unfere Schuhe waren bald zerriffen und da wir es nicht verjtanden, 
Mocaſſins anzufertigen, mußten wir im Winter barfuß geben. Auch die 
leider wurden fnapp, da wir fein Spinnrad batten und nicht fpinnen 
und weben konnten, wie Damals die Amerikaner. Mein erites Kleid, mel: 
ches bier gelauft wurde, foftete 50 Gents per Yard.” 

So mweit Frau von Hinüber. 

Die Entbehrungen der eriten Anfiedler waren fehr große. Oft war 
gedörrtes und geräuchertes Hirfchfleifch die einzige Nahrung, bis man mies 
der einmal etwas Corn oder Weizenmehl erlangte. Der Hauptplag für 
Provifionen, San Felipe, war damals fehwer zu erreichen. Zuder, Kaffee. 
ufw. waren Yurus-Artitel und Kleideritoffe fait unerfchtwinglich; gewöhnli— 
cher Domeſtie koftete 50 Cents, Galico fogar 75 Cents per Ward, Korn: 
mebl wurde mit $3.00 per Buſhel bezahlt und baares Geld gab es kaum. 
Es war ein glüdlicher Tag für Herrn Ernft, als er 20 Bufhel Korn gegen 
einen Wintermantel eintaufchen fonnte. Man batte dann doc Broditoff, 
wie aber daraus Mehl bereiten, wo es feine Mühle gab? 

Man wußte fich indefien zu helfen. Ein bobler Baum wurde einige 
Fuß über der Erde abgefägt, im Innern ausgehöhlt und fo rein wie mög— 
lich ausgepugt. Man hatte dadurch eine Art Mörfer, in dem das einge: 
weichte Korn zu einem Brei zerftampft werden fonnte, der dann, in Heinen 
Kuchen gebaden, als Brod auf den Tifch fam. Nac und nach beilerten 
fich die Verhältniſſe. Ein Herr Tiedemann, welcher wochenlang bei Ernſt's 
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verpflegt war, fandte als Aequivalent aus New Orleans eine Handmühle, 
die bald von der ganzen Nachbarfchaft zum Kornmahlen benußt wurde. 
Ein Herr Echerer, der ebenfalls ohne Geld war, lernte Herrn Ernſt das Ci 
garrenmachen anftatt Zahlung. Tabak wurde damals bereits angebaut 
und gedieh vorzüglich. Die bergeftellten Cigarren wurden in Säde ver- 
padt und zu Pferd nad) San Felipe transportirt, wo fie für $20 per Taw 
fend gegen Provifionen eingetaufcht wurden. In Anerkennung des Unter: 
nehmungsgeiftes de3 Herrn Ernft nannten die Amerikaner feine Anfiedlung 
Induſtry und der Name ift geblieben. Schon zu Ende der 30ger Jahre be: 
ſaß die Anfiedlung eine Apothete und 1838 wurde die erfte Poft-Office mit 
Herrn Sieper ala Poſtmeiſter errichtet. | 

Während Ernft auf deufche Weife fortarbeitete, richtete Fordtran ſich 
mehr auf ameritanifche Weife, mit Negern ufw., ein. Der Volksmund gab 
der Anfiedlung zivei Namen. Die Ernft’fche Seite hieß Induſtry, die Ford 
tran’fche dagegen Indolenz oder Lachtown, Dies hat Fordtran indeſſen 
nicht gehindert, ein reicher Mann zu werden. 

Graf Leinigen fegte Fordtran zum Auffeher der Farm Naſſau ein,als 
deſſen direlter Verwalter fein Diener Wm. Etzel zurüdblieb. Prinz Solm 
befchuldigt in feinen Berichten Fordtran indeffen, mehr auf feinen und 
Etzels Vortheil, wie auf den des Vereins geachtet zu haben. 

Als der Zuzug der Einwanderer fich vermehrte und die meiften die 
Straße, welche von Houfton über Baftrop bei Ernſt's vorbei führte, benug- 
ten, wurde Frau Ernſt veranlaßt, das erjte „Hotel“ zu eröffnen, welches 
bald zur Berühmtheit wurde und two es oft hoch berging. Prinz Solm, 
Graf Leiningen, Gräfin Stolberg, v. Specht, die beiden v. Wedel, v. Blanl, 
v. Wrede und viele Andere vom Adelöverein waren mehrfach Gäfte in die: 
fem Hotel und die meiften Einwanderer betrachteten Ernſt's Hotel als Dale 
in der Müfte, wo es fich gut erholen ließ, ehe man den harten Kampf ums 
Dafein begann. 

Schon in 1832 finden wir als weitere Deutfche in Auſtin's Colonie an- 
gegeben: David Hoffmann, (zog |päter nad) Nacogdotches), Heinrich Thür- 
wächter (in feinem Landtitel „Therweftern“ genannt), Franz ©. Keller und 
Joſeph Biegel, welcher 1835 das noch beftehende Biegeld Settlement an 
legte, die erfte permanente deutfche Anfiedelung in Fayette County. Ferner 

. Scherer, 3. D. Meyer und Jos. Ehlinger, deſſen Nahlommen noch in 
La Grange leben. 

In den Jahren 1834, 1835 und 1836 famen Deutfche von New Port 
über Land, nad) Liberty County, verleitet durch einen ſchwindelhaften Co— 
lonifationgellnternehmer. Sie ließen ſich in Oft-Teras, befonders in Li 
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berty County, nieder, doch iſt von ihnen keine deutſche Anſiedelung vorhan— 
den. Sie gingen bald im Amerikanertum unter. 

Nach Induſtry und in die Umgegend kamen dann bald noch andere 
Deutſche, teils mit, teils ohne Familie, ſo Wm. Frels, welcher Frelsburg an— 
legte; die Brüder Karl und Mareus Amsler, welche 1834 die Niederlaſſung 
Catſprings gründeten, Bartels, Pettus, Benninghof, Wolters, Kleekaemper, 
Schneider, Zimmerſcheidt, Stöltke Piper und Andere. 

Die Gebrüder Amsler ließen ſich 1835 auf dem Platze des jetzigen Cat— 
fprings (Alt-Catſprings) nieder. 

Amslers befaßen nicht das Geld, ihr Land vermeflen und auslegen zu 
laſſen, als ihnen, zur Hülfe in der Not, der fchon damals bochbetagte Lieu- 
tenant Ludwig Anton Siegmund von Noeder erfchien, der über das nötige 
Geld verfügte. Man wurde nun hbandelseinig, daß Herr v. Noeder das 
Zand vermefjen und auslegen lafjen follte und dafür eine Drittel = League 
dejielben erhielt. 

Die Familie von Roeder war fchon früher nach Teras gefommen, ehe 
fie fich in Catſprings niederließ. Ein Jahr lang hatte fie auf der damals 
noch öden Inſel Galveſton gewohnt, welche Infel dem alten Herrn von 
Noeder von der merikanifchen Regierung zum Gefchent angeboten, aber von 
diefem nicht angenommen wurde. In fpäteren Jahren foll die alte Baro— 
nin, welche noch den Aufſchwung der Stadt Galvefton erlebte, biefe Kurz 
füchtigfeit manchmal bedauert haben. 

Allerdings zeigte Die Inſel damals wenig Begehrenswertes. Bei ihrer 
Zandung an der teranifchen Küfte waren v. Noeders entweder über die In— 
fel, die Schon mehrmals ganz unter Waſſer geitanden, weg: oder achtlos an 
ibr vorbei gejegelt. Wenigſtens merkten fie die Exiſtenz derfelben erjt län— 
gere Zeit fpäter, nachdem fie am Feitlande campirten. Sie fchien ihnen 
damals erjt aus den Fluthen emporgeitiegen zu fein, was vielleicht auch der 
Fall war. 

Der geniale Naturfchilderer, Chas. Sealsfield (Karl Poſtl) ſchildert in 
feiner „Brairie am Jacinto“ in dem Roman: „Das Kajütenbuch“, den da- 
maligen Eindrud der Inſel Galveiton (und wir haben alle Urfache, feine 
Schilderung als wahrheitsgetreu anzufehen), wie folgt: 

„Die Küften von Galveiton-Bay, in die der Rio Brazos einmübdet, 
find nicht fo graußenerregend anzufchauen, wie die Youifiana’3 und der 
Mündungen des Miffiffippi, aber aus dem einfachen Grunde, weil fie eben 
nicht zu Schauen find. Man fieht weder Mündung noch Yand. Eine Inſel 
dehnt ſich etwa 60 Meilen vor diefem wie eine ungeheure, flachgedrüdte Ei- 
dechfe bin — fie wird Galveſton-Inſel genannt — bat weder Hügel nod) 
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Tal, weder Haus noch Hof, nicht einmal einen Baum, mit Ausnahme drei 
er verfrüppelten Auswüchſe am mweftlichen Ende, die aber bei der gänzlicen 
Flachheit des Bodens, doch weit hinaus fichtbar find. In der Tat würde 
ohne diefe drei Ziwergbäume das Auffinden der Mündung eine fchmere Auf: 
gabe fein. Die erfabrendften Seeleute gerathen bier in nicht geringe Ber: 
legenbeit, denn da das Yand nur linienweife aus dem Meere berausichteillt, 
verfchtwindet e8 auch wieder binter jeder noch fo leichten Welle, ja, das wo: 
gende Grün der Gräfer ähnelt den Wellen des gleichfalls grünen Küſten— 
waſſers jo täufchend, daß wirklich ein fcharfes Muge dazu gebört, die einen 
von den anderen zu unterfcheiden und wir, wie gefagt, es bloß den erwähn 
ten Zwergbäumen zu verdanten hatten, daß wir unferen Weg zur Mün: 
dung fanden.“ 

Da man damals die künftige Größe und Bedeutung Galveſton's nicht 
ahnen fonnte, darf man nach einer folchen Schilderung ſich nicht wundern, 
wenn Herr v. Noeder es ausfchlug, auf ſolchem fragwürdigen Eigentum 
fich anzufiedeln. 

(Fortſetzung folgt.) 


Amerikanische Tppen. 


— 
Scherz und Ernſt aus dem amerilaniſchen Leben. 
—— 
2. Der Drummer. 


„Raſtlos bin und Rajtlos ber 

Und den „Grip“ bepadt oft ſchwer, 
Zieht der Drummer durch das Land, 
Allen Wirten wohl belannt.“ 


— — 

Der „Drummer“ darf wohl mit Leporello fingen: 
„Keine Nub’.bei Tag und Nacht.“ Die leidige Con: 
currenz, die eine „Zuborlommenbheit“ in nicht lieben 
würdigem Sinne diefes Wortes bedingt, treibt ibn 
raitlos weiter; er reift, nicht um fremde Länder und 
Städte zu ſehen, fondern um die Waaren feiner fir: 
- ma an den Mann zu bringen und, wenn möglich, ſei— 
nen Goncurrenten „zuvorzulommen.“ Er kann jahraus, jahrein diefelben 
Städte befuchen, aber außer dem Hotel und den Haupt = Gefchäfteitraßen, 
wo feine Kunden wohnen, kennt er nichts von ihnen. Ihre Sehenswürdig: 
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mwürbigfeiten zu betrachten, bat er feine Zeit, denn fein Hauptaugenmerf it, 
fo viele Städte und Pläße wie möglich, in der möglichſt kürzſten Zeit zu be: 
fuchen. Für ihn find die Nachtzüge, die ihn im Schlaf von Ort zu Ort 
bringen, eine fegensreiche Einrichtung, da er durch fie feine Zeit durch die 
Anforderungen feines Körpers zu verlieren braudt. 

Dem oberflächlihen Beobachter, aber auh nur dem oberflächlichen, 
mag es Icheinen, ala ob der Drummer ein Leben wie Gott in Frankreich 
führte. Immer wie „aus dem Ei gepellt“, die neueite Gravattenmode zur 
Schau tragend, nur in den erften Hotels logierend, unbelümmert über den 
Koſtenpunkt und dabei falt immer noch über nachläflige Bedienung Hagend 
und an der Tafel ftets etwas auszufegen habend, ala feier zu Haufe nur 
gewohnt, von „Creme de la Crem * zu fpeifen und von einem Haufen 
der bejtgezogenditen Diener bedient zu werden, da muß man ja glauben, 
der Drummer führe das berrlichite Yeben von der Welt. 

Es ift aber nicht Alles Gold, was glänzt und, wo Licht ift, da muß 
auch Schatten fein. Eo iſt es auch mit unferem Drummer. Der Drum: 
mer reijt nicht, er ralt, er fiebt weder die Schönen Landſchaften, noch die ins 
tereſſanten Eigentbümlichkeiten der Städte, er muß nur daran denken, feine 
Waaren an den Mann zu bringen und der Tag, wo er einmal nicht an das 
Geſchäft zu denken braucht, it fein Nubetag. Wenn er verheiratet ift, und 
die meilten Drummer find es, kann er frob fein, wenn er feine Familie drei 
bis viermal im Jahre zu fehen bekommt. Alfo bat auch das Yeben des 
Drummers, troß der „35.00 Diäten, das Haus würdig zu vertreten“, 
feine Echattenfeiten. 
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Die Boolweedil = KRebhuchnerfrage 
erledigt! ! 
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Fuer die Deutsch-Texanischen Monatshefte, von Dr. K. Mengrr, 
San Antonio, Texas. 


BAR, Wind 





Belanntlih bat in den legten paar 
Jahren fein Gegenftand in agricultur: 
biftorifcher Beziehung die Gemütber der 
eifrigen „Experts“ ſowohl als aud den 
biederen armer in Teras mebr beicäf: 
tigt als die berüchtigten Baummollmee 
vils — und die beliebten Nebbübner ala 
etwaige Berfolger derfelben. Verſuche 
und Beobadhtungen in allen möglichen 
Hichtungen wurden darüber angeftellt, 
fowie alle nur erdenklichen Vertilgungs— 
mittel, jedoch bis dato vergeblih. Nuu 
ift auch die Ver. Staaten-Regierung zu 
dem Nefultat gelangt, daß die einftmals, 
allerdings jtark verdächtigen Rebhühner, in mur äußerſt geringem Maße die 
Bollweeviltäfer vertilgen und eine Depefche aus Wafhington berichtet (5. 
Juli 1906) folgendes über diefen, ganz Teras intereflirenden Gegenitand: 

„Als Nefultat einer zweijährigen Unterfuhung inTeras bat das Ader- 
bau:Departement die Überzeugung gewonnen, daß das Nebbuhn nur in 
feltenen und vereinzelnten Fällen Bollweevil frißt. In Nüdficht auf die 
allgemeine Meinung, daß diefer Vogel ein großer Inſecten-Vertilger fei, 
wurden 144 Nebbübner in vom Bollweevil beimgefuchten Diftricten ae 
Ichofien, aber aus der ganzen Anzahl wurde nur bei einem einzigen Nogel 
ein Bollweevil im Magen gefunden. 

Epottdrofjeln, die man für große Bollweevil-Vertilger bielt, erwieſen 
fich auch als febr mäßig in diefer Hinficht: nur zwei aus 11 im Winter ge 
ſchoſſenen Vögeln zeigten Bollweevil-Überrefte im Magen, während nur 4 
aus 73 im Sommer gefchofienen Vögeln je einen Bollweevil im Magen 
hatten. 

Anderer Seits wurde ermittelt, daß alle Driolen-Arten dic wichtigjten 
Bollweevil-Vertilger find. Die Magen diefer Vögel zeigten fämmtlich 2 
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bis 3 Weevil, Schwarzvögel (Bladbirds) und Wiefenlerchen fommen zus 
nächſt in Wichtigkeit ald Weevileſſer. Das Departement glaubt, daß der 
Nachtfalte oder „Bullbat“ einer der wichtigften Vögel für den Baumwoll- 
pflanzer fein wird. Dieſer Vogel ift ein gefräffiger Infecterjäger, doch 
wußte man noch nicht, daß er auch Bollweevil verzehre und fo wurden nur 
zwei Exemplare unterfucht. Beide Magen zeigten Bollweevil; in dem ei- 
nen befanden fich fogar die überreſte von 4 diefer Rüſſelkäfer. 

Der „Kildeern“, eine Schnepfenart, zeigte fich ebenfaäs als nüglicher 
Vogel, eiuer, der im Februar, zur Zeit des Pflügens, getödtet wurde, hatte 
3 Bolliweevil in feinem Magen. Einige diefer nüßlichen Vögel werben 
nicht durch unfere Jagdgeſetze gefchügt und bezeichnet das Departement 
bejonders den Killdeer, Kuhvogel, rotfchultrigen Schwarzuogel, fdwie die 
Kräbe (Jackdaw) als Vögel von nicht geringer Wichtigkeit. Das Depar: 
tement bedauert, daß jährlich taufende von Driolen, die wichtigſten der 
Bollweevil-Bertilger, zu Bußzweden getödtet werden, während die in dieſer 
Hinſicht prattifch wertlofen Nebbübner als die „Wobltäter der Baumwoll—⸗ 
pflanzer“ gejchont werden. 

Als Anschluß zu obigem Bericht möge die Tatfache erwähnt werden, 
daß Schreiber dieſes ebenfalls in den legten Jahren Gelegenheit hatte, die 
intereflante Bollweevil:frage und insbelondere das Rebhuhn ala BVertilger 
der Baummollfäfer etwas näher zu betrachten. E83 wurde darauf hinge- 
wieſen, dat das Rebhuhn wohl allerlei Käfer vertilge, daß diefelben jedoch, 
nach vieljährigen Beobachtungen auf Jagdtouren uf., vorwiegend Korn- 

Freſſer find und nur in beſonderen Notzuftänden, während kalter und trode- 
ner Jahreszeiten allerlei Käfer und Würmer, darunter auch gelegentlich 
Bollmweevils vertilgen. 

Nun, da die Sache ald erledigt betrachtet werden fann, mögen 
wiederholt noch einige Warnungsworte beigefügt werden. Es iſt Tatfache, 
daß in früheren Jahren die Nebhübner fowohl ale audy die beliebten, fein: 
fchmedenden Waldtauben fo maſſenweiſe vertilgt, befonders fortgefchoflen, 
wurden, daß die Nagdreviere nur ſehr fpärlich mit diefem beliebten Wild» 

. brett verfehen blieben. Durch die jtrengeren JagdGeſetze jedoch find 
in legter Zeit die Nebhühner und Waldtauben, bejonders auch die junge 
‚Brut, ganz bedeutend gefchont worden und die letzthin zu Tage gebrachte 
Mafleneinfangung von Nebhühnern durch Fallen und die darauf folgende 
Beitrafung der Uebeltäter hat eine heiſſame Wirkung ausgeübt. Dies foll- 
te ein gutes Warnungszeichen für etwaige andere Webeltäter in pe fein. 

Zum Schluß möge der folgende, letztes Jahr vomSchreiber dieſes, im 
„Zeras Banner“ erfchienene Auffaß, auch den geehrten Leſern der „Deutſch— 
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Teranifchen Monats-Hefte“ aufgefrifcht werden, da derfelbe auch jest noch 
von allgemeinem Intereſſe ift im Jufammenbang mit der Baummoll;Boll: 
weepilfrage. Der Artikel lautet wie folgt: 

„An legter Zeit iſt unfere eigenartige Hühnergattung — das Reb— 
bubn oder Feldhuhn, auf Enalifh: Quail, Partridge. **Bob-white”. 
öfter erwähnt worden in Berbindung mit dem berüchtigten Baumwoll— 
Bollweevit. 

Welcher teraniiche Farmer und fogar Städter, fennt nicht umfere be 
liebte Prärie-Wachtel eben fo gut als fein eigenes Hausbubn ? 

Die Bezeichnung „Feldhuhn“ iſt auf jeden Fall ſehr angemeſſen, ba 
man diefen Prachtvogel oder vielmehr ganze „Ketten“ davon, häufig in 
Feldern antrifft; ebenjo bäufg, und noch häufiger jedoch begegnet man 
ihnen auch außerhalb und in unmittelbarer Näbe der Felder, im Unterge 
jtrüpp, Schatten: und fehugreichen Gegenden, in fonnenblumenreichen Ge 
genden und überhaupt da, wo neben Schuß gegen die brennende Somne 
auch viel Nahrung und Wafler für die Tiere vorhanden ift. 

„Namentlich auch“, berichten unfere armer, „ind Nebbübner währen? 
der Bollweevilzeit in Baummollfeldern zahlreich vorzufinden“, nd man ift 
daher wohl berechtigt, anzunehmen, dah die Rebhühner die Bollweevils 
maſſenhaft vertilgen. Es fcheint aber, als mangele es noch an aan be 
ftimmten Bemweifen und fchon der Riffenichaft halber wäre es erwünſcht, 
Rebhühner innerhalb eines mit Bollweevils bebafteten Feldes zu erlegen 
und fie einer gründlichen anatomischen Unterfuchung zu unterzieben. 

Der Magen und Kropf folcher Tiere follte mit einem jtarfen Baer: 
größerungsglas nach Leberreften des Bollmeevils unterfucht werden — 
und ein untrügliches Kennzeichen folcher Ueberreite würde der lange 
Saugrüflel des Bollweeviltäfer® abgeben, denn berfelbe iſt jo charalten: 
ftifch für diefe befondere Rüffeltäfergattung, daß fein anderes Inſekt vie 
ſes Merkmal fo cdaralteriftifch aufweiit, und ein folches Beweisreſultat, 
befonders wenn mehrfach vorhanden, wäre mehr pofitiv und von pral- 
tiicherer Bedeutung, als alle anderen Beobachtungen. 

Das Rebhuhn tft ſowohl Körner: als Inſekten-Freſſer und es maa 
gerade fo gut der Fall fein, daß es die Cottonfelder wegen anderer Nab- 
rung als Boolweevils frequentirt, 5. B. Ameifen, Heufchreden, Raupen 
und Käfer aller Art uſw. 

Noch häufiger aber als in Cottonfeldern—und die armer und Ja— 
ger werden dies bezeugen fönnen—findet man die Rebhühner in Jamen 
reiben Feldern, befonders aber in Zuderrobr:, Weizen», Mille: 
und Kornfeldern. 
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Wer iſt ihnen da nicht ſchon begegnet — ganzen Rudeln davon und 
oft durch das plötzliche und geräuſchvolle Auffliegen „Ber⸗r⸗r!“ momentan 
ins „Bodsborn“ gejagt worden. 

Das männliche Nebbuhn tft ein prachtvoll gefiederter Vogel mit einer 
duntel:wallnußbraunen fchwarzgefledten Körperfarbe und iſt fehr leicht 
von feiner weiblichen Hälfte dadurch zu unterfcheiden, daß zwei weiße und 
ſchwarze Federſtreifen längs der Scheitellinie des Kopfes verlaufen, eben: 
fo ein breiter fchneeweißer Streifen an der Innenſeite des Halfes entlang. 

Früh am Morgen und gegen Abend hört man das weithin ſchallende, 
gegenfeitige Rufen: "Bob White’ der Männchen, und bei drobender 
Gefahr vernimmt man ein eigentümliches Gezmwitfcher der ganzen Brut 
und im Nu fliegen fie in gerader Linie und nur wenige Fuß von der Erde 
nach allen Richtungen zerjtreut davon, um, durch abermaligen Ruf und 
gegenfeitiges Gezwitſcher ſich allmäblig wieder zufammen zu finden. 

Es gewährt einen äußerit lieblichen Anblid, die jungen, faum dem 
Ei enttrochenen Rebbühnchen neben den beiden Alten einberfpazieren zu 
fehben. Sowie die Alten und Jungen aber den nahenden Jäger feben, fo 
laufen fir alle fehleunigft nach allen Richtungen und verkriechen fich inner: 
balb des Grafes oder Geitrüpps, und fo flint find diefe Heinen Läufer, daß 
nur böchit ſelten die allerfleinften ermifcht werden fünnen—um fie natür 
lich wieder laufen zu laffen, denn in der Gefangenſchaft find fie ſchwer 
groß zu zieben; fie freflen aber aus der Hand allerlei Eamen und mit be- 
fonderer Borliebe auch Fliegen und allerlei Inſekten. 

Letzteres beobachtete ich vor einigen Jahren bei Gelegenheit eines Be- 
ſuches auf einer ‚yarm am San Geronimo. Die drolligen, gelblichbrau- 
nen und jchöngejtreiften acht jungen Rebhühner, etwa fo groß mie ein 
halbes Hühnerei, waren fo zahm und anbänglich, daß ſämtliche aus der 
bingehaltenen Hand fraßen und fich ebenfalls Sehr tätig im Fliegenfan— 
gen zeigten. 

Zur Brutzeit bereitet das Meibchen fein Neft in dichtbewachfenen 
Srasjtellen, nabe oder innerhalb eines Strauches oder der Farmumzäu— 
nung; auch mit Vorliebe in der Ausböhlung eines abgebauenen Baum: 
ſtumpens, oder inmitten eines aufgebäuften Holzhaufens in der Nähe der 
Karmfenzen ufm., wo das Weibchen in ein zierlich aus Grashalmen, dür— 
ren Zweigen und Blättern gebautes Neft 10 bis 20 weiße Eier hineinlegt, 
die fehr hartichalig find. 

Auf Jagdtouren begegnet man zumeilen im Herbſt ſolchen Neitern, 
die jedoch äußerft ſchwer zu finden find. Oft vernichten wildes Raub— 
tierzeug, befonders auch Schlangen, folche Eier und dann findet man zu: 
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mweilen die Eierfchalen im Neſte vor oder in deren unmittelbarer Nähe. 

Auf Farmen, befonders folchen, wo wenig oder gar feine Jagd be 
trieben wird, werden diefe niedlichen Tiere fehr zahm und oft habe ic fie 
zur Winterzeit und auch im Sommer im Hofe der Wickland'ſchen 
und Real’fchen Farm berumftolzieren ſehen, mie fie fih in Gegenwart der 
vielen Hühner, Gänfe und anderen Hausgeflügeld das vorgefundene ut 
ter gut fchmeden ließen. 

Im Winter, wenn der Norder brauft und die Nahrung karg wird, 
zieht die Kälte eine große Anzahl Rebhühner, Wildtauben, auch Rotvögel 
und Spottvögel ufw. in die Höfe und in unmittelbare Nähe der Türen und 
Fenfter der ‚yarmerwohnungen, wo fie ftets Schug und Nahrung finden, 
— zuweilen aber auch einen faftigen Braten für die Küche der Farmersftau 
und den etwa vorhandenen „Sonntagsjäger“ liefern.“ 


Schenswuerdigketiten von Teras. 





Eine deutich-teranifche Farmer-Familie beim Baumwoll:Pflüden. 


Troß heißer Sommerfonne dag Feld wie fchneebededt, 

Das hier vor meinen Mugen fo weit liegt ausgejtredt! 

Und emfig ſeh' ich ziehen, wohl auf und ab die Reih'n, 

Den „Schnee“ bier einzufammeln, gefhäftig Groß und Sein. 
Das find die Baummollfelder im großen Teras- Staat, 

Der Stolz des Texas-Farmers, der fie bejtellet bat; 

Die Quelle feines Wohlftands, die ſchöne Hoffnung wedt, 
Erblidt, am Schluß des Sommers, er fie wie fchneebededt. 
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In alten Griechenfagen las ich vom gold'nen Vließ, 

Um das der Argonauten Schaar einit ibr Heim verlieh, 

Und das, troß Jaſon's Kühnbeit, Medea 38 Zauberfpruch, 

Nicht Segen ihnen brachte, nur Schuld und Schmad, und Fluch! 


Wir aber Sammeln freudig das neue gold'ne Vließ, 

Tas und ala „Schnee im Sommer“, auf grüner | Staude Iprieß'! 
Dran Hebt kein „Fluch des Gaftfreunds“, nur Segen rubt daran, 
Der Segen feib‘ ger Arbeit, dem wack'ren Adersmann. 
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Henrik Ibsen und seine erke. 


J 
Ein Beitrag zur modernen Literaturgeſchichte von L. F. Lafrenp. 
———— 


(Schluß.) 

Zugleich mit ſeinen hiſtoriſchen, erſchienen ſeine beiden philoſophiſchen 
Dramen „Brand“ und „Beer Gynt.“ „Brand“ wurde noch vor dem „Kai— 
fer und Galiläer“ gefchrieben (1866) und mag in feiner Tendenz als deflen 
Vorgänger betrachtet werden. Es ift eine Art Fauft-Dichtung, doch ohne 
Hineinzerrung des Teufele. Brand ein Prediger an einem der entlegenen 
Fjörde, erlennt, daß ung der wahre Geiſt des Chrijtentums „Liebe deinen 
Nächiten wie dich ſelbſt“, noch abgebt und jucht diefen Spruch zur Wirklich⸗ 
keit zu machen. 





„Gibſt Alles du, doch nicht dein Yeben, 

So wiſſe, du haſt nichts gegeben!“ 

Er opfert für diefe Lehre fich. feine Frau und fein Kind, nur um zu er: 
tennen, dab das Gemwollte über Menfchentraft hinausgeht. Als er fehliep- 
lich feine Gemeinde in die Einöde führt, wohin diefe ihm anfänglich entufi- 
aftifch folgt, wendet fich Diefe wieder von ihm ab und treibt ihn mit Stein- 
würfen in die Eiswüfte. Nur ein wahnfinniges Mädchen, die Gerdt, folgt 
ihm. Durch einen Schuß, den diefe auf einen vermeintlichen böfen Geiſt 
abgibt, löft fich eine Yawine, die beide begräbt. Im Berfinten ruft Brand: 

„Sag’ mir, Gott, im Todesgraus: 

Reicht nicht zur Errettung aus 

Manneswille quantum satis?“ 
worauf ihm eine Stimme durch den Lawinendonner zuruft: „Er iſt Deus 
caritatis!” (Der Gott des Erbarmeng, der Menichenliebe.) 

So großartig „Brand“ angelegt und fo reich an tiefen Gedanken es tft, 
leidet es doch an zwei Fehlern: die Verſe find oft bölzern und ungelent, 
was allerdings auch die Schuld des Überfegers fein mag, und bei einzelnen 
Scenen muß man fi fragen, was der Verfaſſer damit beziveden wollte. 
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In „Brand“ und „Raifer und Galiläer” berührt Ibſen religiöfe ra: 
gen, aber in feinem ſpäteren. Er iſt von Chriftentum nicht begeiftert, we— 
nigſtens fiebt er in dem, was die Kirche Ehriftentum nennt, nicht den End 
zwed der Mentchbeit. Er läßt daher den Myſtiker Marimus über die drei 
Heiche (Entwidlungsitadien der Menfchheit) jagen: Das cerite war auf 
dem Baum der Erkenntniß gegründet, das zweite auf dem Stamm des 
Kreuzes und das dritte, das große, gebeimnißvolle Reich, wird fih auf dem 
Stamm des Kreuzes und der Erkenntniß zufammen aufbauen, meil es beide 
haßt und liebt und weil es feine lebendigen Quellen in Adams Hain wie in 
Golgatha hat. Diefes dritte Neich kann nur durch die Freiheit erreicht wer: 
den, die zugleich Notwendigkeit, in der man will, was man muß. 

„Beer Gynt“ ift verworren und teilweife unverftändlich. Es mird be 
bauptet, daß Idſen mit den beiden Stüden, zwifchen denen ein geiitiger 
Zufammenbang fein foll, der mir aber nicht Har geworden, das norwegiſche 
Bolt fchildern wollte: im „Brand“, wie es fein follte, im „Beer Gynt“, mie 
esift. Um diefe Behauptung, deren Richtigkeit ich weder bejaben, nod 
verneinen will, auszufinden, muß man jedenfall genau mit dem normwegi: 
ſchen Roltscharacter befannt fein. 

„Kaiſer und Galiläer“, „Brand“ und „Beer Gynt“ find in ihrer koloſ— 
lalen Anlage feine Bühnen, aber böchit ſpannende Buchdranıen. 

So vorzüglich diefe Werte auch waren und fo fehr fie Ibſens Talent 
als Dichter zeigten, find fie doch faſt vergeflen über feine fpäteren Werte, mit 
denen Ibſen fein eigenjtes Feld eroberte und feinen Weltruf begründete. 
In diefen Dramen verläßt er die bisher eingefchlagenen Pfade und wendet 
fich der modernen Gefellfchaft zu, deren Schwächen, Febler und Eünden er 
ichonungslos geißelt. Die Handlung fat aller diefer Dramen iſt von über: 
raſchender Einfachbeit, obne teatralifche Effecte und Überrafchungen, aber 
feine ‚Figuren find wirkliche Menschen, in deren Seeleuleben er eindringt, 
deren Handlungen aus diefem hervorgehen und deren Schwächen, felbit wo 
er fie geißelt, er doch fo zu erflären weih, daß man die Beweggründe ver: 
itehen lernt und, wie ein franzöfifcher Dichter Jo richtig jagt: „Alles verſte— 
ben, heißt Alles verzeihen!” 

Das erſte diefer Geſellſchaftsdramen ift die „Komödie der Liebe“. Beim 
flüchtigen Leſen möchte man auf den Gedanken fommen, Ibſen  verteidige 
bier- die „freie Liebe“, doch ift dieſe Anficht eine irrige. Allerdings zeigt er, 
wie mancher große, herrliche Gedante, manche Großtat an dem „Gebunden: 
fein“ der Menfchen feheitert, mebr aber nod), an dem feigen Nachgeben ge— 
gen die Schwäßereien und falfchen, wern auch gutgemeinten Natjchlägen 
Anderer. 


Technifch it „die Komödie der Liebe“ Ibſens ſchwächſtes Wert. Schon 
daß fie in Verfen gefchrieben, gibt ihr etwas Geziertes und die eingelegten 
Ghorlieder etwas Operrettenbaftes. 

Im „Bund der Jugend“ hat fich Ibſen von diefen Schwächen frei ge— 
macht. Er benußt bier die deutfche Yuitfpieltechnic, die fchon Benedir, Mo— 
fer und andere deutſche Zustipieldichter mit Erfolg anmwendeten. In diefem 
Yuftfpiel geißelt Ibſen das politische Zeben Norwegens, welches mit unſe— 
rem eigenen viele Hebnlichkeit hat. Ein Prototyp Steinhoffs findet man 
in fajt jeder ameritanifchen Stadt. Der „Bund der Jugend“ fchildert das 
politiiche Strebertum, welches Alles dem perfönlichen Vorteil opfert. 

Damals war Ibſen noch, außer in Norwegen, wenig befannt. Cine 
Aufführung feiner „Kronprätendenten“ in Wien wurde vor einem dortigen 
Kritifer mit den kurzen Worten: „Die Kronprätendenten von $bfen— Gott 
vergiebs 'n“ abgefertigt. Der geiftreiche (7) Kritiker zeigte damit, dab er 
dem Werte wenig Aufmerkſamkeit gefchentt, vielleicht e83 gar nicht einmal 
angefeben batte. 

Da erichienen feine „Geſpenſter“ und gewannen ihm mit einem Male 
Bedeutung, wenn auch nicht allgemeine Anerkennung. Hier hatte fih Ab: 
jen eine eigene Technik, ein ureigenes ‚Feld aelchaffen, auf dem er bis zu ſei— 
nem Ende unbefchräntter Sebieter geblieben it. Ein abendfüllendes Stüd 
in drei fangen Alten, mit nur 5 Berfonen, einer Decoration, frei von aller 
Effeetbafcherei, und doch fo furchtbar padend, fo erfchütternd wahr. Die 
„Geſpenſter“ find die alten, veralteten und todten Anfichten und Sitten, 
die fich immer wieder in unfer Yeben drängen. 


Die Vererbungsteorie, die in diefem Etücde eine fo große Nolle fpielt, 
iſt von ärztlicher Seite allerdings mehrfach angefochten, doch nie völlig wi: 
derlegt worden. Es ift das altteitamentarifche: „Ich will die Sünden der 
Väter heimſuchen an den Kindern.“ Es maa ja möglich fein, dal die 
„wurmftichige Stelle im Körper, das Erbteil der „Iuftigen Lieutnantstage“ 
des Vaters, ſich unter Umständen befeitigen läht, aber wir feben doch im 
Leben fo viele, Die Oswalds Schickſal tragen und denen Die ärztliche Wiſſen— 
Schaft nicht helfen fan. Die „Belpeniter“ find cine ernſſe Warnung vor 
Unfittlichkeit, die man in der Ehe zu übertünhen alaubt u. d für welche die 
Natur fich rächt, wenn auch eine lare gelellfchaftliche Moral es zu iqnoriren 
fucht. Die Ibſenſchen Dramen find nicht zur Unterhaltung geſchrieben, fie 
find ed auch nicht in der Aufführung, Sondern ernite, warnende Wrediaten, 
wie fie vielleicht von wenig Nanzeln berabtönen und möchten wir das jorg: 
fältige Leſen derfelben, wo eine Auffihru ıa nicht befucht werde ı fann, je: 
dem, ins Mannesalter eintretenden Jüngling empfeblen. 
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Bald nachher erſchien „Nora oder ein Puppenheim“, welches vielleicht 
das bekannteſte der Ibſenſchen Dramen geworden. Er ſchildert hierin eine 
junge Frau, die als Mädchen von ihrem Vater und ſpäter von ihrem Gat— 
ten Helmer verzogen und nur als Buppe behandelt wurde. In ihrer Un 
fenntnig gefchäftlicher Gebräuche bat Nora den Namen ihres fterbenden 
Vaters unter eine Note geſetzt, um das Geld für eine vom Arzte für net 
wendig erflärte Erbolungsreife ihres erkrankten Mannes zu befchaffen; fie 
bat fchon den Namen des Vaters in deilen Auftrag unterzeichnet, weiß, dab 
er mit dem Zweck diefer Anleihe einverftanden und bat feine Ahnung, daß 
dieß troßdem vor Gericht als Fälſchung gilt. Der Vater ftirbt und Nora 
iſt feine einzige Erbin. Das Geld liegt bereit, aber der Beier der Note, 
dem die falfche Unterfchrift befannt iſt, Jucht diefe zur Erpreflung zu benu: 
Ken und Nora ift gezwungen, ihrem Gatten die Sachlage vorzulegen. Die 
fer brauft auf, macht ihr die heftigiten Vorwürfe: daß fie „mit feiner Ebre 
geipielt“, das fie unfähig ſei, ihre Kinder zu erzieben, fo daß fie gänzlich 
niedergefchmetter daitebt. Da trifft ein Brief des Geldverleihers ein, wo— 
rin diefer, dem eine ‚Freundin Nora 8 in's Gewillen geredet, die Note zu 
rücichiett und für feine Drobung um Verzeihung bittet. Nun ift Helmer 
wieder völlig berubigt und will die heftige Scene von vorhin vergeifen ba: 
ben. Nora aber dentt anders. Troß der Bitten ihres Mannes verläßt ft 
jein Haus, um erſt zu lernen, — Menfch und keine willen: und gedantenloie 
Puppe zu fein. 

Ibſen geißelt hierin den Egoismus des Mannes, der ſeine Frau mur 
als Puppe, zur Befriedigung ſeiner Eitelkeit hält, ohne ſich die Mühe zu ge— 
ben, ihre „Seele“, ihr innerſtes Ich, kennen zu lernen; daueben auch die 
oberflächliche Erziehung der Mädchen, denen die Vorkommniſſe des täglichen 
Lebens fremd bleiben. Nora iſt ſich ſelbſt keiner Schuld bewußt und die 
heftigen Vorwürfe Helmers mußten das Band zwiſchen ibm und ihr zerrei 
hen. Dabei it Nora feine „Durdgegangene“ Frau; fie verläßt Mann und 
Kinder nicht eines anderen Mannes wegen; fie iſt ihrem Manne in dem 
Augenblid, wo fie fen Hans verläßt, unverbrüchlich treu, aber fie mil 
Mensch werden, ſelbſtſtäudig denkender und bandelnder Menſch, che das 
„Wunderbare“ eintreffen kann und ibre Ehe mit Helmer wirklich eine Ehe, 
d. b. ein vollitändia harmoniſches „In-einander-hinein leben“ fein kann. 

„Die Stüßen der Geſellſchaft“ geißeln die Fügen unferer gelellfcharth- 
chen Verhältniſſe. Die „Ztüße“ iſt der bochgeachtete Großhändler, der die 
Schuld feiner Verirruugen auf anderen Schultern abladet; der gewiſſenlos 
genug it, ein ledes Schiff hoch zu verfichern und auslaufen zu laſſen, fo das 
deſſen Untergang eine vorausfichtliche Sache ift und der erſt zuſammen 


BER | 


bricht, wie er ausfindet, daß fich fein eigener Sohn auf eben diefem Schiffe 
befindet, um gegen den Willen des Vaters Seemann zu werden. Durch ei- 
nen Zufall wird das Schiff noch rechtzeitig am Auslaufen gehindert, aber 
die „Stüße der Geſellſchaft“ ift gebrochen. 

(Schluß folgt.) 


RRTTHAAAARABBBB BDA ZZ TEE ET HH 
Eine Reminiscenz aus dem Buren-Kriege. 
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Während meines legten Aufenthaltes in Waco lernte ich dort einen 
Herrn kennen, der mir ald Dr. Epfe Rolf de Waal vorgeitellt wurde. Der: 
felbe war ein Mitglied der Buren-Regierung des Transvaal:Freiftaates, 
Präfident des dortigen „Volksraads“ und Anführer einer Truppenabtei: 
lung bei der Belagerung von Ladyſmith geweſen und mußte jetzt, nad 
der Unterjochung feines Yandes durch die Engländer, eine neue Heimat 
auf fremden Boden fuchen. 

Da es in diefer Nummer an Platz gebricht, die interelfanten Einzeln: 
beiten, die diefer Herr mir aus feinem Leben, befonders aus der Zeit des 
Burenfrieges, mitteilte, hier anzuführen, was aber in nächlter Nummer 
geſchehen Toll, will ich mich jet mit der Wiedergabe des Schlachtliedes be- 
gnügen, das Dr. de Waal mir mitteilte und welches er jelbit im September 
1899 zu Bretoria gedichtet und von den Buren beim Beginn der Schlacht 
nach der Melodie der alten Luther-Hymne „Eine feite Burg iſt unfer 
Gott“ gelungen wurde. 

Eine feite Burg tt unfer Bund, 

Nach deutſchem Geiſt geichaffen, 

Er wurzelt feft auf Felſengrund, 

Im Sturm ein fih’rer Hafen. 
Ob auch die Woge brauft, 
Drob Keinem von uns grauſt; 
Hoch, hoch das Schlachtpanier, 
Darunter kämpfen wir 

Für unſ're Menſchenrechte! 

England bat uns lang genug genärrt,) 

Gebürdet und gefchunden, 

Uns liſtig auseinander gezerrt, 

* Da das Gedicht urfprünglich in holländiſch verfaßt war, ließ fich 
diefe Strophe nicht ohne Schädigung des Neimes in correftem Deutich 
wiedergeben und mußte das holländische „genärrt“ ftatt des deutſchen „ge: 
narrt“ beibehalten werden. 
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Die Hände uns gebunden! 
Jetzt unſer Feldgeſchrei: 
Gebt unſ're Rechte frei! 
Nicht Sklaven mehr und Herrn! 
Die Freiheit in der Fern' — 
Nein, wir wollen ſie hier auf Erden! 


Mit Schweiß und Blute düngten wir 
Ja ein und aus die Saat, 
Schafften all' der Staaten Zier 
Mit Hammer, Art und Spat'. 
Und follten müffig ſteh'n, 
Wenn wir zu Grunde geh'n, 
Daß mir mit Weib und Kind 
Recht: und ebrlos find? 
Nein, e8 muß anders werden! 


Drum lodert hell auf unfer Mut, 
Gilt's aleich ein fühnlih Wagen. 
Fluch Jedem, der da feige rubt 
Und Hleinlich will verzagen. 
Wir A, die feite Burg, 
Ein Ganzes, durch und durch! 
Dann ftrablt uns dur die Nacht 
In voller Bracht 
Der hohe Tag des Sieges! 

An diefes Lied knüpft fich eine hübjche Anecdote: 

Als der englische General, Lord Kitchener, daffelbe zum erjten Male 
börte, frug er einen feiner Offiziere, was für ein Lied es fei, welches Die 
Buren beim Beginn der Schlacht fangen? Diefer, durch die Melodie wre 
geführt, erwiderte: es fei der erite Vers der alten Zuther-Sumne „Eine ie 
jte Burg ift unfer Gott.“ 

„Dann follen unfere Truppen ihnen mit dem zweiten Bers antwor 
ten“, entfchied Kitchener. 

„Das wird wohl nicht angehen“, meinte der Offizier. 

„Barum nicht ?%, frug Kitchener erſtaunt. 

„Der ziveite Vers lautet nämlich: 

Mit unf'rer Macht ift nichts getan, 
Wir find gar bald verloren.” 
Kitchener bejtand nicht darauf, daß diefer Vers gelungen werde. 





Diejenigen Mobltäter, welche über Undank Hagen, haben meiſtens auf 
Wucherzinfen gerechnet. 

Was fo Mancher als Geſchick beklagt, dankt er fchließlich feiner Unge 
ſchicllichteit. 
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Lese 


Wir fagen unferem geſchätzten 
Gollegen vom „Texas Bollsboten“ in 
Brenham unferen berzlichften Dant 
für die freundlichen Worte, mit wel: 
chen er den neuen Jahrgang der 
„deutjdrteranifchen Monatöhefte* in 
feiner Nummer vom 3. Auguft be: 
grüßte. 

Die warme Jahreszeit ift jetzt 
angebrochen, die Zeit, in welcher es 
nicht angenehm ift, am warmen Koch⸗ 
ofen zu jteben. Die Huge Hausfrau 
ſucht daher die Mahlzeiten fo einzu— 
richten, daß fielnicht einer allzulangen 
Kochzeit bedürfen und der Hausberr, 
der jeine Frau lieb hat und ihr nicht 
zu viel zumuten till, wird um fo cher 
damit einverftanden fein, weil in der 
Hiße kalte oder doch fühle Speifen 
angenehmer jhmeden und auch ge: 
funder find, wie warme. Wie viele 
Speifevorräte man heutzutage kau— 
fen kann, die gute Mahlzeiten liefern 
und doch nicht lange zu kochen brau— 
chen, findet man aus, wenn man bei 
&, E. Nägelin, 738 Süd-Ala— 
moſtraße, Ede der Gamargoftraße, 
vorfpricht und deffen große Auswahl 
von Früchten, Gemüfen und Fleiſch— 
fpeifen in Kannen, Frühſtücks Cerea— 
lien u. ſ. w. in Augenschein nimmt. 
Jede Hausfrau findet dort, was fie 
gerade für diefe Jahreszeit braucht. 
Auch fühlende Getränke, wie Soda: 
waffer in Flafchen, und ähnliches, ift 
dort zu baben. 

Wir machen unfere Leſer in 
Dallas, forte alle Bejucher diefer 
Metropole von Nord:-Teras auf die 
Anzeige der —, Dennifon Bar“ — des 
Herrn C. Oberbuder aufmerl: 
jam. Herr Dberbucher ift ein cou— 


- Notizen. 


| 









Wie ift 
Shre 
Ceber? 


Es lohnt fh für Sie, gut auf Ihre 
Reber zu adten, denn wenn Sie es 
thun, wird auch Ihre Leber gut für Sie 
arbeiten. 


Eine Tranfe Leber bringt den Störper 
ganz außer Drdnung, madt blaß, 
fhmwindelig, magenlranf, bringt Magens» 
fhmerzen, Kopfweh, Malaria, etc. Eine 
gefunde Leber erbält gefund, weil fie 
das Blut reinigt, und die Nahrung ber» 
baut. 


E83 gibt nur eine fichere, gute und zu— 
verläffige Medizin für die Leber und 
bas tft 


THEDFÜRU 
BLACK - DRAUGHT 


Seit mehr als 60 Jabren ift biefe 
mwunderbolle begetabliide Medisin Der 
Beiltand in Tuaufenden don „Familien, 
und iſt beutigen Tags Die Lieblings— 
Medizin für LVeberleiden in der ganzen 
Welt. 

Sie wirlt mäßig auf die Leber und 
Nieren und irritirt niemals die Eine 
geweide. 

Sie heilt Verſtopfung. beſeitigt Be⸗ 
flemmungen, und reinigt das Syſtem 
von allem Weberfluß an Galle, dabei 
bält fte den Körper in gefundem Zu— 
ftan». j 

Preis 25c bei allen Apothelern und 
Händlern. 


\ Berfudt fie. 
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lanter Wirt, der es veritebt, es feinen Gäften gemütlich zu maben. Das 
er nur die beiten Getränke an Hand hält und einen exrtrasfeinen „Zund“ 
feßt, wird denen, welche Herrn Oberbucher fennen, als felbitverftändlid 
klingen. 


Zugleich verweiſen wir auf die Anzeige des „International Hotel“ des 
Herr Frank Seliner in Dallas. Daſſelbe iit ſehr central gelegen, 
in nächiter Nähe des Union-Depots. Die Swiss Ave. Car fährt an dem 
Haufe vorüber, fo daß man leicht irgend einen Teil der Stadt erreichen 
fann. Herr Eeliner iſt ein vortreflicher Wirt und führt einen guten Tiſch. 
Wir empfehlen das Hotel allen Neifenden, 


Der Seit alter Zeit allen deutichen Befuchern Auftins fo wohlbelannte 
„Scholz Garten“, der immer der Sammelplag der Deutjchen, in leßter Zeit 
aber etwas vernachläffigt war, ift jegt in neue Hände übergegangen, mel: 
che fich bejtreben werden, ihm bald „den alten Glanz und Schimmer“ mie: 
derzugeben. Es find dieß die Herren Kunz & Schalteager, jun 
ge rührige Leute, die dafür forgen werden, die alte Gemüthlichkeit dieſes 
Ichönen Platzes wieder aufleben zu laffen. 


Im Monat September wird der Herausgeber der „Monatshefte“ cine 
Reiſe längs der neuen Bahn von Ean Antonio bis Port Lavacca unter: 
nehmen und außer den an diefer Linie gelegenen Plätzen (Cuero, Victoria 
und Port Lavacca) noch Yoakum, Norktorwn, Nordheim, Runge, Karnes 
City, Hobfon, Falls City und Floresville befuchen. Später gedenkt der- 
jelbe auch noch dem Gebirge: Sängerfeft in Börne beizumohnen und dann 
auch Kerrville und Comfort zu befucken. 


Inden Shaufenitern der Ebers-White Kunſthandlung zieben noch 
immer die prächtigen Nusitellungen von Holzbrandmalereien die allgemet: 
ne Aufmerkſamkleit auf fih. Man iſt eritaunt über die reiche Auswahl von 
Gegenſtänden, die ſich auf dieſe Weife kunftreich verzieren lajlen und dann 
eine Zierde jeder Einrichtung werden. Es iſt daber ganz begreiflih, daß 
diefe Kunſt immer mehr Anhänger und Schüler findet, die ja in dem ae 
nannten Geſchäfte nicht nur die dazu nötigen Utenfilien, fondern auch 
Anleitung und Unterricht durch die erfahrene Holzbrandmalerin, Mre. ©. 
9. Bettevs, erbalten fünnen. Es gibt feine angenehmere Hausbeichäfti 
aung, wie die Dolzbrandmalerei. Zugleich machen wir auf die reiche Aus 
wabl von Boitlarten jeden Genres aufmerlfam, die in diefem Gefchäfte zu 
baben find. Es find 1500 verfchtedene Sorten vorbanden, darunter keine 
bäßlichen oder anſtößigen, wohl aber viele, die eine geradezu künſtleriſche 
Ausführung zeigen, Man muß fie eben, um fie würdigen zu können. 


Cajtmans 


Del und 
Kodats Wajferfarben 
Gemälde 

bon 


in größter 


$1.00 bis $175.00. Auswahl. 





i J 
Kodaks und photographische Artikel 


für Amateure und profeſſionelle Phoiographen. 
Handgemaltes Porzellan. 


Inſtrumente und mehr ald hundert verjchiedene Artikel’ für 
Aulzbrandmalret. 


Einrahmung von Bildern. 


Größte Auswahl von Rahmen im Staate Texas. 

Wir entwideln täglich Kodakt:-Bilder und garantiren unfer 

Arbeit als die bejte im Staate. 
EBERS-WHITE, 
The Kodak and Art Store. 
215, Alamo Blaza, San Antonio, Texas. 
Wm. Schmidt & Co. 
(früher an der Stephanifchen Augentlinit zu Frankfurt am Main.) 


Deutfher DOptiler. 


Sud⸗Alamoſtraße No. 210, einen Blod von der Oft Gommerceftraße. 
San Antonio, Teras 


u 
Reperaturen von Schmudfachen, Uhren und Brillen eine Epecialität. 


Augen-Unterfuchung frei. Die Brillen werden dem Auge angepaßt und 
die Gläfer den Anforderungen gemäß gefchliffen. 





” 
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Rleine Zeitung. 


Politische Briefe der Frau Caroline Backeberrn. 


FR 


Vrimärwablenund Conventionen. 





Die Primärwahlen und verfchiedenen Gon: 
bentionen find glüdlich vorüber und bis zum No: 
vember fann der rubige Bürger feine Wahl treffen, 
wem von den nominirten Gandidaten er feine 
Stimme geben will. Troß des großen Angebotes 
ift nicht viel Auswahl und manchmal bandelt es 
fich fogar um das „Heinere Übel“ und in einzelnen 
Fällen ift uns fogar die Qual der Wahl erfpart, 
da fich nur ein Gandidat, und nicht immer der be 
jte, um das Amt bewarb. 


Das Terrell:Hefeß, welches uns die Umjtände einer doppelten Mahl 
aufbürdete, hat fich als eines jener Gefeße bewährt, welche als Beweis die— 
nen, mit wie wenig Verftand die Welt regiert und unfere Geleßgebungen 
geleitet werden. Dieſes Gefeß it fo verzwidt, daß, wie man zu jagen 
pflegt, fein Schwein, nicht einmal ein Mdvofat daraus Hug wird. Was 
follen die Primärwahlen nügen, wenn die Convention fpäter doch den 
Gandidaten, der die wenigiten Stimmen erhalten, nominiren tann; 
wenn die County Vertretung nicht nach dem dießmaligen, fondern dem vori— 
gen Wablergebniß, wo vielleicht ganz andere Umſtände mitfprachen, beitimt 
wird und die County-Executive-Comiteen ſich erfrechen dürfen, Delegationen 
des dort durchgefalleniten Gandidaten hinzuſchicken, wie es 3. B. in Fayette 
Go. geicheben fein foll. Das frühere Wahlgefeß mag verbeflerungabedürf: 
tig geweſen fein, aber diefe Berbeflerung a la Johann Ballborn ift wirklich 
Dimmer, wie die Bolizei e8 erlauben dürfte. 

Über das Kefultat der demofratifchen Convention in Dallas will ich 
nicht Hagen. Golquitt war mein Mann, aber wenn er es nicht werden 
tonnte, war mir Campbell, dem wir in Betreff feiner Haltung und Fähig— 
feit immer noch den ""benefit of th doubt’ geben dürfen, bundertmal 
lieber, wie Bell oder gar Brooks, der Schon für feine infame Beſchimpfung 
des Deutichthums eine gründliche Abfuhr verdiente, die er ja auch erbielt. 
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Sartor & Römpke, 


Gold und Silber-Arbeiter. 
Nachfolger von A. Sartor, cetablirt 1845. 
118, Weit: Commerce Straße, San Antonio, Teras. 


Eine große und elegante Auswahl von Schmudfachen, Diamanten 
Uhren, geichliffene Glaswaaren und Novitäten. 


Wir erfuchen Sie, diefelben zu befichtigen! 





. ie Händler i 
+ N. lueller, Glas, N N 


Fabrikant von reinen Zink- und Bleifarben. 
Fertig zum Gebrauch. 
134, W. Commerceftraße, San Antonio, Texas 


H. C. Reese Optical Co. 


Ausschliesslich Optiker. 


242, W. Commerceitraße, San Antonio, Tera®. 











Bicycles und Kodacks, 
ROACH & BARNES CO. 


218, Weit-Commerceitraße, San Antonio, Teras 
>? Leichenbeitatter, 
Otto Riebe, 223, Dit:Gommerceitraße. (St. Joſephs Halle.) 


Telepbon No. 341. San Antonio, Teras. 





St. Josephs College. 
“Eine deutfcheenglifche Schule für Knaben. 
St. Joſephs Straße, San Antonio, Texas. 
Vorbereitende und commercielle Klaflen. Gute Gelegenheit zur Erlernung der 
Deutichen Sprache. 


Das Gebäude iſt modern eingerichtet und mit allen Bequemlichteiten ausgeitattet. 
Das nächte Schuljahr beginnt im September, die Abendfchule im October 1906. 


Man wende fih an Rev. F. W. Fubrwert, 
Rector der St. Joſephs Kirche. 


Sein Schickſal war befiegelt, ebe noch die Convention im Schweiße ihres 
Anaefichts (im Conventionsraume fehlten Fächer und anfänglich auch Eis 
waſſer, jo dal der Aufenthalt dafelbit dem in Dante's „Anferno“ nicht 
unäbnlich war) zufammentrat. Bald verliehen auch die Ratten das fin 
fende Schiff. Als erite Natte ſprang der anrücige Dr. Rankin (die Über: 
ſetzung feines Namens ins Deutiche ift entichieden „anrüchig“), von dem 
die „Dallas News“ fagte, daß er das Leichengefolge Brools' verlieh, noch 
ehe der Leichenwagen fich in Bewegung gelegt. Natte No. 2 war Senator 
oe Bailen, der fchon einmal von der Präſidentſchafts-Eandidatur träum: 
te, mas aber hoffeutlich zum Wohle des Yandes immer ein fchöner Traum 
bleiben wird. Brooks foll „Auch du, Brutus“ gerufen haben, ala auch diefer 
Freund zur fiegenden Fahne abfchwentte und auf der Tribüne als fchotti: 
icher Dudelfadpfeifer „The Campbells are coming“ berzzerreißend ſchön 
herunterdudelte. Als dritte Natte folgte dann Senator Gulberion, der 
dabei eine ebenfo unpaflende wie einfältige Bierpaufe gegen die Saloons, 
die gar nicht bierber gehörte, vom Etapel lieh und damit jede aute Mei: 
rung, die ich bisher von den politifchen Fähigkeiten diefes Herrn begte, ſehr 
entjchieden auswifchte. Brooks ſah diefeu Nattenfprüngen mit fchmerzbe: 
wegtem Antlig zu und nabm dann mit dem Liebe: 
Bebüt' euch Gott, es wär’ fo Schön geweſen, 
Behüt' euch Gott, es bat nicht follen fein! 

Abſchied von feinen politiichen Hoffnungen, — boffentlich für immer. 

Wahrhaft großartig dagegen war der Nücdtritt Golquitts von Der 
Bewerbung um die Gouverneurswürde, der damit die Brookl&Bell-Gombi- 
nation zeritörte, Campbell den doch fchließlich unvermeidlichen Sieg bin: 
Ichob und die armen Delegaten vor dem gänzlihen Verſchmachten und 
Zerfchmelzen rettete. Hätte noch die dritte Abſtimmung ftattfinden follen, 
fo wäre vielleicht die ganze Convention in einen ungebeuren Schweißſee 
zerfloffen, der möglicher Weile fogar den Trinity ſchiffbar gemacht hätte. 

Was nun die demokratische Platform betrifft, fo will ich dieſelbe auf 
Kechnung der großen Hite feten, die jeden vernünftigen Gedanten ſogleich 
verbampfte und ausrufen: „Herr, vergieb ihnen, fie wußten nicht, was fie 
taten!“ Die Yobpreifung der Lanhamſchen Defizit-Adminiſtration gehörte 
wohl zu den conventionellen Höflichteitslügen und das übrige war Wortae: 
flingel, das ſpäter doch nicht beachtet wird. 

Die Republitaner haben fich allerding noch einfältiger benommen und 
jede Hoffnung, die ihnen möglicher Weife erblüben konnte, jelbit zeritört. 
Die Demokraten durften fihb bei ihrer brutalen Majorität fchon einige 
Dummpbeiten erlauben, daß aber die fo wie fo ſchon ſtark in der Minorität 
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Nachfolger von Bell Bros. Etablirt 1852. 
Kold-und Silberwaaren, 
Uhren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw. 


Gute Sachen zu billigen Breifen. 
327, Reft:Commerceftraße, 
San Antonio, Tera 8 





ie der Stadt find befonders ei eingeladen vorzuſprechen. 


Deutsches Rechts-Auskunfts-Bureau. 
Inhaber: G. Nölting. 


Auskunft in allen deutſchen Rechtsangelegenheiten. 


Anfertigung und Abfendung von deutichen Documenten und Schriftftüden aller Art. 
Office: 306, Süd-Alamoftraße, San Antonio, Teras, 
Dfficeftunden, von 2 — 7 Uhr Nadjmittags. 
Telephon 2207. 


Trinket 
Schobers Bier! 


Gebraut aus dem besten Walz und Hopfen. 








SAN ANTONIO 


InTeRnaTıonaL FA JR 


OGT. 3ist to NOV. Ilth 


Nordheim. 








‘Dr. Theo. Buehring. 
Deutfcher Arzt und Specialift in 
Magen: und Hals: Krankheiten. 
Nordheim, DeRitt Co., Texas. 
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befindlichen Republikaner fich noch in zwei Barteien fpalteten, von denen 
die eine in El Bafo, die andere in Houfton conventionirte, war doc der 
reine Raſſen-, oder wenigſtens Partei: Selbitmord. Dabei zeigten fie durd 
die Ablehnung eines im höchiten Grade zahmen Anti-PBrohibitions-Beichluf 
je, daß ihnen die ſchwarzen Reverends näher ſtehen, wie die liberalen 
Deutfchen. 

Allerdings verfuchten fie dann die Deutfchen wieder dadurb Firre wu 
machen, daß fie den Groß-Präfidenten der Hermannsföhne, Herrn Fried 
rich Hofheing, ala Gandidaten für Lieutnant-Gouverneur nominirten. Die 
Republikaner fcheinen diefes Amt überhaupt ala Zodipeife für Die Deut- 
Ichen zu benugen, da in früheren Jahren der veritorbene Auguſt Sieme- 
rung zu dieſem Poſten nominirt wurde, wenn ich nicht irre, fogar mehrere 
Male. Wie ich aus ficherer Quelle erfahren, bat Herr Hofbeing Die Nomi- 
nation weder gefucht, noch gewünscht, ja, anfänglih ſogar ausfchlagen 
wollen und nur auf das Zureden feiner Freunde angenommen. Ausfichten 
erwählt zu werden, hat Herr Hofheing allerdings nur wenig, es märe fo: 
gar nicht einmal zu wünfchen, da der demofratifche Nominee, Herr David 
fon aus Guero, ein gewiegter Barlamentarift und ftrammer Anti-Trobib:: 
tionift tit, der als Präfident des Senates manches fchlaue Muderpländen 
durchfreugen fann — und wird. Wünſchenswert aber wäre, und wird aud 
hoffentlich nefcheben, daß Herr Hofbeing feinem Tidet um mindeftena das 
Doppelte vorausläuft; dieß wäre nicht nur eine verdiente Ehre für ihn und 
die Hermannsföhne, fondern auch eine gute Zection für beide Barteien, das 
Deutſchtum künftig beſſer zu berüdfichtigen. Im Übrigen verdient das re: 
publitanifche Tidet die deutfchen Stimmen nich t, die Demokraten baben 
fich, troß einiger Dummbeiten, dieſes Mal doch noch liberaler gezeigt, wie 
die zwiſchen Weiß und Schwarz fchwanfenden Republikaner. 

Was die Legislatur-Nominationed betrifft, glaube ich, daß in beiden 
Häufern die Mucker nicht viel zu Jagen haben werben. 


Die rein:wäilerigen Probibitioniften und die Sozialiſten baben aud 
ihr Ticket aufgeitellt, aber das findliche Spiel hat nicht viel zu bedeuten. 


Arm. der Ned. Was unfere verehrte Frau Badebeern in ihrer jebr 
gerechten Indignation über Nichter Brooks wahrfcheinlich nicht wußte, iſt, 
daß diefer Nertreter der gewalttätigen Enthaltfamteit felbit ein Starker 
Whisteni—trinter ift, und troß feines Fanatismus für das Sonntagsgeſetz 
wie ein alter „Seewolf” Flucht. So find diefe Herren ja meiſtens alle 

ch weiß es, fie trinten beimlich den Schnaps 
Und predigen öffentlich Waffer. 
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>. , Plowers Guide.“ 


in deutſch, englifch oder böhmiſch. 
Ein wertvöller Leitfaden für den Farmer herausgegeben von 
Wm. Frerichs, NRodboufe, Auftin Co., Texas. 
. Preis 65 Cents, bei der Beltellung. 
Eine neue, noch befier m. Ausgabe wird binnen Kurzem a Preiſe von 75 Cents 
erfcheinen. Berfonen, welche das alte Buch jett beftellen, erhalten die neue Ausgabe bei 
ihrem Erjcheinen gratis nachgeliefert. 


Galveſton. 
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Cafe und Restaurant. 


Kockhlers Casino.gs. Köhler, Eigentümer. 


417—419, Tremontitraße, Galveſton Teras 
Das elegantefte und gemütlichite Lokal der Stadt. 
Die feinften Weine, Liköre und Biere. 
Delicateffen der Saifon ftet3 an Hand. 
Elegante Zimmer per Tag und Woche. 


MOUNT VERNON SALOON. 
Cha3N. Starte, Eigentümer. 


311, 20. Straße, gegenüber de; Stadthalle, Galvefton, Teras. 
Friſche Getränte. Feinſter Chili. Auftern in der Saifon. 
Houſton. 
— —* rt — 26 
„Ihe IE X AS! 
Fanninjtraße, unter dem Opernhauſe, Houfton, Texas. 


Schard & Bottler, Eigentümer, 
Das elegantefte Etabliffement in Teras. 
Auſtin. 
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tl. Lizzie Amann, Eigentüm. 
Hotel. Assmann 
Ede von Congreß Avenue und 4. Straße, ein Square don beiden Tepots. 
Vierzehn ſchöne Zimmer mit eleftrifcher Beleuchtung. Bade-Einrichtung. 
Mahlzeiten zu jeder Tageszeit. Beſte deutfche Küche. Billigite Preiſe. 


Der Hafen von Galueston. 

In der Ausgabe der „Balveiton News“ vom 1. Sept. befindet ſich ein 
interefianter Artikel über die Wichtigkeit des Galveitoner Hafens, dem wir 
folgende Notizen entnehmen, die genügen, um dem Xefer zu beweifen, daß 
wir in Galveiton einen der bedeutenditen Welthäfen befigen. In Betreft 
des Baummwoll:Erport3, ſowie der Producte des Banmmwoll-Samens nimmt 
Galveſton den eriten Platz ein, wie Teras überhaupt heute das erite Baum: 
wollland der Welt ijt. In Betreff des Gefammt-Erports nimmt Galveiton 
den 2ten laß in den Ber. Staaten und den Sten unter allen Ozean: und 
Golf-Häfen diefes Gontinentes. Der officielle Bericht der Ber. Staaten 
Häfen während des legten Jahres zeigt den Mert der Erporte aus Den ver: 
fchtedenen Häfen mie folgt an: 


New York Exportwert $607,160,314. 
Galveſton $166,317,642. 
New Orleans ” $150,479,326. 
Baltimore * $109,952,046. 
Boiton n $ 98,739,647. 
Vhiladelpbia 2 $ 2,564,389. 


Wir ſehen alfo, daß in den Ver. Staaten nur New Nork dem Hafen 
von Galveſton im Erport nach anderen Yändern voraus ift. 

In Betreff der Wichtigtigfeit feines Handels nimmt Galvefton den 14. 
Maß unter den Häfen der ganzen Welt ein. 

Außerdem bat fih Galveiton während der legten Sabren zu einem 
Sommer: und Winter-Nefort entwidelt. Im Sommer liefert es die erfri- 
chenden Seebäder und Vergnügungen an dem durch den Seewall geſchütz— 
ten Golfufer, im Winter erfreut es fich des mildeften und angenehmiten Gli: 
mas der Welt. 

Der Seewall, eines der modernen Weltwunder, ſchützt die Stadt ver 
einer Wiederholung der Sturmflut von 1900 und bildet zugleich einen ent: 
züdenden Spazierweg, ſowohl für Wagen wie Spaziergänger. In leßter 
Nummer brachten wir ein Bild und eine Befchreibung deflelben. 


Brieffaften. 
— — 

? „San Luis Votoſi, Mexiko. Wir erhielten dieſer Tage eine 
VPoſtkarte aus Ihrer Stadt, einen ſogenannten „Folder“, von dem aber die 
PBriefleite abagertifen ud verloren war, fo daß nur die an uns adreifirte 
Seite in unferen Belig fam. Wir erfuchen daber den verehrten Schreiber 
um ein Duplicat, da wir fo micht willen fünnen, wer es war, nob was vr 
molite. 


— 0 
Dallas. 


Dennison Bar. 


478, Elmftraße, Dallas, Teras. 
; G. Dberbuder, Geihäftsführer. 
Das angenebmfte und beliebtefte Local der Stadt Dallas. 
Die feinjten Whiskeys, Weine und Biere ſtets an Hand. 


Phone, Hastel 2211. 
Beſtes $1 per Tag Haus in der Stadt Dallas. 


Anternational Hotel. 


Franz Seliner, Eigentümer. 
101—103, Swiss Avenue, Dallas, Texas. 
Einen Blod von Union Depot. Ede der Pacific Avenue. 





Unfere internationale Yair. 


Unfere Internationale Fair, die vom 31. Detober bis zum 11. Novbr. 
abgehalten wird, foll in diefen Jahre großartiger werden, mie je zuvor. 
Bon Merito aus foll eine Ausstellung hergefandt werden, mie fie noch nie 
die Grenzen jenes Laudes verlieh, ſowie auch eine der beiten Militär-Ka— 
pellen, vom Bräfidenten Diaz perfönlich dazu ausgewählt. Auch die Ber. 
Staaten Fiſchzucht-Station in San Marcos wird eine befjere und interef: 
fantere Ausftellung liefern, wie je zuvor. Die Aranfas Paß Bahn hat 3 
große Breife für die beiten Ausftellungen von Xandesproducten aus 
Gounties längs ihrer Bahn ausgefeßt; die beften und neueften Attractio- 
nen für den „Midway“ find engagirt — kurz, Alles ift gefchehen, die Fair 
zu einem großartigen Erfolg zu machen. 


Antike Kinmachekunst. 
Zei, 

Mäbhrend heute die Zubereitung des Einmachens fast allgemein ziemlich 
gleichartig ift, gab es in der antiken Welt eine Legion von Cinmacherezepn- 
ten, die fich von den unferigen hauptfächlich durch größere Umitändlichkeit 
unterfcheiden. Beſonders die Köche der römiſchen Naiferzeit zeigten eine 
Meifterfchaft im Einmachen von ‚Früchten. Melonen, Orangen und Gitro- 
nen kannte man damals noch nicht, aber Pflaumen, Kirfchen, Feigen, Trau: 
ben, Quitten, Oliven, Aepfel, Birnen, Granatäpfel, Nüſſe und Kaftanien 
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gediehen in Italien ſo maſſenhaft, daß Varro das Land als einen einzigen 
großen Obſtgarten bezeichnet. Diele ſämmtlichen Früchte wurden einge 
macht, teils roh mit Honig, teil® getrodnet, wobei der ausgefchwigte Zuder 
den Honig unnötig machte. Dabei ließ man es auch nicht an Zutaten feb- 
len, die unferem Gefchmad vielleicht nicht zufagen würden. 

Eine der geichäßteiten Früchte war die Gruftumirbirme, die in den Gär: 
ten der Provinz in befonderer Feinheit und Größe gezogen wurde und von 
dort auch den römischen Markt kam. Man fchmorte fie in fühem, „Ichmwar: 
zem“ Wein unter Beigabe vieler [charfer Gewürze und conferpirte fie in ei— 
ner dicken Feigenſauce. Ebenfo ſtanden Honigäpfel in bobem Anfeben. 
Man bat viel darüber gejtritten, was unter diefen Früchten zu verjteben it, 
denn was wir Honigäpfel nennen, iſt ein faft: und aromalofer, geringer: 
tiger Apfel von widerlich fühem Geſchmack und fann die „Melimela“ der al- 
ten Römer nicht geweſen fein. Die meiften Forſcher neigen der Anficht zu, 
daß es eine verloren gegangene Obftfor'e war. Man füllte fie mit Safran 
und goß eine Hebrige Quittenſauce darüber. 

Die römischen Feinfchmeder begnügten fich indeſſen nicht mit einbeimt- 
Ichen ‚Früchten, fondern ließen fib Feigen aus Syrien, Pflaumen aus Da: 
maskus, Datteln aus Judäa und Vfirfiche aus Griechenland fommen. Es 
war fehr gebräuchlich, ausländifche Früchte in größere einbeimifche zu jte 
den und dann mit wieder einem andern Fruchtſaft zu kochen. Die Frucht: 
conferven der republifaniichen Nömer dürften den unferen näber fommen, 
wie die zur Kaiſerzeit bereiteten, nur willen wir von den erfteren ſehr wenig, 
Doc läßt mandes darauf Ichließen, daß fie das Obft in Honig eindämpf: 
ten und iu Ochſendärmen oder mit Schweinsblafe verbundenen Krügen 
aufbewabhrten. 

Charakteriſtiſch für die Einmachekunſt der Griechen und Nömer waren 
die Marmeladen, deren Heritellung ung fehr eigentümlich erfcheinen mag. 
Man röftete nämlich gedörrte und entjteinte Pflaumen, Pfirſiche, Datteln, 
Feigen, alle Beerenforten mit Nüffen, Kaftanien, Objt: und Getreibeför: 
nern, in der Art, vote wir es mit dem Kaffe tun und verlochte das Gemiſch, 
nadıdem es gemablen, zu einem Brei. Die Griechen dämpften diefe Mar: 
meladen fo did ein, das fie faft troden waren und in Form von Kugeln 
und Nolten Nabre lang aufberwabrt wurde. Hauptfächlich dienten fie zum 
Baden von Obſtkuchen. Cines der uns aufberahrten Rezepte lautet fol: 
gendermaßen: Gerſten- und Bohnenmehl wird mit dem gedörrten Marl von 
Datteln, Feigen, Nofiuen und Stachelbeeren, fowie Milch und Olivenöl zu 
einem fühen Teig gelnetet, den man mit Honig füßt und mit fcharfen Ge: 
würzen und gebadten Mandeln vermischt. Diefe Fruchtluchen müljen dem 
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in Siüd-Deutichland üblichen Hutzelbrod, mehr noch dem bosniſchen, bulga— 
rifchen und rumänifchen Fruchtkuchen geähnelt baben, wie fih überhaupt 
in den Balfanländern und angrenzenden Gegenden mance Gewohntbeit 
aus althellenifcher Zeit bis in die Gegenwart erhielt. Aermere Leute Stell: 
ten die Marmeladen natürlich einfacher ber, indem fie geringere Getreide: 
forten und ftatt der Früchte Kürbiffe, Nüffe und Korinten verivendeten. 

Ursprünglich war die Küche der Griechen befcheidener mie die der Römer 
und erjt durch den Einfluß der Berfer wurde fie auch in Hellas üppiger. 
Namentlich die vielen Fruchtconferven und Fruchtkuchen find auf die Per— 
fer zurüdzuführen. Zu Berifles’ Zeiten gab es in den Häufern der Bor: 
nehmen eine folhe Menge aus eingemachten Früchten bergeftellter Näfche: 
reien, wie mir fie in gleicher Fülle und Auswahl beute nur in Rußland 
und im Orient finden. Bei den Sympoſien bot man den Gäften gebörrte 
und in Honig gedämpfte Datteln, Feigen, Weintrauben, Bflaumen, Bir: 
nen und Aepfel in zierlihen Tonkörbchen, die mit Blumen und Laub be: 
fränzt waren, an. Eine fehr beliebte Fruchtconſerve, die bei feinem Sum: 
pofion fehlen durfte, bejtand aus in Honig gefottenen und mit Mandel: 
jtreifchen gefpidten Dliven. Bevor das Trinfgelage beganıı, ſuchte man 
den Durft durch trockenes Salz anzuregen, dem nıan duch feine Würzen 
Aroma verlieh, auch geſchah es, daß dies feltfame „Entree“ mit Blumen 
und Fruchtertracten parfümirt wurde. Übrigens kannten die Griechen 
auch Blumenfonfitüren in unferem Sinne; Rofenblätter in Honig gefotten 
und Beilhen mit Biltazienkernen in Olivenöl eingemacht, galten als feine 
Näſcherei. 

Als feine Köchin und ſpeciell Einmachkünſtlerin erſten Ranges galt des 
Berifles erfte Gemahlin, Telefippe. Bon ihr rührt ein Rezept zu einer 
Dlivenconferve ber, die unter den bellenifchen frauen Berühmbeit erlang— 
te. Sie kochte dazu Nußkerne in Honig weich und vermifchte fie mit geſot— 
tenen Dliven; das Ganze jtopfte fie dann in Schläuche. Ob uns Diele 
Delikateſſe Ichmeden würde, iſt freilich eine große Frage. 

über die Einmachkunſt der Aegypter befigen wir wenig Anbaltspunt: 
te. Manche behaupten zwar, daß eine falbenartige, in flachen Töpfen be: 
findliche Maffe, die aus vieltaufendjährigen Pharaonengräbern an 3 Licht 
des Tages gefördert wurde, ein Fruchteonfect daritellt, aber ficher it man 
keineswegs. Ganz ähnliche Salbentöpfe fand man übrigens auch in pe- 
ruanifchen Gräbern. 

Dagegen foll die Einmachkunft der Berfer, wie fchon erwähnt, febr 
hoch geftanden haben. Die von ihnen am meilten zum Cinmachen ver: 
— Pflanze war der Rhabarber, aus dem ſie zahlloſe Conſerven her— 

ellten. 
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Candidaten-Anzeigen. 


0 
Für Neprefentanten, Stelle No J. 
Wir find beauftragt, Hon. J. F. Onion als Gandidaten für das Amt eines Le 
gislatur-Reprefentanten, Stelle No. 1, anzuzeigen. 
Für Neprefentanten, Stelle No. 2. 
Wir find beauftragt, Hon. T. D. COBBS als Gandidaten zur Wiederwahl furfba: 
Amt eines Repreientanten in der Legislatur, Pla No. 2, anzuzeigen. 
Für County:Affeffor. 
Wir find beauftragt, Herrn Albert V. Huth als Candidaten zur Wiederwahl fut 
das Ant eins County-Aſſeſſors für Berar Co. anzuzeigen. 
Für Sheriff. 
Wir find beauftragt, Herrn John W. Tobin al3 Gandidaten zur Wiederwahl für 
das Amt eines Sheriffs von Berar Co. anzuzeigen. 
Für Friedensrichter, Precne J1, Map. 


Wir find beauftragt, Herrn JOSEPH UMSCHEID als Gandidaten zur Wirder- 
wahl für das Amt eines Friedensrichters, Precinct 1, Pla 1, von Berar Co. anzuze 
gen. 





TRaetselecke. 


Auflöfung der Nätfel in No. 1, 
Nätfel: I. Gitter — Nettig. II. Retter. 





Nätfel 
Beſitzt du mich, fo bift du wahrlich zu bedauern; 
Fehl' ich dir überall, haft du nicht Grund zum Trauern. 
Bor mir erfchridt der ftarfe, fühne Held, 
Der einer Welt entgegen fich geitellt. 
Ich war fchon, eh‘ die Schöpfung noch begann, 
Und werde fein, wenn jene längjt zerrann. 
Kapfelrätfel. 
In jedem der folgenden 6 Worte ift eine Silbe eingefapfelt, die 
zufammengejtellt, ein deutfches Sprichwort ausmachen: 
Fallſchirm; Eifenbahnzug; Echarfrichter; Ohnmacht; Schießſch 
Tigerkatze. 
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Die Sunset Route 


Yon Nevorleans bis San Francisco, 


Die Tanr durch tausend Wunder in Californien. 
Feinste Ausstattung. Oelbrennende Loromotiuen. 


Macht Berbindungen in New Drleans mit der Süb-Pacifi-Dampfer-Linie 

nad New York und Havana. Gifenbahn-Verbindpnngen nad) Memphis, 

Atlanta, Birmingham, Chattanooga, Cincinnati, Chicago und allen ande 
ren Punkten des Nordens und Ditens. 

Kein Stank. Keine Kahlenteile.. Die ceinste schnell- 
ste und bequemste Fahrt. 

Für Bampblete, u. f. w. wende man an irgend einen Agenten ber 

Süd Pacifie⸗Bahn oder fchreibt an 
T. J. ANDERSON, Gen. Pass. Agt., G.H.&S A.Ry. 
HOUSTON, TEXAS. 





Taeglich zwei Schnellzuege 
— wwiſchen — 
TEXAS und MEXICO 


344 Stunden oder 14 Tage von San Antonio nad) der Hauptftabt Mexilo. 
— über die — 


I. & G. N. Eisenbahn 


unb Zarebo und der National:Eifenbahn von Merilo. 

An 302 Meilen bie kürzefte und 15 Stunden und 20 Minuten bie ſchnellſte. Mi 
gleicher Schnelligkeit nach allen Texas Bunkten. Neuer fchneller Dienft zwiſchen Dallas 
Fort Worth, Auftin, und San Antonio, 

Man frage bei den Agenten oder ſchreibe an 
L. TRICE, 2. V. P. & G.M. D. J. PRICE, G. P. & T. A. 
PALESTINE, TEXAS. 

















National Railroad Gompany of Mexico. 
Mexican International Railroad. 
Interoceanie Railroad um 


Dreiunbbreißighundert Meilen unter einer | 
Von Orangen-Hainen zum ex 
Schnee in 10 Stunden. 


Vom Rio Grande bei Laredo und Eaale Paß bis zum Golf von | 
\ und ben Gipfeln der weſtlichen Sierra Madre bei Urus 
Großartige Gelegenheit für Unternehmer und Seimat 
fucher. Koblen-, Gold: und Silber-Minen. 
Ader:, Frucht: und GemüfeBau 

im Großen und Kleinen. 

Viehzucht. 

Alles verfpricht den Unternehmern große Gewinne. 
Um Tabellen, Raten u. f. w. wende man ſich am 


E. MUENZENBERGER, : General-Agent, San Antor 


Genaue Kenntniss von 


Kt den meiften Menfchen in den Ver. Staaten ein verfiegeltes Ö 

ift es der anziehendfte Nachbar berjelben. Sein reicher — * 
Vaumwolle/ Korn, Tabak und tropiſche Früchte im Überflußi, to2 Bi 
Bergwerlägegenden reich an Schäten find, Nur fünf Städte inde 
blit Mexiko können nicht vermittels der 


Mexikanischen Central-Eisen 
erreicht werben. Ereurfions-Billette von neunmonatliche e D 
Aufenthaltsprivilegien find das ganze Jahr hindurch zum I fan x 

Schreibt um “Facts and Figures about Mexicon * 
Galicia”, Reiſeplãne, Karten, etc., etc. an > 4 


George. BREION Trab. 37 “un 
1 Alamo Plaza, - 
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2 Deutsch-Texanische 

: MONATS-HEFTE 


Gzwidmet dem Deutsch-Texanertum 
Der Kunst und Wissenschaft 


€ 


Abonnementspreis $1.50 in Vorausbezahlung 


€ 


L. F. Lafrentz 





F Herausgeber und Redakteur 
3 322 Wyoming-Strasse San Antonio, Texas 
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Erzeuger des über den ganzen Staat beſtbelannten Faßbieres „ 
welches fich durch feine Reinheit, Frifche und Wohlgefhmad | den Dt m J 
bert hat, ſowie der berühmten Flafchenbiere „Terar Prive* und „EXX 
Pearl’. Was Qualität betrifft, werben diefe Flafchenbiere — 
lichen Producte erreicht. Bei ihrer Herſtellung wurden ganz beſond — 
Verhältniſſe des ſubtropiſchen Südens berüdfichtigt: deßhalb feine 2 t 
haftigkeit; bie beften Materialien find benußt: deihalb feine 8 — 


Dorzueglich fuer Familtengelranch. 2 


PETER BRAUEREI, Gebr. Peter, Eigaiak 


ur y => 


427 Ost-Commerce-Strasse, San Antonio, Texas. wi 


In Verbindung mit derfelben fteht ein Saloon, in weißen & 
geichnetes, reines Bier verabreicht wird, 





LLC 
Deutsch- Texanische 


Monatshefte. 


Das einzige deutsche belletristische IWlagazin in Texas. 


Abonnementspreis $1.50 per Jahr in Borausbezahlung. 


2. F. Lafrentz, Nedacteur und Herausgeber. 
322, Wyomingitraße, San Antonio, Texas. 


Entered as second class matter at the Postoffice of Sarı Antonio, Texas. 
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Des Herzens Baffenbrueder. 


Ans dem Tagebuche eines Fuerstensohnes. 


Erzählung von 2. 5. Lafrentz. 


Motto: Mit Rüden gegen Rüden wir ftanden da, 
Woher die Norne nahte, den Schild fie ſah. 
Tegner, Fritbjof-Sage, 2. Gefang, Vers 32. 


(Fortſetzung.) 
Zweiter Abſchnitt Am Hofe meines Vaters. 


Berede dich, ich ſei ein Waiſenkind, 
Daß du am Thron mitleidig aufgeleſen. 


Ich wei ja nicht, was Vater beißt, ich bin 
Ein Königsſohn. 
Schiller, Don Carlos. 


I. 

Die Equipage, die mich in die väterlichen Arme zurüdführte, bielt an 
der großen Freitreppe des herzoglichen Balajtes. Lakaien riſſen die Wa— 
gentür auf, mit bochklopfendenHerzen folgte ich meinem Führer die breiten 
Marmoritufen hinauf. 

Ich hatte meinen Vater, der, wie erwähnt, viel auf Reifen war, feit 
langer Zeit nicht gefeben und felbit früber immer nur auf to furze Augen: 
blide, daß mir fein Bild nur noch dunkel vorfchwebte. 

Die Pracht, die mich hier umgab, hatte für mich etwas Beängitigendeg, 
Ertaltendes; ich fühlte mich fo fremd, fo einfam in den weiten Sälen und 
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Corridoren, durch die wir dem voranſchreitenden Lakaien folgten, daß id 
hätte auffchreien mögen und Mühe batte, mich zu bemeiſtern. Endlich öff 
neten fich die großen SFlügeltüren, die zu dem Arbeitszimmer des Herzoge 
führten, noch ein Augenblid — und ich ftand vor meinem Bater. 

Der Herzog war eine hobe, impontrende Ericheinung, „jeder Zoll em 
Herrfcher“, wie feine Schmeichler zu fagen pflegten. Die ſehr Heibiame 
Generals-Uniform feiner Leibgarde, die er ſtets trug, ftand ihm vortrefid. 
Eine, ich möchte fagen burfchilofe, Herablaffung, die er feinen Untergebe 
nen gegenüber anzunehmen pflegte, gab ihm bei Vielen einen humanen, 
leutfeligen Anſtrich, in Wirklichkeit aber gab es feinen eingefleifchteren An 
ftofraten, feinen Menfchen, der mehr von feiner eigenen perfönlichen Rür- 
de eingenommen war, wie meinen Vater. est, wo er längft im Grabe 
rubt, ertenne ich deutlicher als früher, daß die Kälte und Abneigung, die er 
mir entgegentrug, die natürliche Folge der großen Berfchiedenbeit unserer 
Charaktere und Anfichten war. 

Im jegigen Augenblid allerdings lag diefe Erlenntniß noch für uns 
in der Zutunft verborgen und wenn mein Vater jemals eine Spur von Zu 
neigung für mich fühlte, war es vielleicht in diefem Moment, wo er mir 
beim Eintreten freundlich die Hand entgegen jtredte. 

Doch ich Aermiter follte, ohne eö zu abnen, dieſe Zuneigung jogleid 
auf eine harte Probe ftellen. Statt die dargebotene Hand an meine Lip 
pen zu drüden, wie das Geremoniel, auf welches mein Bater fo große Stü- 
fe hielt, vorfchrieb, ftürzte ich ihm, meinem Impuls folgend, Taut — 
an die Bruſt. 


Der Herzog war ein Mann, dem die Etikette über Alles ging, deſſen 
Anſicht war, daß, wer Anfruch auf fürſtliches Blut mache, unter allen Um 
ftänden feine Gefühle bemeiftern müffe und dem jeder Ausbruch derſelben 
ein Öreuel war. Er felbit leiftete in diefer Hinficht Großes; ich fann mid 
nie erinnern, jemals die geringite Spur einer Gemütsbewegung auf feinem 
Gefichte bemerkt zu haben, felbft unter Umftänden, two ich wußte, daß er 
bis in’ö tieffte Herz getroffen war. 

Man kann fich alfo denten, daß ihm meine Erregtheit ebenfo peinlich 
wie unertwartet war. Dennoch löfte er nur einfach meine Arme von feinem 
Naden und fagte ernjt, doch wicht gerade unfreundlih: „Mein Kind, em 
Prinz muß vor allen Dingen lernen, feine Gefühle in Schranten zu balten. 
Tränen find bei unferer Begegnung gänzlich überflüffig.“ 

Hierauf wandte er ſich an den mich begleitenden Arzt und entließ der 
telben mit einigen verbindlichen Worten. 

Dieje Begrüßüng meines Vaters trieb mir die Tränen raſch ins Her 
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zurüd und als er fich mwieber zu mir wanbtı und fagte: „Wenn bu dich be: 
rubigt haft, wollen wir deine Mutter begrüßen“, gab mein Geficht dem 
meines Vaters nichts an Ruhe nach. 

Seine Lehren fchienen auf guten Bobeu gefallen zu fein. Während 
des Empfangs bei meiner Stiefmutter hatte fi mein Bater über feinen 
zweiten Etikettenbruch meinerfeitö zu beflagen. 

Die Herzogin war, wie ſchon früher erwähnt, eine Erfcheinung, bie ein 
würdiges Seitenſtück zu ihrem Gemahl bildete. Sie küßte mich allerdings 
bei der erften Begrüßung, aber ihre fyreunblichteit hatte, gerade mie die 
meines Vaters, etwas fo Kaltes und Förmliches, daß mich unwillkürlich 
fröftelte, obgleich die ſchönſte Sommerfonne ins Zimmer lachte. 

Arme Frau! Hätteſt du geahnt, mie leicht dieſes Kinberherz zu gemwin- 
nen geweſen, wie viel Trübes wäre dann vielleicht dir und den Deinen er 
fpart geblieben. 

Die Herzogin felbit führte mir ihre Söhne, meine Brüder, entgegen. 
Wie hatte ich mich auf diefe gefreut, wie mir unfer Zufammenleben ausge: 
malt, twobei mir allerdings mein Verhältniß mit Guido zum Vorbild diente. 

Der Aeltefte der Beiden, Paul, war das verjüngte Ebenbild meines 
Baterd. Nur fein Haar war fo dunfel und fraus, daß es mich an Guido 
erinnerte und ich im erften Augeublid nur mit Mühe einen Ausruf unter 
drückte, fo fehr glaubte ich, eine mich überrafchende und erfreuende Aehn- 
lichkeit entdedt zu haben ; bald aber mußte ich mir zugeftehen, daß biefe 
mit dem Haar begann und aufbörte. 

Baul war ſchön und fehr groß für fein Alter. Obgleich 3 Jahre jün: 
ger, überragte er mich doch, der ich allerdings nie zu den größten gerechnet 
werden konnte. Aus feinen Zügen aber ſprach ein fo errtichiedener Etolz 
ober, richtiger gejagt, Hochmut, das ich vergeblich nad dem freundlichen 
Ausdruck fuchte, der mich bei Guido fo angezogen hatte. 

Der jüngere, Oscar, war damals erſt 6 Jabre alt und zwifchen uns 
geftaltete fich bald ein fo gutes Berbältnik, wie e8 der Unterſchied der Jah— 
re nur zuließ. Freilich, Guido konnte er mir nicht erfegen. 

II. 

- Mein Bater hatte fo bald keine Beranlaflung, fich über mich zu be— 
ſchweren. Es war meine ehrliche Abficht, ſeine Liebe zu gewinnen und ba 
tannte ich feinen beſſeren Weg, als mich willig in Alles, felbit in feine 
Zaunen und Schwächen, zu fügen. 

Sehr ſchwer wurde mir dies allerdings nicht gemacht. Daß ich den 
Erbprinzen einigermaßen würdig reprefentirte, mar Alles, was er von mir 
verlangte; im Übrigen befümmerte er fich Fehr wenig um mich und überließ 
mich meistens meinem eigenen Willen. 
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Bald erkannte ich indeſſen, daß feine Liebe, die er mir hartnäckig wer 
gerte, im volliten Mae meinem Bruder Baul zu Teil wurde. Zärtlichkeit 
und Lieblofungen wären gegen feine Natur gewefen, doch gab es taufend 
Gelegenbeiten, feine Zuneigung zu erkennen zu geben. Baul war fein ite 
ter Begleiter, Pauls Wünfche fanden ſtets die freundlichite Berüdfichtigung, 
während eine geringfügige Bitte, Die ich einmal auszufprechen wagte, von 
meinem Vater nur mit einem Achfelzuden beantwortet wurde. Dann fün- 
digte man mir an, daß ich mich mit allen meinen Anliegen an einen gewil: 
fen Staatörat Emald wenden möchte, deſſen Adreſſe mir mein SHofmeijter 
mitteilet. j 

Eine entfchiedene Weigerung hätte mich weniger gefchmerzt, wie dieler 
Beſcheid. Es war mir, ala müffe ich dadurch das unnatürliche Verhältniß 
zwifchen mir und meinen Bater der Welt offenbaren. Sch unterdrüdte da— 
ber meinen Wunfch und ging nicht. 

Weniger ſchmerzlich berührte mich das fühle, zurüdhaltende Benehmen 
meiner Stiefmutter. Von ihr hatte ich nie Liebe oder Zuneigung erwartet, 
für fie blieb ich ja immer das Hinderniß für das Glück ihres Sohnes — 
und diefer? 

Sch war feſt entichloffen, fofte e8 was es wolle, das Herz meines Bru- 
ders zu gewinnen. Dies war aber eine fchwerere Aufgabe, wie ich mir vor: 
gejtellt. Der von der Mutter verzogene Knabe, dem der Bater jede Yaune 
befriedigte, fchien die Abneigung beider Eltern gegen mich in fich vereinigt, 
ja, bi3 zu einem unnatürlichem Haße gefteigert zu baben, wobei er feine 
Selegenheit verfäumte, mich denfelben fühlen zu lafjen. Dennoch gab ich die 
Hoffnung nicht auf, durch Ruhe und Beharrlichkeit diefe Abneigung zu 
überwinden und ein brüderliches Gefühl in feinem Herzen zu eriweden. 

Unter diefen Umständen war mir die ftrenge Etikette, auf die mein 
Vater an feinem Hofe und felbjt in feiner Familie hielt, eher eine Erleic- 
terung wie eine Laſt; verbargen doch die falten Formen wenigſtens teil— 
weife die vereinfamte Stellung, die ich in meiner Familie einnahm. Zu 
weilen, befonders in einfamen Stunden, übermannte mich allerdings die 
Sehnfucht nad einem herzlichen Worte, einer liebevollen Umarmung und 
ich hätte willig ein Jahr meines Lebens zum Opfer gebracht, um nur eine 
Stunde wieder mit Guido in unferem geliebten Walde umberjtreifen zu 
fönnen. | 

So war denn auch meine Freude begreiflich, als der Leibarzt mir eines 
Morgens, 14 Tage nach meiner Ankunft im Schlofie, einen Brief einbär 
digte, an deſſen Aufichrift ich ſogleich Guido's Hand erkannte. Obßgleich 
wir allein waren, verbarg id) denfelben doch rafch, aus Furcht vor einer 
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Störung, denn es widerſtrebte mir, mein Verhältniß mit dem einzigen 
Freunde, den ich beſaß, den Blicken meiner mir feindſeligen Familie auszu⸗ 
ſetzen. 
Erſt als ich vor jeder Störung ſicher war, erbrach ich den Brief und 
verfchlang feinen Inhalt förmlich. Es waren gerade feine bedeutenden 
Neuigleiten, die er mir aus dem stillen Dörfchen mitzuteilen batte, aber 
aus jeder Zeile fprach die Liebe, die ich bier fo fchmerzlich vermißte. 

Ich habe den Brief damals fo fange mit mir herumgetragen, big er in 
Etüde zerfiel, während ich feinen Inhalt vom vielen Leſen auswendig wuß— 
te, denn immer wieder wollte ich mich von Neuem überzeugen, wenigſtens 

einen Menſchen zu wiſſen, der mich liebte. 
Durch die Vermittlung des Arztes führten Guido und ich bald eine 
recht lebhafte Correſpondenz, ohne daß Jemand am Hofe eine Ahnung da— 
von hatte. Ich weiß nicht, ob es wirklich dieſer Heimlichkeit bedurfte, denn 
der Herzog kümmerte fich wenig oder gar nicht um mein Tun und Treiben. 
Duech die Kälte meiner Berwandten war aber auch in mir die Scheu er: 
wacht, denfelben meine inneriten Gefühle zu zeigen. Auch fürchtete ich 
meinen Bruder Paul, troß feiner Jugend, mehr wie meinen Vater. Paul 
befaß eine fcharfe Zunge und einen Hang, Alle, die nicht zu feinen 
Schmeichlern gehörten, zu verböhnen und zu verfpotten. Ach wollte ihn ja 
nicht haſſen, ich fträubte mich mit aller Kraft dagegen, hätte ich aber da— 
mals von ihm eine einzige Bemerkung über Guido hören müſſen, mie ich fie 
fast täglich über andere Berfonen unferer Umgebung vernahm, aller gute 
Wille wäre vergebens geweſen und ich hätte ihm feinen Haß mit Zinfen 
vergolten. So hielt ich e8 denn für das Beſte, meine Freundſchaft mit 
Guido ein Geheimniß bleiben zu laſſen, bis ich entiweder meines Bruders 
Liebe gewonnen oder felber befonnen genug geworden, feine hämifche 
MWeife gebührend zu verachten. 
111; 


Ich erwähnte bereits, daß mein Vater mich mit allen Anliegen an einen 
Staatsrat Ewald gewieſen, eine Perfönlichkeit, die fonft mit dem Hofe in 
feinerlei Verbindung ftand; daß ich aber aus gewiſſen Gründen befchlofien, 
den mir unbetannten Herren fo lange als möglich unbeläftigt zu laffen. 

Endlich muß'e diefer Schritt aber doch getan werden. Mein Tafchen: 
geld war ausgegangen und fo gering mein? perjönlichen Bedürfniffe auch 
waren, befand ich mich doch in einiger Verlegenbeit, da mein Vater nicht im 
Geringſten geneigt fchien, diefem Mangel abzubelfen. Auf den Nat des 
Zeibarztes, des einzigen Menfchen, dem ich mich anzuvertrauen wagte, bes 
fchloß ich endlich einmal meinen Kaſſenmeiſter aufzufuchen. 


— 


Der Staatsrat bewohnte ein ſehr ſchönes Haus in einer der freundlich 
ſten Straßen unferer Heineu Reſidenz. Wie mir der Leibarzt erzählte, galt 
er für einen Sonderling, doch rühmte man ihn als einen fähigen Geſchäfts— 
mann und babei herzensguten Menfchen. 

Ach fuhr alfo zu ihm und ließ mich anmelden. Sogleich erfchten im der 
Haustür eine ältliche Matrone, die mich mit vielen Kniren und Gomplimen- 
ten ind Haus nötigte. 

„Wenn Hoheit nur die Gnade haben, einen Augenblid einzutreten; der 
Herr Staatsrat hat die hohe Ehre nicht ahnen können, mirb aber ſogleich 
erfcheinen. Der Herr Staatörat hatten Hoheit fchon längft erwartet, aber 
faum noch geglaubt, daß wir die hohe Ehre haben mürben.“ 

Unter diefen und ähnlichen Reden wurde ich ins Haus und im eim ſebt 
freundliches und elegantes Zimmer geführt, wo meine Begleiterin mich nö 
tigte, in einem bequemen Zehnfeffel Blat zu nehmen. 

Die gute Dame, die fich mir als Hausvorſteherin“ des Herrn Staats: 
cat vorftellte, ſchien es für ihre Pflicht zu halten, mir die Zeit biz zum Ein- 
tritt ihres Herrn zu vertreiben. Dabei erhob fie ihre ohnehim ziemlich laute 
Stimme fo fehr und wiederholte meinen Titel fo oft, daß ich faft auf ben 
Gedanken fam, e8 gefchehe, um den Nachbarn gegenüber die hohe Ehre zu 
verkünden, die ihrem Haufe widerfahren. Sie hatte gemiß noch eine Men- 
ge wichtiger Eröffnungen auf dem Herzen, die ohne Zweifel fehr intereffant 
und lebrreich für mich gemwefen wären, menn der Eintritt ihres Herrn fie 
nicht unterbrochen und zum Rückzug genötigt hätte. 

Der Staatärat war eine Erfcheinung, die fchon altein’genügte, feinen 
Ruf als Eonderling zu begründen. Ungefähr 60 Jahre alt, mit ſchneewei⸗ 
ken Haaren, glatt rafirt, von faſt auffallend kleiner Statur, mar jeinefllet- 
dung altmodiſch, aber fehr gewählt, ohne gerade gedenhaft zu fein; Dazu 
tamen fehr lebhafte Bewegungen, die in feltfamen Widerfpruch zu feinen 
weißen Haaren ftanden und ein Gang, der an den Menuetfchritt des vori- 
gen Jahrhundertd erinnerte. Das war die Perfönlichleit des von mir ge: 
fuchten, im Geheimen beinabe gefürchteten Mannes. 

Die Furcht verfehwand aber rafch, denn aus den grauen Augen fpradı 
eine fo unverlennbare Herzensgüte, daß ich mich unwillkührlich zu ibm bin- 
gezogen fühlte. 

„Gi, ei, laſſen Hobeit fich wirklich einmal bei dem alten Ewald feben; 
hatte ſchon die Abficht, um eine Audienz nachzufuchen, weiß aber ja, daß 
mein altes Geficht nicht gerne im Schlofje gefehen wird, Deßhalb unterlieh 
ich es und dachte: wenn man dich braucht, wird man Dich fhon auffuchen 


oder rufen laſſen.“ 
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Ich verjicherte ihm, obgleich mit leifen Gemwiflensbiffen über die Un: 
wahrheit, daß ich längſt die Abficht gehabt hätte, zu ihm zu tommen und 
bat ihn dann um Aufllärung über die mir unverftändliche Weifung meines 
Baters. 

Der alte Herr lächelte. „Sch dachte es mir doch. Man hat Em. Hp: 
beit in gänzlicher Unkenntniß Ihrer eigenen Angelegenheiten gelaflen. 
Wenn Sie nun einem alten Manne einige Aufmerkfamteit fchenten wollen, 
merbe ich mich nach Kräften bemühen, Ihnen die Sachlage Har zu machen.“ 

Wie ich bereits erwähnte, war das Vermögen meiner Mutter ein fehr 
bebeutendes geiwefen. Laut den Beitimmungen des Ehe-Gontractes aber 
fiel diefes nach ihrem Tode an ihre Kinder und nur im ‚Falle feines von die: 
fen mehr am Leben, an ihren Gemahl. Die Familie meiner Mutter fchien 
nie großes Vertrauen in meinen Bater gefegt zu haben, denn fchon vor mei« 
ner Geburt waren alle Anjtalten getroffen, mein Erbe vor feinen verſchwen⸗ 
deriihen Plänen ficher zu jtellen. Das im Ausland ficher angelegte Vermö— 
gen wurde von dem Bruder meiner Mutter, der für den Fall, daß mein 
Bater fich wieder vermählen würde, zugleich mein Bormund wurde, bis zu 
meiner Volljährigkeit verwaltet und meine perfönlihen Berürfniffe von 
den Einkünften bejtritten, die felbjt für größere Anfprüche wie die meinigen 
je geweſen, immer noch bedeutend waren. 

Obgleich diefe Anordnungen mit der Einwilligung meines Vaters ge: 
troffen waren, der alle Geldangelegenheiten immer mit einer gewiſſen, echt: 
fürftlichen Gleichgültigfeit behandelte, mochte doch wohl in der Folge man: 
che Unannehmlichkeit für ihn daraus entftanden fein, befonders da er feit 
feiner zweiten Heirat mit feinem Schwager, angeblich weil derfelbe, um lä— 
jtigen und foftfpieligen Repreſentations-Anſprüchen zu entgehen, feinen 
Brinzen:Titel abgelegt und den einfachen Grafen:Titel angenommen, auf 
gefpanntem Fuße ftand. Mein Oheim, Graf W., deſſen Befigungen im 
angrenzenden Gebiete lagen, hatte ven Staatörat Ewald zu feinem Bevoll: 
mächtigten gemacht, was auch nicht geeignet war, meinen Vater zu verföb: 
nen, da der alte Herr, ein gewilfenbafter Gefchäftsmann und vom Hofe 
unabhängig, jede Forderung meines Vaters geichidt abzufchlagen verftand. 

Sch glaube nicht, dak mein Bater je gefliffentlich beabfichtigte, meine 
Rechte zu beeinträchtigen, im Anfange aber, wie mein Tod als ficher vor- 
ausgeſetzt wurde, mochte er fich berechtigt halten, zu verlangen, daß ein 
Zeil des Capitals in von ihm protegirten Unternehmungen angelegt würde. 
Die entſchiedene Weigerung des Staatörats hatte wohl mein Vermögen vor 
Sthaden bewahrt, aber auch manches Lieblingsproject des Herzogs Icheitern 
kaffen und damit vielleicht den eriten Grund zu feiner Abneigung gegen 


mich ‚gelegt. 
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Dies war in kurzen Umriſſen der Inhalt deſſen, was ich bier erfuhr. 
Der alte Herr gefiel mir ausnehmend und faßte ich bereits ein folches Zw 
trauen zu ihm, daß ich ihm die vollftändige Erzählung meines Berbältnifies 
mit Guido vorlegte und ihn bat, mir anzugeben, wie ich die Zukunft mei 
nes Freundes ficher ſtellen könnte, falls ich nicht das Alter erreichen jollte, 
felbft für ihn eintreten zu können. 

Herr Ewald hörte mir aufmerkfam zu und verfprad, die AngelegenBeit 
fogleich mit meinem Obeim zu überlegen, für deſſen Zuftimmung er fich ver: 
bürgen zu können glaubte. Dann aber drüdte er mir ohne alle Geremonte 
die Hand und fagte, fat mit Tränen: „Gebe Gott, Hoheit, daß ein ſolches 
Vorgreifen nicht nötig ift. Diefes Land braucht einen Regenten, dem 
Dankbarkeit und Menfchenliebe keine leeren Worte find.” 

Wie ich fchied, hatte ich den alten Herrn woirllih lieb gewonnen und 
verfprach, meinen Beſuch, auch obne Gefchäfte, bald zu wiederbolen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Deutschen in Teras 


vor der Wassen-Einwanderung im Jahre 184. 
(Fortſetzung.) 
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Die Deutichen in Teras vor dem Befreiungstrieg. 
— 

Herr v. Röder war von feinen 6 Söhnen, Ludwig, Albert, Joachim, 
Rudolf, Dtto und Wilbelm, und 3 Töchtern, Walesfa, Yowife und Caroline, 
fomwie feinem Schwiegerfohn, Nobert BAReDA, und deilen Frau, geb. Ro 
falie von Röder, begleitet. 

Den Namen Gatfprings erbielt die Anſiedelung von einer Quelle, in 
deren Nähe einer der jungen Röder einen mexikaniſchen Löwen (Puma) 
tödtete. Herr von Nöder fiedelte fidh auf dem jegigen Gloorſchen Mas, in 
der Näbe diefer Quelle, an. Um mit dem Hausbau fchnell fertig zu werben, 
gingen feine Söhne in den naben Wald, brachten armsdide Stangen, gru: 
ben diefe, 2 Fuß von einander entfernt, in die Erde, nagelten Schindeln 
daran und machten Dach, Tür und Fenſterluke ebenfalld aus Schindeln. 
Die Zwifchenräume wurden mit Yebm und Holzjtüden ausgefüllt und Herr 
v. Nöder beflebte die Annenfeiten mit Bildern aus illuftrirten Zeitungen. 
Man erzählt fich, daß feine Schweiter, Frau von Plöger, welche inzwiſchen 
aus Deutfchland gefommen, in Obnmacht fiel, als fie diefen Palaſt betrat. 
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Die Felder der jungen Herren von Röder waren nur Hein und faben 
bon Weiten aus, als feien fie zur Klettenzucht beftimmt. Die Hauptbefchäf: 
tigung der Anfiedler war Viehzucht, Jagd und Fiſchen. Wenn fie eine ge 
nügende Anzahl Rohhäute und Felle beifammen hatten, wurden dieſe ei- 
nem vorbeifahrenden Fuhrmann nad Houfton mitgegeben, der dafür, aus 
Ber dem nötigen Hausbedarf, aud ein Faß Whiskey mitbringen mußte. 
Dann ging der Jubel los; es wurde Commerſe veranftaltet, Salamander 
gerieben und wenn gar noch die Induſtrier herüberkamen, fo gab es, da 
die beiden Anfiedelungen immer etwas Nivalität gegen einander fühlten, 
bei ungebeurer Heiterleit mitunter recht tüchtige Paukereien und Keilereien, 
die oft bedenkliche Folgen hatten. 

Außer v. Röders kamen gleichzeitig, oder faft gleichzeitig: Hans Holli- 
en, Zevermann und Andere. Ä 

Marcus Amsler befaß die erſte Tanzballe in Gatfpring. Sein Bru— 
der Garl zog fpäter nach Hempjtebt, wo auch feine Wlttwe hochbetagt 
ftarb und feine Nachtommen noch leben. Die Söhne und Entel von Mar: 
cus Amsler find jegt Gefchäftsleute in Brenham. 

In 1834 finden wir in Power & Hemwitfons Colonie folgende Deutfche 
angegeben: Franz Dietrich, John A. Baumann, Wm. Langenheim und 
Cornelius P. Hermans. Da diefe ſich auch am Befreiungskriege beteilig- 
ten, werbe ich im nächften Abfchnitt auf fie zurückkommen und mid; hier 
mit der Erwähnung ihrer Namen begnügen. 

1835 ließen fich in Robertfong Colonie Geo. B. Erath, Friedrich Nieb- 
ling und Sarah Wilhelm nieder. Erath war Feldmeſſer, eine damals in 
Teras jehr begehrte Beichäftigung. Er fpielte fpäter auch eine politische 
Rolle und war Mitglied der Legislatur. Erath Co., nordweſtlich von Bos— 
que Go., ift nach ihm benannt worden. 

Zugleich werden in Burnet, Behlein, Zavalla & Taylor's Colonie 
Johann Falk, Joſeph Hark, Chriſtian Hillebrandt, Jatob Roth, Edmund 
Altiz, Friedrich Kiftler, Georg Kuhn und Alerander Thornburg (Dorn: 
burg?) angegeben. 

Außer den bereit3 Erwähnten wurde es mir noch möglich, von folgen: 
den Deutfchen, die vor 1836 in Texas einwanderten, etwas mehr wie die 
einfache Namensnennung zu erfahren. 

Hierunter befindet fich ein gemwiffer Louis %. Amlelung. Unter den 
fogenannten „Bierzigern“, welche 1847 die furzlebige Gommuniften-Golo- 
nie Bettina gründeten, befand fich ein Ph. Amelung. Der vorerwähnte 
Louis %. Amelung war vermutlich ein Verwandter des fpäter Kommens 
der, doch ift diefes eine, allerdings nabeliegende, Annahme, für die die Bes 
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ſtätigung fehlt. Sonſt iſt von dem erſten Amelung nichts bekannt, der 
Andere wurde mit feiner ganzen Familie auf einer Reife durch Arizona 
von Indianern getödtet. Nur ein Heiner Knabe blieb als Gefangener der 
Indianer am Leben und wurde fpäter durch Gapt. Guido Ilges von ber 
Ber. Staaten Armee befreit. 

Adolf Sterne, welcher bei Ausbruch des Befreiungsfrieges A: 
calde von Nacogdotches war, Eduard Harkort und Hermann 
Ehrenberg nahmen hervorragenden Anteil an dem Befreiungskriege 
und fpare ich mir eingehende Notizen bis zum nächiten Artikel auf. 

Henry Fifcher, welcher dem Adelöverein den berüchtigten Willer 
& Fiſcher Grant aufbing, war auch bereits vor 1835 in Teras. 

Chas Giefede ließ fich damals in Wafhington Go. nieder, we 
feine Nachkommen noch leben. 

Die Nachkommen der Gebrüder Jacob und NobertWolters 
wohnen noch in Fayette Co., hauptlählih in Schulenbure. 

Unter den eriten Anfiedlern in Robertſons Colonie finden mir eme 
Sarab Wilhelm und auf der Gefammtlifte der damaligen Deutichen 
in Teras die Namen Nihard und James Wilhelm verzeichnet. 
Ob diefe Berfonen in einem verwandfchaftlichen Verhältniß zu einander 
ftanden, ift anzunehmen, wenn auch nicht eriwiefen, wie überhaupt alle Be 
richte aus jener Zeit, ſoweit es fich nicht um noch eriftirende Familien ban- 
belt, fehr mangelhaft find. 

Ulrich Wutric, ein Schweiger, Tieß fich im jegigen Williamſon 
Go. nieder, doch foll die dort noch bejtehende Anſiedlung „Wutrichs Hill“ 
von einem fpäteren Anfiedler dieſes Namens berrübren. 

Sohn Frederid's Nachtommen leben noch in Galveſton. Mit ihm 
kam die ihm verwandte Familie Erhard aus Münden, beftebend aus 
Vater, Mutter und zwei Knaben, dem 14jährigen Cajatan und dem 
einige Sabre jüngeren Adolf. Die Eltern ftarben bald nad der Antunft 
und der Heine Adolf wurde von einer amerilanifchen Familie adoptirt, 
während Gajatan auf einer Farm arbeitete. Nach dem Befreiungstriege 
Ichloß fich der Lestere der fogenannten „Santa Fe Erpedition“ an, einer 
der verfehrtejten Maßregel der an ähnlichen Verrüdtheiten reihen Yamar- 
Ichen Adminiſtration. Diele Erpedition war fo mangelhaft ausgeltaitet 
und fo unfähig angeführt, daß fie eigentlich nur als ein Directer Zug in Die 
merilanifthe Gefangenfchaft bezeichnet werden fann. Gajatan Erhard's 
Jugend erregte Mitleiden und wurde ihm bier und da eine Erleichterung zu 
Teil, während die Sefangenen fonit mit erbarmungslofer Härte behandelt 
wurden. In Saltillo erkrankte der junge Mann und war anfänglich wenig 
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Hoffnung, ihn am Leben zu erhalten. Dortige deutſche und amerikaniſche 
Kaufleute nahmen ſich ſeiner an und taten Alles, was zu ſeiner Herſtellung 
geſchehen konnte; nur einen Spiegel verweigerten fie, Damit er nicht vor 
feinem eigenen jammervollen Anblid erfchrede. Epäter erlangte er durch 
ihren Einfluß feine Syreiheit wieder und kehrte nach Teras zurüd. Er ver: 
heiratete fih in Lockhardt mit einer Nichte des in der teranifchen Gefchichte 
vielgenannten Scouts „Deaf“ Smith und betrieb bis zum Ende des Eecef: 
fionstrieges ein Kaufmannsgefchäft in San Marcos, wo er auch längere 
Sabre das Amt des County: Glerts von Hays Co. inne hatte. Nach dem 
Kriege eröffnete er, anfänglich in Verbindung mit Dr Theo. Köfter von 
Neu Braunfels, ſpäter allein, eine Apotefe in Bajtrop, wo fih auch fein 
Bruder Adolf ald Schmied niedergelaffen. Beide Brüder find jetzt tobt, 
aber ihre Nachlommen gehören noch zu den angefebendften Bürger jener 
Stadt. Obgleich Cajatan Erhard den größten Teil feines Lebens unter 
Anglo:Ameritanern zugebracht, blieb er doch jtet3 in feinen Gefinnungen 
deutſch und befürwortete alle deutfchen Beftrebungen. 

Über die alten Verhältniſſe in Teras bemerkte er einmal, dem Schrei: 
ber diefes gegenüber: „Bergnügungen gab es im alten Teras feine, nur 
Arbeit, nichts wie Arbeit. Unfere Nahrung beitand anfänglich nur aus 
Wild: Buter und Bären. Das magere Buterfleifch wurde als Brot neben 
dem fetten Bärenfleifch gegefien. Ein Stüd einfaches Kornbrod war ſchon 
eine Delicatejie, für die es fich verlobnte, einen Nitt von zehn oder mehr 
Meilen zu machen.” 
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D. F. F. Mordt war ein ehemaliger Kaufmann aus Lütjenburg i 
Holſtein. Er kam ſchon Anfang der 30ger Jahre, aber ohne ſeine Familie, 
nach Texas und machte den Befreiungskrieg mit. Er ſchrieb entuſiaſtiſche 
Briefe über Texas und erregte in meinem Vater, deſſen Jugendfreund er 
war, den erſten Gedanken an eine Auswanderung nach Texas. Nach dem 
Befreiungstrieg ging er nach Deutfchland, um feine Familie zu holen. Da 
jeine Frau ſich weigerte, mitzugeben, kehrte er allein mit feinen beiden 
Söhnen nadı Teras zurüd und fiedelte fich in oder in der Nähe von Frels— 
burg, Colorado Go., an, wo er auch fpäter ftarb. Ende der 50ger Sabre 
war einer feiner Söhne Voſtmeiſter von Frelsburg. 

Georg Alerander Carl Sheidemantel, am 24. Oct. 
1812 zu Sachſen-Coburg-Gotha geboren, fam 1834 nach Teras und nahm 
am Befreiungstfriege Teil. Er wurde jpäter ein Yandagent Caſtro's Dei 
deſſen Golonifationg-Beitrebungen und änderte, vielleicht um feinem Prin 
cipal als Franzoſe mebr zu imponiren, feinen Namen in „Charles de Mon: 
tel” um. Er jtarb am 4. Auguſt 1882 zu Caſtroville, wo er feit Gründung 
der Stadt gewohnt hatte, 


u — 


Eine Lifte, nach den Patenten in der General-Land-Office aufgeitellt, 
weißt, außer den erwähnten, noch folgende Namen von Deutfchen auf, 
welche fich fchon vor dem 2. März 1836 in Texas befanden: 

Johann Appelmann, Heinrich Aſchabranner (Afchebrenner?), Jalob 
Borkmann, Jakob Bider, Alfred Benze, Heinrich Bergner, Henry Benmer, 
Km. Brodner, Heinrich Budner, H. Bürge, Richard Bufbel(?), €. S. und 
F. ©. Gabler, Jakob Cassner, A. Conftante, David und Philipp Corneli— 
us, David Grüger, Georg Dedrid, Andreas Dorsheimer, Conrad Eigenau: 
er, Bernhard Eilers, Chas. Eifterwall, Jakob Eyler, 3.B.Earneit(Emit?), 
Jakob Eberly, Joſeph Ealender, Friedrich Elm, €. E. Findelmann, Peter 
und Robert Fleming, Wm. Friedländer, Friedrich Gibenrath, Johann 
runder, Kasper und Georg Habermader, Kasper Heymann, Friedrich 
Hellmiller, Johann uud Franz Hennede, Friedrich Heneker (wielleicht der 
gleiche Name wie die vorigen), F. W. Hüßmann, 2. ©. Hagler, Leander 
Harl, Heinrich Hartzell, Friedrich Heminger, A. und E. Holsbaufen, 4. 
M. K. Hoppe, G. Hermann Jäger, Johann W. Kirchboffer, Bernhard 
Klecamp, Ludwig Kraatz, Johann Kaifer, Wm. Kibbe, Chas. Ancaf, 
Louis Kneip, Georg Knuſt, Chas. Lank, Anton und Rudolf Lehmkuhl, 
E. Leichtle, Jatob G. und Heinrich Lens, Ludwig Lidjtrand, Friedrich Lü— 
ders, Johann Lüfch, Friedrich Lundt, Peter Mattern, Chas. Meſſer, Theo: 
dor Miller, Adolf Moormann, Heinrich Mordborff, Chad. Murbard, Jalob 
Maft, Wm. N. Moot, Jobann Moll, Joſeph Müchem, Albert Nautz, Yo 
hann Obeländer, Beter Ornik, Conrad Overland (?), Peter Birper, Franz 
Potthaſt, Wm. G. Preuſch, Georg Beermann, Heinrich Blatte, Wm. €. 
Probſt, Heinrich und Sobann Reinermann, Ernft Richter, Mm. Rofen: 
berg, Johann Schröder, Friedrich Siebenmann, Ferdinand Schwingham— 
mer, Chas. Sang, J. 9. Schnell, J. N. Schaffner, Martin Seger, Fried 
rih Schrad, Nobert Epad, Jalob und Meinhard Stiffler, B, Strunf, 
Chriſtoph Tranz, Joſeph Urban, Anton und %o3. T. Vanderhoya, Job. 
Vanderwerth, Friedrih MW. Weide, Louis und Wm. Willmuth, Sam. Vol: 
fenberger, Eduard Widmann, S. W. Neager und Abraham Zuber. 

Wenn man die damalige Tpärliche Bevölkerung von Teras bedentt, fo 
zeigt diefe Liſte Schon ein ganz anfehnliches deutfches Gontingent. 

Diefe Lifte kann natürlich weder auf Genauigkeit noch Bollftändigteit 
Anſpruch machen, doch dürfen wir mit Sicherheit annehmen, daß die da: 
malige deutfche Bevölkerung eher größer wie geringer, als die Lijte angiebt, 
war, indem viele deutjche Namen von [prachuntundigen Glerks in den Ba: 
tenten fo englifirt wurden, daß der Urfprung nicht mehr zu erfennen blich. 

(Fortfegung folgt.) 


—— 


Henrik Ibsen und seine Werke. 
ee 
Ein Beitrag zur modernen Literaturgefchichte von 2. F. Lafrentz. 
— — 


Schluß.) 

Schildert Ibſen uns in feinem „Bund der Jugend“ den Streber, der 
die Maſſen zu feinen Sweden ge, oder vielmehr mißbraucen ill, fo 
führt er uns in feinem „Boltsfeind“ einen Mann vor, der eine einmal er: 
fannte Wahrheit hochhält, felbjt wenn fie unpopulär ift, ihm Verfolgungen 
und Schließlich den Namen eines „Volksfeindes“ einträgt. Es ift das Schid: 
fal aller Bahrheitsverfünder, von Sokrates und Chriftus an bis auf unfe- 
re Zeit. 

Der Badearzt, Dr. Stodmann, bat, durch Krankheitserfcheinungen an 
Babdegäften aufmerkfam gemacht, das Waifer der Badeanftalt genauer un- 
terfucht und gefunden, daß dafjelbe durch die oberhalb gelegenen Gerbereien 
berunreinigt ift. Um ficher zu gehen, ſendet er eine Probe an eine wif- 
jenfchaftliche Autorität, die feine Entdedung nicht nur beftätigt, fondern 
das Waſſer geradezu für verfeucht und vergiftet erflärt. Nun find aber 
das Bad und die Gerbereien die Lebensbedingungen der Stadt und anftatt 
auf Etodmanns Borfchlag, eine Anlage zu machen, die reineres Waſſer zu: 
fübrt, aber eine größere Capitale-Anlage und die Schließung des Bades 
für eine Eaifon erfordert, einzugehen, verlangt man von ihm, daß er feine 
Entdedung verheimlichen und erklären foll, er habe ſich geirrt. Wie er fi 
weigert, wird er in einer von ihm ſelbſt einberufenen Verſammlung für eis 
nen „Boltsfeind“ erklärt, der gemeine Pöbel wirft ihm die Fenſter ein und 
der prominente hofft ihn dadurch mürbe zu machen, daß er ihm die Exi— 
ftenzmittel zu entziehen und ihn aus der Stadt zu treiben fucht. Die ges 
lingt aber nicht, denn jetzt fühlt fih Stodmann als der mächtigite Mann 
der Stadt, indem er fagt: „Der ſtärkſte Mann der Welt ift derjenige — ber 
allein jtebt.“ 

Mit Stodmanns Rede in der Verfammlung geißelt Ibſen noch die Be: 
rechtigung und Macht der brutalen Mehrheit, indem er ihn fagen läßt: 

„Die Mehrheit hat niemals das Necht auf ihrer Seite. Das ift eine 
jener landläufigen Gefellfchaftslügen, gegen die jeder freie dentende Mann 
ſich auflehnen muß. Wer bildet denn die Mebrheit der Bewohner eines 
Landes, die Klugen oder die Dummen? Sch denke, wir find alle darin ei: 
nig, daß die Dummen die überwältigende Majorität auf der ganzen Erde 
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bilden. Aber das kann doch nie und nimmer das richtige ſein, daß die 
Dummen über die Klugen herrſchen ſollen. Ja, überſchreien könnt ihr 
mich, aber nicht widerlegen. Die Mehrheit hat die Macht — leider — aber 
das Necht hat fie nicht, das Necht babe ich und einige, einzelne. Die Min- 
derheit hat immer Recht.“ 

Eines der eigenartigiten Werke Ibſens ift „Die Wildente“. „Die Wil 
enten, wenn fie angelchoflen find, tauchen in die Tiefe und beißen fich dort 
an Algen und Flechten feit, um nie wieder and Tageslicht zu fommen.“ 
Eine jolche Rildente ift der alte Er-Lieutnant Efdal, der einmal wegen 
Holzichlagen auf Negierungsland ins Zuchthaus gelommen. Dadurd iſt 
auch fein Sohn Hjalmar aus feiner Garriere geworfen und Photograph ge: 
worden. Dejien Gattin Gina führt eigentlich das Geſchäft, während Hjal— 
mar über Erfindungen brütet, die nie zu Stande fommen. Der Großhänd— 
ler Werle, der Ekdal zu feinem Vergeben verleitet und den Nugen davon 
gehabt, felbjt aber mur leicht in die Gefchichte verwickelt ſchien, nimmt fi 
der „Herabgelommenen“ „großmütig“ an. Er bat auch die Ehe zwiſchen 
Hjalmar und Gina vermittelt, doch verjchweigt diefe ihrem Gatten, daß fie 
die Gehtebte des Großhändlers war und ihre Tochter Hedwig deſſen Kind iſt. 
Sregor, Werle 8 Sobn, ein Wabhrheitsfanatifer, der „ideale Forderungen“ 
jtellt, will auch bier Wahrheit erzwingen, richtet aber nur Unheil an und 
treibt Hedwig aus mihveritandener Kindespflicht zum Selbjtmord. Die 
Charaktere find lebenswahr geichildert, felbit Sina, die ihre Schuld durd 
williges Aufopfern an die Anfprüche des phrafenbaften Hjalmar zu fühnen 
fucht, getvinnt unfere Sumpatie. Der Wahrheitsſchwärmer Gregor will 
das Beite, leidet aber, wie Nelling fagt, am „Nechtlichleitsfteber“. Hedwigs 
Selbitmord tft eigentlich nicht logisch genug begründet, aber wie felten iſt 
dies ein Selbitmord im wirklichen Leben. 

Schon in dielen Stüden wirft Ibſen Characterprobleme auf, zeichnet 
er eigenartige, ſchwer verjtändliche Menfchen und fucht fie uns Har zu ma- 
han, aber es geht noch immer ein allgemein menschlicher Zug bindurd, der 
Grübler tritt vor dem Kritiker zurüd, aber in feinen fpäteren Werfen ge 
winnt Eriterer die Oberhand und läßt feltfame, oft widerliche Gebilde em— 
porjteigen. 

Am wenigſten gilt dies von ‚„Nosmersbolm“ und der „rau vom 
Meer“. Die beiden Helden des eriteren Dramas, der Pfarrer Nosmer und 
Rebecca Weft, glauben fich von allen Vorurteilen frei, finden aber dot 
aus, daß fie noch unter dem Banne alter Traditionen ſtehen. Dazu feblt 
ihnen „die frob-freie Stimmung der Schuldlofigleit“, wenn aud ihre 
Schuld (wenigſtens die des Pfarrers), nur eine ideale, nur auf Gedanten 
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beichräntte ift. Daß die Welt nicht an ein reines, frei-von Sinnlichkeit 
bleibendes Zufammenleben von Mann und Frau glauben will, trägt dazu 
bei, fie in Gonflicte zu ftürzen, deren Ende der freiwillige Tod Beider tft, 
doch entbehrt auch diefer Doppel-Selbitmord der folgerichtigen Notwendig: 
feit. 

In der „Frau vom Meer“ zeigt ung Ibſen die dämoniſche Kraft des 
Hanges zum Geheimnißvollen, Übernatürlihen, den auch Wagner durch 
Senta im „liegenden Holländer“ zum Ausdrud bringt. bien läßt aber 
bier die rubige Befonnenheit Wangel's den Sieg über Eaida 3 Schwärme⸗ 
rei davontragen. 

Völlig abſtoßend wirk der Charakter der Heldin in „Hedda Gabler“. 
Ein Weib, dab durch ihre Schönheit Liebe einflößt, felbit aber teine emp— 
findet, kalt, herzlos, ohne Bedenken das Lebensglüd Anderer ihren Launen 
opfernt. Ihren Gatten hat in einer flüchtigen Laune gebeiratet, liebt ihn 
aber nicht; dennoch vernichtet fie das Lebenswert Eiljert3 Löphergs, damit 
e3 das Werk ihres Gatten nicht in den Schatten ftelle und treibt Lövberg 
zum Selbitmord, doch „nur in Schönheit“. Wie fie erfährt, daß derSchuß 
zufällig losgegangen und den Magen getroffen, wendet fie ſich werächtlich 
ab. Ebe fie zugibt, daß Nat Brad „Hals: un® Handrecht” über fie ge 
winnt, erfchießt fie ih. Doch ift auch diefer Character, bei allem Abſto— 
Benden, lebenswahr und Hedda Gabler ift das Prototyp eines bejchäfti- 
aungslofen, egoiltifchen und launenbaften Weibes. Dabei ift die Handlung 
des Stüdes Spannend, der technische Aufbau wirkungsvoll und das Stüd 
eines der am meiiten gegebenen Werke des Meiſters. 

Aber diefe Eigenfchaften verlieren fih im „Baumeilter Solneß“. Jetzt 
ift der Grübler Herr geworden und bat den Genius krankhaft verwirrt. Es 
war das erfte Ibſenſche Stüd, welches ich unbefriedigt aus der Hand legte 
und das mir die Quit nahm, die letzten Werke Ibſens: „Klein Eyolf“, 
„Johann Gabriel Bortmann“ und „Wenn wir Todten auferjteben“ zu le— 
fen. Mit „Hedda Gabler“ fchließt der große Ibſen ab. Die legten 4 
Werke find Ausgeburten eines krankhaft grübelnden Hirns. 





Für die „deutſch— teganifgen Monatsbefte. 
Der Surylase. 

Bon Karl Beſeler. 
0 
Der tft fein wahrer Ehrenmann, 
Der nicht viel Schulden haben kann. 
Mer niemals hält, was er verfpricht, 
Dem fchlechten Zabler, borgt man nicht. 
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Mein Troft ift, daß ich Schulden hab’; 
Sch feb’ mit Stolz von hoch herab: 
Der Güter fhönites iſt die Schuld! 
Der Släub’ger fügt ſich in Geduld. 

Eo leb' ich froh, Jahr aus, Jahr ein, 
Ich bin gefund, mir fchmedt der Wein, 
Von allerwärt3 — ich muß geſteh'n — 
ragt man nach meinem MWoblergeb’n. 
Man wünfcht mir Glüd und hofft dabei, 
Daß ich bald reih an Gütern fei 

Und daß mich — e8 ift wohlgewollt — 
Noch nicht fo Schnell der Teufel holt. 


Der Rasselbork-Fang. 


Weſt⸗texaniſche Jagd-Humoreste, den Mitteilungen der Beteiligten nacherzäblt. 
—— 

Haben Sie jemals einen Raſſelbock geſehen? 

Sch darf wohl mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Mehrzahl 
meiner Leſer die Frage mit „Nein“ beantworten, während ein Heiner Kreis 
von Eingeweihten die Antwort mit verſtändnißvollem Lächeln verſchweigt. 
Die Nafjelböde find nämlich eine geheimnißvolle Tier-Raffe, von der nichts 
in Brehms Naturgefchichte Steht und die felbit unfere famofen Jagdgeſetze, 
die fi aus einem guten lern durch „meife Legislatoren“ zu einem fo blü— 
benden Unſinn entmwicelt, wie er nur je in der Irrenden-Anſtalt auf dem 
Gapitol3-Hügel in Auftin ausgebedt, nicht erwähnen. 

Dennoch wird ihre Jagd angebenden Hubertusjüngern als ſehr aufre 
gend, befonders in frifchefalten Herbftnächten, dringend empfohlen. Ge— 
wöhnlich, oder fast immer, machen folhe Jäger eine Raſſelbochjagd mit, 
aber „einmal und nicht wieder“, empfehlen fie indeſſen um fo eifriger ihren 
nichtsabnenden Nebenmenjchen. 

Nur eine Ausnahme ift mir befannt geworden, wo ein fübner Nimrod 
zweimal hinter einander auf die Naffelbodjagd ging und bei der legten Ge— 
legenbeit wirklich ein lebendiger Naffelbod gefangen wurde. Aus befonveren 
Rückſichten aber tft diefes feltene Eremplar weder an eine Menagerie ver- 
kauft, noch für ein Mufeum ausgeftopft. Dieſe merfwürdige Begebenbeit 
trug fich folgendermaßen zu. 

In den romantischen Bergen bei Leon Springs wohnte, und wohnt 
noch, eine angefehene deutfche Familie, aus Vater, Mutter und 6 Söhnen 
beitehend. Zur Zeit, wo diefe Jagdgefchichte paflirte, waren die beiden 


älteiten Söhne bereitö verheiratet, die beiden nächiten befanden fih in den 
Jahren, wo ein „unnennbares Sehnen“ des Jünglings Herz erfaßt, wäh— 
rend die beiden jüngiten, Mler und Bodo, die eigentlichen Helden diefer 
wahren Gefchichte, das Gefühl noch nicht fannten, von dem Heine fingt: 

„Die Engel, die nennen e3 Himmelöfreud’, 

Die Teufel, die nennen es Höllenleid, 

Die Menfchen, die nennen es — Liebe.” 


So fam es denn, daß den beiden Nelteren bei ihren abendlichen Aus 
ritten die Gefellfhaft der Jüngeren, trog aller brüderlichen Liebe, die zwi— 
chen ihnen berrfchte, etwas binderlich war, denn bei gewiſſen Gelegenheiten 
ift die Gegenwart eines Dritten, fei es wer es wolle, ftörend. 

Nun war aber Aler an einem befonderen Abend durchaus nicht abzu— 
Schütteln und in ihrer Verzweiflung ſchlugen die Brüder Schließlich eine Raf- 
felbodjagd vor. 

Aler, der ein großer Jäger vor dem Herrn war, horchte auf. Von 
Raffelböden und deren Jagd hatte er noch nichts gehört. 

Der ihm am Alter zunächft jtehende Bruder belehrte ibn nun: „Die 
Raſſelböcke find eine Kreuzung von Hirsch und Beccari. Sie find fehr fcheu, 
verbergen fi) gern im Geftrüpp und brechen Nachts in die Felder. Man 
fängt fie Nacht3 mit einer Laterne und einem offen gehaltenen Sad, in den 
fie, durch das Licht geblendet, blindlings hineinftürzgen, fobald fie gejagt 
werden. Man lodt fie auch durch das Yäuten einer Kuhglocke an, deren 
Klang Sie ſehr zu lieben fcheinen.” 

Der ältere Bruder meinte nun, daß er untrügliche Spuren von Raſſel— 
böden bemerkt und diefe Nacht fehr gut zur Jagd geeignet fei. 

Das Jagdfieber begann fich in Aler zu regen. Er ahnte ja nicht die 
Schwarze Tüde, die die Brüder gegen ihn planten. 

Die Nacht war eine herrliche Halbmondnadt im teranifchen Indianer: 
fommer, nur ein wenig empfindlich fühl, da der erfte Norder der Saifon 
mit Sonnenuntergang aufgefprungen und für den Morgen fogar Froſt 
zu verſprechen ſchien. 

Man hatte einen günſtigen Punkt zur Raſſelbockjagd ausgeſucht und 
Alex war auf Boften geitellt, bewaffnet mit einem riefigen Sad, wie er zum 

Baummwollpflüden benußt wird, einer Laterne und einer Kubglode. Geſchoſ— 
fern darf bei einer Rafjelbodjagd nicht werden, da ein Schuß alle Raſſel— 
böcke der Umgegend verfcheuchen würde. Die Tiere müſſen lebendig gefan- 
gen werben und dann den Todesitoß empfangen. 

Nachdem fie Alex noch genau injtruirt hatten, ja nicht vom Poſten zu 
weichen, die Laterne zu ſchwingen und die Glocke zu läuten, entfernten ſich 
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die beiden Brüder, angeblich, um die Raſſelböcke aufzufcheuchen, in Wirklich 
keit aber, um in Gefellfchaft ihrer Mädchen alle Nofielböde der Welt und 
auch den armen Aler zu vergeſſen. 

Diefer ftand indeffen getreulich auf feinem Pojten, die Yaterne ſchwin 
gend und die Kubglode läutend, aber Stunde um Stunde vergina, fan 
Raffelbod ließ fich bliden. Dann und warın glaubte er das Naben eiues 
folhen zu vernehmen, aber immer war es nur das Raſcheln der trodnen 
Sumachbohnen in dem immer heftiger werdenden Nordwind. Schließlich 
ging ihm die Geduld aus; der Halbmond neigte fich feinem Untergang zu, 
er fror „wie ein Schneider“ und dabei ging ihm ein „Seifenfteder“ auf, dab 
er das Opfer eines Wites geworden. Fluchend padte er Sack, Laterne 
und Rubglode zufammen, rannte nach Haufe und roch fo rafch mie mög- 
lich ind warme Bett, um den Froſt, der ihm alle Glieder fchüttelte, los zu 
werben. 

Am andern Morgen fand er aus, daß er in der Nacht zwar keine Raſ— 
felböde, dagegen einen formidablen Schnupfen gefangen hatte. Wie er mit 
feinen Brüdern zufammentraf, wollte er diefe für ihren Verrat herunter: 
pußen und drohte, e8 dem Vater anzuzeigen, aber fchließlich mußten fie ibn 
doch zu beruhigen, indem fie ihm vorfchlugen, an diefem Abend den jüng— 
ften Bruder, Bodo, in diefelbe Falle zu loden. 

Mer den Schaden gehabt hat, wird gewöhnlich fchabenfrob, d. b., er 
freut fich, wenn einen Anderen daſſelbe Mißgefchid trifft. Aler vergaß und 
verzieh in der Ausficht, heute der Anführer und nit der Angeführte zu 
fein. " 

Obgleich Bodo fein fo eifriger Jäger wie fein Bruder Aler war, erklär— 
« te er fich gleich bereit, für einen Miftrauifcheren wie Alex fast zu ſchnell, an 
der Nagd teilgunehmen und am Abend zog das vierblätterige Kleeblatt 
abermals auf die Naflelbodjagd, wobei fie noch einen Heinen Erpreiwageu 
mitnahmen, um die erbeuteten Raſſelböcke heimzubringen. 

Bodo war faſt noch gelehriger, wie Alex am vorigen Abend, und itand 
wie eine Schildwache mit Sad, Yaterne und Glode auf feinem Voſten, 
während die Anderen fich zur „Treibjagd“ entfernten. 

Kaum waren fie aber aus dem Geſichts- und Gehörskreis des treuen 
Wächter gelommen, als die beiden Urverſchwörer Aler einen noch ſchwärze— 
ren Man gegen den jüngjten Bruder enithüllten, al3 derjenige war, der ibm 
felbit am vorigen Abend mitgefpielt. 

„Wir wollen heute noch einen arößeren Jux wie geftern haben“, flüfter: 
ten die Verfucher. „Du weißt, dab Bodo etwas Hafenfup ift und, wenn 
wirklich ein Untier auf ihn zuläme, fiber das Hafenpanier ergriffe. Zieh 
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dich darum aus, damit du im Mondſchein einem hellgelben Tier ähnlich 
fiehſt, ſchleiche dich grunzend bis dicht an ihn heran, ſpringe dann plötzlich 
aus dem Buſch auf ihn zu und du ſollſt ſehen, er läuft, was erjlaufen kann“. 

Aler, der auf Revanche für feinen gebolten Schnupfen brannte, fei es 
auch an einen Unfchuldigen, ging auf den Blan ein, entledigte fich raſch 
feiner Kleider und fchlich, auf eine unheimliche Art grungend, durch die Bü- 
ſche dem Plate zu, wo Bodo unbelümmert feine Laterne ſchwang und die 
Glode läutete. " 

ALS er den legten Bufch, der ihn verbergen konnte, erreicht hatte und 
nur wenige Schritte von Bodo entfernt war, ſetzte er mit einem mächtigen 
Grunzen zu einem groteöfen Sprung an, in der feiten Meinung, feinen 
jungen Bruder fogleich auf der Retirade zu erbliden. Aber ehe er es ſich 
verſah, hatte ihm diefer den Sad über den Kopf gezogen, er fühlte, mie 
feine Beine plößlich in die Höhe gehoben wurden und verfchwand in bes 
Sades unheimlicher Tiefe. Raſch wurde diefer zugelchnürt, auf den Ex— 
preßwagen geworfen und mit dem Vorſpann zweier fräftigen Burfchen und 
dem Nachichub eines dritten, ging es mit „Hurrab, wir haben den Raſſel 
bod“ dem beimifchen Hofe zu. 

Vater nud Mutter ſaßen lefend bei der Lampe im Zimmer, als die 
wilde Jagd über den Hof ftürmte und den Erpreßwagen direct in das 
Zimmer fuhr. | 

„Wir baben den Rafjelbod gefangen“, jubelte Bodo, während die äl: 
teren Brüder rafch die Zimmertüren verfchloßen, „damit der Raffelbod nicht 
wieder entfomme.“ Dann wurde der Sad aufgefchnürt, aufgehoben und 
— Mer im Adamscoftüm rollte den erftaunten Eltern vor die Füße. 

Aber rafcher wie der Blit hatte er fich wieder erhoben und ftürzte der 
nädjiten Tür, einer Olastür, zu. Klirrend flogen die Echeiben bei dem bef: 
tigen Anprall in Stüde, die Tür ſprang auf und Alex ftürzte hinauf in 
feine Kammer, wo er fich, zitternd vor Wut und Scham, ins Bett verfroch. 

Junge Gemüter find indefjen nicht nachträgig. Wenn Mler auch ein 
paar Tage brummte, fo lachte er jchließlich doch felbit mit über dem ihm 
geipielten Streich, auch dann noch, als er erfuhr, daß Bodo mit in dem 
Gomplott gegen ihn gewefen. Auf die Naffelbodjagd iſt er aber nicht wie— 
der gegangen. 


Bicycles und Kodacks,. 
ROACH & BARNES CO. 
218, Welt-Commerceftraße, San Antonio, Texas, 








Hauptftraße in Börne. 


Das 22. Gebirgs-Saengerfest und 25jaehrides Aubi- 
laeum des Gebirgs-Saengerbundes in Boerne. 
— SE 

Es find jeßt 25 Jahre verfloffen, feitvem der Gebirgs-Sängerbund fi 
organifirte. Bor diefer Zeit gehörten fämmtliche Vereine dem deutfc-te 
nifchen Sängerbunde an und die Loslöfung der Heineren Vereine wurde 
anfänglich nicht gerade gerne gefehen, weil man dadurch eine Zerfplitte 
rung der Geſangskräfte und vielleicht des ganzen Deutſchtums fürchtete. 

Diefe Befürchtungen waren aber grundlos und die Trennung eigent: 
lich durch die Verhältniffe geboten. In den größeren Städten waren die 
Anfprüche, welche das Geſammt-Publikum an ein Sängerfeft ftellte, fo ge: 
ftiegen, daß die Vereine der fleineren Städte denfelben nicht nachkommen 
fonnten und auch nicht Gefallen daran fanden, in ziveiter Linie zu fteben. 

In den Kreifen der Gebirgs-Vereine war fchon längjt eine Strömung 
in diefer Strömung gewwefen. Auf dem 10jährigen Stiftungsfefte des 
Gomforter Gefangvereins war durch den Dirigenten Julius Hanfen eine 
Anregung zu diefem Bunde erfolgt und nicht unbeachtet geblieben. 

Wie dann die Gefangfefte in den größeren Städten immer tojtfpieli: 
ger wurden, ſah man die Notwendigkeit der Bildung Heinerer Bezirke aus 
möglichft gleichitebenden Vereinen mehr und mehr ein. Wenn ich nicht ir: 
re, machte Dallas den Anfang mit großartigen Feten, dann folgte Aujtin 
und auf einem Geſangfeſte in San Antonio fam der ſchon länger gebeate 
Plan der Gründung des Gebirgs-Sängerbundes zur Ausführung. 

Es ift nicht meine Abficht, bier eine Gefchichte des Gebirgs-Sängerbun 


— 101 — 


des zu bringen. Diefelbe ift von dem langjährigen Secretär des Bundes, 
Prof. Ed. Schmidt von Kerrville, in einer interrefjanten Brofchüre heraus— 
gegeben, die für den billigen Preis von 20 Cents zu haben ift und jede Ein- 
zelnheit in der Gefchichte, vor dem dießmaligen Feſte, ſchildert. Aber er: 
wähnen muß ich noch, dab Alles, was die Gründer des Bundes erhofften, 
fich verwirklicht bat. Der Bund ift der Kitt geworden und geblieben, der 
die verfchiedenen Vereine des Gebirges zufammenhält. Außer dem Ges 
birgs:Sängerbund haben fich noch verfchiedene Heinere Geſangs-Bezirke or- 
ganifirt und denjelben Erfolg erzielt und der deutich-teranifche Sängerbund 
ift Dadurch nicht, wie manche Peſſimiſten anfänglich befürchteten, zurüdge- 
gangen oder eingeichlafen, fondern blüht und gedeiht, nicht nur trog, ſon— 
dern vielleicht gerade durch Die Heineren Diftricte. Nach meiner Meinung, 
die, wie ich weiß, von Vielen geteilt wird, ijt die Aufgabe des großen Bun- 
des bei feinen Gefangfeften zu zeigen, was heute anf mufifalifchem Gebiete 
geleistet wird, während die Heineren Diftricte die Liebe zum Geſange auf: 
recht erhalten und pflegen follen und wir dürfen mit Befriedigung Jagen, 
dab Alle ihre Aufgabe voll und ganz erfüllen. So lange das deutfche Lied 
auf teranifchem Boden erfchallt und Feſte gefeiert werbeu, wie das leßte 
Gebirgs-Sängerfeſt, fo lange brauchen wir für die Zukunft des Deutfch- 
Teranertums nicht beforgt zu fein. 

Doch nun — zum Feſte! 

Der Zug, mit welchem ih am Samſtag Morgen San Antonio verließ, 
war ein recht anfehnlicher und verließ das Aranſas-Paß-Depot mit etwas 
Berfpätung, da noch einige Wagen angehängt werden mußten, um alle Er: 
eurfionijten zum Sängerfeite unterzubringen. Dabei war dies noch gar 
nicht einmal der richtige Ercurfiongzug, der erſt am Sonntag abgeben fol 
te. Die Neu Braunfelfer Sänger hatten fich ihre eigene Gar „gechartert“, 

wie wir auf deutfchteranifch zu fagen pflegen und wofür mir im Augen: 
blick fein paſſender deutſcher Ausdruck einfällt. 

Der erſte Teil der Fahrt, bis kurz vor Leon Springs, oder „Aue“, wie 
die Station jetzt heißt, iſt ziemlich uninterreſſant, doch kurz vor dieſer Sta— 
tion, die ſogar als die ſchönſte der ganzen Strecke bezeichnet werden darf, 
beginnt das ſchöne Hügelland, daß wohl nicht mit dem wirklichen Gebirge, 
wie ich es in Mexiko geſehen, verglichen werden kann, doch an maleriſcher 
Schönheit nicht ſo leicht ihres Gleichen findet. So oft ich auch dieſe Tour 
zurüdgelegt, immer habe ich die ſchönen Landſchaftsbilder mit gleichem In— 
te reſſe betrachtet. 

Am Bahnhof zu Börne wurden wir mit Muſik empfangen. Die Sän— 
ger von Neu Braunfels und Salitrillo ſchloſſen ſich dem Zuge an, der un— 
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ter Mufil-Vortritt den Marfch nach der Stadt antrat, während wir Nicht 
Sänger per Buggy oder Omnibus dahin befördert wurden. 

Börne hatte fih, ich möchte faft Jagen bochzeitlih, geichmüdt. Die 
Ichöne breite Hauptitraße, deren Bild am Anfang dieles Artikels, war mit 
4 Ehrenpfordten aus Cederngrün verfeben, die einen weibnachtlichen Duft 
verbreiteten und dazu beitrugen, die feitlihe Stimmung zu erböben. 

Der Willkommen der Sänger fand in der Feitballe, dem Opernhauſe 
des Herrn Mar Befeler, ftatt, dann wurde in der nebenan erbauten Zaub 
bütte, die aber einen foliden Bretterboden hatte, ein Imbiß mit obligatem 
Bier eingenommen. Der Imbiß, bier zu Lande „Lund“ genannt, mar 
vorzüglich; er beftand aus Käſe- und Gaviarbrötchen, nebit delicaten Sal» 
gurfen, gerade das richtige für eine folche Gelegenbeit. Der Arrangeur 
diefer Feittafel war Herr L. Orth, der für feine gefchmadvolle Zubereitung 
diejes „Willkommenſchmaußes“ die böchite Anerkennung verdient, 

Gleich darauf begann die Majlenchorprobe. Der ;Feit-Dirigent, Herr 
Paul Holetamp, ein junger Mufiler, der fich bier erit die Sporen verdienen 
follte, zeigte, daß gutes Dirigententalent in ihm ftedte und er auch aller 
Schwierigkeiten Herr zu werden veritand. Wenn die erjte jungfräulice 
Echüchternheit überftanden, mas wohl nadı diefer Feuerprobe geicheben ift, 
darf Herr Holefamp wohl zu den beiten Dirigenten dieſes Yandes gerechnet 
werden. Sch bin jedesmal hoch erfreut, wenn ich unter unferen jungen, 
eingeboren Deutich-Teranern ſolche Talente entdede und nehme es als au- 
tes Zeichen, daß unfere alten Pioniere doc nicht umſonſt gewirkt baben 
und ihr Same zur fchönen Frucht aufgegangen. 

Auch das Börne Orcheiter erfreute ung durch vorzügliche Leiſtungen. 
Daſſelbe ftebt wieder unter der Yeitung des Prof. Mar Hopfengärtner, ei 
nes alten Veteranen der Mufik, der bewiefen bat, was er aus dem teilweiſe 
noch robem Material zu Schaffen im Stande war. Bor einem Jahr ver- 
lich Prof. Hopfengärtner Börne, um fich lucrativ beſſere Geflde aufzuſu— 
chen und das Nefultat war, dat, die Muſik in Börne auf abſchüſſige Pfa— 
de geriet, d. b. jtatt vor-, rückwärts ſchritt. Da lieh der alte Profeſſor, 
der Ichon fein 70jtes Jahr überfchritten, ſich erweichen und kehrte znrüd 
und mit ihm fam wieder Schwung in die Sache. Börne hat an dem alten 
Profeſſor Hopfengärtner eine Kraft, die im Stande ift, die mufifalifchen 
Kräfte auszubilden und zufammen zu halten und follte er daber die nötige 
Würdigung, auch in peeunägirer Hinficht, finden. 

Am Nachmittag trafen die Sänger von Comfort und Kerrville ein, die 
ebenfalls mit Bier and Lunch bewilltommt wurden. Es waren jegt folgen: 
de Vereine, außer dem fejtgebenden Börner Gefangverein, Dirigent Baul 
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Holetamp, activ vertreten: Comfort Liedertafel, Dirigent Emil Karger; 
Kerroille Concordia, Dirigent Prof. Ed. Schmidt; Neu Braunfelfer Echo, 
Dirigent Hermann Dietel; Salitrillo Liederkranz, Dirigent Carlos Lied; 
Honey Greek Liedertrang, Dirigent Ed. J. Kübel; Bulverde Fortſchritt, 
Dirigent $. ©. Jürgens. Friedrichsburg war nur durch eine Delegation 
vertreten, da der dortige Verein dur Erkrankung mehrerer Mitglieder 
an activer Beteiligung verbindert war. Siiterdale war, aus mir unbe: 
fannten Urfachen, nicht einmal vertreten. 

Das Feſt-Comite beitand aus Fritz Ebell, Bräfident; Paul Holefamp, 
Feſtdirigent; Adolf Weyrich, Schriftführer; Emil Schwethelm, Marfchall; 
Henry Bidel und Wm. J. Wilte, deſſen Aifiitenten. 

Die Brefje war vertreten durch Herrn Nobert Benniger vom „Frede— 
ridsburger Wochenblatt”, welcher zugleich Bundes-Präfident des Gebirge: 
Sängerbundes war, Herrn G. Nölting von der „Freien Preſſe für Teras“, 
Herrn Ed. Schüge vom „Texas Vorwärts“, Herrn MeAteer von der „Som: 
fort News“, zugleich Correfpondent der „San Antonio Erpreß“, und dem 
Schreiber diejes. An Herrn Bruds vom „Börne Star“, einem Deutfch- 
Teraner aus Medina Co, lernte ich einen liebenswürdigen Gollegen kennen. 

Am Samstag Abend fand das erite Gonzert ftatt. Der Befuch bätte 
beifee fein können, die Zeiltungen nicht, diefe waren fo gut, wie man nur 
erwarten fonnte. Wenn ich mich dennoch einer eingebenden Kritik entbalte, 
fo gefchiebt dieß aus folgenden Gründen: 

1.) haben bereit3 alle interejlirten Wochenblätter eine folche gebracht, 
die ſich vollftändig mit meiner, die ja doch post festum käme, deden; 

2.) halte ich eine gerechte Kritik in diefem Falle für ſehr fchwierig, da 
die einzelnen Vereine durchaus nicht vom gleichen Standpunft aus beurteilt 
werden dürfen. Ein Berein, deilen Mitglieder weit entfernt von einanter 
wohnen, fo daß fie nur mit Schwierigleiten zu den regelmäßigen WBroben 
fommen können, mag in fünftlerifcher Beziebung binter anderen Bereinen, 
die es in diefer Hinficht leichter haben, zurüdfteben und für feine größeren 
Opfer im Intereſſe der Kunſt doch größeres Yob verdienen. Ich begnüge 
mich daber mit dem ehrlich gemeinten Urteil, das Alles gut war. Großen 
Beifall fand das Neu Braunfelier „Echo“ mit dem berrlichen Yiede: „Früh 
morgens, weun die Hähne fräb'n“, befonders das Solo des Herrn Youis 
Mittendorf. Dem Honey Greek Liederkranz muB ich das Yob zollen, daß 
er, feitdem ich ihn das legte Mal gebört, bedeutende ‚Fortichritte gemacht, 
die dem Dirigenten, Herrn E. Kübel, alle Ehre machen. Belonders ſprach 
e3 mich an, daß dieler Verein fo viele junge Mitalieder zäblte, was zeigte, 
daß die Liebe zum deutichen Piede unter der jüngeren Generation von 
Deutſch Teras noch nichr erloſchen iſt. 
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Auf das Conzert folgte der Commers mit Toaſten, Salamanbern u. 
ſ. w. Aus eigener Anfchauung känn ich leider nichts darüber berichten, da 
ich vorgezogen, mich Morphbeus Armen zu überliefern. Der officielle Com: 
mers Schloß um Mitternacht, aber der unofficielle foll in Herrn 2. Ortbe 
Local fat bi8 zum Morgengrauen fortgefegt und um 2 Uhr Nachts dafelbft 
noch ein Flafchentanz aufgeführt worden fein. 

Einem Sänger aus Kerrville (nomina sunt odiosa), welcher jenfeits 
des Cibolo eingaurtirt war, paflirte beim Nachhaufegeben vom Commers 
das Unglüd von „Ihwanten Brettes Borden“ in den dort allerdings ſeht 
ergründlichen Gibolo zu fallen. Außer einer gründlichen Durchweichung 

“hat er keinen Schaden genommen und fein liebenswürdiger Wirt ritt, troß 
der mitternächtlichen Stunde, rafch zur Stadt zurüd, um den dort zurüdge 
lafjenen „Satchel“ mit trockener Kleedage“ zu holen. Seine nicht dabei 
newelenen Sangesbrüder berichteten zwar am nächften Tage, daß fie den 
„Befallenen“ mittelft eines großen FFifcherneges, welches feltfamer Weile 
zur Hand war, auf einer Echildfröte reitend, aus den reißenden Fluten 
des Cibolo berausfifchten. Ich vermute indeflen, daß diefe rettenden Brü— 
der einen von ihnen geriebenen Salamander mit der bewußten Scildfrö- 
te vermechfelten. Sonst famen keine Unfälle vor. Selbſt die in Kater 
verwandelten Affen betrugen fich recht cwilifirt. 

Am Sonntag Morgen trafen mweitere Gäfte von San Antonio ein 
und waren bald alle Zocale in Börne mit fröhlihen Menfcen bejest. 
Überall ertönten Lieder, damit man auch wußte, daß man fih auf einem 
Sängerfeite befand. Troß der großen Menfchenmenge war für Alle ae 
forgt und Eſſen und Trinken war reichlich vorhanden. 

Auf der Tagſatzung, die um I Uhr Vormittags zufammentrat, wurden 
die alten Beamten, bis auf den Schagmeijter, Herrn Oscar Kraustopf, 
welcher die Wiederannabme des Amtes verweigert und an deſſen Etelle 
Herr Guſtav Neininger von Neu Braunfels erwählt wurde. Für nächſtes 
Felt im Herbit 1907 wurde eine Sängerfahrt nah Salitrillo (Converſe) 
beichloffen. 

Das Sonntag Nacmittage-GConzert war in mancher Hinficht der An: 
tipode des vorhergeyangenen, der Befuch war fehr zahlreich, die Yeiftungeu 
aber, wenigitens teilmeife, mittelmäßiaer wie vorher. Die Vereine batten 
gezeigt, daß fie beileres leilten fonnten” Ob nun das viele Singen am 
Vormittag, das Bier, die wirklich coloffale Hige im Saal, die auf der Büb- 
ne noch ſchlimmer war, oder andere Nebenumftände die Schuld daran tru— 
gen, weiß ich nicht — vielleicht Alles zufanımen. Aber — Schwam drüber! 
Gefallen hat es doch und menschliche Schwächen müffen mit Nachficht be 
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handelt werden. Der Glanzpunkt des Conzertes war jedenfall® der vor: 
zügliche Solo:Vortrag des Fräulein Henriette Fride. 

Die Bälle, welche am Abend im zwei Lokalen ftattfanden, waren bril- 
lant beſucht und bildeten einen pafjenden Abfchluß diefes in jeder Hinficht 
gelungenen Feſtes. 





Kin Gruss dem Heimkehrenden. 
—— 

Am Abend des 22. Sept. fand 
an dem Singzimmer der Beetho— 
ven-Halle eine hübſche Feier ſtatt, 
die von der Werder-Loge No. 80 
O. d. 9. ©. ausging und den 
Zwed hatte, ala Nachfeier der Lo— 
genfigung, die glüdliche Heimkehr 
des Präfidenten der Loge, Herrn 
F. Henfel, von feiner Deutfch- 
land-Reife zu feiern. 

Die Mitglieder der Loge wa— 
ren vorher von ihren Secretär, 
Herrn H. R. Arnold, von dem 
Zweck der Zufammentunft unter: 
richtet und die Einladung auch auf 
einige weitere Beethoven-Mitglic- 
der ausgedehnt. Nachdem die Lo: 
gen-Sigung gefchloflen, bat daher 
der Gecretär die Berfammlung, 
ibm nach der Beetboven-Halle zu folgen, was diefe denn auch in corpore 
tat. 





In dem gemütlichen Singzimmer der zweiten Etage waren zwei lange 
Tiſche gededt und mit allem Guten, was die Jahreszeit bot, beladen. Die 
Geſellſchaft nahm Platz u. Herr H. N. Arnold das Amt des Toaſtmeiſters. 
Nachdem die Gefundheit des glüdlich Heimgefehrten, der bei allem Schönen, 
das die alte Heimat bot, doch den blauen Teras:Himmel uud die lachende 
Teras-Sonne vermißt hatte, getrunten war, trug ein Doppel-Quartett des 
Beethoven, fowie die Herren Dähnert, Voiat und auch der Ehrengait felbjt 
verfchiedene Lieder vor und bald berrfchte die gemütlich-fröhliche Stimmung 
vor, die man nur unter gefitteten Deutfchen findet und die der Anglo-Ame- 
rifaner als etwas ihm Unbegreiflihes anjtaunt. 


— 106 — 


Da viele der Teilnehmer am nächſten Morgen die Sängerfeft-Ercurfton 
nach Börne mitmachen wollten, mußte die Feier gegen Mitternacht fchlie 
Ben, doch war die Stimmung eine fo antmirte, daß ohne die bevoriteben- 
de Ereurfion die Sißung wohl bis in die frühen Morgenitunden ausge 
dehnt worden wäre. 

Auch die Monatöhefte, oder vielmehr deren Herausgeber, rufen dem 
langjährigen Freunde und Leſer ein fröhliches „Willlommen wieder in der 
teranifchen Heimat“ zu. 


Sartor & Rön impke, 


Gold und Silber-Arbeiter. 
Nachfolger von N. Sartor, etablirt 1845. 


118, Weft: Commerce Straße, San Antonio, Teras. 


Eine große und elegante Auswahl von Schmudjahen, Diamanten 
Uhren, gelchliffene Glaswaaren und Novitäten. 


Wir erfuchen Sie, diefelben zu befichtigen! 


H. C. Reese Optical Co. 


Ausschliesslich Optiker. 


242, W. Gommerceftraße, San Antonio, Tersa 





32 Leichenbeſtatter, 
Otto Riebe, 223, Dft-Gommerceftraße. (St. Joſephs Halle.) 
Telephon No. 341. San Antonio, Teras. 














St. Josephs College. 
Eine deutich-englifche Schule für Knaben. 
St. Nofephs Straße, San Antonio, Teras. 


Borbereitende und commercielle Klaffen. Gute Gelegenheit zur Erlermmag der 
deutichen Sprache. 


Das Gebäude ift modern eingerichtet und mit allen Bequemlichleiten ausgeitattet. 
Das nächite Schuljahr beginnt im September, die Abendſchule im Detober 1906. 
Man wende fih an Rev. F. W. Fuhrwerk, 

Rector der St. Joſephs Kirche 
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Handel, Wandel und Industrie in 


San Antonio. 
—— 

San Antonio darf ſich vor anderen texaniſchen Städten einer Reihe 
von Vorzügen rühmen, die ihm ſelbſt der Neid laſſen muß. Daß es bis jetzt 
noch die volksreichſte Stadt des Staates iſt, wollen wir noch nicht einmal 
mit in die Neihe diefer Borzüge einrechnen, dagegen ift es unftreitig 

1) die gefündefte Stadt in Teras, bat für feine Bevölterungszahl die 
niedrigite Sterberate, das befte und reinfte Wafjer aus unterirdifchen (ars . 
teſiſchen Quellen und eine miagmenfreie Atmofphäre, hat fich dehhalb als ' 
Kurort für Kranke und Neconvalescenten glänzend bewährt und ift daher 

2) der gefuchitete und beliebtejte Aufenthaltsort für Touriften, Erho— 
lungsbebürftige und Wintergäfte. 

3.) iſt e8 die cosmopolitifchite Stadt im Süden, ja vielleicht in den 
ganzen Ber, Staaten; jeder Fremde, einerlei welcher Nationalität er ange 
hört, findet fich bier bald heimisch. Muderbewegungen finden bier feinen 
Anklang und können feinen Halt gewinnen, dadurch ift es 

4.) die rubigfte und ficherjte Stabt unter allen gleicher Größe, viel: 
leicht Jogar der ganzen Welt, wenn man dabei feine aus fo verfchiedenen 
Nationalitäten beitehende Population betrachtet, die bier friedlich und 
verträglich beifammen wohnen. San Antonio befigt weder ein Hoodlum-, 
noch ein entfchiedenes Verbrecher: Element, wie Hochitapler, Tafchendiebe, 
u. f. w., die höchitens einmal zugereiit fommen, aber den Boden. bald zu 
heiß finden. Selbft bei Baraden, Umzügen u. ſ. w., wobei ſich große 
Menfchenntengen auf der Straße verfammeln, war faft nie das Einfchrei- 
ten der Polizei nötig, um Ordnung zu halten, und fam es nie zu Ausfchrei- 
tungen, wie fie von anderen Pläßen gemeldet werben. 

5.) befist San Antonio das zweitgrößte Militärlager der Ver. Staa— 
ten, was für den Handel der Stadt von nicht geringem Nußen ift. 

Mer jemals ein Feft in San Antonio mitgemadt, bat noch immer in 
den Auf eingejtimmt: „Es gibt nur ein San Antonio!“ 

Db nun Handel und Anduftrie in anderen Städten bedeutender oder 
geringer wie in San Antonio find, will ich weder behaupten noch beitreiten. 
San Antonio befigt mehr Fabriken, wie der oberflächlihe Beobachter 
glaubt, nur drängen fie fich nicht fo auf, wie es an anderen Plägen ge: 
ſchieht und buldigen fie mehr dem Grundſatz: „Befcheidenheit ift eine Zier“ 
ohne den gewöhnlichen Nachſatz: „doch weiter fommt man ohne ihr.“ Die 
Sefchäfte in San Antonio fteben fast alle auf ſolider Baſis und Bankrotte 
gehören zu den Seltenheiten. 
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Was San Antonio nicht befigt, und auf diefes Nichtbefigtum kann 
es ftolz fein, ift ein Fabrik Broletariat, wie es in nördlihen Städten vor: 
fommt. Die größte Mehrzahl der Arbeiter in San Antonio leben in ge 
ordneten Verbältniffen und würden felbjt durch einen momentanenArbeitz 
ftillftand nicht To bald in Not geraten. Der Fluch der Kinderarbeit ift in 
San Antonio noch etwas unbelanntes und wird es hoffentlich auch bleiben. 


Dagegen wurde bier vor Kurzem, am 6. Drtober, in Arbeiterkreifen 
ein Feſt gefeiert, wie es heute wohl faum in einer nördliben Fabrik gefet- 
ert werden fann und welches gleich ebrenvoll für Arbeiter und Arbeitgeber 
Ipricht. Es war dies das 25jährige Jubiläum des Herrn Carl Koch als 
Angeftellter und Vormann eines der Departements der NMlamo Jron 
MWorts Am Abend diefes Tages zogen fämmtliche Arbeiter, inclufive 
die Befißer, der Fabrik mit ihren Frauen nach der Wohnung des Jubilars, 
wobei diefem eine filberne Uhr (e8 war ja ein Siüber-Jubiläum) mit wert— 
vollem Merk überreicht wurde und die Gefellfchaft fich bis tief in Die Nacht 
bei Bier und Lunch fröhlich unterhielt. Dabei ift dieſer Fall durchaus 
nicht alleinftebend. Vor einigen Jahren wurde das gleihe Jubiläum eine? 
anderen Bormannes der Fabrik, Herrn Julian Gzamidi, in ähnlicher Rei- 
fe gefeiert und Arbeiter, welche bier feit 18, 16 und 12 Jahren tätig find, 
gibt es eine ganze Anzabl. Dafür fonnte auch Herr Eugen Holmgren bei 
einer Gelegenheit in St. Zouis ruhig die Bemerkung wagen, daß er im 
Notfalle zu jeder Zeit der Nacht feine Fabrik im Verlauf einer Stunde in 
voller Tätigkeit haben kann, was jeder anwefende Yabrikbefiger für um 
möglich erklärte. 

Die „Alamo Iron Works“ der Gebrüder Holmgren ift eine der äl- 
tejten und bewährteſten Induſtrie-Unternehmungen in San Antonio, Eie 
wurde bereits 1879 durch den Vater der jegigen Beliger, Herm George 
Holmgren angelegt und bat fih von befcheidenen Anfängen zu ihrer jetzigen 
Höhe emporgearbeitet. Die Alamo Iron Works liefern ſowohl fertige Ma- 
fchinen, wie einzelnen Bruchteile derfelben. Eine ihrer Specialitäten find 
Brunnen:Bohr-Mafchinen, befonders für Tiefbohrungen, wie fie für artifi- 
fche Brunnen verlangt werden, die in unferem, an Oberwaſſer ziemlich ar: 
. men Weft:Teras fo notwendig find, da uns dagegen ein unerfchöpflicher, 
von den Rocky Mountains ber gefpeilter, unterirdifcher Waſſervorrat zur 
Verfügung fteht. Auch Pump-Maſchinen, Die ja den Bohrungen folgen 
müſſen, ſowie Eismafchinen und Windmühlen gehören zu den Specialitä- 
ten der Fabrik. Ein für den Teras ſehr wichtiger Umstand it, daß die Fa— 
brit auch alle Mafchinenteile, die zerbrechen follten, berzuftellen vermaa. 
Man hat daher nicht mehr nötig, wegen folcher Teile nach dem Norden zn 
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ſchicken, wodurch die Maſchinen oft zu wochenlangen Stillſtehen verdammt 
werden, ſondern lönnen dieſelben prompt unb ſchnell bier hergeſtellt mer: 
den, ſo daß es in ebenſo viel Tagen reparirt werden kann, wie es früher Wo— 
chen nahm. Welcher Nutzen dies für die Maſchinenbeſitzer iſt, weiß Jeder, 
der in feinem Beruf von Maſchinen abbängig iſt. Das ſtete Wachstum 
der Anlage, welches ihre Arbeiter bis nach Meriko hinein verfchifft, ift die 
beite Garantie für die Fähigkeit und vorzügliche Arbeit, welche von Holm: 
gren's Alamo Iron Works geliefert wird. 

Ebenfo befigt San Antonio in der „Teras Type Foundry“ 
die einzige Typen-Gießerei füdlich von St. Louis. Daß diefe Gießerei gu: 
tes Material liefert, eben fo gutes, wie irgend eine nörbliche, können bie 
Leſer an der Ausftattung der „Monatshefte“ fehen, welche ausſchließlich 
dur Material aus diefer Gießerei bergeftellt find. Die Gießerei ift im 
Etande, alle Drudereien des Etaates mit Typen zu verforgen, ſowohl in 
englifcher wie deutfcher Schrift und kann auch in Preiſen mit den nörbli- 
chen Giekereien concurriren. Diefes Unternehmen war wieder ein Echritt 
in der richtigen Direction, ung hier in Teras von den nördlichen Fabriken 
unabhängig zu machen. Wir erwarten nicht, und hoffen auch nicht, daß 
Teras jemals ein Induftrieftaat im Sinne nördlicher Staaten, mit feinem 
Arbeiter-Elend im Gefolge, werde, aber wir hoffen, daß wir wenigftens in 
denjenigen Gebieten, mo uns dad Nohmaterial in ausreichender Weife zur 
Berfügung Steht, unfere eigenen Bedürfniffe durch die einheimnifche Indu— 
jtrie deden fünnen. Dem ſteht momentan nur das Borurteil vieler gedan— 
tenlofer Berfonen im Wege, die ſich fälfchlich einbilden, das Alles vom 
Norden oder Europa importirt werden muß, um gut zu fein, während wir 
tatfächlih Manches hier in Teras beifer herzuftellen im Stande waren und 
es auch taten. Dieſes Vorurteil muß als kraſſer Aberglaube ausgemerzt 
werben. 

Außer diefer Gießerei befigen die Herren Gueffe;& Ferler, 
Die Leiter der „Texas Type Foundry“, eine Buchdruderei, in der ein bal- 
bes Dußend großer und ein volles Dugend Heiner Dampfpreflen jtet3 an 
Der Arbeit find. Die Herren find erfahrene Druder und liefern nur die be: 
fte Arbeit zu räfonnablen Preiſen. Bon den 6 deutfchen Bublifationen 
San Antonio’3 werden 4: „Texas Staatö: Zeitung“, „Texas Banner“, 
„Der Hermannsfohn für Texas“ und die „deutſch-texaniſchen Monatsbefte“ 
bier gedrudt. 

Außerdem ift mit dem Gejchäfte noch eine Buchbinderei, unter der fä- 
bigen Leitung des Hern Franz Nöper, fowie eine Bappfchachtel: 
Fabrik verbunden, welche jede Beftellung in diefen Fächern prompt und 
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zufriedenftellend auszuführen vermögen. Das Etabliffement befindet fih 
Navarrojtraße No. 308. | 

Ein eigenartiges Produkt unferer Stadt, welches in culinarfcher Be: 
ziehung fich bereit einen Ruf erworben, ft Gebhards Eagle 
Chili Powder, ein Gewürz, welches in feiner Küche fehlen follte. Chr 
le, der mexikaniſche rothe Pfeffer, ift ein einheimifches Gewürz, welches in 
diefem Klima als ſehr gefund empfohlen werden Tann und welches, ſobald 
man ſich etwas daran gewöhnt bat, unentbehrlid wird. Gebhards Eagle 
Chili Powder ift die Erfindung des Eigentümer der Fabrik, Herrn W. 
Gebhard ver nad langen Erperimenten endlich dies Präparat zu wege 
brachte, welches das ganze Aroma des ſpaniſchen Pfefſers bebielt, das 
fonjt durch ungeſchickte Manipulationen verloren ging. Gerichte, melde 
mit Gebharbts Eagle Chili Powder hergeitellt find, enthalten daber das 
vollftändige Aroma dieſes vorzüglichen Gewürzes und ein fo zubereitetes 
Chili con carne kann zu den beften Gerichten einer feinen Küche gezäblt 
werben. So bat fid) denn auch Gebhards Eagle Chili Powder rafch die 
allgemeine Anerkennung erivoben und ift in jedem wohlaſſortirten Groce: 
ry⸗Store zu finden, ſowie in jeder wohlverfehenen Küche. Als echtes San 
Antonio Fabrikat, hier erfunden und hier fabrizirt, haben wir auch das 
Necht, mit Zocalftolz auf die Fabrik des Herrn Wm. Gebhard hinzumeifen. 

Unfere Kaufleute vom Lande, welche die Internationale Fair befuchen, 
follten nicht verfehlen, dem Gefchäftslofale der Herren Newton, 
Weller& Wagner emen Befuch abzuftatten. Diefe Herren ba- 
ben fich gänzlich vom Stleinverfauf zurüdgezogen und ein ausſchließlich 
MpolefaleGefhäft begonnen. Ahr Smportationen find direkt, fo daß fie 
jede Goncurrenz mit nördlichen Befchäften aufuehmen können. Der Kauf: 
mann kann daber feine Waaren in diefer Branche ebenfo wohlfeil in San 
Antonio kaufen und findet eine fo gute Auswahl in diefer Branche, wie in 
St. Louis und den Metropolen des Dften. Die Branchen der Herren New: 
ton, Weller & Wagner beitehen in Glas: und Borzellanwaaren, einfachen 
wie fojtbaren, Hausbaltungsgepenjtänden und für diefe Saifon in einer 
großen Auswahl von Spielfadhen. Alles wird direft aus den Fab— 
riten bezogen und fteben die Herren in Verbindung mit Fabriken in Bel: 
gien, Frankreich, Deutfchland, China, Japan und anderen Ländern. Eine 
Specialität iſt ihre große Auswahl orientalifcher Strobteppiche, die eben: 
falls direft von den Herftellungsorten bezogen und deren alleinige Agenten 
in diefem Lande die Herren find. Kein Kaufmann follte während feines 
Aufenthaltes in San Antonio verfäumen, diefes Gejchäftslocal, Weſt-Com— 
mercejtraße 129—131 zu befuchen. 
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Was die ebengenannte Firma für den Großhandel, bietet die Ban 
coaft-Morgan Go, No. 115 & 117 Reft-Commerce = Straße dem 
Kleinvertauf. Man findet bier eine große Auswahl der verfchiedenjten 
HausbaltungsGegenftände, obne welche feine wohleingerichtete Küche fein 
follte, da fie die Arbeit der Hausfrau bedeutend erleichtern. Eine Speciali- 
tät find die emaillirten und Agat-Geſchirre, von denen bier die beiten und 
gediegeniten Fabrikate an Hand gehalten werden. Ebenfo Defen, ſowohl 
Koch- wie Heizöfen, für Holz, Kohlen, Del oder Gafolin, je nah Wunſch 
und Belieben. Es gibt nichts, was in der Haushaltung von praktiſchem 
oder ornamentalem Nußen wäre, was hier nicht zu finden wäre. Tafel:Be: 
ſtecke, Meſſer und Gabeln vom beiten Solinger Stahl, welcher betanntlic) 
dem früher fo berühmten Sheffieldfhen (englifchen) Stahl längit den 
Hang abgelaufen. Auch Silbergefchirr, echtes wie plattirtes, iſt bier in 
großer Auswahl zu finden, jo daß die pruntvollite wie die einfachfte Haus: 
haltung ibre Befriedigung finden fan. Die Auswahl an Glas: und Por: 
zellanwaaren ift eine Ausftellung für fich allein, und wird beim Eintaufen 
die Wahl ſchwer, was n ich t zu kaufen, da des wirflih Schönen bier fo 
viel ijt und die Preife fo niedrig, daß auch der wenig Bemittelte fich wenig 
Wünſche in diefer Hinficht zu verfagen braucht, 


Allen Befuchern der Fair aber wollen wir einen Befuch der Eber 
Wihiteſchen Kunſthandlung anempfehlen. Es wird ihnen bier in Te: 
xas Selten Gelegenbeit geboten werden, eine folde Sammlnng wirklicher 
Kunſtwerke beifammen zu feben, wie in diefem Etabliffement, Alamo Ma: 
za No. 215, auch nicht in den Kunftabteilungen der Ausstellungen, wo «3 
nicht vermieden werden fann, daß auch minderwertigss mit durchläuft, 
was bei „EbersWhite“ nie der Fall fein fann. Herr Raul Ebers, felbjt 
ein erfahrener Kunſtkenner, wird mit Vergnügen Befuchern feine koftbare 
Sammlung wertvoller Gemälde zeigen. Wer Einn für Kunſt und das 
wirklich Schöne bat, follte nicht verfäumen, dort vorzufprechen. 





SAN ANTONIO 


nternariona. FAIR 


OCT. 3ist to NOV. Ilth 








ECaftmans She 
Kodaks Waſſerfarben⸗ 
Gemälde 
von 
in größter 
$1.00 bis $175.00. Auswahl. 





Kodaks und photographische Artikel 


für Amateure und profeffionelle Bhoiograpben. 
Handgemaltes Porzellan. 


Inftrumente und mehr als hundert verfchiedene Artikel für 
Hulzbrandmalret. 


Einrahmung don Bildern. 
Größte Auswahl von Rahmen im Staate Texas. 
Wir entwideln täglih Kodak-Bil der und garantiren unfer 
"Arbeit als die befte im Staate. 
EBERS-WHITE, 


The Kodak and Art Store. - 
215, Alamo Plaza, San Antonio, Teras. 


Wm. Schmidt & Co. 


(früher an der Stephanifchen Augenklinit zu Frankfurt am Main.) 
Deutfdher Optiler. 


Süd⸗Alamoſtraße No. 210, einen Blod von der Dft:Commerceftraße. 
San Antonio, Teras 


—— 
Reperaturen von Schmuckſachen, Uhren und Brillen eine Specialität. 


Augen-Unterfuchung frei. Die Brillen werden dem Auge angepaßt und 
die Gläfer den Anforderungen gemäß gefchliffen. 
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Notizen. 


Lese 


Die kühlere Jahreszeit naht beran, 
mo es der Hausfrau nicht mehr fo 
unangenehm ift, am warmen Dfen 
zu Steben und ein reichbaltigeres 
Mittagsmahlzu bereiten. Auch der 
Appetit ift ftärker, wie im Sommer 
und begebrt eine andere Speifelarte, 
wie der heiße Sommer, wo man nur 
nach Kühlung ſchmachtet. Auch jept 
findet die umfichtige Hausfrau Alles, 
was fie zur Zubereitung wohljchme: 
ckender und einladender Mahlzeiten 
bedarf bi E. E. Nägelin, 738 
E iid-Nlamoftraße, Ede der Camar— 
goftraße, und neben den verſchiede— 
nen Groceries, getrodneten Früchten, 
Hülfenfrüchten und Kannenfrüchte 
ſowie Gemüfe, auch Delicateffen, wie 
ächter Schweizer:Räfe, feine Gothaer 
Gervelat » Wurft, Salami » Wurft, 
Magdeburger Sauerkraut ufw. Wer 
alfo gut einlaufen mil, ber kaufe 
bier ein. 


Wir machen auf die Anzeige von 
Seng u. Church aufmerlfam. 
Man findet dort Alles, was zu 
Schreibutenfilien gehört, die neueften 
und beten Bücher, ſowie eine große 
Auswahl Galanterie » Waaren, mie 
auch Bilder und Bilderrahmen, 


Noch kurze Zeit und unfere inter: 
nationale Fair mird eröffnet. Die 
Vorbereitungen lafjen Großes er: 
warten und die Verwaltung ber 
Fair-Gefellfchaft bat noch nie die 
Erwartungen enttäufht. Wir ba- 
ben einen großen Fremdenzufluß zu 
erwarten und San Antonio hat wie— 
der Gelegenheit, zuzeigen, daß es 
nur ein San Antonio gibt. 

Wir machen unjere Leſer, und vor 
allen die Hausfrauen, auf die An- 

























Nieder⸗ 
ziehende 
Schmerzen 


find die Symptome ber ernſteſten Be 
fhwerden, die eine Frau befallen kön— 
nen, nämlih: Fallen ber Gebärmutter. 
Mit diefen hängen im Allgemeinen un» 
regelmäßige und fchmerzvolle Pertoden 
aufammen, wie auch ſchwächende Flüffe, 
Rüdentweh, Kopfweh, Nervofität, 
Schwindligkeit, Reizbarleit, müde Ge 
fühl, etc. Das Heilmittel ift 


“r bardın 


Der Negulator für Frauen. 


jener mwunberbolle, beilfame, begetab- 
lifihe Extract, der einen fo wundervol⸗ 
len, fräftigenden Einfluß auf alle welb- 
lihden Organe ausübt. Cardbui lindert 
Schmerzen und reaulirt die Wenftruas 
tion. Er tft eim ſicheres und dauern⸗ 
des Heilmittel für alle Frauenleiden. 


Bei allen Apothelern und Händlern in 
$1.00 Flafchen. 





„Ich litt ſchredliche Schmerzen 


in meiner Gebärmutter und dem Eter- 
ſtoch“, fchreibt Frau Naomi Bale, bon 
Webfter Grobe, Mo.“, ferner in meiner 
treten und linfen Seite, und meine 
Menftruation war fehr ſchmerzvoll und 
unregelmäßig. Seit ih Gardbui ge 
brauche, fühle ih wie eine neue Frau 
und brauche nicht mebr fo au leiden wie 
früber. Es ift die befte Medizin, die ich 


i jemals gebrauchte.“ 
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Song & Chucch’s 


Große Büher-Dfferte. 
Bücher, welche bisher zu $1.25 bis $3.50 verkauft 
wurden, werden jeßt für furze Zeit zu 
49 Gentö per Band 
ausgeboten. Eine ungewöhnliche Gelegenbeit, wert: 
volle Bücher zu bedeutend berabgefegtem reife zu 
faufen. a 





yerner 


Schreibmaterialien aller Art., 


wie Bapier, Gouverte, Federn und Federhalter, Dinte, Bleifedern und 
Alles in diefes Fach fchlagende. 
Rolle Einrichtung eines completten Schreibtifches. 
Füllfedern der beiten Eorten. 


Gine große Auswahl 


Fancy Goods, 


wie Bilder und Bilderrahmen, Photographie Albums u. f. m. 
Man befuche das Lokal und nehme felbft die reiche Auswahl in Augen 
ſchein, da fie zu groß und mannigfaltig für die Schilderung tft. 


112, Weſt-Commerceſtraße, San Antonio, Teras. 
Geo. de. Hm. Jde. 


Geo. Icke & Bro. 


Cine große Auswahl von 


Staple & Fancy Groceries. 
Das Beste und Friescheste im Markte. 
501, Oſt-Commereeſtraße, Ede der Chesnutftraße, San Antonio, Teras. 


ändler i 
C. M. Mueller, Glas, ———— 


Fabrikant von reinen Zink- und Bleifarben. 
Fertig zum Gebraud). 
Temporär: 207, Nord: Brefa Straße, hinter der Alamo National Bant. 
San Antonio, Teras. 
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zeige von George de & Brose. aufmerkfnm. Die Firma ift eine 
altettablirte und bat fich immer durch reelle Waaren und prompte Bebie- 
nung ausgezeichnet. 


Wlo ist es gut sein in SanAntonio? 


— NN 1—— 
Wegweiſer zu den geiſtigen Quellen. 
—— 
Walter Keudell, Eigentümer. 
Palac ce Bar 642, Dft-Commerceftraße. 
Mer an dem Depot landet an, Mit „Katy“ oder „S. P.“ Bahn, 
Der bat nur eine kurze Strede, Zu Walter Keudell an der Ede, 


Und fann dann von der Reife bier, Erholen fich bei Wein und Bier. 
Auch für die Damen jeder Zeit, Iſt hier ein Parlor gleich bereit. 


, Weiß: und Braunbier:-Brauerei. 
AST hacker 5 Ausſchank: 305, Oſt-Commerce Straße. 
Weißbier und Braunbier find herrliche Sachen, 
Wenn ſie der Brauer verſteht recht zu machen; 
Daß es vom Beſten, iſt weidlich bekannt, 
Wenn man den Namen „Aſchbacher“ genannt. 


Arbeiter-Hallen Saloon 
S. Toft, Eigentümer, Ede der Oſt-Commerce- und Bowie-Straße. 
Nach der Arbeit Müh' und Laſten 
Möcht' man gern beim Biere rajten; 
Oder wünſch'ſt du Schnapps, auch Wein? 
Kehre bei S. Toft drum ein. 


Alama Schooner Saloon. 
Richard Bluemel, Eigentüme. Alamo Plaza, neben der Alamo. 
Wer wollte fih „Teraner”“ nennen 
Und dann die „Alamo“ nicht fennen? 
Wer will den Ruhm der Helden fränten? 
Beim Blümel trinkt auf ihr Gedenken. 


8 h l G t Henry Börner, Eigentümer. 
C Ö 3 ar EN: Alamoſtraße, neben Wolf & Marr. 
Dem Phönix gleich, aus Feuersgluten 
Eritandit du, neu verjüngt und ſchön; 
Wir müſſen, woll’n wir einen Guten, 
Doch immer nach „Scholz Garten“ geh'n. 
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Zum gruenen Baum. 
Gottlieb Zellweger, Eigen. Ede Markt: u. Süd-AlameEtr. 
Wer möcht‘ nicht unter grünen Bäumen 
Beim Glaſe Bier ein wenig träumen. 
Der fhönfte Traum, das wird wohl fein, 
Das wir beim „Gottlieb“ kehrten ein. 


ACHTZEHN’S Corner Saloon. 


Oswald Achtzehn, Eigentümer. Ecke-Süd- und Sid-Alame-Str. 
Und frägft du mich, wo iſt's gut fein, 
So kehr' bei Oswald Achtzehn ein. 
Ein guter Wirt, ein frifcher Trant, 
Für Beides weiß ich, ſagſt du Dant! 


BURGSTALLER’S Saloon. 
Vincent Burgftaller, Eigentümer. Villita u. Nord-Prefa-Str. 
Neben der Hermannsfohn-Halle. 
Beim Met zur Aulzeit Hermann faß, 
Der Trunt vom Horne fchmedt ihm baß, 
Und feine Söhne trinken beut' 
Den Stoff, den Burgitaller ung beut. 


Arthurs Bar — Arthur Gaul, Eigentümer. 


von Weft-Gommerce: und N. Preſa 
Wer fehrt nicht gern beim „Arthur“ ein, 
Und labt fich dort bei Bier und Rein. 
Wer dort noch nicht beim Schoppen war, 
Dem fehlte wohl das Beite gar. 


Iron Front Hans Herbſt, Eigentümer. 


Ede der Houſton- und St. Nam Straße. 
Ein Hoch dem Herbft! Er bringt viel Freud‘, 
Bejonders wohl den Jägersleut ; 
Und follt’ ich auch kein Jäger fein, 
Sch kehr' doch bei Hans Herbit gern ein. 
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Aos. Wesp's Brauerei. 
Die Wespe iſt ein Tier, das ſticht, 
Jedoch Joe Wesp, der tut das nicht, 
Der braut zu jeder Zeit uns hier 
Ein ganz famoſes böhmmiſch Bier. 
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Nachfolger von Bell Bros. Gtablirt 1852. 
Gold- und Silberwaaren, 


\ ihren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw. 
J 







Gute Sachen zu billigen Preiſen. 
327, Weſt⸗Commerceſtraße, 
San Antonio, Teras 


Befucher der Stadt find befonders eingeladen vorzufprechen. 


— — — — — —— 





Deutsches Rechts-Auskunfts-Bureau. 
Inhaber: ©. Nölting. 


Auskunft in allen deutſchen Rechtsangelegenheiten. 


Anfertigung und Abſendung von deutſchen Doeumenten und Schriftſtücken aller Art. 
Office: 306, Süb-Alamoftraße, San Antonio, Texas. 
Dfficeftunden, von 2 — 7 Uhr Nachmittags. 
Telephon 2207. 


Trinke t 
Schobers Bier! 


Cebraut aus dem besten Walz und Hopfen. 

















Dale 





Dennison Bar. 


478, Elmitraße, Dallas, Teras. 
G. Oberbucher, Geihäftsführer. 
Das angenehmite und beliebtejte Local der Stadt Dallas. 
Die feinsten Whiskeys, Weine und Biere ftets an Hand. 








Phone, Haslel 2211. 
Beites HI per Tag Haus in der Stadt Dallas. 


International Hotel. 
Franz Seliner, Eigentümer. 
101-103, Swiss Avenue, Dallas, Texas. 
Ginen Blod von Union Depot. Ede der‘ zaeifie Avenue. 
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Repuhlikanisches County-Ticket, 


Für Senator des 24. fenatoriellen Diftritte: JuliusRNeal 
Für Legislatur-Nepräfentant, 92. Diſtrikls: J. E. Elgin. 
Für Diftrit-Anwalt: SamesNaden. 

Für DiftritteClert: W. B. Dgden. 

Für County-Clert: WilltiamBoerner. 

Für Sheriff: M. M. Fitzgerald. 

Für County Schagmeifter: Jacob Klaus. 

Für County:Bermefler: William Campbell. 

Für Häute- und Bieb-Anfpeltor: W. ©. Wagner. 

Für Euperintendent der Count Schulen: Mrs. Ebva W. Staggs. 
Für Deffentliher Wäger: W. L. Debaum. 

Für County: Gommillär, PBrecinet 1.: Nud. Oppermann. 


Für „ 2 »„» 2.: SamuelRogers. 
Für, „3.: F. C. Glaze. 
Für, „4.: George 9. Bennad. 
Für Friedensrichier, Piece. 1, Stelle 1: Walter Scott. 
Für F „ L1L„ 22.86omp 


‚Für Conſtabler, Precinct I Mathan Underwood. 

Wir legen in dieſer Nummer unſeren Leſern das Republikaniſche Tidet 
vor. Zum erſten Mal feit vielen Jahren iſt ein vollſtändiges republilani— 
{ches Tidet im Felde und wir müffen zugefteben, daß der hohe Character 
der darauf befindlichen Herren gut für die republitanifche Partei in diefem 
County ſpricht. 

Richter Neal, feit 12 Jahren County Richter von Kerr County, tft ein 
würdiger Sohn einer der angefeheniten alten deutfchen Familien diefer Ge 
gend und den meilten unferen Lefern längit und vortheilhaft bekannt. 


Gapt. Elgin, der Nomine für Nepräfentant No. 3, Gegner des im 
Geruch des Muckertums ftehenden W. E. Code, ift in Auſtin, Texas, ge 
boren, wo feine Eltern fih unter der Republik von Teras anftedelten. In 
feinen jüngeren Jahren nabm er lebhaften Anteil an der Polilik, befonders 
während der Prohibitions-Gampagne von 1887, zu welcher Zeit er ber 
Eigentümer des „Maco Eraminer“, des Staats-Organs der Anti-Probibi 
tioniften war, und trug mit Seo. Clark, R. Q. Mills und Barney Gibbs 
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viel zu dem damaligen Siege bei. Im Jahre 1900 vermäbhlte er fich mit 
Frl. Hedwig Schramm, der Tochter einer der angefebenften deutfchen Ya: 
milien, welche fich feit 1850 in Gomal County anfiedelte. (Schweiter des 
wohlbetannten Gapt. Edgar Schramm.) Seit feiner Heirat ift er mehr 
oder weniger ftet3 mit den Geſchäfts-Intereſſen San Antonio's identifi— 
zirt geweſen. 

Auch Richter Railv, die Herren W. B. Ogden, Klaus, Wm. Boerner, 
M. M. Fisgerald und Mrs. Stanas, ſowie alle Nomines des Tickets gehö— 
ren zu unferen angeſehendſten und geachtetiten Bürger. 


Tandidaten-Anzeigen. 


— — 
Für Repreſentanten, Stelle No J. 


Wir find beauftragt, Hon. J. F. Onion als Candidaten für das Amt eines Ye 
gislatur-Reprefentanten, Stell! No. 1, anzuzeigen. 


Für Neprefentanten, Stelle No. 2. 


Bir find beauftragt, Hon. T. D. COBBS als Gandivaten zur Wiederwahl für das 
Amt eines Reprefentanten in der Legislatur, Pla No. 2, anzuzeigen. 


Für Countv-Affeffor. 


Wir find beauftragt, Herrn Albert V. Huth als Gandidaten zur Wiederwahl für 
das Amt eine® County-Aſſeſſors für Berar Co. anzuzeigen. 


Für Sheriff. 
Bir find beauftragt, Herrn John W. Tobin als Candidaten zur Wiederwahl für 
das Amt eines Sheriffs von Berar Co. anzuzeigen. 


Für Friedensrichter, Wrecint 1, Maß. 


Wir find beauftragt, Herrn JOSEPH UMSCHEID als Gandidaten zur Wieder- 
wahl für das Amt eines Friedensrichters, Precinct 1, Plag 1, von Berar Go. anzuzei— 
gen. 


TRaetselecke. 
Auflöfung der Räte in No. 2. 


Rätſel: Nichts. 
Kapſelrätſel: Allzufcharf macht fchartig. 


Rätſel. 
Ein Höhlenbewohner bin ich mit D, 
Mit X da leb‘ ich im Fluß und der See. 
Kapfjfelrätfel. 
In jedem der folgenden 6 Worte ift eine Silbe eingelapfelt, die, wenn 
zufammengeftellt, ein deutfches Sprichwort ausmachen: 
Hochzeitsfeft, Mutinier, Komtur, Hervorruf, Demagoge, Fallersleben. 
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in deutfch, englifch oder böhmif d. 
Ein wertvöller Leitfaden für den Farmer herausgegeben von 
Wm. Frerichs, Rockhouſe, Auftin Co., Teras. 
Preis 65 Cents, bei der Beitellung. 
Eine neue, noch beffer illuftrirte Ausgabe wird binnen Kurzem — Preiſe von 75 Cents 
erſcheinen. Perſonen, welche das alte Buch jetzt beſtellen, erhalten die neue Ausgabe bei 
ihrem Erſcheinen gratis nachgeliefert. 





Galveſton. 


— Safe € . 
Kochlers Tasinwg. g = er a 
417—419, Tremontitraße, Galveſton, Teras 

Das eleganteite und gemütlichite Lokal der Stadt. 

Die feiniten Weine, Lilöre und Biere. 

Deltcatefjen der Saifon ſtets an Hand. 

Elegante Zimmer per Tag und Woche. 





MOUNT VERNON SALOON. 


Chas. J. Starte, Eigentümer. 
311, 20. Straße, gegenüber der Stadthalle, Galvefton, Teras. 


Friſche Getränke. Feinſter Chili. Auſtern in der Saiſon. 





Soufton. 


oe — Fa — — 1 
„Fhe IEXAS 
Fanninſtraße, unter dem Opernbaufe, Houfton, Teras. 


Schard & Bottler, Eigentümer. 
Das eleganteſte Etabliffement in Teras. 











Auftin. 
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Lizzie Aßmann, Eigentüm. 


Hot el Assmann.” Hu ſt in, Texas. 
Ede von Congreß Avenue und 4. Straße, ein Square von beiden Depots. 

Vierzehn ſchöne Zimmer mit elektriſcher Beleuchtung. Bade-Einrichtung. 
Mahlzeiten zu jeder Tageszeit. Beſte deutſche Küche. Billigſte Preiſe. 





„Plowers Guide.“ 
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* NewoOrleans bis SanFrancisto. 


Die Tour durch tausend Wunder in Californien. 
Feinste Ausstattung. Oelbrennende Locomotiven. 


Macht Verbindungen in New Orleans mit der ERWEHNWRONEI SER 
mac New York und Havana. Gifenbahn-Verbinpnngen nad) Memphis, 
Atlanta, Birmingham, Chattanooga, Cincinnati, Chicago und allen ande 
R ven Bunlten bes Nordens und Ditens. 

Kein Staub. Keine Kohlenteile. Die ceinste schnell- 
ste und bequemste Fahrt. 
| Für Pamphlete, Auskunft u. f. m. wende man an irgend einen Agenten ber 
2 Sid»PBacifieBahn oder fchreibt an 
T.J. ANDERSON, Gen. Pass. Agt., G.H.&S A.Ry. 
HOUSTON, TEXAS. 





 Taeglich zwei Schnellzuege 
— zwiſchen — 
TEXAS und MEXICO 


344 Stunden ober 14 Tage von Sarı Antonio nach der Hauptftabt Merito. 
— tiber die — 


Il. & G.N. Eisenbahn 


und Zarebo und ber National-Eifenbahn von Merito. 
An 302 Meilen die fürgefte und 15 Stunden und 20 Minuten bie ſchnellſte. Mit 
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San Antonio Brewing Association, 
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Des Herzens Haffenbrueder. 


Aus dem Tagebuche eines Fuerstensohnes. 
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Erzählung von 2. F. Lafrentz. 





Motto: Mit Rüden gegen Nüden wir ftanden da, 
Woher die Norne nahte, den Schild fie ſah. 
Tegner, Fritbjof-Sage, 2. Gefang, Vers 32. 


(Fortſetzung.) 
IV. 

Die Geldſumme, welche mir vom Staatsrat zur Verfügung geſtellt, 
überſtieg meine Bedürfniſſe um ein Bedeutendes. Mit einem Teil derlſe— 
ben bezahlte ich Guido's Koſtgeld, den ich gänzlich an meiner Stelle wiſſen 
wollte, auf längere Zeit und blieb mir noch genügend, um ibm wie mir 
manchen Wunfch zu erfüllen, ohne Gefahr zu laufen, unfer Verhältniß zu 
offenbaren. | 

Der Leibarzt hatte darauf beftanden, daß ich beibleiben müſſe, mir Be: 
megung in frifcher Luft zu verſchaffen und mir Neiten vorgefchlagen. Nun 
waren wohl im Marjtall meines Vaters Schöne, prächtige Pferde, aber viel 
zu mutig für einen ungeübteu Neiter wie mich und daber bejorgte mir der 
Staatörat einen Pony, das niedlichite Tierchen, welches ich je gefeben. 

Kaum war derfelbe in meinem Befis, als ich glaubte, in den Blicken 

nes Bruders ein Begehren nach dem Tierchen wahrzunehmen. Da mir 
n Nichts zu koftbar war, wenn ich dadurch hoffen fonnte, mir die Zunei— 
ig Baul’3 zu erwerben, bot ich ihm dafjelbe als Geſchenk an. 
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Raul ſah mich einen Augenblid erftaunt an, als begriffe er nicht, ob 
mein Anerbieten Ernſt oder Scherz ſei. Dann aber kehrte er ſich furz um 
und ließ mich mit den Worten: „Wenn ich mir ein Pferd wünfche, Tann ich 
es von Papa befommen“ neben meinem verachteten Gefchent ftehen. 

Diefe Zurückweiſung zeigte mir deutlich, daß eine Annäberung meiner: 
ſeits bei meiner Familie nuglos fei. Daß dies für ein fo fenfatives Gemüt 
mie das meinige fchmerzlich war, läßt fich begreifen, aber ich beſchloß, mich 
ruhig in das Unvermeidliche zu fügen und mich mit dem zu begnügen, was 
mir der Zufall als Erfaß geboten — der Freundfchaft Guido’2. 

Meinen alten Staatsrat befuchte ich fleißig. Derfelbe hatte fein mir 
gegebenes Berfprechen redlich erfüllt. Kurze Zeit nach meinem erſten Be: 
fuche händigte er mir ein Schreiben meines Obeims ein, der zu meiner 
Freude auf meinen Wunfch, für meines Freundes Zufunft zu forgen, be 
reitwillig einging und die dazu nötigen Schritte vorfchlug. Der Brief war 
fo herzlich abgefaßt, daß ich zu meinem Oheim, obne ihn je gefeben zu ha— 
ben, Zutrauen und Liebe faßte. Es fchien eben mein Verhängnis, überall 
fonft die Liebe zu finden, die ich dort, wo ich am meiften berechtigt war fie 
zu fuchen, fo fchmerzlich vermißte. 

Guido blieb für's Erfte bei meinem alten Lehrer. Diefer hatte leider 
furz nach meiner Überfiedelung in die Nefidenz feine treffliche Gattin durch 
den Tod verloren und feitdem Guido's Mutter ala Wirtfchafterin zu ſich 
genommen, fo daß Mutter und Sohn jeßt wieder vereinigt waren. Mit 
achtzehn Jahren follte ich eine Univerfität befuchen und dort bis zu meiner 
Volljährigkeit bleiben. Hier follte mich Guido begleiten und an meinen 
Studien Teil nehmen. Um jedem Einwurf des Herzogs, falls derfelbe un— 
feren Beitimmungen jtörend in den Weg treten follte, zu begegnen, empfahl 
mein Obeim die für Guidos Studien nötige Geldfumme im Voraus ficher 
zu ftellen und erbot fich, ſelbſt deſſen Banquier zu machen und ibn als ſei— 
nen Schüßling auftreten zu lafjen. 

In der Zwischenzeit befchräntte fich unfer Verkehr meistens auf Correſ— 
pondenz, denn nur felten gelang es mir, meinem ehemaliger Pfleger einen 
Beſuch abftatten zu können, ohne einen ung jtörenden Begleiter zu haben. 
Bald war es mein Hofmeiiter, der, obgleich ein ausgezeichneter Lehrer, mir 
zu viel Hofmann war, um ihm mein volles Vertrauen zu fchenten, bald ein 


juuger Gavalier, den mein Vater mir zugeteilt und deſſen ariitofratifches 
Naferümpfen über meinen titellofen Freund ich nicht fehen wollte. Darin 
blieb fich Guido übrigens gleich, vor Zeugen vermied er jede Spur unferer 
alten Vertraulichkeit. Es waren alfo immer nur kurze Augenblide, wo wir 
ungeftört waren und fein Wunder, daß wir ung Beide nach der Zeit ſehn— 
ten, wo dieſer läjtige Zwang fallen follte. 
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V. 

Eines Tages erhielt ich ein Schreiben meines alten Lehrers, worin 
derſelbe mich erſuchte, ihn wegen einer dringenden Angelegenheit zu beſu— 
chen. Ich ergriff die Gelegenheit mit Freuden und und erlangte von mei— 
nem Vater nicht nur die Erlaubniß, meinen Beſuch auf ein paar Tage 
ausdehnen, ſondern auch ohne die mir läſtige Begleitung gehen zu dürfen, 
allerdings vorgeblich aus Rückſicht auf die Bequemlichkeit des alten Herrn. 

Der alte Paſtor empfing mich mit gewohnter Liebe, aber zu meiner 
großen Enttäuſchung vermißte ich Guido bei meinem Empfang. 

„Beruhigen Sie ſich darüber“, entgegnete mein Lehrer auf meine be— 
ſtürzte Frage, „ich habe Guido unter einem Vorwande entfernt, da ich die 
Angelegenheit, um derentwillen ich mir die Freiheit nahm, Ew. Hoheit her: 
zubitten, in feiner Abweſenheit abgemadht feben möchte.“ 

Er erzählte mir nun, daß Guido's Mutter bereits längere Zeit gekränkelt 
und ibn gebeten babe, mich zu bewegen, ihr eine geheime Unterredung zu 
gewähren, damit fie noch vor ihrem Tode ein Geheimniß, Guido betreffend, 
demjenigen anvertrauen könne, der fich des armen Knaben in fo großmüti- 
ger MWeife angenommen und fchloß feine Rede: „Sch habe daher Guido auf 
den Wunich feiner Mutter entfernt, da ich die Hoffnung hegte, wir würden 
die Ehre Ihrer Anweſenheit etwas länger genießen, fo daß auch er feinen 
gebührenden Anteil erhält.“ 

Wir begaben uns in das Zimmer der Seiltänzer-Wittiwe. 

Diefelbe hatte bereits meine Ankunft vernommen und faß bereit, mich 
zu empfangen. Ich näherte mich ihr und ehe fie ſprechen konnte, dantte ich 
ihr für das Vertrauen, welches fie mir durch ihre Bitte bewiefen und bat fie, 
mich ganz als Guidos Bruder zu betrachten, dem deſſen Intereſſe jo nahe 
am Herzen liege wie fein eigenes. 

Die Frau lächelte matt und wollte meine Hand küffen, was ich aber 
verhinderte, indem ich ihr diefelbe vafch entzog. „Keine Hofceremonien, 
Mütterchen !“, fcherzte ich, „hier bin ich nicht Brinz, fondern Guidos Bruder. 
Erzählt uns daher rafch, denn follte diefer heimtommen, möchte meine Auf 
merfjamteit nur zu ſehr geteilt fein.“ 

Wir fegten ung und die rau begann: 

„Sch babe geglaubt, daß ich nie auf die alten Gefchichten zurüdtommen 
würde und meinte früher immer, es wäre felbjt um des Knaben willen beſ— 
fer, man ließe fie todt und begraben; in der legten Zeit aber kam mir oft 
Doch der Gedanke, ich möchte ein Unrecht begeben, wenu ich fterben follte, 
ohne fie Jemanden anzuvertrauen. Wiederum wünfchte id nicht, daß Gui— 
do es erführe, fo lange ich nody am Leben bin, denn es fommt mir immer 
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vor, als ob ich dadurch mein Anrecht an ihn aufgebe: Guido ift nämlich 
nicht mein leibliches, fondern nur ein angenommenes Kind!“ 

Die Frau ſchwieg einen Augenblid, dann fubr fie fort: „Sa, nur ein 
angenommenes, und doc hätte ich mein eigenes nicht mehr lieben, noch die 
fes treuer an mir hängen können. Daber auch meine Scheu, ihm es mit— 
zuteilen. Hoheit haben mir aber gejagt, ich möchte Sie als Guido's Bru- 
der anfeben. Das will ih au und das Ganze in Ihre Hände legen. 

Mein Mann, der Seiltänzer und Akrobat Ardini, war in den Jahren, 
als wir uns heirateten, nicht nur ein fehr beliebter Künitler, ſondern auch 
als Gefellfchafter fogar von Leuten gelucht, die ſonſt weit über ung hinweg— 
ſahen. Er hatte eine gute Anjtellung in einem Girkus, der fih den größ— 
ten Teil des Jahres regelmäßig in St. Peteröburg aufbielt, wo derſelbe 
gute Sefchäfte machte und wir über nichts zu Hagen batten. Dort wurde 
mein einziges Kind, mein Heiner Guido, geboren.“ 

„Sie fagten ja eben, Guido fei nicht ihr Kind!“ unterbrach ich fie. 

„Sedulden fich Hoheit nur einen Augenblid und Sie werden Alles ver- 
jteben“, fuhr Frau Ardini fort. „Nach der Geburt des Kindes ſchien mir 
mein Glück vollftändig und ich blidte forglos in die Zufunft. Unter den 
Gönnern meines Mannes war au ein Landsmann von ihm, den er fchon 
in feiner Heimat gekannt und der ihm einit einen wichtigen Dienft geleiftet. 
Graf Malatefta, fo hieß derfelbe, war aus einem alten, vornebmen Ge— 
Schlechte und bewegte fich in den höchſten reifen. Er war ein fchöner Mann 
und galt als der Liebling der vornehmen Damenmwelt. ch fühlte indellen, 
troß feiner ‚Freundlichleit für uns, doch eine Mbneigung gegen ihn, die ich 
nur mit Mühe unterbrüden fonnte, Mein Mann erzäblte mir jpäter, das 
der Graf fein Vermögen verichwendet und eigentlich nur von feinem vor: 
nehmen Namen lebe. Da plößlich, wie wir ung fo glüdlich und ficher fühl- 
ten, brad) das Unglüd über uns herein. Der Direltor des Cirkus jtarb 
und die Sefellfchaft mußte fih auflöfen, da Kleiner die Mittel beſaß, die 
Sache in die Hand zu nehmen. Doc daß war für mih das Geringite- 
Eine gerade dort graffirende Kinderkrankheit raubte mir mein Kind. Sch 
war der Verzweiflung nahe und glaubte, den Berluft nicht überleben zu 
fünnen. Da kam Malateita zu uns und, während er den mitleidigen Trös 
jter fpielte, frug er plöglich, ob ich nicht ein anderes Kind, welches Vater 
und Mutter verloren, an Stelle des meinigen nehmen wollte. Ich fühlte 
Mitleidveu und fagte zu. Der Graf beſprach noch Mehreres geheim mit meis 
nem Manne und verließ uns dann. An Abend kehrte er zurüd und be 
gleitete mit meinem Manne die Heine Leiche zu ihrer legten Ruheſtätte. Es 
mar jpät in der Nacht, ala Beide zurüdtehrten. Mein Mann batte einen 
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weiten Mantel um, unter dem verborgen er mir den Erfaß für mein verlo— 
renes Glück brachte. Er ift mir Erfaß geworden, mein guter, braver Gui— 
do, denn er war eg, den fie mir in jener Nacht in die Arme legten. 

Das Kind hatte feine Kleider an, doch nichts, was Namen oder Stand 
feiner Eltern verraten fonnte. Nur ein Hleines goldenes Medaillon trug e8 
an einer Echnur um den Hald. Der Graf machte mich auf daſſelbe auf: 
merllam, indem er fagte: „ch habe e8 dem Kinde mitgegeben für den 
Fall, daß ich es ſpäter einmal wieder erfennen möchte. Bewahrt es daber 
gut.” 

ch drüdte das arme Kind an mich. War es mir doch, als wäre id) 
Mitfchuldige eines Verbrechens geworden, doch was hätte ih tun follen? 
Was wäre aus dem armen Wurm geworden, wenn ich mich getveigert hätte, 
es anzunehmen ? 

Wir verließen Et. Beterssurg. Der Graf hatte meinem Manne eine 
anfebnliche Reiſeſumme eingebändigt, aber das Glück ſchien von ung gewi— 
chen. Jahr ein, Jahr aus zogen wir umber, bald mit diefer, bald mit jener 
Geſellſchaft. Mein Mann wurde durch das ftete Feblichlagen feiner Hoff: 
nungen mutlos und mißgeſtimmt; mein einziges Slüd war das Kind, das 
ich jet liebte, wie ich nur mein eigenes hätte lieben fönnen und welches mir 
auch meine Liebe treu vergalt. 

Dies war unfer Schicffal, bis wir in dDiefes Dorf kamen, wo Ardini 
den unglüdlichen Fall tat, der ibn auf fein Todtenbett warf. Das Weite 
re ift Em. Hobeit ja befannt.“ 

Frau Ardini ſchwieg, nachdem fie dem Vaſtor noch das erwähnte gol— 
dene Medaillon übergeben, um es für fie zu bewabren. Dieſer jtellte noch) 
einige ragen, betreffs des Grafen Malateita, aber die rau batte bereits 
Alles mitgeteilt, was fie über ibn wußte. Was mich betrifft, jo veritand 
ich die Wichtigkeit Diefer Mitteilung damals nur ſehr wenig. Db Guido 
der Sohn des Seiltänzers Ardini oder des Gzaren von Rußland, ließ mich 
völlig gleichgültig. Er mar und blieb der einzigſte Menfch, an welchen ich 
mit ganzer Seele bing. 

Wie er am Abend nah Haufe fam und mich jo unvermutet antraf, 
war feine freude fait närriſch. Wir waren ja diefes Mal ohne ftörende 
Zeugen und er ſchien nachholen zu wollen, was er bisher hatte in fich ver: 
ſchließen müſſen. 

Jetzt machten wir auch Pläne für unſere gemeinſame, nahe bevorſte— 
hende Studienzeit, ehe aber dieſe, von uns ſo heiß erſehnte Periode an— 
brach, mußte mein armer Freund noch einmal die Erfahrung machen, daß 
uns auf Erden keine ungetrübten Freuden zu Teil werden. Ehe noch der 
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Herbit die legten Blätter von den Bäumen geitreift, fchlief die arme Wittwe, 
die er ala Mutter geliebt, den ewigen Schlaf auf dem fleinen Gottesader 
de3 Dörfchens. 


— — 
Dritter Abfchnitt: Studienjahre. 


Das ift der Liebe beil'ger Götterftrabl, 

Der in die Seele ſchlägt und trifft und zündet, 

Da ift fein Widerftand und feine Wabl. 
Schiller, Braut von Meffina. 


I. 


Endlich war der Zeitpunft berangelommen, mo ich die Reſidenz meines 
Vaters, die mir ja nie zur Heimat geworben, wieder verlafien follte. 

Das Verbältniß zu meiner Familie war kein befieres geworden, im Ge: 
genteil — mit meinem Bater ftand ich womöglich auf noch gefpannteren 
Fuße wie zuvor. Der Umftand, daß ich für die Dauer meiner Studienzeit 
die Gaftfreundfchaft meines Oheims und VBormundes, der feinen Wohnſitz 
in der von mir erwählten Univerfitätsftadt hatte, angenommen, mochte 
wohl dazu beitragen, da zwifchen Beiden feit geraumer Zeit jeder direkte 
Verkehr abgebrochen. Dennoch erhob mein Bater feinen Einfpruch, wie er 
fich ja faft nie um etwas, was meine Perfon und nicht unmittelbar den 
Erbprinzen betraf, befümmerte; für den Legteren war aber das ariftofrati- 
ſche Haus des Grafen W. doch ein würdigerer Aufenthalt, wie die elegan- 
tejte Mietswohnung. 

Mein Obeim hatte meinen Wunfch, Guido folle meine Wohnung tei- 
len, bereitwillig angenommen. Auf den Grund bin, daß ich im Haufe ei: 
nes nahen Berwandten wohnen würde und diefem feine unnötigen Unbe: 
quemlichkeiten aufbürden wolle, konnte ich auch den mir läftigen Begleiter 
ablehnen, den mein Bater mir aufzudrängen verſuchte. So fehr ih aud 
ein bejleres Verſtändniß mit meinem Vater wünfchte, war ich doch feſt ent: 
Ichloffen, mich durch feine Beitimmungen nicht in meiner erfehnten Freiheit 
beichränten zu laſſen. 

Unser Abſchied war daher ein Falter, fürmlicher, faſt gleichgültiger. 

Wie ich das Schloß und die Reſidenz hinter mir hatte, atmete ich leichter 
auf. Es war mir, als ob ich jegt der Heimat zuetlte, anftatt fie zu verlaf: 
fen. 
13 Guido erwartete mich bereits im Haufe meines Oheims. Da ich feinen 
Umgang fo lange entbebrt hatte, verlangte ich jeßt beinabe feine ftete Be- 
leitung und völlige Gleichſtellung mit mir, ſtieß aber, was Yeßteres betraf, 
bei ihm auf entſchiedenen Widerfpruch. 
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„Was wir einander find“, fagte er, „willen wir; find wir allein, will 
ich, wie früher, nicht die geringite Nüdficht auf deinen Hang und Titel 
nehmen; vor der Welt aber ift es etwas Anderes, da ift unfere Stellung 
Scharf abgegrenzt, wenn wir uns nicht Mißdeutungen und Anfeindungen 
ausfegen wollen. Bewahre ung Beiden die Selbititändigteit, es wird mans 
ches Unangenehme verhindern, obne unfere Freundichaft zu gefährden.” 

Da ich die Wahrheit diefer Bemerkung nicht leugnen konnte, mußte ich 
in Guido's Willen fügen. Trogdem war unfer Verhältniß ein glückliches 
und ungenirtes. Wir waren viel allein und dann natürlich fiel jede 
Schranke, welche die Welt und ihre Vorurteile zwiſchen uns aufgebaut zu 
haben glaubte. 

Mein Oheim batte unfer Verhältniß anfänglich mit etwas Mißtrauen 
angejeben. Er hatte wohl in mein Verlangen eingewilligt, war aber doch 
zu ſehr Ariſtokrat, um die intime ‚Sreundfchaft eines Prinzen mit einem 
Bürgerlichen völlig zu billigen; wie er aber Guido's Mäßigung und den 
guten Einfluß, denn der befonnenere und ruhigere Freund auf meinen, 
vielleicht durch meinc frübere Kräntlichkeit fehr fenfativen und mitunter 
auch etwas eigenmwilligen Character hatte, erkannte, berubigte er fich uud 
fand fich ganz vortrefflich in fein Proteftoramt. 

Zu Anfang befremdete und enttäufchte mich fein kühles und gemeſſe— 
nes Benehmen gegen meinen Freund und fchten mir im Wibderfpruch mit 
feinen früheren Briefen. Bielleicht übte damals auch die Oppofition gegen 
meinen Bater einen Einfluß auf feine Bereitwilligteit. Bald aber gejtal- 
tete fich das richtige Verbältniß im Haufe von felbit. Der Graf lerute 
Guido's Eigenſchaften ſchätzen und da diefer fehr qut feine Stellung einzus 
halten wußte, ohne fich das Geringſte zu vergeben, fo war der erit nur ge: 
duldete Begleiter feines Neffen bald auch für ibn und die übrigen Mitglie— 
der der Familie ein gefchäßter und beliebter Hausgenoſſe. 


(Fortjegung folgt.) 





Die Nagelprobe 
Seit länger als einem Nabrtaufend tft die Fähigkeit und Neigung un— 
ferer Landsleute, riefige Quantitäten geiſtiger Getränke zu vertilgen, ſowie 
die damit verbundene Trinklaune unverwüſtlich geweſen und geblieben. 
Seit uralter Zeit gilt es als urböflich und tattlos, beim &efundbeittrinten 
einen Reit im Slafe zu laſſen. Dies lebrt uns ein Zechlied, welches den er: 
jten Dezennien des 17. Jahrhunderts entitammt: 


„So hatten es auch 
Die Alten im Brauch, 
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Wenn fie vor Jahren 

‚Fein luftig waren. 

Sie fchentten voll ein 

Und.tranten fo rein, 

Daß man das Glas von oben 

Konnt' auf den Nagelproben: 
Das war zu loben.“ 


Dies hieß die „Bartneige“. Wie zeitgenöflifche Autoren verfichern, be: 
diente man fich dazu „mächtiger, ungebeurer Becher“, auf welche man oft 
zum Andenken an „tüchtige Süffe“ die Namen der Vollbringer folder an: 
brachte. Dft erging e3 bei großen Gaftgeboten dem Mäftigen ſchlecht, der 
fih außer Stande fab, „Beicheid zu tbun“ — fo wurde 3. B. ein Herr von 
Zaſtrow, weil er es 1641, an einer Tafel ablehnte, den Zutrunk eines 
preußifchen Edelmannes zu eriwidern, in dem darob ausgebrochenen Duell 
eritochen. — Am Hofe Heinrich IV. von Frankreich war Landgraf Morik 
von Helen fo veriwegen, in Gegenwart des „bispanifchen Ambafladeurs“ 
das Wohl des franzöfifchen Herrfchers und das „Verderben“ des von Spa: 
nien zu trinken. Unter den Broteitanten galt es als unerlaubt, auf die 
Geſundheit des Bapites zu toaiten. 


Die Deutschen in Teras 
vor der Wassen-Kinwanderung im Yahre 1844. 
(Fortſetzung.) 
PETER | WEBER 
Die Deutschen in Teras vor dem Befreiungskriege. 
— — 

Der von Frau von Hinüber erwähnte Brief des Herrn Fried. Ernſt, 
welcher in einer Oldenburgiichen Zeitung veröffentlicht tuurde und in ‚Folge 
weitere Emigranten nach Teras joa, lautete im Auszuge wie folgt: 

„Jeder Einwanderer, der Aderbau treiben will, erbält, wenn er mit 
Frau und Kindern fommt, eine Yeaque Yand oder als Einzelner eine Bier: 
tel League. Söhne über 14 Nabre haben gleiche. Nechte an Yanderteilung. 
Kine Yeaque iſt eine Stunde lang und ebenfo breit; er bat dafür an Ber: 
meſſungs- und Anweiſungsgebühren $160 in Terminen zu ıntrichten, muß 
den Bürgereid leisten und tt nach einem Jahre freier Bürger von Teras. 

Der Staat Teras, von dem unfere Golonie ungefähr den ſechſten Teil 
ausmacht, (Anm. d. Med. Man fiebt, daß Herr Ernit damals noch feine 
Ahnung von dem wirklichen Umfang des Staates batte) grenzt im Süden 
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an den Golf von Mexiko, zwifchen dem 27. und 31. Grad nördlicher Breite. 
Auſtins Colonie wird von den Flüſſen Trinidat, Brazos und Colorado 
durchſtrömt und enthält den Hauptort San Felipe de Auftin und die Ort: 
Ichaften Harrisburg, Brazoria und Matagorda. Man fegelt in drei Ta— 
gen nad Tampico und Vera Cruz. 

Das Land ift hügelig und wechfelt mit Wald und Grasebenen. Diefe 
prangen mit den wunderfchönften Blumen und Blüten, wie 3. B. der Mag: 
nolia. Die Wiefen haben den üppigiten Graswuchs; ich hätte einige tau— 
fend Fuder Heu verkaufen können, wenn nur Abnehmer dagemwefen wären, 
aber anjtatt zu mäben, brennt man es im Spätfommer ab. 

Der Boden iſt fo reich, daß er nie Dünger braucht. Das Klima gleicht 
dem von Unter-|talien; im Sommer tft e8 freilich wärmer wie in Deutfch- 
land, indeß lange nicht fo heiß, wie man vermuten follte, denn beftändiger 
Dftwind fühlt die Luft, auch bat man im Sommer wenig zu tun und gebt 
leicht gelleivet, in weißen, baummollenen Hofen und Sädchen. Sept im 
Winter ift gewöhnlich ſolches Wetter, wie in Deutfchland die 14 Frühlings- 
tage im März. Es hat bis jet erſt zweimal bei beftigem Nordwind Eis 
gefroren, das aber die Sonne gleich wieder wegſchmolz. Das Wetter ver: 
hindert in einem ganzen Monat nur ein paar Tage die Feldarbeit; immer 
iſt e8 beitere Luft und Sonnenfchein, Blumen und Schmetterlinge fiehbt man 
das ganze Jahr hindurch, Vögel fingen in den Gebüfchen, die zum Teil 
immer grün bleiben und das Vieh fucht fich im Winter wie im Sommer 
fein Futter felbjt. Die Kühe tommen abends nach Haufe, um ihre Kälber 
zu fäugen, die den Tag über im Freien abgefperrt gehalten werben. Käl— 
ber werden nie gefchlachtet. Eine Kuh mit Kalb koftet $10. Pferde koſten 
etwas mehr und werden nur zum Neiten gebraudt. Alles, Frauen wie 
Männer, reitet. Zum Ziehen und PBflügen gebraucht man Ochſen. Es 
gibt hier Pflanzer, welche an 700 Stüd Vieh befigen. Auch die Schweine: 
zucht ift vorteilhaft, indem fie im Walde reichlich Futter finden und nur zus 
weilen einige Körner Mais befommen, um fie an's Haus zu gewöhnen. Ein 
biefiger Einwanderer hatte vor zwei Jahren 6 Säue gelauft, von deren 
Zucht er jegt 80 Stüd fette Schweine, jedes über 200 Pfund ſchwer, ver 
fauft bat. 

überhaupt jtehen alle Erzeugnijie des Yandes in gutem Preiſe. Mais 
toftet 75 Gents bis $1 per Bufhel und ift fo gut wie baares Geld, welches 
man bier wenig fiebt, indem Alles durch Tauſchhandel abgemacht mird. 
Auf einem Ader guten Landes, welches in einem Tage gepflügt werben 
fann, wachfen 30—40 Bufbel Mais, wozu die Samenförner von Kindern 
gelegt werden können. Die Fruchtfelder friedigt man durch bölzerne, ges 
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fpaltene Riegel ein, um fie vor dem Vieh zu ſchützen, das allenthalben frei 
umberläuft. Die am meisten gezogenen SFeldfrüchte find: Zuckerrohr, Ta: 
bat, Baumwolle von der beiten Sorte, Reis, Indigo, welcher auch mild 
wächſt, Mais, Bataten oder fühe Nartoffeln, Melonen von befonderer Gi: 
te, Waffermelonen, Pfirfiche, allerlei Küchengewächſe, Weizen, Roggen uf. 
In den Wäldern wachfen wild: Maulbeeren, mehrere Arten Wallnüffe, 
PVerfimonen, füh wie Honig, Wein in großer Menge, aber von nicht befon- 
derem Gefchmad. Honig findet man häufig in boblen Baumftämmen, wo 
fich die Bienenfchwärme anfiedeln; Nögel aller Art, vom Belican bis zum 
Golibri; von Wild befonders: Hirfche, Bären, Opoſſums, Wafchbären, wil‘ 
de Ruter, Gänfe, Enten und Feldhühner, leßtere fo groß wie die Haushüh— 
ner (2). Häufig fehen wir Nudel von Wild vor unferem Haufe werden. 
Die Jagd ift überall frei. Fiſche gibt e3 bier ſehr wohlfchmedende, oft von 
40 Pfuud Schwere. Auch wilde Pferde und Füchfe (7) zieben in Scharen 
umber; eritere laſſen fich als Füllen wohl fangen und zäbmen. Es aibt 
auch Wölfe bier, aber von fo Schwacher Art, daß fie vor meinen kleinſten 
Kindern fliehen. Überhaupt ift, obgleich fich auch zuweilen ein Panter oder 
Leopard bliden läßt, kein reißendes Tier gefährlich und ich bin ganze Tage 
ohne alle Gefahr im Didicht umbergewandert, den por mir noch feines Men: 
ichen Fuß betrat. Es gibt auch viele Arten von Schlangen bier, unter 
anderen auch Klapperichlangen, wovon ich mehrere getödtet habe, man be- 
achtet fie aber nicht; Hirt und Näger gehen barfuß durch hohes Gras und 
Gebüſch; auch kennt Jeder ein Mittel gegen den Biß diefer Tiere; dreimal 
babe ich gefehen, dab Verſonen gebiſſen wurden, aber nie daran ftarben. 

Daß bei fo großen Beligungen die Leute nicht nahe beifammen mob- 
nen können, iſt ſehr begreiflich; mein nächiter Nachbar wohnt jedoch nur 10 
Minuten von mir, weil wir ung Beide nicht weit von unferer Grenzlinie 
angebaut haben. Cine League Land enthält 4444 Acker und bejteht aus 
Bergen, Tälern, Wäldern und Wiefen, von Heinen Bächen durchichnitten. 
Durch mehrere Anfiedelungen an einem Orte jteigt der Wert des Yandes fo 
im Preiſe, dab der Acker ſchou zu $1 verkauft ift. Durch eine zu San An: 
tonio am Rio del Norte (?) regelmäßig erfcheinende Zeitung erfahren wir 
jede Weltbegebenbeit. Die englifche Eprache erlernt man bald. Meine Frau 
und ich und vorzüglich meine Kinder können fchon recht gut damit fertig 
werden und ich lefe die Zeitung fo aut wie eine deutſche. Obgleich die Ein: 
führung von Stlaven verboten it, (Anm, d. Ned. Damals ſtand Teras 
noch unter meritanifcher Herrichaft.) wird doch die Haltung derfelben ſtill— 
ſchweigend geduldet, weil es ſonſt — bei der Yeichtigfeit fich zu ernähren — 
an Arbeitern fehlen würde. Ein Arbeiter verdient täglich 75 Gents bie $1, 
ſammt der Belöftigung. 
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Kleidung und Fußbedeckung koſten viel Geld, weßhalb faſt ein Jeder 
ſich Alles ſelbſt verfertigt. Überhaupt lebt Jedermann in der freien Luft 
fo für fich felsit, daß er wenig Bedürfniffe für baar Geld bat. Auch fein 
Haus baut fich Jeder felbit, entweder allein oder mit Beihülfe feines Nach: 
barn; es wird nicht viel Fleiß auf Schönbeit verwendet, fondern nur von 
behauenen Baumjtämmen gebaut. Mein Haus babe ich mir mit Beibülfe 
meines Fritz, der Ichon zwei Fuß dide Baumftämme fällt, nach Art meines 
früheren Gartenbaufes in Oldenburg erbaut, jedoch in größerem Styl. 

Die regelmäßige Arbeit in der freien Luft bat mich fo geſund und 
ſtark gemacht, wie ich e8 in Deutfchland nie war. Auch meine Frau blüht 
wie eine Nofe, fo wie auch die Kinder. Mein Hermann wächſt außeror— 
dentlih und wird ein ächter Amerifaner. Alle haben ihre ländliche Arbeit. 
Lina meltt ſchon ihre drei Kühe, Frig und Louis helfen mir in der Pflan- 
zung und die Kleinen beforgen fonjtige Arbeiten, z. B. das Pflanzen und 
und Einfamneln der Baummolle, was Außerft leicht ift, da fie wie Unkraut 
wächſt. In einem großen eifernen Topfe mit feuerfeftem Dedel wird täg- 
lich frifches Maisbrod gebaden, welches wie der ſchönſte Neistuchen fchmedt. 
Der Mais wird von mir auf ganz einfache Weife geftampft und liefert nicht 
nur Mehl, fondern auch geichälte Grüße, wie Neis. Das Fleiſch, melches 
in jeder Gattung viel fhmadhafter ift wie in Deutfchland, wird ſowohl 
Morgens beim Frühſtück, wie Mittags und Abends gebraten gegejien. 

Mosquitos gibt es bier, wie in allen wärmeren Gegenden. Wer aber 
in Deutichland im Moorlande von Mücken geftochen tft, empfindet dieſe 
Plage dort ärger als bier. Übrigens finden fie fih auch hier lange nicht fo 
häufig, ald an der Meeresküſte. 

Weiter an den Flüſſen hinauf, find fchöne Gegenden, in denen zugleich 
viel Silber gefunden iſt. Es fommt nur darauf an, einen Indianerſtamm 
zu vertreiben, welcher einzelne Befucher zurückweiſt. Mehrere Indianer— 
ſtämme ziehen friedlich umber, wie die Kofalen und jagen Hirfche, wovon 
fie die Selle verlaufen.“ 

Eo lautete der Brief des Herrn Ernft. Er entbält Vieles, was mit 
den heutigen Verhältniſſen nicht mehr übereinſtimmt, aber feit feiner Zeit 
bat fich fo Vieles im Staate Teras verändert, daß die alten Vioniere, mie 
Herr Errit, das Land kaum wiedererfennen würden. Er ſowohl, wie ans 
dere Berichterftatter damaliger Zeit, erwähnen den Indigo als eines der 
Zandesproducte von Teras und ijt es auch aanz richtig, daß er bier fogar 
in wilden Zuſtand vorfommt, doch Scheint fich weder der Anbau, noch die 
Gewinnung deijelben gelohnt zu haben, da derfelbe fpäter nid mieder er: 
wähnt wird. 
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Daß Herr Ernft einige geographifche Schniger in feinem Schreiben 
machte, wie 3. B. betrefis der Größe des Staates und daß er San Anto— 
nio an den Rio del Norte verlegte, ift zu entfchuldigen, da die Geographie 
von Teras damals noch unbefannter war, wie heute das Innere von Afri— 
ta. San Anotnio galt damals als die Grenze der Givilifation und war 
mehrere Tagereifen von Ernſt's Colonie, Induſtry, eutfernt. Kein Run 
der alfo, wenn er die Stadt in Gedanken an die wirkliche Grenze des Staa- 
te3, den Rio Grande del Norte, verlegt. . 

Die Silberfunde, von denen Herr Ernft am Schluß feines Schreibens 
fpricht, beruhen auf alte Überlieferungen betreff3 der San Saba Minen 
und wurden damals faft allgemein geglaubt, während man fich denjelben 
fpäter, und mit Necht, mehr fceptifch gegenüber verbielt. 

(Fortſetzung folgt.) 
——⸗⸗ 


Maximilian in Mexiko. 





Geſchichtliche Studie von L. F. Lafrentz. 
— — 
Erſte Abteilung. 
Die Monroe-Doectrine. 

Die erſte Hälfte des 19. Jahrhunderts verging in faſt allen europãi⸗ 
ſchen Königreichen in einem Kampfe zwiſchen Revolution und Reaction, der 
ſich in dem „tollen“ Jahre 1848 gipfelte. Nachdem man die immer unleid 
licher werdende Tyrannei Napoleons I., der aus ganz Europa ein Franl- 
raich machen wollte, abgeworfen, ſchien e8 kurze Zeit, als ob man den Vol: 
tern größere Freiheiten gewähren wolle, aber bald trat die Reaction ein, 
die gerne die alte „Biedermeierzeit“ wieder einführen wollte, "in welcher der 
Bürger in den Fürsten Götter, in dem Adel mindeſtens Halbgötter erblidte 
und in eriterbender Achtung zu ihnen emporfchaute. Aber diefe Zeit war 
unieberbringlich dahin. Die Völler hatten diefe Götter und Hatbgötter 
vor einem aus dem Volke hervorgegangenen Kaiſer zittern und fih demütt 
geu gefeben und damit war der Nimbus entfchwunden. 

Aber auch die Freibeitsfchwärmer fchoffen über das Ziel hinaus. Sie 
träumten von einem republifanifchen Roltentudutsheim, welches fich nie auf 
folidem Boden errichten läßt, fo lange Menfchen nur Menfchen und feine 
felbitlofen Engel find. 

Beide Barteien blidten damit mit Spannung, die bei den Einen mit 
Beforgniß, bei den Anderen mit Erwartung gemifcht war, auf die wirklich 
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phänomenal emporwacfende Republit der Ver. Staaten von Nord: Ameri: 
fa. Für die Negierungen, war es allerdings in einer Hinficht ein willkom— 
mener Ablagerungsplag für unrubige Geifter, denen der Boden Europa’s 
zu heiß wurde; in anderer Beziehung aber war e8 ein Beweis, daß fich re 
publitanifche Einrichtungen ſehr gut mit der Praxis vereinigen ließen. 

Die Woltentudutsbeimer, welche mit überfpannten Ideen nach Ameri— 
ta kamen, fauden auch bier nicht Alles, wie fie es ſich geträumt hatten. 
Auch Hier fanden fih Mängel und Übelitände, und die Verfuche, Golonien 
nad dem Mufter der utopifchen Träume einzurichten, fcheiterten Häglic) 
an dem Egoismus der menfchlichen Natur. 

Es wäre für die Neactionäre der europätfchen Regierungen eine Ges 
nugtuung geweſen, diefe Nepublit in fich felbit zufammenjtürzen zu feben, 
aber dieß mußte ohne ihr Zutun gejchehen. Wollte man die Unhaltbar- 
feit republifanifcher Einrichtungen Har legen, fo mußte diefe Republik an 
fich felbit, ohne Anftoß von außen, zu Grunde geben. 

Man rechnete eben darauf, daß ſich ein Heil zwifchen das Gefüge der 
Union treiben lafjen und diefe aus einander reißen würde. Diefer Keil 
fonnte mur die Sclavenfrage fein. Hierauf rechnete die europätfche, vor 
allem die englifche und franzöfifche Diplomatie. Das Verhältniß zwifchen 
dem felavenbaltenden Süden und dem nichtfelavenbaltenden Norden konnte 
nicht auf die Dauer beitehen uud war die mächtige Union erft in zwei Teile 
geipalten, würde es nicht ſchwer halten, noch weitere Zerwürfniſſe aufzuar: 
beiten. 

So fein aber auch.die diplomatischen Fäden an den Höfen von St. 
James und in den Tuillerien gefponnen waren, etwas merften die ameri- 
tanifchen Staatsmänner doch und verfuchten ihr Möplichites, europäifchen 
Einfluß aus der amerikaniſchen Bolitif fern zu halten. Dieb veranlaßte 
Präfident Monroe zu der Erflärung in feiner Botjchaft, welche feitvem der 
amerilanifchen Bolitif ala „Monroe:-Doctrin“ zur Richtſchnur diente. Diefe 
„Doctrin“ beitand darin, daß die Ver. Staaten es als eine „unfreundliche“ 
Handlung gegen fie erflärten, wenn eine europäifche Macht auf dieſem 
Gontinente Land auf Koften einer beftehenden Negierung eriverben würde. 
Allerdings wurde diefe Erklärung dahin gemildert, daß man den europäi- 
fchen Regierungen die zur Zeit in ihrem Beſitz befindlichen Yändereien ga— 
rantirte und bis auf MeKinley, der den fpanifchzamerifanifchen Krieg im 
Widerfpruch mit der Monroe: Doctrin vom Zaun brach, bat die ameritani- 
fche Regierung diefe Garantie ebrlich aufrecht erhalten, und wo felbft ame: 
rifanifche Bürger fih an libuftierfahrten nach Cuba oder anderswohin 
beteiligten, ftanden fie außerhalb des Schußes der Ver. Staaten, die nie 
ein Wort für fie einlegten, wenn fie in Spanische Hände fielen. 
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Die lateinifchen Republiten Süd: und Central-Amerika's dankten es 
den Ber. Staaten allerdings nicht, daß diefe gewillermaßen ein Protecto: 
rat über fie ausübten, aber auf Dank war auch nicht gerechnet, man wollte 
ſelbſt Ruhe vor eurspäifchen Einmifchungen und Intriguen haben und das 
Mittel half, feine europäiſche Macht wollte es risliren, mit den Ver. Staa: 
ten anzubinden, fo lange diefe noch das große und mächtiae Staatögebilde 
ausmachten. 

Db der europäifche Intriguenleiter, der Staatsſtreich-Kaiſer Napole: 
on III., von vornherein Mexilo als das günſtigſte Terrain für cine euro: 
päifche Invaſion auserfehen, ift zweifelhaft, wahrfcheinlich wartete mau 
auf eine günftige Gelegenbeit, einerlei wie oder wo fich diefelbe bot. 

Zweite Abteilung. 
Mexiko unter ſpaniſcher Herrſchaft. 

Mexiko war von dem Abenteurer Fernando Cortez im Jahre 1519 für 
Spanien entdedt und erobert worden. Er fand dort eine Cultur vor, die 
bedeutend höher jtand, wie diejenige, welche Spanien dort einführte. Selbit 
die Spanier erjtaunten über die Bracht der Bauwerke, wetche fie bier vor: 
fanden. Bernard Diaz, der Gefchichtsfchreiber der Erpedition, berichtet 
darüber: 

„Als wir auf die breite Heerftraße von Iztapalapan gelanaten, fiel 
und die Menge von Städten und Dörfern in die Augen, welche mitten in 
die Seen gebaut waren, die noch größere Zahl von bedeutenden Ortichaf- 
ten an den Ufern und die Schöne, fohnurrgerade Straße, welche nah Mexi— 
fo führte. Wir fprachen untereinander, daß hier alles den Jauberpaläften 
aus dem Ritterbuche des Amadis von Gallien gliche, fo boch, ſtolz und berr: 
lich jtiegen die Türme, Tempel und Häufer der Stadt aus dem Waſſer em: 
por. Als uns aber alle die bewundernswerte Herrlichleit der Hauptitadt, 
in’s Auge fiel, wußten wir nicht, was wir fagen follten und zmeifelten fait, 
ob, alles, was wir fahen, wahr und wirklich fei.“ 

Der Kazike Mexiko's, Montezuma, bot alle aztekiſche diplomatiſche 
Schlauheit auf, die „weißen Götter“ (oder beſſer gefaat, Teufel) von fei- 
ner Hauptitadt Tenochtitlan (dem heutigen Mexiko) fern zu halten. Selt— 
famer Weiſe exiſtirte eine alte Prophezeiung, daß das Reich der Wjtelen 
durch belle, bärtige Männer, die aus dem Meere fämen, ftürzen würde und 
als die Spanier bis Cholula vorgedrungen waren, ergab ſich Montezuma 
mit indianifchem Stoieismus in das Scheinbar Unvermeidliche und fandte 
fogar feineu Neffen, den Bafallenlünig von Tezkulo, den Fremdlingen zur 
Begrüßung entgegen. 

Dennod vermochte fich Gortez anfänglich nicht für immer in Tenochtti— 











Der Baum der „traurigen Nacht“, in der Nähe der Stadt Merito, 





lan zu behaupten. In der Nacht vom 1. auf den 2. Juli 1520, nach dem 
Tode Montezuma's, mußte fi) Gortez mit feinem Heer aus der Hauptitadt 
zurüdzieben, verfolgt von den Aztelen, die viele Spanier erfchlugen und ge: 
gen 80 zu Gefangenen machten, die noch in derjelben Nacht auf der Nam: 
pe des großen Tempel, welcher auf demfelben Plage ſtand, mo fich heute 
die Catbedrale von Meriko erbebt, dem mexikanischen Sotte Huigilopotchli 
geopfert wurden. Gortez verbrachte dieſe „traurige Nacht“, vor Zorn und 


Kummer weinend, unter einer riefigen Cypreſſe, von wo aus er das ſchreck— 
liche Schaufpiel der Opferung feiner Genoſſen mit anſehen mußte. Dieſer 
Baum ſteht noch heute und wird unter dem Namen des „Baumes der trau: 
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gen Nacht” (fiebe Abbildung) gezeigt. Er iſt durch ein Eifengitter vor 
Beichädigung gefchügt und gehört zu den Sehenswürbdigfeiten der Haupt: 
ſtadt Merito. 

Aber Cortez kehrte wieder und das Neich der Azteken ſank vor ibm in 
den Staub. Der letzte Kazike Quatmozin, ein viel taiträftigerer Mann mie 
fein Vorgänger Montezuma, geriet in Gefangenfchaft und wurde von den 
babfüchtigen Spaniern gefoltert, um verborgene Schäße zu entbüllen. Man 
band ihn auf einen Roſt und legte Feuer unter feine Kühe an. Er ertrug 
den Schmerz mit Heldenmut und entgegnete dem mit ihm gefolterten Kazi— 
fen von Tacuba, auf dejlen Klagen rubig: „Ach liege auch nicht auf einem 
Lotter:Bette.“ 

Gortez, der, zu feiner Ehre fer es gefagt, von diefem Vorgange nicht? 
gewußt, eilte, fobald er davon hörte, herbei und befreite Quatmozin nod 
rechtzeitig aus den Händen feiner Beiniger, ließ ihn aber Später, auf den 
Verdacht einer Verſchwörung gegen ihn bin, hängen. Diefer Verdacht er: 
wies fich fpäter als grundlos und Gortez foll bittere Neue über feinen vor: 
eiligen Urteilsfpruch empfunden haben. 

So Starb der legte Aztelen-Haifer von Meriko durch Hentersband und, 
feltfame Fügung der hiftorifchen Nemefis, feine beiden weißen Nachfolger 
erlitten daſſelbe Schickſal. Ein Dichter hätte nicht fo unrecht, wenn er dies 
als den „Fluch Quatmozin's“ bezeichnete, der Jeden aus der Nace feiner 
Mörder trifft, der es wagt, ſich die ihm aeraubte Krone auf das Haupt zu 
ſetzen. 

Das Andenken des wahrbaft ritterlichen Quatmozin wird in dem heu— 
tigen Mexiko uoch ſehr gefeiert. Seine Statue, nebenbei gefagt, die ſchön— 
ſte in der Statuenreichen Stadt Mexiko, ſchmückt die herrliche Paſeo de la 
Neforma. Aber vergebens ſieht man fih mach einer Bildfäule des ftolzen 
„Souquiftadores” Gortez um. Nur feine Rüſtung wird im National:Mu- 
ſeum gezeigt und von Staatöwegen der „Baum der traurigen Nacht“ ge: 
begt und fein Balaft in Guernavacca, wo er mit feiner Aztelen-Gattin 
Marina, einer Tochter Montezuma's, refidirte, in Stand gehalten. Sonit 
erinnert in Mexiko nichts mebr an feinen eriten Eroberer. 

Seit der Eroberung durd; die „Gonglliitadores“ war Mexiko eine ſpa— 
nische Golonte und wurde vom Mutterlande nach mittelalterlihen Grund: 
jäten verwaltet. Es follte Spanien Schäße liefern und wie diefe zuſam— 
mengebracht wurden, kümmerte die ſtolzen Dons wenig. Mexilo lieferte 
noch zu Anfang des vorigen \abrbnnderts jährlich für $8,500,000 Silber 
nah Spanien, außer den foloflalen Summen, welche die nur von Spani- 
ern geführte Verwaltung des Yandes verfchlang. Dabei hatte Mexiko auch 
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ſeine ſpaniſche Inquiſition, ſeinen deſpotiſch regierenden Vicelönig und an— 
dere „Schönheiten“ der ſpaniſchen Regierungsform. Schulen und Bil— 
dungsanſtalten eriftirten faum dem Namen nach, dagegen ganz merkwür— 
dige Zollgefege. Wer in Merito Meinreben oder Maulbeerbäume pflanzte, 
dem wurde diefe von der Behörde wieder niedergebauen, denn Wein und 
Seide follte aus Spanien bezogen werden und Merito iu allen Dingen 
vom Mutterlande abhängig bleiben, von dem es gefnechtet, gefnebelt und 
auf brutale Weife ausgefogen wurde. 

Als Napoleon I. Spanien mit Krieg überzog, ſchien für Mexiko die 
Stunde der Erlöfung gelommen. Der Briejter Hidalgo erhob 1812 die 
Fahne der Empörung, doch dießmal fant fie noch wieder zu Boden und 
ihre Anhänger ftarben durch ſpaniſche Kugeln. 

Aber der Funke glimmte unter der Aſche weiter und war bald wieder 
zur hellen Flamme angefadht. So erhob fih am 24. Februar 1821 eine 
neue Empörung gegen Spanien, unter der Leitung des Obriſten Auguftin 
Iturbide. Diefe war erfolgreich und am 18. März 1822 erklärte ſich Letz— 
rer als Auguftin I. zum Kaiſer von Merito. 


(Fortfegung folgt.) 





Für die „deutfchteranifchen Monatähgfte. 
Trust. 
Von Karl Bejeler. 
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Es iſt ein Glück, daß man nicht erfährt, 
Was die Zulunft für uns verborgen; 
Das Leben wär nicht mehr lebenswert 
Für Manchen, nur Gram und Sorgen. 


Die Zulunft iſt dunkel und rätſelhaft 
Und der Menſch muß in Allem beſtreben 
Sein Glück zu bewirken, mit Geiſt und Kraft, 
Je wie der Verſtand ihm gegeben. 


Und wenn es dann doch noch anders wird, 
Man ſoll es nicht tadeln und richten! 
Die Zukunft iſt dunkel, der Menſch ſich irtt 
In ſeinem Trachten und Dichten. 

Was kommen ſoll, daß kommt beſtimmt 
Sobald die Stunde geſchlagen. 
Wohl dem, der Alles ruhig nimmt, 
Wie es kommen mag, ohne zu Hagen, 
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Nun bin ich frant, ich quäle mich 
Mit Langeweile im Liegen; 
Zum Zeitvertreib beobachte ich 
An meinem Fenſter die Fliegen. 
Sie ftreben hinauf nach dem Sonnenlicht, 
Sie wollen im Zimmer nicht bleiben, 
Sie ſeh'n in Berblendung am Fenſter nicht 
Den Ausweg unter den Scheiben. 
Sie fuchen nur oben den Ausweg zur Flucht, 
Bis erfchöpft ihre Kräfte ſchwinden 
Und fterbend, was fie oben gefucht, 
Doch unten im Dunteln finden. 
O Menfch, auch dir gebt es ebenfo 
Im Streben nad hohen Dingen; 
Oft wirft du erft dann deines Lebens frob, 
Wenn deine Pläne mißlingen. 
Doch zürne deßhalb dem Schidfal nicht, 
Wenn dir's ergeht wie den Fliegen: 
Du ſiehſt, wenn du fchauft nach dem Sonnenlicht, 
Dein Glüd nicht auf Erden liegen, 
Und baft dich gequält dein Lebenlang, 
Ein hohes Ziel zu erlangen, 
Bis daß du am Körper ermüdet und frant 
Und die fchönfte Zeit ift vergangen. 
Verfehltes Beitreben, verlorene Zeit! 
Der Mege des Irrens gibt's viele. — 
Doch oft bringt das Schickſal noch hilfsbereit 
Uns wider Erwarten zum Ziele! 


Don San Antonio bis zum Alf. 


— — 


San Antonio hat von allen Eiſenbahnen der Süd-Pacifie oder Sun— 
ſet-Bahn die meiſten Vorteile zu verdanken. Dieſe Bahn führt ihr neuan— 
genommenes Motto: „From ocean to ocean‘‘ mit vollem Recht, denn 
fie führt ung auf der einen Seite an die Hüfte des Bacififchen, auf der an— 
deren an die des Atlantifchen Ozeans, fie verbindet ung mit den Haupthä— 
fen der Golfküſte, Galvejton und New Orleans, fie vermittelt ung, da fie 
die reichften Gegenden von Teras durchkreuzt, den beften Producten: und 
Viehmarkt und durch den neuerlichen Ankauf und Ausbau der fogenannten 
„Golf-Shore“Bahn hat fie für San Antonio den Weg nad) der Hüfte be 


— 139 — 


deutend verkürzt und ung das erfrifchende Seebad falt vor die Tür gebracht. 
Wenn Bort Lavacca, ald Ausgangspuntt diefer Linie, auch feine Hafenftabt 
wie Galveſton weder ijt noch je werden kann, fo wird fie fich doch mit der 
Zeit zu einem Seebad erfter Güte auswachfen und durch die Verbindung 
mit San Antonio Vieles bieten, was man jegt nur in den großen Eeebä- 
dern zu finden glaubt. 

Eine Tour auf diefer neuen Linie zu fchildern ift der Zweck diefer Ar 
tikels. 

Die frühe Abfahrtsſtunde (6 Uhr Morgens) mag Langſchläfern etwas 
unbequem fein, ijt aber in anderer Hinficht ſehr zmedmäßig, da man fo be: 
reit3 fein Mittagsefjen in der Golfftadt einnehmen und auch in den beque- 
men Eifenbahnjtühlen ganz gut den verfäumten Morgenfchlaf nachholen 
fann. 

Die nächte Umgegend von San Antonio, ceinerlei nach welcher Seite 
bir, bietet wenig Sehenswürdiges; überall die gleiche, abmwechfelungslofe 
Mesquit-Brairie. Die erite Station, welche etwas lardfchaftliche Schön 
beit zeigt, iſt Adlins. Diefes lieat in einer hügeligen Gegend, die an äbn: 
liche Bartien in Bosque Co. erinnert. 

Bei Lavernia begegnete ung der von unten fommende Morgenzug, der 
etwas Verfpätung hatte und da beide Züge ungewöhnlich lang waren, er: 
wies fich das Aneinandervorbeifahren etwas fchwierig nnd langmwierig. 
Endlich war auch diefe Schwierigkeit durch gefchidtes Manöveriren der In— 
genieure glüclich überwunden und die Fahrt wurde fortgefegt. Non ber 
„Stadt“ Yavernia befamen wir nicht viel zu jeben, nur eine Gin lag in 
wirklich gefabrvoller Nähe der Bahn. 


Don der Station Sutherland Springs, welche einmal Ausficht hatte, 
durch eine dortige Mineralquelle ein Badeort zu werden, war auch wenig 
zu ſehen. Bielleicht daß jeßt, bei der bejferen Verbindung und unter fähis 
ger Leitung diefer Traum doch noch einmal zur Wirklichkeit wird. 

Die größte Station der Strede San Antonio—Guero ift Stoddale, 
früber der Terminus der Golf-Shore-Bahn. Wenn diefer Pla auch der 
größte unter den Kleinen, iſt er immer noch fein großer. Deutfche Farmer 
fcheinen in diefer Gegend noch nicht viele anfällig zu fein, denn "die Far: 
men, welche ich von der Bahn aus fehen konnte, zeigte meiftend einen gu— 
ten Crop von — Unkraut, welches man auf deutſch teranifchen armen 
felten oder nie findet. Doc mag die „Eröffnung“ der Bahn auch zu einer 
„Eröffnung“ des Landes führen und die fchlechtbeitellten armen bald ei- 
befjeren Eultur weichen müljen. 

Die vorlegte Station vor Cuero ift neuangelegt und heißt Bello. Ich 
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kannte dieſes Wort bisher nur ale Hundenamen und weiß nicht, weßhbalb 
man diefe hündifche Bezeichnung wählte. Bello liegt noch baum- und fchat- 
tenlos da, aber eine Anzahl neuer Gebäude zeigte, daß es Leute gibt, wel- 
che an eine Zutunft diefes Blages glauben und ift es ſehr möglich, daß fie 
feine Enttäufchung erfahren, was wohl bauptfächlib von ihrer eigenen 
Energie abhängt. 

Bon Lindenau, welches nur wenige Meilen von Guero entfernt it, 
konnte ich von der Bahn aus nur die neue Schügenballe erbliden, melde 
dicht am Wege liegt. Daß fie neu war, erfubr ich erft in Guero, anfeben 
fonnte man e3 ihr nicht, da ich aber das Wort prominenter Zindenauer ba: 
für habe, muß ich es glauben. 

In Cuero machte ich vorläufig Halt. Diefe Stadt macht Anftrengun 
gen, eine Fabrikjtadt zu werden und befigt bereit3 mehrere derartiger Un- 
ternehmungen. Guero ift eine Schöpfuug des früheren deutfchteranifchen 
Gongreßrepreientanten Guftav Schleicher und nahm feinen Aufſchwung 
nach der Sturmflut, welche Indianola zerftörte. Viele der jetzigen dortigen 
Kaufmannshäufer ftammen aus dem ehemaligen Indianola. Der Name 
Guero bedeutet in der fpanifch-merifanifchen Sprache eine Peitihe aus 
Nohleder. Wie man dazu fam, diefes Schlagwort als Namen der Stadt 
zu wählen, weiß ich nicht. 

Da der folgende Tag ein Sonntag war, der in dem etwas kirchlichen 
Guero nicht befonders unterhaltend zu werden verfprach, beſchloß ich, die— 
fen Tag in dem nahegelegenen Nordheim zuzubringen und gleich mit dem 
Mittagszuge dorthin zu fahren. Diefer Zug, welcher um 1.46 Mittags fäl- 
fig, fam denn auch mit der an teranifchen Eifenbahnen nicht ungewohnli— 
chen Pünktlichkeit um 9 Uhr Abends an, fo daß ed mir noch möglih mar, 
Nordheim zu anftändiger Bettzeit zu erreichen. 

Hier erfuhr ich gleich, dab am nächiten Tage die halbe Population nad 
Neu Braunfels auswandern und es vorausfichtlich ein ftiller Sonntag fein 
würde. Auch meine Wirte vom „Lürfen Hotel“ waren bei den Ercurfiont- 
ften, hatten aber gut dafür geforgt, daß es uns Zurüdbleibenden an nichts 
fehle. 

Wie nun aber nichts fo fchlimm ift, wie e8 anfänglich ausfieht, fo war 
es auch hier. Es waren immer noch genug Nordbeimer zurüdgeblieben, um 
dort einen gemütlichen Sonntag verleben zu können, wie überhaupt Nords 
beim der gemütlichite Ort an der Aranfas Paß Bahn zwiſchen Ean Anto: 
nio und Guero iſt. 

Die Ereurfionijten kehrten denn auch zu fpäter Nacht: oder früben Mor: 
genjtunde, wie es nun bezeichnen will, beim, entufiagmirt über die Schön: 
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beit des Landa Parks und der lieblichen Lage von Neu Braunfels, aber in- 
Dignirt über das fchlechte, ungenügende und teure Eſſen dafelbit. Diefe 
Klage war fo einjtimmig, daß ich an ihrer Berechtigung nicht zweifeln durf— 
te, obgleich ich perlönlich diefe Erfahrung in Neu Braunfels noch nicht ge 
macht, fonvern das Elfen dort immer gut, reichlich und preiswürdig gefun: 
den, doch fcheint es, als ob man dort auf großen Menfchenzuitrom nicht ge 
nügend vorbereitet ift, was bei dem heutigen Stand der Conſerven-Fabri— 
fation eigentlich nicht vorkommen follte. Hoffentlich werben die Neußraun: 
felfer im nächjten Jahre dafür forgen, dak ihre Eonntagsgäfte nicht mehr 
zu bungern brauchen und auch rechtzeitig erfahren, wo man gut und preis 
würdig fpeifen kann. 

Am Montag Mittag kehrte ich nach Guero zurüd und fegte am Dien- 
ſtag meine Reife fort. 

Die Umgebung von Guero bietet noch landichaftlihe Schönheiten, 
danu verflacht fich die Gegend und wird reizlos, bis man Victoria erreicht. 

Victoria tft eine der älteren Städte des Staates und bezeichnet ſich 
jelbit, al die „Stadt der Nofen“. Nofen gedeihen aber in Teras überall 
und kann faſt jede Stadt auf diefen Namen Anfpruch machen. Übrigens 
liegt Victoria ſehr freundlich, macht einen recht gefchäftigen Eindrud und 
rühmt fich verfchiedener jtattlicher Gebäude. 

Nach einem mebritündigen Aufenthalt reijte ich weiter, um noch vor 
Abend Vort Lavacca zu erreichen. Die ganze Küftengegend von Teras iſt 
flach und baumlos, nur in der Nähe von Anfiedelungen find fchnell wach 
fende Chinabäume angepflanzt, um wenigſtens den nötigften Schatten zu 
fpenden. Als Viehweide ſcheint diefe Gegend vorzüglich zu jein, überall 
war ſchönes Gras und das Nie) ſah wohlgenäbrt aus. 

Am Depot von Port Favacca herrichte „aelchbäftige Bewegung“, um 
die, dießmal gerade nicht zahlreichen Paſſagiere für die beiden Hotels der 
Stadt zu gewinnen, Ich entfchied mich für dag „Seafide Hotel“ und hatte 
auch keine Urſache, meine Wabl zu bereuen. Daſſelbe liegt nur einen Block 
von der Küſte entfernt und mit einſpaar Schritten iit man am Waſſer. 
Der Tifch war gut, gerade wie ich ihn an der See erwarte, mit Fiſch und 
Aujtern, indem man Beefſteaks und andere Fleischgerichte ja im Inlande 
faft zum überdruß vorgeſetzt erhält. 

Port Lavacca ift feine Hafenjtadt und wird es auch niemals werden, 
indem das Waſſer der Bat fo feicht ift, dak nur Küſtenfahrer von geringem 
Tiefgang dort einlaufen fünnen. Dagegen hat es alle Musficht, das tera- 
nifche Nordernen oder Heringsdorf zu werden. Die Bade-Facilitäten find 
gut und können noch mit Yeichtigfeit verbeflert werden. Die Port Lavacca 





„Seafide Hotel“ in Port Lavacca. 


Auftern, obgleich nur Hein, zeichnen fich durch vorzüglihen MWoblgefchmad 
aus und die maſſenweiſe gefangenenen Tafchentrebfe, bier „Crabs“ ge 
nant, find eine ausgezeichnete Delicateffe. Ebenfo findet man bier eine 
Auswahl von Seefifchen, die faum übertroffen werden fann. Wilde Enten 
und Gänfe find im Winter in Unmafjen in nächiter Umgegend vorhanden 
und machen diefelbe zu einem Jäger-Paradies. 





Heimfehr von einem eintägigen Jagd: und Fiſchzug. 
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Durch die billigen Ercurfionen, melche die Sunſet-Bahn in dieſem 
Sabre inaugurirte und welche ficherlih im nächiten Jahre fortgefegt mer: 
den, erhält der Binnenländer von Teras Gelegenheit eiuen herrlihen Tag 
an der See anzubringen, obne den Geldbeutel über Gebühr anzuftrengen. 

Landichaftliche Schönheiten befitt die texanifche Küfte nicht. Port 
Zavacca liegt allerdings nicht ganz fo erponirt wie das ehemalige India— 
nola oder Galvejton vor dem Sturm. Es liegt auf einer mäßigen Anhö— 
be, die ungefähr 20 Fuß gegen die See zu abfällt. Der Vorderteil der 
Bat ift fo flach, daß man ziemlich weit mit Wagen bineinfabren fann und 
liegrn felbjt die Heinjten Segelboote an weit in's Waſſer binausgebauten 
Vierd. Was aber an landfchaftlicher Schönheit fehlt, erfegt das immer 
gleich bleibende und doch immer wechfelnde Maffer mit feinem Farbenſpiel. 
An demfelben Tage babe ich es, unter verschiedener Beleuchtung, von ſil— 
bergrau zu verfchiedenen blauen Nuancen wechfeln und dann wieder im 
berrlichiten Smaragdgrün fchimmern fehen. Da der Tag ziemlich wind— 
ftill war, zeigte die See feine weißen Schuummellen oder Brecher, tie ich 
fie bei Galveſton ftet3 mit immer gleichem Intereſſe bewunderte. Die See 
bei Port Lavacca machte mir einen zahmeren Eindrud, war aber deßhalb 
nicht weniger ſchön. 

Port Lavacca gehört zu den älteren Städten in Teras. Schon zu 
Zeiten des deutjchen Adelsvereins war e3 ein Port, über den viele Güter 
und Waaren in das Innere des Landes verjchifft wurden. Das alte Port 
Lavacea lag aber nicht auf dem Plage des heutigen, fondern ungefähr 3 
Meilen weiter weftlih. Der alte Maß war aber mehr den Stürmen und 
Fluten ausgefegt und fo zogen die Bewohner denn, nach gemachten böfen 
Erfabruugen, ſamt ihren Gebäulichkeiten nach dem neuen, mehr gefchügten 
Plage. Nach dem Kriege, befonders feitdem die Eifenbahnen Texas mehr 
durchkreuzen, fant die Bedeutung Port Yavacca 3 ald Zwifchenftation für 
den Import und viele der alten dortigen Gefchäftsleute zogen fort, To daß 
der Platz in einen Rip van Winkel Schlaf zu verfallen drohte. Nett aber 
Scheint eine neue Aera der Vrosperität für das freundliche Städtchen an— 
zubrechen, was wir ihm von Herzen gönnen. 

Ssarbenfpiele des Lebens. 

E3 find meistens grüme Jungen, die von grauer Teorie fafeln. 

Es ift oft leicht, einem Schwarz eher etwas w ei zu machen. 

Das graue Elend kommt meiftens, nachdem man blau aemadıt. 

Es iſt möglich, dak ein Wei gerber vor Zorn rot wird und ein 
Blau ftrumpf die Gelb fucht befommt. 


— 1Min 
Amerikanische Typen. 
— — 


Scherz und Ernſt aus dem amerikaniſchen Leben. 
— — 
2. Der Politiler. 

Fürft Bismark foll einmal die Bemer: 
fung gemacht haben, daß Politik den 
Gharacter verderbe. Allerdings werden 
ihm verfchiedeneleußerungen nachaefagt, 
an welchen er völlig unfchuldig ift, aber 
diefe Bemerkung mag wirklich von ihm 
herrühren, da er, der doch fein ganzes Le: 
ben in „Bolitit* gemacht, ficherlich ein 
competentes Urteil darüber hatte. 

Hätte er eine Einficht in biefige Bolitit 
aehabt, möchte fein Urteil noch ſchärfer 
gelautet haben. Wer fich bier zu Lande 
mit der Politik brofeffionel befaßt oder befafjen will, der muß aller Scham 
den Kopf abgebijien haben und felbit gegen Anfchuldigungen der ſchwärze— 
ften Art dicdfelliger wie ein Rhinocerus fein, fonft ärgert er fih in den er: 
ten acht Tagen die Gelb-, Schwind- und noch verfchiedene andere Suchten 
an den Hals. 

Wenn er fich bisher für einen leidlich anftändigen Menfchen gehalten, 
jo erfährt er jeßt, dak er Verbrechen und Schandtaten ausgeübt, von deren 
Vorkommen er bisher feine Ahnung gebabt. Man darf ſich daber nicht 
wundern, wenn Yeute welche eine etwas empfindliche Haut baben, lieber 
alles Andere ergreifen, ebe fie fich in eine politische Garriere jtürzen. 

Dennoch muß eine eigentümliche Fascination in der Sache liegen, da 
man immer wieder ficht, daß Yeute, welche es eigentlich „gar nicht nötig“ 
haben, fihb um alle möglichen politifchen Bolten, vom Wräfidenten berab 
bis zum Precinet-Conſtabler, bewerben, fich alfo freiwillig als Zielfcheibe 
der Verläumdung binitellen und bereit find, Ehre, Reputation und felbit 
Vermögen (denn das „Laufen“ iſt nicht billig) auf dem „Altar des Vater: 
landes“ zu opfern. 

Seitdem wir bier in Teras unter dem famofen Terrell-Wahl-Geſetz ſte— 
hen, welches unter Anderem vorschreibt, daß jeder Gandidat feine Campas— 
ne-Ausgaben angeben muß, bat es ſich berausgeftellt, daß 3. B. unfere 
Gouverneurs-Candidaten mehr für ibre Gampagne ausgegeben, mie das 
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Gehalt des gewüuſchten Amtes beträgt. Geminnfucht ift alfo augenfihein: 
lich nicht die Triebfeder ihrer Handlungen, fondern der reine Ehrgeiz. In— 
deſſen — tie der Dichter fagt: „and thereby hangs a tale‘, aber ge: 
wöhnlich wird diefe Gefchichte erit befannt, wenn fie ſchon altbaden ift, und 
daher das eigentliche Intereſſe verloren bat. 

Die Carriere eines ameritanifchen Politikers beginnt gewöhnlich am 
Fuß der Leiter, mit irgend einem Heinen Brecinct: oder County: Amte, doc 
mit dem Ejjen fommt der Appetit auf höhere Aemter, der auch häufig be: 
friedigt wird, wenn nicht etwa „unliebfame Enthüllungen“ dem Vortwärts— 
ftrebenden einen Knüppel zwifchen die Beine tverfen und ihn zum Stolpern 
bringen. Dann kommt e3 darauf an, ob er das Gleichgewicht wieder findet 
oder jämmerlich zu Fall kommt. Unbedingten Glauben verdienen dieſe 
Enthiüllungen nicht immer, oft find e8 böswillige Verdächtigungen obne 
wirklichen Halt, die von den Gegnern des Aipiranten mit der Ausficht ver— 
breitet werden, daß „Etwas hängen bleibt”. Seine Gollegen verfuchen ihn 
natürlich „weiß zu wafchen“, erfteng, um der „Ehre der Bartei“ willen und 
zweitens, weil was heute Joe paflirt, morgen Jim widerfahren kann. Dft 
gelingt die Procedur, oft auch nicht. 

Wenn nun der „ſouveräne“ Amerikaner fich auch im Allgemeinen über 
den „befchräntten Untertanenverftand“ des Europäers erhaben dünkt, fo 
gibt es doch Augenblide, wo er mit Don VBaleros in Müllnere „Schuld“ 
fragen muß: „Deute mir, Graf Derinbur, diefen Ziviefpalt der Natur!“ 
Keine andere Nation läßt fich größere Willführshandlumgen feiner politi- 
fchen „Diener“ gefallen, wie die amerikanische, wie 3. B. neuerdings die völ- 
lig eigenmächtige Handlung des Binnenfteuer-Amtes betreffs des denaturi— 
firten Alcohols, wodurd der eigentliche Zweck des Geſetzes vereitelt wird, 
oder eine fo naive Nechtfertigung, wie die unferes® Senatord oe Bailey, 
der und glauben machen möchte, daß es möglich fei, die Trufts im Senat 
zu befämpfen und fie zugleich ala Advokat wieder aus den Mafchen der Ges 
feße berauszumideln. Allerdings ijt die Nechtfertigung noch nicht Jo naiv, 
als der Umftand, daß es wirklich Leute gibt, die fich davon „überzeugen“ 
laſſen. Dadurch, daß die meiſten unferer Gejeßgeber Advolaten find, er: 
Härt es ſich auch, daß die meisten unferer Gefege fo formirt find, daß fie 
autes Advokatenfutter liefern, aber nie verhindern, was fie vorgeben, ver: 
hindern zu wollen. 


Sobald der Politiker als Gandidat für ein Amt, einerlei ob hoch oder 
niedrig, auftritt, beginnt fein Märtiyrertum. Jedes Felt, welches in feinem 
Diftrikt gefeiert wird, muß er mitmachen und zwar mit den fplenditejten 
Spendirhofen angetan; feine Börfe muß ſtets gefüllt und offen fein. Da- 
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bei muß er Händefchütteln, bis feine Arme fühlen, als habe er 24 Stunden 
ununterbrochen Holz gefpalten, muß die elendefte Bierjauche, den ſoge— 
nannten „Nachtwächter“, ohne Rückſicht auf zulünftige Magenleiden, bin: 
unterfpülen, ala wäre es das feinste „Amportirte” nnd in TemperenzDi: 
ftrieten öffentlich Enthaltfamteit beucheln und heimlich den fürdhterlichen 
Prohibitionsfuſel hinabwürgen, denn er darf es mit feiner Seite verderben. 
Wenn er dann erwäbhlt wird, kann er noch zufrieden fein, aber wie häufig 
find alle Opfer umfonft gewefen und der arme gefchlagene Gandidat ſitzt, 
vie man hier zu fagen pflegt, „in der Suppe“. 

Wie derjenige, der zwei Paar Schuhe auf der Landſtraße vericlifien, 
unrettbar dem Trampweſen verfallen, fo geht es dem einmal fiegreih ae: 
wefenen Gandidaten mit dem Teufel Politik, und ich möchte mit dem Egyp— 
terlönig aus dem „Ring des Polykrates“ ausrufen: 

„Roh Keinen ſah ich fröhlich enden!” 
Ich kannte einen fürforglichen Vater, der, als fein Sohn als Candidat 
auftrat, bei allen freunden und Betannten umberlief und diefelben bat, 
gegen feinen Sohn zu ftimmen, indem er fagte: „Wird er jegt geſchla— 
gen, fo ift er vielleicht curirt, wird er aber gewählt, jo iſt er unrettbar ver: 
loren.” 

Unfer Durchſchnittspolitiker braucht ala Vollsredner kein großes Gei- 
jteslicht zu fein und ift e8 auch felten. Ein paar bombaſtiſche Schlagworte, 
die fich nach viel anhören und doch nichts bedeuten, twirten beim Bublitum 
oft mehr, wie die logifchiten Wahrheiten und Philoſophien. Die meiſten 
politifchen Redner haben fich den Vers zur Nichtfchnur genommen: 


Mit vielen Worten nichts zu fagen 
Und dennoch viel zu Jagen fcheinen, 
Will oft der Menge mehr behagen, 
Wie Geift mit Kürze zu vereinen. 

Wie man die öffentliche Moral durch Vrohibition und Zwangsgeſetze 
zu fördern meint, glaubt man auch, die politifche Moral durch Ge- und 
Verbote zu heben. Beides ift ebenfo nußlos wie albern. Die öffentliche 
Moral fann nur durch ein erhöhtes Ehrgefühl im Volke felbjt gehoben wer: 
den und die politifche Moral, wenn ebrliche und gewiffenhafte Amtsverwal— 
tung der ſiche re und einzige Weg zur Wiederwahl ift und fein Bür- 
ger fo pflichtvergeſſen ift, einem Candidaten, von deſſen Unfähigkeit oder 
Unwürdigkeit er überzeugt ift, feine Stimme zu geben, wenn das Bolt an- 
fängt, Har und logiich zu denten. Mann aber diefer Zeitpunkt, mit 
dem die Carriere unferer meijten Bolititer zu Ende geben muß, eintritt — 
ſchweigt des Sängers Höflichkeit. 
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Lese - Notizen. 


Das in$t.Louis erfcheinende „Deut: 
ſche Lied“ feiert mit feiner legten 
Nummer feinen 5ten Geburtstag. 
Daß ein Journal, welches fich eine 
ausschließlich ideale Aufgabe, die 
Förderung des deutſchen Gefanges, 
geftellt, auf eine lebensfähige Stufe 
tommen konnte, zeigt deutlich, daß es 
nicht nur das rein Materielle ift, das 
fich hier zu Lande Bahn bricht. Der 
„Stab“ des „deutſchen Liedes“, die 
Herren Adam Lind, Charles Leibnig 
und Hans Hadel, deren Bildniß diefe 
Nummer fchmücdt, ſehen auch nicht 
aus, al3 müßten fie bei ihrer idealen 
Beichäftiguug Hunger leiden. 

Die kühlere Jahreszeit naht heran, 
wo es der Hausfrau nicht mehr jo 
unangenehm ift, am warmen Dfen 
zu ftehen und ein reichhaltigeres 
Mittagsmahl zu bereiten. Auch der 
Appetit ift ftärker, wie im Eommer 
und begehrt eine andere Speifelarte, 
wie der beige Sommer, wo man nur 
nadı Kühlung fehmachtet. Auch jet 
findet die umfichtige Hausfrau Alles, 
was fie zur Zubereitung wohlſchme⸗ 
dender und einladender Mahlzeiten 
bedarf bei E. C. Nägelin, 738 
Sid-Alamoftraße, Ede der Camar: 
goftraße, und neben den verſchiede— 
nen Öroceries, getrodneten Früchten, 
Hülfenfrüchten und Kannenfrüchte 
ſowie Gemüfe, auch Delicatefien, wie 
ächter Schweizer-Häfe, feine Gothaer 
Gervelat = Wurft, Salami » Wurft, 
Magdeburger Sauerkraut ujw. Wer 
alfo gut eintaufen will, der kaufe 
bier ein. 

Jeder echte Hermannsſohn follte 
„Hermannsgeift“ trinlen. Diejes ift 
ein „Bitterer“, der das Leben verfüht 


Vieh⸗ 
zucht- Brote 


tönnen bedeutenb erhöht werden, 
wenn bem, Gefundheitssuftand etned 
jeden Ihieres und jeden Stüd Ge 
flügels auf der Farm befondere Be 
achtung geſchenlt wird. 

Kranles Geflügel, Schafe, Wind» 
vieh, Schweine, Pferde etc. müffen 
eine gute Leber haben, um fle ge 
fund au erhalten. 


Black-Draug 


Vieh: und Geflügel- 
Medizin 


macht deren Leber arbeiten und et» 
bält fie dadurch gefund. 
PBlad‘Draugbt eb und Geflügel 
Medizin ift ein reiner, natürlicher, 
vegetabilifcher PBlutreiniger und 
mwirlt auf die Regulirung des 
gend, der Leber und ingemetde. 
Es verbütet und heilt Schmweine- 
&olera, Hübnercholera, Kolil, Ueber— 
ütterung, Huften, Erlältungen, Ber 
topfungen, Wieder, WUppetitverluft, 
sträfteverluft und alle Die gewöhnli⸗ 
hen Viehlrankheiten. 

63 ift eine vorzügliche Medltzin 
für allgemeinen Yarmgebraud. Ber» 
fucht fie. 


— —— — nn 
Preis 25e für die große Büchſe, 
bei allen Apothelern und 
Händlern. 
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und niegewefenen Verſtand wiederbringt. Alten Überlieferungen nad, war 
es diefer „Bittere“, den Hermann am Morgen der Schlacht im Teutoburger 
Walde zu fich genommen und welcher ihn befähigte, die Nömer unter Ba: 
rus zu Schlagen. Aus der großartigen Wirkung fann man auf die Güte 
der Urfache fchließen. Diefer „Hermannsgeift” ift nur echt bei A. J 
Bauer& Co, 224, Sid Alamoſtraße, (ſiehe Anzeige an anderer 
Stelle) zu haben, welche Firma an Spirituofen und Weinen nur das Be 
fte und Vorzüglichite hält. 

Wenn wir an der Kunftausftellung auf der Fair auch Vieles, fogar 
das Meifte, auszufesen hatten, fo haben wir doch bier in der Stadt eine 
wirkliche Kunftausftellung, die feineu Eintritt fordert und täglich geöffnet 
ift, nämlich die Ebers-MWhitefche Kunfthbandlling. Die Auswahl 
der dort ausgeitellten Bilder und Gemälde ift eine großartige undfiebt man 
bier Kunſtwerke, wie man fie hier fonft felten zu Geſicht bekommt. Beſon— 
ders jetzt vor den Feiertagen ift die Auswahl eine fehr reichhaltige und be 
finden fich dort Meiſterwerke der bedeutendften Künſtler der Jetztzeit. Wer 
ein wirkliches Kunstwerk zum Schmuck feines Heims zu erwerben wünfcht, 
findet bier, was er fucht und in folcher Auswahl, daß jeder Gefchmad be- 
friedigt werden fann. Auch in Heineren Gegenftänden iſt hier eine aroße 
Varietät zu finden. Unter den Poſtkarten, einfarbige, colorirte, ſowie mit 
Flitterſchmelz verfehene, befinden ſich wahre Cabinetsſtücke und für häusli— 
che Geſellſchaften, Kartenpartien u. ſ. w. ſind Menus, Tally: und andere 
Karten in fo überrafchenden und reizenden Formenzu haben, daß die Aus: 
wahl wirklich ſchwer wird. 

Die deutfche Convention in Houfton ift vorüber und daſelſt die „deutich- 
teranifche EinwanderungsGejellichaft“ in's Leben gerufen. Da die Sta: 
tuten derfelben in faſt jever deutichsteranifchen Zeitung erfchtenen find, ift 
es wohl unnötig, fie hier noch einmal zu wiederholen. Die Zmede dieſer 
Gefellfchaft find fo löbliche, daß jeder Deutfch-Teraner fie unterftügen fol: 
te. Für eine der wichtigiten Aufgabe der Gefellichaft halten wir eine ftren- 
ge Überwachungjver Einwanderungs-Commilfion, damit diefe die ohnebin 
ſchon drafonifchen Einwanderung-Gefeße nicht noch duch Willkührs-Hand 
lungen verfchärfen. Dies mag in Texas noch nicht vorgelommen 
fein, aber — man muß auch die Möglichkeit ſolcher Vorlommniſſe in’3 Au 
ge faſſen. Ebenfo follte ein geharnifchter Proteſt gegen eine beabfichtigte 
Berfchärfung der Einwanderungsgelege cireulirt, und, mit taufenden vou 
Unterfchriften verfehen, an den Gongreß gefandt werden. Wenn die Ge 
ſellſchaft auch feine politifche ift, follte fie e8 doc) verfuchen, für diefe Fra 
gen politifchen Einfluß zu erringen. 


Caftmans ns 
Kodats Waſſerfarben⸗ 
Gemälde 
von 
in größter 
$1.00 bis $175.00. Auswahl. 





Kodaks und photographische Artikel 


für Amateure und profeffionelle Phoiographen. 
Handgemaltes Porzellan. 


Inſtrumente und mehr als hundert verfchiedene Artikel für 
Hulzbrandmalrei. 


Einrahmung von Bildern, 


Größte Auswahl von Rahmen im Staate Teras. 
Wir entwideln täglih Kodakt:-Bilder und garantiren unfer 
Arbeit als die befte im Staate. 
EBERS-WHITE, 
The Kodak and Art Store. 
215, Alamo Plaza, San Antonio, Texas. 


Wm. Schmidt & Co. 


(früher an der Stephaniſchen Augenklinit zu Frankfurt am Main.) 
Deutfher Optiker. 


Süd⸗Alamoſtraße No. 210, einen Block von der Dft-Commerceftraße. 
San Anton, Teras 





EBEN! , VERHER 
Reperaturen von Schmudfachen, Uhren und Brillen eine Specialität. 


Augen-Unterfuchung frei. Die Brillen werden dem Auge angepaft und 
die Gläfer den Anforderungen gemäß gefchliffen. 
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Weihnachts- Wanderung. 


— 

Die ſchöne Weihnachtszeit rüdt heran und mit ihr die freudenvolle Sor⸗ 
ge, womit man feine Angehörigen am beiligen Abend am angenebmften 
überrafchen könnte. Es fommt dabei nicht immer auf den Geldmert 
des Geſchenkes an, oft erfreut eine Kleinigkeit, die aber gerade einem ftill 
gehegten Wunfche entfpricht oder den guten Willen des Geberd, uns eine 
Freude zu machen, zeigt, mebr, wie ein teures, und meift nutzloſes Gefchent 
welches vielleicht nicht einmal unferem Gefchmad entfpricht, uns läftige Ber: 
pflihtungen auferlegt, oder gar den progigen Eindrud madt, als mollie 
der Geber damit fagen: „Sch kann mir dies erlauben.“ Wieder foll aud 
der Empfänger nicht den Eindrud empfangen, als habe der Geber ſich über 
Vermögen angeftrengt. Ein Gefchent follte fo nahe wie möglich den finan- 
ziellen Verhältniffen Beider, des Gebers wie des Empfängers, entjprechen. 
Geben ift eine Kunft, bei der das richtige Taltgefühl eine große Rolle 
fpielt. | 

Wir glauben unferen Leſern daher einen Gefallen zu erweiſen, wenn 
wir mit ihnen eine Wanderung, natürlich nur im Geifte, antreten, in ver: 
Ichiedenen Gefchäften unferer Stadt vorfprechen und nachfeben, was ber 
diekjährige Weihnachtsmarkt ung bietet. 

Treten wir alfo zuerft einmal bei der Firma Seng& Churd 
112, Weft-Comwerceftraße, ein, deren Anzeige die Zefer anf der nächften 
Seite finden. Die Auswahl bier ift fo groß, daß es nicht ſchwer fallen 
jollte, für jedes Familienmitglied etwas Paſſendes auszuſuchen. Da bie 
Firma in eriter Linie Buchhandlung ift, fo finden ſich natürlich auch Bücher 
aller Gattungen vor, von den Bilderbüchern für die lieben Kleinen, von bes 
nen fich bier wirklich nur das Befte vorfindet, bis zu den neueften Novellen 
und Romanen, Nachſchlage-Werken und Pracht-Ausgaben. Ein gutes 
Buch ift immer ein willtommenes und paffendes Weihnnachtsgefchent. Dann 
finden wir ein große Auswahl reizender Weihnachtskarten, fowie Galender 
für 1907, die auch dem eleganteften Zimmer noch zum Schmud dienen fön- 
nen. Beſonders hervorzuheben iſt die reiche Answahl japanefifcher Waa— 
ren, worunter fich ſowohl nüßliche wie ornamentale Gegenſtände befinden, 
und der einzige Übelftand ift, daß bei dem vielen Schönen die Wahl wirklich 
faft zur Qual wird. Nie verweltende Blumen, die einen permanenten 
Frühling in's Zimmer zaubern, und Bilder, die wirklich ein Zimmer 
Ichmud find und bier zugleich in gefchmadvoller Weife eingerahmt werden. 
Papeterien in reizender Berpadung und dem feinften Briefpapier, Gegen: 


Seng & Chuxch's 


grosser Weihnachts-Bazar, 
Japanische Haaren, 
Kunstgegenstaende, 


Bilder und Btlderrahmen. 
$chreibmaterialien aller Het, 


wie Bapier, Couverte, Federn und Federhalter, Dinte, Bleifedern und 
Alles in diefes Fach fchlagende. 
Bolle Einrichtung eines completten Schreibtifches. 
Füllfedern der beiten Eorten. 


Eine große Auswahl 
Fancy Goods, 
wie Photographie: und Voftlarten-Albums u. |. w. 
Man: befuche das Lokal und nehme felbjt die reiche Auswahl in Augen: 
ſchein, da fie zu groß und mannigfaltig für die Schilderung iſt. 
112, Weft-Commerceftraße, San Antonio, Teras. 


Geo. Ide. 





Geo. Icke 8 Bro. 


Eine große Auswahl von 


Staple & Fancy Groceries. 
Das Beste und Friescheste im Markte. 
501, Dft-Eommerceftraße, Ede der Chesnutitraße, San Antonio, Teras. 


Händler in 
C. M. Muel lex Glas, Bildern und Bilderrahmen 


Fabrikant von reinen Zink- und Pleifarben. 
Fertig zum Gebraud,. 
Temporär: 207, Nord: Brefa Straße, hinter der Alamo National Bant. 
San Antonio, Texas. 


Wim. Icke. 
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Reizend war die Blumenausitellung, für mic) der Glanzpunkt tes 
Ganzen. Das Arrangement war fo hübſch, daß man fuum nah Einzeln 
heiten fah, fondern den barmonifchen Gefammt-Eindrud auf fih einwirken 
ließ. Das Aquarium der Filchbrut-Anftalt in San Markos gewann in ter 
Mitte diefer Ausftellung bedeutend an Wirkung. 

Die Haupthalle dagegen war eine Enttäufhung Noch in keinem 
Jahre bot diefelbe fo wenig Intereſſantes. Außer einer fehr ſchönen Aus 
jtellung verfchiedener Teras- Hölzer von Ed. Steves & Sons und der Aus: 
jtellung der Tips Hardware Co. war bier nichts, was nicht fchöner und 
reichhaltiger in den Schaufenftern unferer Gefchäftsftraßen zu feben mar. 
Die meiften Stände waren Berlaufsläden für Talmi-Schmuckſachen. 

Nun Habafterte ich die Treppe hinauf auf die große Gallerie und fam 
zuerft in die Kunftabteilnng. Gleich das erjte Bild war das Portrait eines 
Knaben in braunem Samtanzug, mit fchiefen Beinen und einem Waſſer— 
fopf, in einem breiten Goldrahmen. Daß man fo etwas malt, ift ſchrek— 
lich, daß man es aber noch ausjtellt, ijt noch fchredlicher. 

Ich ging weiter, aber Kunit fand ich in der Hunftabteilung nicht. Das 
Beite kannte ich fchon von Ebers-White's und Noah & Barnes’ Schau: 
fenster ber. Auch unfer beimifcher Künstler Onderdonk hatte ein paar gu: 
te Bilder geliefert, aber der Reſt — ich möchte damit feine Wand verungie: 
ren. Die St. Louis School of Free Arts batte auch eine Sammlung 
von Bildern ausgeitellt, die gerade auch fein günftiges Licht auf dieſes 
Kunſt“⸗Inſtitut warfen. Biel iſt in der Stunjtabteilung nie geleistet, aber 
diefes Mal war fie gar zu nichtönußig. 

In der merikanifchen Abteilung bewunderte ich auerft die Flaſcheu und 
Etiketten verfchiedener Brau= und Brennereien. Ob der Inhalt mebr: oder 
mindermwertig war, blieb der Phantaſie überlaffen, „nichts Gewiſſes weik 
man nicht“. Die Ausstellung von Gegenftänden, die fich nur durch den Ge 
Ichmad, nicht durch dasGeſicht erproben laſſen, find eigentlich ein Art Tan- 
talusfolter für den Befchauer, die ald Tierquälerei gefeglich verboten wer: 
den follte. Man macht ihm den Mund wäflrig und läßt ihn verfchmachtend 
weiter zieben. Daſſelbe gilt von der Ausitellung von Freflalien, wie Ku: 
chen, Eingemachtes u. |. w. 

Nun, die Etiketten auf den Bier, Wein: und Schnapsflafchen waren 
recht gefchmadvoll und vom Inhalt wollen wir dafjelbe glauben, da 
wir es nicht wiffen fünnen. Der übrige Teil der merilanifchen Abte: 
lung war um fo interefjanter; alle Robproducte unferer Nachbar-Republil 


waren in Glasbehältern ausgeftellt, wie auch mehrere ihrer Induſtrien, die 
je aber ohne Glas. 
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Sartor & Römpke, 


Gold und Silber: Arbeiter. 
Nachfolger von N. Sartor, etablirt 1845. 


118, Weſt- Commerce Straße, San Antonio, Teras. 
Eine große und elegante Auswahl von Schmudjachen, Diamanten 
Uhren, gefchliffene Glaswaaren und Novitäten. 


Wir erfuchen Sie, diefelben zu befichtigen! 


H. C. Reese Optical Co. 


Ausschliesslich Optiker. 


242, W. Commerceftraße, San Antonio, Terda 


Otto Rieke, 293, Leichenbeftatter, 


Dft:Gommerceitraße. (St. Jofephs Halle.) 
Zelepbon No. 341. San Antonio, Teras. 


St. Josephs College. 
Eine deutfchenglifche Schule für Knaben. 
St. Jofephs Straße, San Antonio, Teras. 


BVorbereitende und commercielle Klaffen. Gute Gelegenheit zur Erlernung der 
deutjchen Sprache. 


Das Gebäude ift modern eingerichtet und mit allen Bequemlichkeiten ausgeftattet. 
Das nächſte Schuljahr beginnt im September, die Abendſchule im October 1906. 


Man wende fih an Rev. F. W. Fuhrwerk, 
Rector der St. Joſephs Kirche 


Bicycles und Kodacks, 
ROACH & BARNES CO. 


218, Weit:Gommerceftraße, San Antonio, Teras, 
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Die „Sap“:Ausftellung zeigte, daß Teras doch Schon manchen Schritt 
vorwärts getan. Es iſt noch nicht lange ber, daß es hieß, Aepfel gedieben 
in Teras nicht und mit der Obftzucht überhaupt fei e3 hier — Eifig. Der 
fette Bunt iſt Schon längft überwunden und wie ich bier. die Ausitellung 
de3 Herrn G. A. Schattenberg aus Börne betrachtete, ſah ich due 
Ihönften, hier gezogenen Aepfel und anderes Dbit, welches bewies, was 
Teras leisten kann, wenn die Sache nur vom richtigen Mann in der richti- 
gen Art und MWeife angefabt wird. Auch die übrigen Ausitellungen ber 
Anfiedelungen längs der „Sap“:Linie zeigten große agrieulturiftifche Fort: 
Schritte. Den erften Preis erhielt Gonzales County. 

Nun kam ich in die Schulausftellüng, die, meiner Meinung nach, aar 
nicht hierher gehört. Wenn am Schlufje der Schul:Saifon eine folche Aus 
ftellung im Schulhaufe ftattfindet, die von den Eltern der Schüler und ar- 
deren Schulpatronen befucht würde, fo wäre dies ganz in der Ordnung 
und auch für die Befucher von Önterefje, denn nur von den Genannten 
ift Intereſſe für die Fortfchritte der Kinder zu erwarten; von dem allge 
meinen Publikum kann man dies unmöglich verlangen. Wenn man durd 
diefe] Ausftellung ad oculus conitatiren wollte, daß unfer biefiges Schul- 
ſyſtem viele Dummbeiten und Humbug erhält, fo hätte man allerdings fein 
beſſeres Mittel wählen fönnen. Die mit farbigen Stiften bergeitellten 
Kle3- und Schmiereien waren geradezu fchaudererregend und zeigten, daß 
der betreffende Lehrer (oder Lehrerin) auch nicht die blafjeite dee von 
Farbenharmonie beſißt. Vierede, die halb mit grüner, halb mit blauer 
Farbe vollgefhmirt waren, follten vermutlich „Zandfchaften“ vorftellen, die 
Fruchtftücde waren außer aller Broportion und, was das Schlimmite war, 
je höher die Grade ftiegen, je entjeglicher und grauenerregender wurden 
die Productionen. Bon Perfpective und richtigen Linien feine Spur — 
und das foll Zeichenunterricht fein!! Hohngelächter der Heinen Teufelcen! 
Ebenfo fcheußlich waren die Neliefbilder aus irgend einer angefchmirten, 
tonigen Maffe, mit Ausnahme der Nelieflarten, welche das einzigjte waren, 
was wirklich nach Schulunterricht ausfah. Hoffentlich haben die Herren 
Schultruftees ich die fchauderhaften Dinger auch angefeben und werden 
Sorge tragen, daß diefem Verderben der Geſchmacksrichtung der Kinder 
Einhalt gefchieht. Dann hätte die Ausſtellung wirklich noch etwas Gutes 
erzielt. 

Der „Midway'“, oder wie er jet gehießen haben mag, da der Name 
ja faft jedes Jahr geändert wird, war der richtige deutfche Jabrmarktsrum: 
mel, was er ja auch fein foll. Die meiſten „Attractionen“ waren gut, 
wenn auch nicht neu. Der berühmte, oder berüchtigte Klopffechter John L. 


a 8 
Profit! Profit! Profit! 
seine Aexmannsgeist. 


!!Ein Magen-Stärker erjter Klafje!!! 
Die Gallone 33.55. — 12 Flaſchen in einer Kifte $10.25. 
Nur allein echt bei 
A. J. Bauer & Co. 
224, Süd-Mlamoitraße, San Antonio, Texas. 
Schreibt um BPreisliften für Whiskey, Weine und Cigarren. 





Nachfolger von Bell Bros. Etablirt 1852. 
GKald- und Silberwaaren, 
Uhren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw. 


Gute Sachen zu billigen PBreifen. 
327, Meft-Commerceftraße, 
F San Antonio, Texas 





Befucher der Stadt find befonders eingeladen vorzufprechen. 


Deutsches Rechts-Auskunfts-Bureau. 
Inhaber: ©. Nölting. 
Auskunft in allen deutfhen Nehtsangelegenheiten. 


Anfertigung und Abfendung von deutjchen Documenten und Schriftftüden aller Art. 
Office: 306, Süd-Alamoftrahe, San Antonio, Teras. 
Officeftunden, von 2 — 7 Uhr Nachmittags. 
Telepbon 2207. 


Trinket 
Schobers Bier! 


Gebrant aus dem besten Malz und Hopfen. 





Abonnirt auf die „Deutfch-Teranifchen Monatshefte“, 
Die einzige deutfche belletriftifche Zeitichrift in Teras. 


Ein Gefchäft, weiches fich rafch einen hervorragenden Namen unter 
der San Antoniver Gefchäftswelt ertworben, ift dasjenige des Hern Ed— 
win Bodemils, 902—904, Oſt-Commerceſtraße, Ede der Mesquititra- 
Be. Diefes Gefchäft enthält, nach Art der fogenannten Departmentitores, 
fo ziemlich Alles, was der Mensch zur Befriedigung feiner inneren und äu- 
Beren Bebürfnifje nötig hat. Er kann fich hier vom Kopf bis zum Fuß 
neu ausftaffiren und feine Küche mit allem Gutem, was der heutige Welt— 
markt bietet, verfehen und ziwar Alles eriter Güte und zu mäßigen Preiſen, 
wovon fich Jeder, der dort vorfpricht, leicht überzeugen kann. 


„Kleider machen Leute“, fagt ein altes Sprichwort, was auch fo weit 
recht bat, wenn man mit diefen Gefchöpfen von Schneiderd Gnaden in Tei- 
ne zu intime Berührung fommt. Aber auch ohne zur Schneiderpuppe ber- 
ab zu finten, kann man auftändig gefleivet geben und darf nicht vergeſſen, 
daß die Tage, wo Jean-Hoſen und Hidory:Hemden allen Anſprüchen ge 
nügten, vorüber find. Man kauft audy heute bei 9. Morris, 305, W. 
Gommerceftraße, nabe der St. Maryſtraße einen anjtändigen Geſchäftsan— 
zug für weniger, wie man früher für die befagten Jean-Hofen und Hidorr- 
Hofen zahlte. Diefe Firma, vom Bater auf den Sobu übergegangen, iſt 
eine der ältefien, wenn nicht die älteite, Firma San Antonios und fann 
auf ein faſt 5Ojähriges ununterbrochenes Beiteheu zurüdbliden, was genü— 
gend für feine Solidität und Reellität Tpricht. 

Eine Baffion, welche noch immer eine große Anzahl begeifterter An- 
hänger befißt, ift die Jagd und einem ſolchem Jäger macht fein Gefchen! 
größere Freude, wie ein Jagdgewehr oder irgend ein anderer Teil einer 
Jagdausrüſtung. Alles, was hierzu gehört, findet man in bejter Auswahl 
bei Chas. Hummel, 326, Weft:Commerceftraße, dem ältejten und zu 
verläffigiten Gefchäfte in diefer Branche. 

Wer reift, follte ftet3 einen Kodak mit fich führen, um alles Schöne, 
was er unterwegs erblidt, ald permaaente Erinnerung mitzunebmen, denn 
„Was man Schwarz auf weiß befist, 

Kann man getroft nad) Haufe tragen.” 
Für einen folchen Neifenden empbielt fih alfo ein Kodak als paſſendes 
Weihnachtsgefchenf und diefe findet man in befter Auswahl bei der mohl- 
befannten Road & Barnes Co, (8. Heuermann, Eigentümer) 
218, Weit-Gommerceitraße. 

Was ift Weihnacht ohne Kuchen? Warum aber foll die Hausfrau, 
die fchon fo wie fo mit Feſtſorgen überbürbet ift, ſelbſt am Badofen ſtehen, 
wenn man für wenig Geld fo fchöne Kuchen bi Fred. E. Pfeiffer, 
444, Djt:-Gommerceftraße, erhält, und eine größere Mannigfaltigteit ba: 
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>.  Plowers Guide.“ 


in deutſch, englifch oder böhmif dı. 
Ein wertvöller Leitfaden für den Farmer herausgegeben von 
Wm. Frerichs, NRodhoufe, Auftin Co., Teras. 
Preis 65 Cents, bei der Beitellung. 
Eine neue, noch beffer ige Ausgabe wird binmen Kurzem zum Preife von 75 Cents 
ericheinen. Berfonen, welche das alte Buch jest beitellen, erhalten die neue Ausgabe bei 
ihrem Ericheinen gratis nachgeliefert. 


Galvefton. 








Kochlers Casino.g a — 
417—419, Tremontſtraße, Balvefton. Texas 
Das eleganteſte und gemütlichſte Lokal der Stadt. 

Die feinſten Weine, Liköre und Biere. 
Delicateſſen der Saiſon ſtets an Hand. 
Elegante Zimmer per Tag und Woche. 


MOUNT VERNON SALOON. 
Cha2 J. Starte, Eigentümer. 





311, 20. Straße, gegenüber der Stabthalle, Galvefton, Teras. 
Frifche Getränte, Feinſter Chili. Auftern in der Saifon 
Soufton. 

— ag 
„Ihe TE X AS‘ 
Fanninftraße, unter dem Dpernbaufe, Houfton, Teras 


Shard & Bottler, Eigentümer. 
Das elegantefte Etabliffement in Texas, 


Auſtin. 


rl. Lizzie Aßmann, Eigentüm. 
Hotel Assmann." Ten eis 
Ede von Gongreß Avenue und 4. Straße, ein Square von beiden Depots. 
ai EBierzehn Schöne Zimmer mit elektrifcher Beleuchtung. Bade-Einrichtung. 
Mahlzeiten zu jeder Tageszeit. Beſte deutfche Küche. Billigfte Preife. 
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ben tann, wie wenn man felbit badt. Auch die fchönen Chriſtbaumver— 
zierungen find dort in reichiter Auswahl zu haben. 


Eine wichtige Sache ift auch der SFeitbraten. Soll es ein Puter fein, 
etwa mit Auftern-Füllung und „Gransberry“Sauce? Oder ein recht 
fnusperig gebratener Schweinebraten? Der ein faftiger Kalböbraten? 
Alles kann beichafit werden, wenn Sie es nur rechtzeitig beitellen bei Gus 
Neumann, „Eajtern Market“, 430-432, Oſt-Commerceſtraße. Alle 
Fleifchforten, fowie auch Gemüft, welche die Jahreszeit bietet, find bier zu 
haben und die ganze Einrichtung ift fo peinlich fauber wie ein Puppen— 
Ichrant, fo daß der Appetit ſchon durch den Anblid gereist wird. Herr 
Neumann hat mit feinem „Eastern Market” gezeigt, wie ein Fleiſchſtand 
gehalten werden kann und überall gehalten werden fpllte. Hier gekaufte 
Waaren können immer mit gutem Appetit verzehrt werden, denn fie find 
ſelbſt appetitlich. Ein wohlaflortirter Grocerwitore fteht mit dem Martte 
in Berbiudung. 


Die älteite und wohlbekannteſte Conditorei in San Antonio tft dieje- 
nige von C. SHarnifh & Co, mo man alle die feinen Leckereien, 
die man um Weihnachten fo gerne hat, vorfindet. Auch die Gonditoreien 
der größten Metropolen können feine befjere Auswahl vorlegen und Alles 
bier ift beimifches Lräparat, von kunftverfiändiger, denn e8 auch Knnſt und 
Wiſſenſchaft in kulinarifcher Beziehung, Hand aus forgfältig ausgewähltem 
Material hergeitellt, fo daß man ficher ift, nur das feinite und beite zu er 
halten. Auch eine große Answahl der ſchönſten Chriftbaum-Berzierungen 
find bier zu fiuden. Mit der Conditorei ift ein Cafe erfter Klaſſe, in einem 
boceleganten Balmengarten verbunden. 


Zum Enlvejter-Abend, vielleicht auch Ichon zum Weihnachten, wünſcht 
Mancher ſich einen guten Punſch zu brauen und bringen mir daher einige 
erprobte Necepte dazu auf Seite 184. Die hierzu nötigen Flüffigkeiten, 
twie überhaupt alle Weine und Spirituofen, darunter auch den famofen 
„Hermannsgeiſt“, findet man in beſter Qualität bi A. J. Bauerk& 
G o., 224, Sid-Mlamoftraße, wo Liebhaber eines guten Tropfens Alles 
finden, was ihr Herz in diefer Beziehung begehrt. 


Ein ſehr paſſendes Weihnachtsgefchent wäre audy eiu Jahres Abonne: 
ment auf die veutfch-teranifhen Monatshefte, der ein 
gen belletriftifchen Zeitfchrift in Texas, welche nur Driginal-Arbeiten und 
darunter Epifoden aus der deutjchteranischen Gefchichte bringt, alfo auch 
in feiner deutfch-teranifchen Familie fehlen follte. 


Dallas. 


Dennison Bar. 


478, Elmftraße, Dallas, Texas, 
C. Dberbuder, Geihäftsführer. 
Das angenehmite und beliebtefte Local der Stadt Dallas. 
Die feinften Whiskeys, Weine und Biere ſtets an Hand. 





Phone, Hastel ꝛin 
Beſtes 31 per Tag Haus in der Stadt Dallas. 


International Hotel. 


Franz Seliner, Eigentümer. 
101—103, Swiss Avenue, Dallas, Texas. 
Einen Blod von Union Depot. Ede der Bacific Avenue. 


Nordheim. 


Dr. Theo. Buehring. 

Deutjcher Arzt und Specialift in 
Magen: und Hals: Krankheiten. 
Nordheim, DeWitt Co., Teras 





Fuer's Maus. 








Weihbnahtsigebäd. 
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Kleine Bretzeln. — 11fund Mehl, 4 ganze Eier, 114 Pfund 
feingewiegter Gitronat und Drangeat, ebenfoviel Mandeln, 3 Pfund Zu: 
der, eine Meſſerſpitze Mustatblüte und Zimmt wird verarbeitet, zu Heinen 
Bregeln geformt oder in believige Stücke gefehnitten, das Blech mit Wachs, 
die Bregeln mit Ei beitrichen und im Ofen gebaden. 

Eiertuhben:Gonfett — 1Pfund Mehl, 4 Bfund Bntter, 
1 Bund Zuder, 114 Bfund feingeriebenen Gitronat, zufammen durchgear: 
beitet und kalt geitellt, ausgerollt, verichiedene Figuren ausgeftochen, mit 
Eigelb angeitrichen und hellbraun gebaden. 

Mandelfchnıtte — 3 Weißbrödchen werden in dünne Schei- 
ben zerfchnitten, eine kurze Zeit in Rahm und zerquirlten Ei eingemeicht, in 
einer Mifchung von 114 Vfund geriebener Mandeln, 3 Löffeln Zuder, 3 
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Löffeln Semmeltrumen und 4 Eiweißen umgewendet, in heißem Schmal; 
auf beiden Seiten gebaden, mit Zuder betreut und warm aufgetragen. 
Fürden Sylveſter-Abend. . 

Sylveiterpunfd. — 14 Pfund feiner Zuder, Saft vom & 
recht frifchen Citronen, eine Flaſche feiner Aral. Den Zuder laffe man 
mit 1} Taſſen Waller gar kochen, gebe den Citronenfaft hinzu und, wenn 
abgekühlt, den Aral. Beim Gebrauch gießt man zu einem Teile dieſes 
Extraltes 2 Teile tochendes Waſſer. 

Teepunfcd. — Eine Flaſche heißen, nicht fochenden Rotwein 
und 1} Quart ftark gezogenen chinefifchen Tee (auf ungefähr 1 Unze Tees 
blätter) gießt man über $ bis 1 Pfund Zuder (nad) Gefchmad) und fügt 
14 Weinglas feinen Aral oder Rum hinzu. 

Eierweinguß. — 3 Taſſen Weißwein, 4 bis 5 ganze Eier, 
Zucker nach Geſchmack, Saft und Schale einer halben Citrone werden erſt 
falt tüchtig gequirlt, nachher in einen Topf mit fochenden Waſſer, welches 
lochend erhalten wird, gefegt und jo lange gequirlt, bi8 der Quirl ſteht. 


Raetselecke. 


Auflöfung der Rätfel in No. 2. 


Rätfel I: Stamm — Lamm — Damm — Kamm. 
Nätfel II: Haft — Nat. 


RNätfel 


„Er“, „Sie“ und „Es“ find, wie befannt, 
Dft als Familie genannt; 

Doch diefe, die das Rätſel nennt, 

Sind von einander weit getrennt. 

„Er“ ift in einer großen Stadt 

Im großen, freien Schmweizerland, 
Indeſſen „fie“ den Wohnſitz hat 

In ander'm Weltteil, wohlbekannt; 
„Es“ ift in Deutfchlands Schönen Gauen, 
Wo heiße Quellen find zu fchauen. 
Vereint ift die Familie nie! 

Nun fag‘ mir mal, wo wohnen fie? 


Charade. 
Geh‘ mit der erſten in die zweite, dann fühleſt du dich hoch beglückt, 
Dann ift es fchöner als das Ganze, das manchen Wand’rer hoch entzüdt. 





Die Sunset Route 
Yon Neworleans bis San frankciseo,. 


Bir Tonr durch tausend Wunder in Californien. 
Feinste Ausstattung. Oelbrennende Loromotiven. 


Macht Verbindungen in New Orleans mit der Süd⸗Pacifie-Dampfer-⸗Linie 

nad) New Hort und Havana. Gifenbahn-Berbindnngen nah Memphis, 

Re: Birmingham, Chattanooga, Cincinnati, Chicago und allen ande 
ren Bunkten des Nordens und Dftens, 

Kein Staub. Keine Kohlenteile. Die reinste schnell- 
ste und kequenste Fahrt. 

A * Fiir Pamppblete, Brei u, f. m. wende man an irgend einen Agenten ber 

% üd-Bacifir-Bahn oder fchreibt an 

RP ae Gen. Pass. Agt., G.H.& SA. Ry. 3 
2 j HOUSTON, TEXAS. 





* 


Toedlich zwei Schnellzuege 
| — wilden — 
Re} TEXAS und MEXICO 


344 Stunden oder 14 Tage von San Antonio nad) der Hauptftabt Mexilo.] 
— über die — 


Il. & G. N. Eisenbahn 


und Zarebo und ber National-Eifenbahn von Mexilo. 
An 302 Meilen die kürzefte und 15 Stunden und 20 Dlinuten die fchnellfte. Mit 
gleicher Schnelligleit nach allen Texas Punkten. Neuer ſchneller Dienft reifen Dalles 
J — Auftin, und San Antonio, 
Man frage bei den Agenten oder ſchreibe an 
ER-TRIER,2.V:P.& 0.M. D. J. PRICE,G.P.&T.A. 


PALESTINE, TEXAS, 
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National Rallroad Company of Mexico. 

Mexican International Railt 
Interocsanic R; 

Dreiundbbreißighunbert Meilen unter einer ” 

Von Orangen-Hainen zug 

Schnee in 10 Stund 

Bom Rio Grande bei Laredo und Eagle Paß bis zug 

und den Gipfeln der weſtlichen Sierra Made 

Großartige Gelegenheit für Unternehmer u 

fucher. Kohlen⸗, Gold» und Silber⸗ 

Ader-, Frucht und Gemüfe Ba 

im Großen und Kleinen. 


Viehzucht. 
Alles verſpricht den Unternehmern große 

Um Tabellen, Raten u. f. iv. wenbe man 

E. MUENZENBERGER, :  General&gent, 


Suedlicb ueber den r 
Mexiko 


das Land der Gelegenh— 
für den Bergmann, Aderbauer, Capitaliſten | 
Die idealen Winter: Reforts von Me 


Mexikanischen Genträ 
Durd-Schlafwagen va Eagle Paß un 


Wegen Einzelnheiten und freier Literatur me 


Geo. F. Jackſon, T. F. & P. A. Mer. Ce 
301, Alamo Plaza, S 


oder 
J. C. NeDonald, Genl. Paſſ. Agent, Ne 


| 
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Gewidmet dem Deutsch-Texanertum 
Der Kunst und Wissenschaft 


€ 


Abonnementspreis $1.50 in Vorausbezahlung 


€ 


L- F. Lafrentz 


Herausgeber und Redakteur 
B 322 Wyoming-Strasse San Antonio, Texas 
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San Antonio Brewing Asian. 


Erzeuger bes über den ganzen Staat beftbelannten Fahbieres — — 
welches ſich durch feine Reinheit, Friſche und Wohlgefchmad den Martt er | 
bert hat, ſowie der berühmten Flaſchenbiere „Terar Pride“ und x. E: 
Pearl“. Was Qualität betrifft, werben dieſe Flafchenbiere von feinem. di oft 
lichen Produete erreicht. Bei ihrer Herftellung wurben ganz - ‚befondx nber X F 
Verhältniſſe des fubtropifchen Südens berüdfichtigt: deßhalb feine D 
baftigleit; bie beiten Materialien find benugt: deßhalb feine — — 


Voxzueglich fuer Fa — X 


PETER BRAUEREI, Gebr. Peter, ' 


427 Ost-Commerce=Strasse, San Antonio, Tenas. 


In Verbindung mit derfelben fteht ein Saloon, in wachen ein a 
zeichnetes, reines Bier verabreicht wird. 


eenfeenefesfenfenentegenfenfenfenfene 


Deutsch- Texanische 


Monatshefte. 


Das einzige dentsche belletristische Magazin in Texas. 


Abonnementspreis $1.50 per Jahr in Borausbezahlung. 


2. 5. Lafreng, Nedacteur und Herausgeber. 
322, Wyomingſtraße, San Antonio, Texas. 
Enterea as second class matter at the Postoffice of Sarı Antonio, Texas. 
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Aus dem Tagehuche eines Fuerstensohnes. 
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Erzählung von L. F. Lafrentz. 


Motto: Mit Rücken gegen Rücken wir ſtanden da, 
Woher die Norne nahte, den Schild ſie ſah. 
Tegner, Frithjof-Sage, 2. Geſang, er 32. 


(Fortſetzung.) 

Einen guten Kameraden hatten wir Beide aber noch bekommen und 
derſelbe, oder vielmehr diefelbe, war bald in alle unfere Geheimniſſe einge: 
weiht und hielt getreulich zu und. Es war dieß die einzige Tochter meines 
Oheims, meine Coufine Valerie. 

Das Schidfal hatte meinem Oheim feinen liebjten Wunſch, einen Er: 
ben feines Namens, verfagt. Aus einer glüdlichen, aber turzen Ehe war 
ihm nur das eine Kind geblieben, und da er fich nach dem Tode feiner ges 
liebten Frau zu feiner zweiten Ehe entichließen fonnte, wuchs Valerie unter 
der alleinigen Obhut des Vaters auf, der fein Möglichites getan, das Heine 
Mädchen in einen recht wilden Jungen zu verwandeln. 

Ein längerer Aufentbalt in einer vorzüglichen Penſion batte dieſe 
Wildheit wohl etwas gedämpft, aber ein eigener, frifcher Hauch, wie mir 
ihn bei unjerer heutigen vornehmen Damenwelt jelten finden, war ihr ge 
blieben. Sie war offen und wahr und hätte eben fo wenig wine Zunei— 
gung zu heucheln vermocht, als «8 ihr eingefallen wäre, ihre Freunde unter 
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Jetzt war mir das geſpannte Verhältniß zwiſchen meinem Vater und 
meinem Oheim eine Beruhigung. Vaul konnte daher nit unfer Hausge 
noſſe werden und, wie ich feinen Charakter kannte, war dieſes mehr als 
wünſchenswert. 

Dennoch ſchien ich mich getäuſcht zu haben, als ich den Jüngling nach 
dem Knaben beurteilte. Paul trat, zu meinem Erſtaunen, mir mit einer 
beinahe herzlichen Freundlichkeit entgegen, bat mich, alle alten Knabenzwi⸗ 
fte zu vergeffen und ung jegt gute Freunde fein Zu laffen. Daß ich ihm die 
fen Wunfch nicht verfagte, war natürlih, hatte ich mich immer nad einem 
freundfchaftlihen Verhältniß mit meiner Familie gefebnt. 

Obgleich Paul, aus begreiflihen Gründen, nicht mit uns zufammen 
wohnte, verging doch felten ein Tag, ohne dak wir und ſahen. Anitatt, 
wie ich anfänglich fürdhtete, ftörend in mein Verhältniß zu Guido einzugrei- 
fen, ſchien er fich im Gegenteil Mühe zu geben, felbit deſſen Freundſchaft zu 
erwerben; diefer aber blieb, obgleich mit der größten Artigkeit, doch fo talt 
und zurüdhaltend, daß ich ihm faft Vorwürfe darüber machte. 

„zaß mich nur“, fagte er dann, „meint Prinz Paul es wirklich ehrlich, 
fo fann er e3 nicht übel nehmen, wenn ich feine plögliche Zuneigung heu— 
cheln kann. ch fürchte aber hinter diefer auffallenden Freundlichkeit eine 
Falle und halte e3 daher für meine Pflicht, meine Augen offen zu halten.“ 

Ich Schalt ihn einen Schwarzfeher, er aber zudte die Achfeln und bat 
mich, das Ende abzuwarten. 

Paul wußte fih im Haufe meines Oheims bald beliebt zn machen- 
Gräfin Sibille, Baleriens Tante, erflärte ihn für den liebenswürdigſten 
Menschen, den fie je gefeben und auch der Graf ſchien, troß der Abnei- 
gung gegen feine Eltern, ihn gern zu fehen und [ud ihn bereitwillig in fein 
Haus, Zu 

Seine offentundige Bewunderung Baleriend erregte beinabe meine 
Eiferfucht. Ich wußte noch nicht, ob diefe mein Gefühl teilte, ſchweſterlich 
war fie immer gegen mich geweſen, ob aber ein tieferes Gefühl zu Grunde 
läge, darüber fehlte mir bis jet noch die Gewißheit. 

Um fo mehr überraschte mich eines Tages, ala wir Beide zufällig allein 
auf meinem Zimmer waren, Paul's directe Frage, ob ich Valerie liebe ? 

Mein Erröten mußte ibm als Antwort genügen, denn er fuhr fort: 
„Ich kann es mir dann nur nicht erflären, wie du felbjt dir einen fo ge 
fährlihen Nebenbubler haft einführen können.“ 


ch mußte unwillkürlich lächeln. „Hälft du dich für fo unmwiderfteblich ?“ 


„Bon mir ift nicht die Rede. ft es dir wirklich noch nicht aufgefallen, 
daß er Valerien nicht gleichgültig iſt ?“ 
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„Ber denn?“, frug ich, jet wirklich unruhig gemacht. „Ach weiß ja 
nicht, von wem du fprichft ?“ 

„Bon wer fonft als deinem Schügling, dem jungen Staliener.” 

„Guido ?“ 

„Haft du denn das noch nicht bemerkt ?* 

Paul hatte Recht. Es waren Umftände vorhanden, welche eine folche 
Bermutung rechtfertigten; aber war ich es nicht ſelbſt geweſen, der dieſes 
Einverftändniß beinahe erzwungen hatte! Wenn es wahr wäre —ich hatte 
Guido gegenüber nie eine beftimmte Abficht ausgefprochen—er konnte nicht 
ahnen, daß meine Liebe für Valerie größer war, als unfer Verwandt: 
Ihaftsgrad es mit fich brachte — ich fonnte uud durfte ihm nicht zürnen. 
Deßhalb gerade quälte mich der von Paul erweckte Verdacht. Sollte ich 
gezwungen werben, entweder meine Liebe oder meine Freundſchaft zu op— 
fern? Welche Augfichten hatte auch der mittellofe, gänzlich von mir ab» 
bängige Guido bei der reichen, vornehmen Erbin? Konnte e3 auch bei ihr 
mebr fein, al3 eine flüchtige, vorübergehende Neigung? Wenn aber — bat: 
te ich nicht freiwillig verfprochen, Guido ganz ala meinen Bruder zu be 
. trachten, war mein Wort fo wenig wert, daß ich es nach Willtür brechen 
. durfte, fobald e8 ein wirkliches Opfer von mir forderte? Nein, darin lag 
für mich die erfte Pflicht des Edelmannes, und ein folcher wollte ich fein 
und bleiben: mein einmal gegebenes Wort war heilig; es gab keine Ent« 
ſchuldigung, e8 zu breden. War Guido mein Nebenbubler — ehe ich die 
fen Gedanken ausdachte, wollte und mußte ich Gemwißheit haben. 

Paul ließ mich allein, nachdem er feine Abficht, meinen Verdacht zu er: 
regen, erreicht. ch weiß nicht, ob ich Guido's Rücklehr mehr fürchtete oder 
mwünfchte. ch wollte Gewißheit haben, aber fonnte er fie mir geben? 
Würde er nicht glauben, mir jedes Opfer bringeu zu müſſen. Valerie war 
die Einzige, die mir gegenüber offen fein fonnte und war fie e8 nicht — 
dann — ja, diefe3 dann — das war es, was mich am meijten quälte. 

Sch befchloß daher feine Minute länger zu warten und ging, Valerie 
aufzufuchen. 

Ich fand fie allein in dem Meinen Gartenhaufe, ihrem Lieblingsaufent- 
halt. Sch darf nicht leugnen, daß ich die Gewißheit, die ich fuchte, eben fo 
fehr fürchtete, wie wünfchte, doch befchloß ich, Tieber mit raſchen Schritten 
auf das Ziel loszufchreiten, ald mich länger von diefen Zweifeln foltern zn 
laſſen. | 

„Darf ich dich um eine kurze Unterredung bilten?“, fragte ih eintre- 
tend. 

„Du fiebft, daß ich allein bin! Was wünſcheſt Du?“ 
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Ich fette mich neben fie und begann ohne Umſchweife: „Es kann dir 
taum ein Geheimnif mehr fein, Valerie, daß ich dich fiebe. Antworte mir 
aber wahr und ebrlich: darf ich auf deine Gegenliebe hoffen ?“ 

Balerie erfchrad fichtlih. Sie war blaß geworden und flüfterte laum 
hörbar: „Ich habe diefe Frage gefürchtet!” 

Gefürchtet! Diefes eine Wort fagte mir genug; .jegt aber mußte ih 
Alles wien. — 

Ach fuhr fort, eindringlicher wie zuvor: „etzt bleibt mir noch eine 
Frage übrig, aber mißdeute fie mir nicht, ich frage dih ala Freund, als 
Bruder: Liebſt du Guido? Ich bitte dich nochmals, antworte mir mahr 
und offen. Dente nicht daran, daß ich der vom Glüd Begünftigte, daß er 
arm und hülflos ift. Sch habe ihm verfprochen, er folle mein Bruder fein 
uud wie auch deine Antwort ausfällt, ich ſchwöre dir, ich werde ihm mein 
Wort nicht brechen.“ K 

Balerie ſchwieg lange. Ich hatte ihre Hand erfaßt, die fie mir mich 
entzog, aber diefelbe zitterte heftig. Sich ließ ihr Zeit. _ 

* Endlich flüfterte fie: „Heinrich, ich kenne feinen Menfchen, denn ic 
höher achte, wie dich und gerade in diefem Augenblide erlenne ich deutlicher, 
mie edel du denkſt. Du ſollſt nie eine treuere Schwefter haben, wie mid, 
aber du haft Wahrheit gefordert — meine Liebe befigt Guido!” 

So war es alfo wahr. Was ich in diefem Augenblid fühlte, läßt fih 
eber begreifen wie befchreiben.“ 

Balerie ſchien es zu ahnen und fuhr daher fort: „Sch habe dieſe Liebe 
belämpft, Heinrich, ich wußte ja, daß fie hoffnungslos war, dir gegenüber 
aber darf ich fie nicht leugnen. Guido hat nie ein Wort von Liebe zu mir 
gefprochen, er ahnt nicht, daß ich fein Gefühl kenne und teile. Wenn dieſe 
Liebe dich alfo kränkt, fo zürne mir, aber laß ihn es nicht enigelten, was 
mehr meine mie feine Schuld ijt.“ 


Ich hatte mich erhoben. „Hälſt du mich für fo niedrig dentend, daß 
du glaubft, ich könnte fein Glüd an ihm rächen wollen? Sei ohne Sorge, 
du follft fehen, daß ich dein Vertrauen zu ehren weiß.“ 

Ehe ich auf mein Zimmer zurüdtfehrte, wo ich Guido erwartete, machte 
ich erft noch einen Gang durch den Garten. So konnte ich ihm nicht ent» 
gegentreten, das war unmöglich, troß aller Freundfchaft und Opfermillig- 
feit von meiner Seite. Erft mußte ich ruhiger werden, mußte mir felbit 
wiederholen, wie Alles gelommen, wie ich felber Schuld an dem Emporkei⸗ 
men diefer Neigung war, inbem ich die Beiden zu einem intimeren Umgang 
förmlich gezwungen hatte. 

Guido durfte nicht wiffen, wie ſchwer mir die Entfagung wurde; mas 
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bätte ich auch gewonnen, wenn er das Feld verlaſſen hätte? Nichts, es 
war befier jo! ch wollte und mußte meine Liebe, von der ich jegt wußte, 
daß fie unerwibert fei, nieberfämpfen; dann konnte ich mich fpäter an dem 
Süd, daß ich gefchaffen, freuen, während ber Kampf nm den Befiß nur 
und alle drei unglüdlich machen mußte. 

Nachdem ich fühlte, daß ich mich beruhigt hatte, ging ich auf mein Zim- 
mer, um mit Guido zu reden. Zu meinem Erſtannen fand ich dafielbe noch 
. leer, aber auf dem Tifche lag ein Brief mit meiner Adreſſe in Guido's 
Sanbicheift. Haftig erbrach ich ihn; derfelbe lautete: 

Mein teurer, vielgeliebter Freund! 

Einmal darf ich Dich noch fo nennen, wenn es auch das legte Mal 
fein ſollte. Ich weiß Alles. Prinz Baul fuchte mich auf, mie ich im Bes 
griff ftand, vom Hörfaal noch Haufe zurüdzutehren und teilte mir mit, 
was ung trennen muß; nämlich, daß du Balerie liebft und in mir deinen 
begünftigten Nebenbubler erblidit, Du follft nicht fagen, daß du einen 

Undankbaren an dein Herz gezogen baft. Ich leugne e8 nicht, ich liebe 
Balerie,aber wie ein unerreichbares Etwas,zu dem man emporfeben darf, 
ohne e8 zu begehren. Db fie meine Liebe erwiedert, wie Raul fagte, weiß 
ich nicht, ich fannn es auch nicht faſſen. Wie es aber auch fei, fie wird mich 
vergeffen, wo ihr fo edlerer Erfag in Dir wird. Ich märe ein Elender 
und deiner Liebe unwert, wollte ich nur einen Augenblid bezweifeln, was 
meine Pflicht ift. Habe Dank für Alles, was du für mich getan, mas 
Du noch für mich tun wollteft. Wir müſſen ung jest trennen, aber wenn 
Du fpäter, im glüdlichen Befit ihrer Liebe, auf die Vergangenheit zu: 
rüdblidft, denle wenigſtens nicht mit unfreundlichen Gefühlen an 

deinen ewig dankbaren Guido. 


So hatte alfo Paul auch bier ſchon vorgebaut. Woher diefer plößlicha 
Eifer, für den ich ihm wenig Dank wußte. Mo aber war Guido? Noch 
war nicht fo lange Zeit verfloffen, daß er das Haus fchon verlafien haben 
tonnte. Ich eilte daher auf fein Zimmer. 

Dort war er noch. Er ftand, mit dem Rüden der Tür zugemandt, am 
Fenſter und jtarrte hinaus. Seine Bücher und Kleider lagen, zum Eins 
paden, umher. Wie er mich eintreten hörte, wandte er fih um, ging mir 
entgegen und reichte mir ftumm die Hand. 

Sch ergriff diefelbe und fah ihm feſt in’3 Auge. „So hätteft Du mich 
verlaffen können, Guibo ?“, fragte ich nach einer hırzen Baufe. 

„Es ift meine Pflicht. Mache uns den Abfchied nicht noch ſchwerer, 
Heinrich. Habe Dank für deine Liebe, — ich darf aber nicht bleiben, wenn 
ich weiß, daß ich dein Glüd gefährbe.“ 
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„Ber bat das behauptet? Konnteft Du wiſſen, ob dein Geben eine 
Aenderung hervorrufen würde? Wenn fich Alles verhält, wie Du es am 
nimft, hatteft Du fo wenig Vertrauen zu mir, daß Du nicht offen vor mid 
bintreten fonnteit und fragen: was wollen wir tun?“ 

Guido fah zu Boden, dann fagte er: „ch dachte, es wäre Jo am Be— 
jten. Glaube mir, Heittrich, e8 war mir fohwer, ſehr ſchwer, mich von dir 
zu trennen und ohne Abjchied wäre ich nicht. gegangen, ſelbſt wenn es befier 
gewwefen wäre. Aber fort muß ich, ich darf nicht bleiben, denn ich kann es 
dir nicht leugnen, ich liebe Valerie und der Gedanke, fie könne mich wieder 
lieben — — hein, Heinrich, ich darf fein Hindernif für dein Glüd fein — 
laſſe mich geben, fo lange Du mich noch in Liebe fcheiden ſehen fannit.“ 

Statt aller Antwort zwang ich ihn mit fanfter Gewalt, fich zu mir zu 
fegen. „Wir wollen handeln, Guido, wie eg Männern und Freunden zur 
tommt. Na, wir find Nebenbubhler und du bift der Seliebtere. Wir haben 
uns aber einft verfprochen, einander in den Kämpfen des Lebens als treue 
MWaffenbrüder zur Seite zu ftehen. So laß und auch bier des Herzens 
Waffenbrübder fein. Welchen Unterfchied würde dein Fortgehen machen? 
Slaubft Du, ich könnte fo niedrig denken, die Hand zu begebren, wenn ih 
weiß, daß ein Anderer das Herz beſitzt?“ 

Guido ſchwieg noch eine Weile, daun fagte er: „Was willit Du, das 

ich tun ſoll? Soll ich zufehen. wie Du dein Glüd opferft, ohne mir belfen 
zu fönnen? Du fagit, Valerie liebt mich! Wird aber dein Oheim je im eine 
Verbindung feiner einzigen Tochter mit dem armen, unbedeutenden Guido 
Ardini einmwilligen? Eben weil ich dein treuer Waffenbruder fein und blei⸗ 
ben will, muß ich dein Glück, fei e8 vor dir felbft, beſchützen! Darum iſt es 
befier, ich gebe; in kurzer Zeit wirft Du felbft fo deufen und mir danlen, 
daß ich befonnener war, als Du, und men. du glüdlich geworben bift, fo 
denke daran, daß es mich ftolz macht, auch dir einmal ein Opfer gebradt 
zu haben.“ Ben 
„Gut! So magjt du reifen, aber wir reifen zufammen. Das Seme 
fter naht feinem Ende, noch vor der Zeit werde ich müudig und dann reifen 
wir. Bis dahin, fein Wort mehr von unferer Liebe, börft Du! Was bie 
Zukunft bringt, müſſen wir ertragen, Du ſowohl, wie ich, aebr Valerie ſoll 
nicht das Opfer einer falfchen Großmut werden. Hält eure Liebe Stand, 
fo vertraue getroft der Zukunft und ich will dir treu zur Seite ftehen.“ 

Guido drücdte meine Hand, ich fühlte, daß ihm das Sprechen ſchwer 
wurde und auch ich fühlte mich zu erregt, um nicht einer momentanen Rube 
zu bedürfen. Wir fehieden ftumm von einander, aber fefter vereinigt als je, 
denn unfere Freundichaft hatte ihre Feuerprobe beſtanden. 
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Bei unſerer nächſten Zuſammenkunft verriet kein Wort, keine Bewe— 
gung, was vorgegangen und Valeriens dankbarer Blick, als ſie ſah, daß 
unſere Freundſchaft ungeſtört — half mir meine Enttäuſchung we— 
nigſtens leichter ertragen. 

An Paul's Erſtaunen, Alles in — Weiſe zu finden, erkannte 
ich, daß er eine andere als freundſchaftliche Abſicht bei ſeiner dienſteifrigen 
Einmiſchung gehabt. Er verbarg daſſelbe gut, aber doch nicht genügend, 
um meinen jetzt argwöhniſch gewordenen Blicken zu entgehen. 

So nahte das Ende des Semeſters und die Zeit, die wir für unſere 
Abreiſe beſtimmt hatten, rückte heran. Auch Paul ſollte die Univerſttät 
verlaſſen und nach Haufe zurückkehren. | 

E3 war an einem der legten Tage, al? Baul mich befuchte. Guido, 
der mit einer fchriftlichen Arbeit befhäftigt war, hatte fih in. ein Neben: 
zimmer begeben, um weder zu ftören, noch ſelbſt geftört zu werden. 

Paul Hagte über Durft und bat mich, eine Flaſche Wein bringen zu 
laſſen. Der Wein ftand bereits eingefchenkt vor ung, ald er nad) Guido 
fragte. 

„Rufe ihn doch”, fagte er dann. „Wir waren in leßter Zeit menig 
zufammen und ich möchte gerne in Freundſchaft von ihm ſcheiden.“ 

Sch erfüllte feinen Munfch nur zu gerne und trat ins Nebenzimmer, 
deſſen Tür offen blieb. Gerade derfelben gegenüber Bing ein großer Spie— 
gel, welcher das ganze Zimmer, welches ich foeben verlafien, wiedergab. 

Guido faß mit dem Geficht dem Spiegel zugewandt und blickte empor, 
als ich eintrrat. Aber in demfelben Moment flog ein Ausdrud des Schre— 
dens über feine Züge. Er wintte mir und deutete auf den Spiegel. 

Sch fah in demfelben, daß Paul fich erhoben hatte und aus einer. klei— 
nen Phiole einige Tropfen in mein Glas fallen ließ. 

Wir ftanden Beide erftarrt einander gegenüber. Ein leifes „Bottlob“ 
tönte aus Guido’3 Munde, danır kehrten wir in das Zimmer zurüd, wel: 
ches ich eben verlaſſen hatte. 

Raul, der keine Ahnung hatte, daß fein Vorhaben entdedt war, ſaß 
wieder ruhig in feinem Seſſel und ſtredte Guido die Hand zum Willkom— 
men entgegen. 

Sch fah das Widerftreben in diefem und winkte ihm. Er verſtand mich 
und begrüßte Baul, ala wäre nichts vorgefallen. 

Wie wir aber die Gläfer ergriffen, nahm ich das meine und reichte es 
Paul mit den Worten: „Wir wollen taufchen.“ 

Sch habe nie eine entfeglichere Veränderung mit einem Menfchen vor: 
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gehen ſehen, wie in diefem Augenblid mit meinem Bruder. Er ftarrte und 
Beide mit einem fo erfchredten Ausdruck an, daß ich mich unwilltürlich ab: 
wenden mußte. 

„Siftmifcher!“, dvonnerte Guido. „Was ift in dem Weine?“ 

In demfelben Augenblid Mirrte das Glas, welches Paul mechanifch er- 
griffen hatte, zerfchellt am Boden, 

„Bas wollt Ihr?“, ftammelte er verwirrt, fich vergeblich bemübenb, 
rubig zu erfcheinen. Er zitterte aber fo beftig, daß er ſich wieder ſetzeu 
mußte. Statt aller Antwort öffnete ich die Tür des Nebenzimmers und 
deutete auf den Spiegel., Paul blidte verwirrt und ſtumm zu Boden. 

Eine entfeglich drüdende Baufe folgte. Dann hatte ich mich fo meit 
gefammelt, daß ich fprechen konnte: „Dante es Gott, daß wir Söhne eis 
nes Vaters find, Was hier gefchab, wird fein Anderer je erfahren, aber 
jeßt — befreie ung von deiner Gegenwart!” 

Stumm folgte Paul meinem Gebote. Am andern Morgen batte er 
bereits die Univerfität verlaffen. 


(Fortfegung folgt.) 


Der Santa Claus. 
— 


Eine Weihnachtserzählung von Helene Boccius. 
— — 
(Schluß.) 

Dann war er gelommen, der furchtbare Tag, an dem die Gefährtin 
ſeines Lebensweges ihre müden Glieder ausfircdte zur ewigen Raſt. Ad, 
nicht ohne Kampf war fie von ihm gefchieden! Mit fuchenden, flebenden 
Bliden hatte fie wieder und wieder um fich geſchaut in den legten Stunden 
und Tagen. „Erna, mein Rind!” hatten ihre erblafjenden Lippen wohl 
bundertmal geflüftert. Gern, ach gern hätte er damals die Verſtoßene ber 
beifchaffen mögen, hätte e3 in feiner Macht gelegen. Er kannte ihren Au- 
fenthalt nicht. Zwar hatte er in den erjten Jahren im Geheimen Erkundi- 
gungen nach Erna's Ergeheu eingezogen, fie war, nachdem fie eine kurze 
Zeit im Haufe einer Freundin zugebract, Oſten's Weib geworden und leb⸗ 
te in guten Berbältniffen. Später dann hatte er ihre Spur verloren, balb 
und halb enttäufcht darüber, daß Erna feiner Hülfe nicht bedurfte. Es 
bie, fie feien nach einer anderen großen Stadt übergefiedelt. Sonft mußte 
man nichts von ihnen. Eo war fie denn dahingegangen, feine Gattin, 
ohne ihren Liebling noch einmal erblidt zu haben. Mit ihrem legten Atem: 


— 193 — 


zuge aber hatte fie ihren Gatten angeflebt, das „Kind“ zu Juchen und fich 
mit ihm zu verföhnen. 

Nun war fohon manches Jahr feitvem verfloffen und noch immer hat: 
te das Schidfal es gefügt, daß er feine Epur fand von der, die er fuchte. 
Wie klein auch die Welt oft fcheinen mag, fie ift doch fo groß, daß zwei - 
Menſchen fi jahrelang verlieren fönnen. Wieviel der alte Mann auch um- 
‚ bergezogen, von Stadt zu Stadt, es fchien fait, als follte er Erna niemals 
wiederfinden. O, wie ſehnte er fih nach Nube, nah dem Frieden einer 
stillen Häuglichkeit im Kreiſe der Familie! 

Da läuteten fie wieder, die Weihnachtsgloden, und unten drängten fich 
die Leute nach wie vor. „O bu fröhliche, o du felige” Hang es vor feinen 
Ohren. Der einfame Greis hielt e8 nicht mehr aus in feinen engen bier 
Pfählen. Er zog den ſchweren, pelzverbrämten Überrod an, nahm Müte 
und Handfchuhe und ftieg die Treppe hinab. Er wollte hinaus auf die 
Straße, nur Menfchen Sehen, hören. damit die Stimmen in feinem Innern 
übertönt würden. 

Ein ſcharfer Wind wehte und der Schitee fnijterte unter den Füßen, 
aber Niemand fchien e3 zu beachten, es war ja heilig’ Abend. Der alte 
Mann war grade ausgegangen, ohne Ziel, mechanifch vor fich hinſchauend. 
Da gewahrte er vor ſich ein Heine Menfchenpaar, Knabe und Mädchen, 
das in Mänteldhen und Kapuzen gebüllt, tapfer durch den Schnee jtampf- 
te. Das Geplauder der Kleinen drang deutlich an fein Ohr. „Bis an das 
Feniter mit dem Santa Claus dürfen wir geben, bat die Mama gejagt‘, 
ſprach eben das Mädchen, das etiva 8 Jahre zählen mochte. Diefe zarte, 
dünne Kinderjtinme, wie fie den alten Mann an's Herz padte. Faſt un: 
willfürlich folgte er den Kindern auf dem Fuße nad. Bor den Spiegel: 
icheiben eines Spielwaarenlagers blieben fie ſtehen. Da ftand richtig 
Knecht Ruprecht in Zebensgröße, den kerzenftrahlenden Ehrijtbaum trug er 
in den derben Fäuſten, Zudermwert, Buppentöpfe, Pfeifen und Bilderbü— 
cher lugten aus den umfangreichen Tafchen feines Pelzes hervor, auch die 
obligate Rute mit dem roten Bande war nicht vergeflen worden. 

Der Knabe war beim Anblid diefer Herrlichkeiten in hellen Jubel aus: 
gebrochen, während das verftändige Schweſterchen ihn in ernfthaften Tone 
auf die verfchiedenen Beftandteile der da vor ihnen aufgebauten Chriſtbe— 
Icheerung aufmerkſam machte. „Sieh nur, Eddie, das ſchöne Schaufelpferb 
mit dem Fell von „wirklihem” Haaren, das müßte der Santa Claus Dir 
bringen.’‘ 

„Und dir die Küche dort mit dem Feuerheerd von „richtigem” Eifeu 
nnd den Töpfen und Bfannen, gerade wie bei Mama in der großen Küche‘ 
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fuhr Eddie eifrig fort. „Sud nur, wie dem Klaus die Eiszapfen am Barte 
bängen und wie feine Kapuze befchneidt ift! Ob er wohl heute Abend ſich 
ſehen läßt, der wirklihe Santa Klaus, Erna!" 

Ema! Der Mann im Pelz, der noch immer hinter den Kindern ſtand, 
fnhr zufammen. „Erna“ hatte das Bübchen gefagt und dazu dieje blonden 
Ningelloden unter der blauen Sammtlapuze, das zarte, rofige Geficht und 
nun gar erit diefe Stimme! Da war faum noch ein Zweifel, dies reizende 
Heine Geſchöpf mit dem Engelstöpfchen und dem ſüßeu, altflugen Blauber: 
münchen, es war Erna's Tochter. Nur ihr Kind fonnte fo fprechen, mur 
ihr Kind fo ausfeben! 

Hofmann war nahe an das Heine Baar berangetreten und legte nun 
feine Hand auf das Heine Köpfchen des Mädchens. Sie fchaute zu ihm auf 
und ein Schatten des Erſchreckens erfchien auf ihrem reizenden Geficht, doch 
ſchnell hellte e3 fich auf, als der fremde Mann fie freundlich anredete: „Wie 
beißt Du, liebes Rind?” „Sch heiße Erna Dften und dies da ift der Eddie 
— und Du — Du biſt gewiß der Santa Claus“, fügte fie hinzu, während 
ihr Blick blißfchnell über feine vermummte Geſtalt und feinen langen arau 
en Bart binflog. 

Eddie fchaute aus großen runden Kinderaugen zu ibm emper und 

ſchmiegte fich enger an feine Schweiter. Der alte Mann mußte lächeln, 
troß feiner erniten Stimmung und einer plöglichen Eingebung folgend, 
fagte er: „Na, Heine Erna, ich bin der Santa Claus und meil ich febe, 
daß ihr artige Kinder feid, die der Mutter geborchen, fo werde ich euch beu- 
te Abend, wenn es ganz dunkel iſt, felbjt befuchen; da ich aber doch nicht 
weiß, wo ihr wohnt, will ich euch jeßt begleiten, damit ihr mir euer ‚ Daus 
zeigen fünnt. Kommt, es ijt obnebin Zeit, daß ihr zurüdtehrt.“ 
» Erna fchaute etwas verwundert drein. Die Mama hatte ibr doch er: 
zählt, der Weihnachtsmann könne artige Kinder überall finden und wiſſe, 
10 fie wohnen und nun follte fie diefen bier jelbit den Weg zeigen! Mber 
fie wendete fich doch und ihr Brüderchen bei der Hand führend, trippelte ſie 
plaudernd neben dem alten Manne ber. Dur einige Kreuz— und Quer: 
fragen erfuhr nun Hofmann Alles, was er noch zu wilfen nötig batte, um 
feine Vermutung zu beftätigen, daß er durch diefe Kinder feine verlorene 
Pflegetochter wiedergefunden. „Siebit Du, Santa Klaus, bier wohnen 
wir,“ fagte die Kleine endlich. Sie jtanden vor einem ſtattlichen Haufe, 
unfern dem Eckgebäude, an deilen einfamen Fenſtern er noch vor faum ei— 
ner Stunde geltanden, das Herz voll Bitterleit und Trübfinn ! 

Die Kinder legten zutraulich ihre Händchen in feine große behandſchub— 
te Rechte. „Leb' wohl, Claus, und bring’ uns etwas Schönes mit!” Da- 


mit fprangen fie leichtfüßig die Steinftufen binan. Er ſah noch, wie Erna 
gravitätifch die Klingel og, während der Knabe fich noch einmal verſtohlen 
nach dem vermeintlichen Weihnachtsmann umfchaute. 

So war es denn alfo gefeheben! Er hatte fie gefunden, die lang Ge: 
ſuchte, die zu leben er niemals aufgehört und die er doch einft in wahnfin- 
nigem Zorn von fich geitoßen. D, nun würde endlich wieder Friede wer: 
den! Erna würde ihm gerne verzeihen, mit taufend Freuden, das wußte 
er. Heute, am Weihnachtsabend, vor allen Tagen, würde fie ihn mit offe: 
nen Armen aufnehmen. Und Herbert Dften, den er töbdtlich beleidigt, dem 
er noch bis heute mihtraut hatte, was würde er fagen? An ihn hatte er 
eigentlich uoch gar nicht gedacht. Nun, er mußte es abwarten; wenn Djten 
ihm feine Härte mit gleicher Münze beimzablte, To mußte er's tragen, er 
hatte es ja verdient! Jedenfalls follten die lieben Kleinen nicht umſonſt 
auf den Weihnachtömann warten. 

Frau Erna Dften hatte alle Hände voll zu tun. Am Morgen hatte 
fie Kuchen gebaden, während das Dienitmädchen nach Herzeusluft jcheuerte 
und pußte. Soeben war fie mit dem Schmüden des Chriftbaumes fertig 
und ftand mitten im Zimmer, ihr Werk triumpbhirend betrachten. „Sit er 
nicht herrlich, Lina ?“, ſagte fie zum dem Mädchen, das einen großen Korb 
mit Spielzeug hereintrug. „So, und nun bringen Sie noch die Aepfel und 
Nüffe und den Vfeffertuchen, damit ich Alles bier beifammen habe, ehe die 
Kinder znrüdfommen — ad), ich glaube, da find fie fhon!" In der Tat 
tönte der helle Klang der Hausglode zu ihnen herauf. Das Mädchen öff— 
nete und im nächiten Nugenblid riefen jchon die fröhlichen Stimmchen von 
der Treppe ber: „Mama, Mama, wir haben den Santa Claus gefeben, 
den richtigen, wirklichen !“ 

5 „Deu Santa Claus? Ad, bört auf, ihr Schelme!“ 

„Ja, ganz gewiß, Mama, den Santa Glaus!”, jubelten die Kleinen 
und vier Arme auf einmal Schlangen fich um die Taille der jungen Frau. 
„Und er fommt heute Abend hierher, wir follen ihn fehen und er wird ung 
etwas mitbringen.” 


Mer wird fich nur den Scherz machen wollen, dachte rau Dften, ſoll— 
te vielleicht gar Herbert — „Nun aber geht in's Kinderzimmer, Babies“ 
wehrte fie den aufgeregten Kleinen; „Mama bat noch viel aufzuräumen. 
Paßt nur auf, bis es ganz dunkel ift und der liebe Gott droben die vielen 
Sternlein fcheinen läßt, dann wird's auch Zeit für Knecht Nuprecht die 
Ghriftbaumlerzen anzuzünden.” 

Wenn's nur erſt duntel werden wollte! Yina hatte den Kindern das 
Vesperbrod gebracht, dann hatte fie ihnen die Sonntagskleider angezogen 
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und fie bedeutet, fich recht fchön fauber zu halten. Wirklich fing's nun auch 
allmählich zu dunteln an und dort hinten am Himmel war ein einzig’ ein: 
ziges Sternchen aufgetaucht. Aber doch ward den MWartenden die Zeit un- 
endlich lang. Wohl zehnmal hatten fie bereits zum Fenſter binausgefchaut, 
um zu jeben, ob nicht dem einen Lichtlein fich ein neues zugefellt. Dann 
batten fie die Sprüche bergefagt, die fie im Kindergarten gelernt und bie 
man heute Abend den Eltern vorfagen follte. Das ging wie am Schnür: 
chen, Endlich ging die Tür auf, es war Lina mit der Lampe; jest war's 
draußen wirklich ganz duntel. Nun mußte der Vater bald läuten. In 
lautlofer Spannung ftanden Erna und Eduard an der Tür. Da— Ming, 
fing! Jaudhzend liefen die Kinder über den Flur nach der Weihnachtsſtube. 

Da war er, der fchimmernde Ehriftbaum mit feiner blendenden Pracht 
und unter feinen Zweigen auf dem weißgedeckten Tifche ftanden und lagen 
die Gefchente, viele Schöne Sachen, die fic) die Kinder gewünfcht. Das war 
eine Freude! 

Eddie feste fich fogleich auf das neue Schaufelpferd und Hafchte mit 
der Beitfche, Erna mwiegte die Yodenpuppe auf ihrem Arm. Nun öffnete 
der Vater das Inftrument und begann zu fpielen, worauf die Mutter mit 
ihrer Schönen, Haren Stimme einfegte: „Der Chriftbaum iſt der fchönite 
Baum, den wir auf Erden kennen.“ Das hatten die Kinder im Kindergar— 
ten gelernt, ungerufen traten fie hinzu und frifch und freudig Hangen die 
jungen Stimmchen unter den Zweigen des jtrablenden QTannenbaumes. 
Der Mann, der fchon feit mehreren Minuten vor der nur angelebnten Tür 
itand, wifchte fich die überftrömenden Augen. 

Das Lied war zu Ende. Draußen erhob fi ein Gepolter, wie von 
ſchweren Männertritten, dann flopfte ed an die Tür. „Sind die Kinder 
artig?“, brummte eine tiefe Bapftimme. „Der Santa Claus, der Santa 
Claus“, jubelten die Kleinen. 

Herr Dften ließ den Frager eintreten. Wirklich, es war der leibhaftige 
Claus. 

„Sagt mir eure Sprüche auf“, forderte er barſch. 

„Wenn's legte Blümlein ausgeblüt, 
Wenn Schnee und Froſt die Luft durchziebt, 
Dann fommt der liebe Weihnachtsmann 
Und klopft an unf're Haustür an. u. ſ. w. 


Der Weihnachtsmann nidte nur, als fie geendet, mit zufammengelnit 
fenen Augen und überreichte Erna eine ziemlich große Kifte, die er unter 
dem Arm getragen. Sie zog den Dedel ab, o Wunder, es war die Küche 
mit dem eifernen Heerd und dem fupfernen Geſchirr. Nun mußte auch der 
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Knabe fein Sprüchlein auffagen und befam feinen Lohn, das Schöne Pferd, 
das er am Nachmittag bewundert. 

Frnu Erna und ihr Satte ftanden verwundert dabei, fie begriffen 
nicht, wer eigentlich diefer hereingefchneite Santa Klaus fei. Als derfelbe 
nun aber auch auf die erftere zutrat, um ihr ein Näftchen zu überreichen, 
wich fie zurüd und fagte freundlich, aber beitimmt: 

„Nein, das gebt nicht, Santa Claus, erjt mußt du deine Kapuze ab- 
ziehen — damit mir willen, von wem wir Gefchente annehmen“, fügte fie 
leife hinzu. 

„Erna, mein Kind“, flüfterte da der Weihnachtsmann mit veränderter 
Stimme und in der nächjten Secunde lag Frau Erna in feinen Armen. 

„Bater, Du, an diefem Weibnachtsabend ?“ 

„Erna, geliebtes, liches Kind, o nimm mich auf in deinem fchönen 
Heim, das der dort dir bereitet.“ 

Der alte Mann war auf einen Stuhl gefunten, fein linfer Arm bielt 
Erna umfhlungen, während feine zitternde Nechte fih Oſten entgegenitred: 
te. Tiefbewegt trat diefer hinzu und ergriff fie. 

„Sie find ein braver Mann, ich bitte Ste aus tiefiten Herzen nm Ber: 
zeibung für das, was ich Ihnen antat. Glauben Sir mir, ich bade es 
Schwer gebüßt! Meine Erna bat an Ihrer Seite ein reiches Glüd gefun: 
den, reicher, das jebe ich ein, als aller Künſtlerruhm es ihr hätte verleiben 
tönnen. Gottlob, daß diefer Tag endlich erfchienen, da mir vergönnt ift, 
eine VBerföhnung zu feiern, die eine — Sterbende mir zur Pflicht gemacht“, 
— des alten Mannes Stimme brad). 

„Eine Sterbende ?“, wiederholte Erna mit erblajiendem Antliß. 

„Sa, mein Kind, leider, deine Pflegemutter, meine treue Gattin, fie iſt 
dahingefchieden.“ 

„Mein Gott, mein Gott“, jchluchzte die junge rau, „die Gute, Sanf— 
te, und ich habe fie nimmer geſehen nach jener jchlimmen Stunde.“ 

„Sie bat dir niemals gezürnt, nur mein Verbot hielt fie ab, dir zu 
ichreiben, fo lange wir mußten, wo Du weilteit. So haben wir eure Spur 
verloren.“ 


Die Lichter am Chriftbaum waren längſt heruntergebrannt, die be: 
glüdten Kleinen rubten in ſanftem Schlummer, träumend vom Lichterglanz 
und vom Weihnachtsmann, und noch immer jahen die drei Wiederverein: 
ten beim Tanneubaum in der Weihnachtsftube. Herbert und Erna erzähl: 
ten von ihren Erlebniffen und man beriet und machte Pläne für die Zu: 
tunft. Der alte Mann wurde nicht müde ihnen zuzubören mit glänzenden 
Augen. 


—— 


„Nun ſinge mir noch einmal das alte Lied, das Du als Kind und jun 
ges Mädchen fo oft an diefem Abend gefungen, meine Erna“, fagte er end» 
lich, mit der Hand über ihr weiches Haar ftreichend. Sie erbob fich bereit: 
wilfig und fang aus volljtem Herzen: „O du fröhliche, o du felige, gna— 
denbringende Weihnachtszeit!” 

Dem alten Manne flojien die Tränen unaufhaltfam in den grauen 
Bart. „Wenn fie es hören könnte“, flüfterten, feine Lippen. 


Für die „deutich-teranifchen Monatsbefte. 


ir man sich taeuschen kann. 
Bon Karl Befeler 
— | — 


Meine Wohnnng iſt ſchön! Mein Stübchen hat 
Ein kleines Nebenzimmer; 

D'rin wohnt eine junge Wittwe allein, 

Ein ſchönes Frauenzimmer. 


Jalouſien ſind in der Zwiſchenwand, 
Verhängt mit dünnem Vorhang; 

So gewahrt der Eine beim Anderen leicht 
Im Zimmer jeglichen Borgang. 


Sie ſpielt Klavier und fingt dazu 

Bon Liebe und heimlichen Sehnen, 

Sie fpielt fo weich — fie fingt fo ſüß — 
Es rührt mich faft zu Tränen. 


Und glaubt fie, ich fchlafe — dann fpielt fie nicht: 
Doch fnitt’re ich mit dem Papiere, 

Dann fingt fie wieder von Mädchentreu 

Und fpielt auf dem Klaviere. 


Nun lieg’ ich ſchon fo manche Nacht, 

Ach kann nicht Schlafen — nicht denken, 
Und will fih auf mein brennendes Haupt 
Kein lindernder Schlummer ſenken. 


Da bör‘ ich ein leifes Tick, tick, tick, 
Begleitet von Kleidergeräufchen, 

Am Zwiſchenfenſter. Tick, tick, til! 

Ich wache — ich kann mich nicht täuſchen! 


Und wieder gebt es: Tich tid, tick! 

Sie will mir vielleicht etwas Jagen ? 

Entzüdt Spring’ ih auf. Mir zittern die Knie, 
Mein Herz fühl‘ ich mächtig ſchlagen. 
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Ich Schaue hinein. Sie fieht mich an 

Und lächelt mit fchelmifcher Miene. 

Ich Sehe — fie hat das Fenſter bereits 

Vernagelt mit dider Gardiue. 
— * 

Meın Schlaf iſt gut, mein Kopf iſt fühl, 

Das Eſſen ſchmeckt mir nicht minder, 

Ich dente fehnfuchtsvoll zurüd 

Nac Haufe, an Frau und Kinder. 


SEE EG FETTE SEE EEE AT EE AEL EL, FEN TEL, DEIEL ETF EIER AB 


Die Deutschen in Teras 


vor der Massen-Einwanderung im Fahre 1844. 
(Fortfegung.) 


— — 
Die Deutschen in Texas vor dem Befreiungskriege. 
— — 

Herr Ernſt erwähnt ferner, daß die Einführung von Sklaven verbo— 
ten war, aber die Haltung derſelben ſtillſchweigend geduldet wurde. Den— 
noch war gerade die Sklavenfrage eine derjenigen, welche zu den texani— 
Ichen Befreiungsfriege führten. 

Die Staaten Coabuila und Texas, welche damals noch unter einer 
Regierung jtanden, waren allerdings Freiſtaaten, deren Gonftitution bor: 
fchrieb, daß „Keiner in Sklaverei geboren werden follte“. Die Mebrzabl 
der amerifanifchen Coloniſten in Texas waren aber aus den Sübdjtaaten 
und Sklavenhalter. War nun auch feine directe Sklaverei in diefen Staa: 
ten gejtattet, fo war doch das merifanifche Peon-Syſtem derfelben fo nahe 
verwandt, daß man fie gar nicht von einander unterfcheiden fonute und 
anfänglich ſchien den ameritanifchen Sklavenhaltern das Letztere ſogar vor: 
teilhafter, da ſie unter demſelben nicht verpflichtet waren, alte und arbeits— 
unfähige Sklaven zu ernähren. 

Das Geſetz enthielt allerdings eine Anzahl Paragraphen, nach denen 
der Beon gewiſſe Rechte beſaß. So ſollten alle Artikel, die der Herr ſei— 
nem Veon lieferte, zum Marktpreiſe angeſchrieben werden und ſtand auf 
das Zuwiderhandeln eine Strafe von dem fünffachen Betrag der überfor— 
derung, aber der Marktpreis wurde gewöhnlich von den Herren regulirt 
und wer einmal durch Schulden zum Peon geworden, blieb es faſt immer 
ſein Lebenlang. 


Schließlich drohte ſich dieſes Geſetz ſogar gegen die weißen Amerikaner 
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ſelbſt zu wenden, indem viele derfelben ihre alte Heimat gerade Schulden 
balber verlaffen hatten. Die Gläubiger fuchten nun irgend einen Einwoh— 
ner der Golonie für ich zu gewinnen, dem fie die Einfaffirnng übertrugen 
und fomit wären manche der weißen ameritanifchen Coloniſten dem Beon- 
Geſetz verfallen gewefen, wenn die Regierung ihnen nicht zur Hülfe gekom— 
men und beſtimmt hätte, daß keine Korderung an die Goloniften eber wie 
12 Sabre nad) ihrer Niederlaffung geltend gemacht und ihre Landforderung 
nicht dafür mit Befchlag belegt werden fünnte. Dagegen machte die Regie: 
rung aber auch die fehr unliebfame Beitimmung, daß kein außerbalb des 
Staates wohnender Kaufmann Verkäufe im Kleinen nach dem Staate ma: 
chen dürfte. Damit war den Golonifien der billigere Markt verfchlofien 
und fie gezwungen, hohe Preiſe bei den inländischen merifanifchen Kaufleu— 
ten zu zablen. 

Herr Detlev Dunt, einer derjenigen, welche durch Herrn Ernit’s 
Brief veranlapt wurden nach Teras zu fommen, fchildert feine damaligen 
Erfahrungen folgendermaßen: 

„Ich ging am 24. Dezember 1832 von Bremerbafen aus zur See und 
erreichte nach einer im Ganzen glüdlichen Fahrt am 19. Febr. 1833 New 
Vork. Hier blieb ich bis zum 1. März in dem Gasthaus eine® Deutfchen, 
nameus Schmidt, an. Spruce Street. 

Nach 16 Tagen erreichte ich die Mündung des Miffifippi und nach ei: 
nem mehrwöchentlichen Aufenthalt in New Orleans erreichte ich uach einer 
nicht ganz günjtigen achttägigen Dampferfabrt die Hüfte von Teras an 
der Brazos- Mündung. 

Mein nächites Ziel war die Warnerfche Befigung an der Landſtraße 
nach San Felipe. Ich mußte bier mehrere Tage verweilen, da mich das 
kalte ‚Fieber heimfuchte. Die Gegend am unteren Brazos iſt nicht febr ge- 
fund, weil fie zeitweife Überfchwemmungen ausgefegt ift, doch herrſchen 
bier nur Wechlel: und eine Art Sallenfieber, die felten anhaltend und ae: 
ſährlich find. 

Sobald ich wieder bergejtellt war, machte ich mich in Begleitung auf 
den Weg nach San Felipe. Das erite Mal übernachteten wir auf der Ans 
fiedelumg eines Deutichen, namens Dördt. 

Ich muß bier eines Vorfalles erwähnen, den ich auf der legten Sta: 
tion vor San Felipe erlebte. Ich war unferen Wagen eine halbe Stunde 
vorangeeilt und ſah mich plößlich von der Dunkelheit überrafcht, To daß ich 
feine Wegſpur mehr ertennen konnte. In ziemlicher Entfernung erblidte ich 
rechts vom Wege ein ‚Feuer, auf welches ich zufchritt. Der Weg führte mich 
u meiner wicht geringen Berwunderung in eine fpanifche Golonie. Obgleich 
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der ſpaniſcheu Sprache nicht kundig, ging ich doch zu den Leuten und trug 
mein Anliegen auf englifch vor. Man verjtand mic) mar nicht, wie es 
Ichien, nahm mich aber auf das Freundlichſte auf. Es wurde mir, da ich 
eine Pfeife bei mir hatte, Tabak gebracht, fowie Später ein Abendefjen auf: 
getragen und endlich ein fehr reinliches Bett angemwiefen, dem fogar ver 
Mosquito-Schirm aus Gaze nicht fehlte. Am anderen Morgen fand id 
unfere Fuhrleute auf dem zwiſchen ung verabrebeten Übernachtungs-Settle: 
ment mwieber. 

Die Stadt San FFelipe, wo wir um 11 Uhr Vormittags eintrafen, er: 
fchien von Weitem wie ein Marktplatz in freiem Felde. Die weißen hölzer— 
nen Häufer glichen, in der Syerne gefehen, Zelten und Bretterbuden. Das 
Anfeben von San Felipe iſt viel freundlicher, al3 das von Brazoria. Die 
Stadt liegt in einer malerifchen Brairie, welche auf mannigfache Weiſe mit 
Bergen, Tälern und Gebüfch wechfelt. Auf der sinen Seite wird der Ort 
vom Brazos befpült, welcher zur Zeit einen niedrigen Waflerftand und da— 
ber ſehr hohe Ufer hatte. Das Waſſer war von gelber Farbe, die ich bier 
dunfler fand, wie bei Brazoria. 

Recht interreſſant liegt das Haus des Eol. Auftin, in einem freundlis 
chen Tale, vor welchem fich ein fanft anſchwellender Hügel erhebt, den 
wildgerwachfene Eichen, Maulbeerbäume, Platanen u. ſ. w. in Heinen 
Gruppen beveden, als fei er von Menfchenband zu einer englifhen Anlage 
geſchaffen. Im Hintergrund ftrömt ein kryſtallener Bach in einem tiefen 
Bett durch wildes Gebüfch über Felſen; bei hohem Waſſerſtand tritt er aus 
feinen Ufern und überfchwemmt die nächjte Umgebung. Was ich indeilen 
bei diefem Haufe vermißte, war ein fchöner Garten. Es Scheint, ala wenn 
der Amerikaner nur das liebt, was Geld einbringt. 

Am dritten Tage nad) meiner Anfunft machte ich einen Ausflug zu 
Herrn Ernjt am Mill Creek. Das Haus diefes Herrn liegt in einem liebli— 
chen Tale. Im VBordergrunde erhebt fih ein Berg mit malerischen Baum: 
gruppen; links davon find graue Felſen, mit Gebüfch durchwachſen, unter 
welchen mehrere Quelleu mit Harem Waſſer bervorfprudeln, wovon die Eine 
zum Bewäſſern des Gärtchens, die übrigen zu gleichem Zwede für bie 
Pflanzuug herunter geleitet find. Die Maisfelder lehnen im Hintergrund 
an einen Wald, durch welchen der Mill Creek fließt. Die Mühle, von wel 
cher der Greek den Namen bat, liegt 20 Meilen von bier entfernt. Das 
Haus felbjt bildet ein Sechsed und macht fich mit feiner weißen Farbe und 
feinem bejcheidenen Strohdacd recht artig.“ 

So weit die Aufzeichnungen des Herrn Dunt, welcher noch beitätigt, | 
daß er Alles genau fo gefunden, wie Herr Ernſt es gejchildert. Alle Bes 
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Ichreibungen von Teras aus jener Zeit find fehr optimiftifch gefärbt, und 
Scheint e8 fast, als ob die Schilderer die Schattenfeiten, welche unbedingt in 
dem noch fpärlich befiedelten Lande fein mußten und auch waren, entweder 
ignorirten oder gar nicht als foldhe ertannten. Auch Chas. Sealsfield, 
(Karl Poſtl), defien Natur Echilderungen in feinem „Kajütenbuch“ fonft 
ein ſehr treffliches Bild des damaligen Teras geben, läßt dennoch auch bier 
und da feiner Bhantafie den Zügel fchießen und ſchildert Scenereien, Die, 
wenn auch nicht geradezu erfunden, doch wenigſtens fehr rofig gefärbt find. 
Die richtigſte Schilderung ift unftreitig die des Küftenftriches und der Stadt 
Brazorta, welche er wie folgt fchildert: 

„15 Meilen oberhalb der Brazos- Mündung fuhren wir in den erften 
Wald ein. (Anm. d. Red. Heute ift diefe Gegend waldlos) Sycamo— 
ren, fpäter Pecans, wölbten fich zu beiden Seiten über den Fluß hinüber 
und erichienen auch ein Nudel Hirfche und eine ftarte Flucht von Welfch 
bübner; beide brachen aber fcheu aus, ſowie fie ung erblidten. "Der Boden 
des Landes war unfer Hauptaugenmert. An der Hüfte hatten mir ibn 
leichtfandig gefunden, mit einer fehr dünnen Krufte fruchtbarer Dammerde, 
doch ohne Arzeichen von Sumpf oder Schlamm ; weiter hinauf wurde diefe 
Schicht dicker, fie lagerte von einem bi 15, und bei Brazoria fogar 20 
Fuß tief, über einer Sand- und LZehmunterlage. Wir faben aber nichte, 
mas einem Stein äbnelte, felbft nicht fo groß wie ein Taubenei. Dafür 
fehlte e8 nicht an Holz, um Häufer zu bauen und Einfriedigungen einzu— 
richten. 

Brazoria, etwa 30 Meilen oberhalb der Miindung des Brazos in die 
Bat gelegen, war im Jahre 1832 bereits eine, für Texas, bedeutende Stadt, 
indem fie über 30 Häufer, worunter 3 badfteinerne, 3 Bretter- und bie 
übrigen Blodhäufer, enthielt, auch die Straßen waren fchnurrgrade und 
fich in rechten Winkeln durchfchneidend, nur hatte das Städtchen die Unbe— 
quemlichteit, daß e8 zur Flut: und Frühlingszeit unter Waſſer gefegt wur: 
de. Diefes Ungemach wurde jedoch von den Brazorianern bei der uner 
Ihöpflichen Fruchtbarkeit des Bodens nur wenig beachtet. Obwohl noch in 
den erjten Tagen des März fanden wir doch bereits friſche Kartoffeln, oder 
vielmehr Bataten, denn der Boden von Teras hat das eigentümliche, daß 
er gepflanzte Kartoffeln bei der erjten Erndte halb, bei der zweiten aber 
ganz als fühe, alfo als Bataten wiedergibt, ferner grüne Bohnen, Erbien 
und die deliziöfeiten Artifchoden, die je einen Feinfchmeder-Gaumen ent: 
züdten.” 

Einem Texaner brauchen wir wohl nicht erft zu fagen, daß die Bemer: 
fung über die Kartoffeln der reinste Unfinn ift, von dem mir nicht begreifen 
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tönnen, was Sealöfield, welcher wirklich Texas und Merilo um diefe Zeit 
b:reifte, veranlaßte, feinen Leſern ein ſolches Mährchen aufzubinden. Auch 
der Bericht über die übrigen Gemüfe find cum grano salis aufzunehmen, 
da alle übrigen NReifende in Teras, wie auch die erſten Anftebler, immer 
über den Mangel an Gemüfen Hagten. Schreiber diefes hat in Texas noch 
feine hier gezogenen Artifchoden gegefien, ja, nicht einmal gefehen. Da 
alle übrigen Schilderungen fo wahr und natnrgetreu find, fällt diefe Ab- 
mweichung um fo mehr auf. 

Bei allen Schilderungen dürfen wir nicht vergeflen, daß die Local— 
Kenntniffe der Schilberer nicht über den — Teil des jetzigen Auſtin 
und Fayette Co. hinausgeht. 


(Fortſetzung folgt.) 


Maximilian in Mexiko. 
Gefchictlige Etubie von g. Laſten. 
(Fortfegung.) 
— —— 





Dritte Abteilung. 
Das Kaiſereich Iturbide's. 

Der Brand, den Hidalgo am 5. Mai 1810 entzündet, erloſch nie wie— 
der, wenn er auch manchmal nur noch in der Aſche fortzuglimmen fchien. 
Immer wieder fanden fih Berfonen, welche die in den Staub gefuntene 
Fahne emporhoben, ohne ſich durch das Schidfal ihrer Vorgänger abfchre: 
den zu laſſen, häufig allerdings nur, um ihren eigenen Plänen, ihrem Ehr— 
geiz oder ihrer Abenteurerluft zu dienen. Der merifanifche Unabhängig- 
feitäfrieg war fein Vollökrieg, wie der der nordameritanifchen Colonien ges 
gen England. Das „Bolt“ von Meriko, größtenteils aus Mifchlingen be: 
ftebend, war zu unwiffend und zu unfelbitftändig, um die Ideen, welche 
einem folchen Kampfe zu Grunde liegen, zu verſtehen und folgte blindlings 
demjenigen, welcher es durch Berfprechungen oder andere Mittel auf feine 
Seite brachte, einerlei ob er der revolutionären oder royalliſtiſchen Bartei 
angehörte. 

Der Vicekönig Npodaca, welcher im September 1816 zur Regierung 
tam, fand die Republifaner wohl zeritreut, aber nicht befiegt und beſchloß, 
fie durch Milde zur Loyalität zurüdzugerwinnen. Beinahe hätte er den er: 
wünfchten Erfolg gehabt, die meiften Aufrührer unterwarfen ſich feinen 
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humanen Bedingungen. Nur in den unmweglamen” Bergen zwiſchen der 
Hauptitadt und Acapulco hatten fich die revolutionären Führer Guerra, 
Afenfio und Bradburn von Birginien mit 1500 Mann verfchanzt und 
machten Streifzüge in die Umgegend. 

Um diefe zu vernichten, übergab der Vicelönig dem General Auguſtin 
de Sturbide den Oberbefehl über das "Süd-Departement und 3000 mol 
erprobte Soldaten. Derfelbe uahm fein Hauptquartier in Iguala, & 
Meilen von der Hauptitadt, auf dem Wege nach Acapulco. 

Den mwohlgemeinten Abfichten des Bicelönigs traten indeſſen die Ver- 
hältniffe im Mutterlande hindernd in den Weg und trieben mehr als alles 
Andere Mexiko auf den Weg der Revolution. In Spanien war die alte 
Gonftitution wieder eingefeßt und die Cortes hatten kirchliche Reformen 
vorgenommen, welche die Geiftlichkeit in Merito mit Schreden und Ummil: 

len erfüllte. Diefe erflärte den ihr bfindlings ergebenen unteren Klaſſen 
der Bevölkerung, daß die Einführung diefer Neformen unfehlbar den Un- 
tergang der Religion nach ſich ziehen müßte. Auch der Vicefünig war den 
Neformen nicht fonderlich gewogen und-machte Fein Hebl aus ſeiner Abnei- 
gung, fie in den Golonien einzuführen. Die merifanifche Preſſe erklärte 
offen, daß unter dieſen Umſtänden die Loßreißung vom Mutterlande die 
einzige Rettung vor den drohenden übeln ſei. | 

Sturbide, von ſpaniſchen Eltern in Mexiko geboren, war bereit jedes 
Mittel zur Erreichung feiner eigenen ebrgeizigen Zwecke zu benußen. Er 
hatte fich bisher um die royaliſtiſche Sache verdient gemacht, fab aber, daß 

bei dem berrfihenden Meinungsumfchwung ein Mechfel der Barter für ıbn 
vorteilhaft fein würde. Nachdem er fi) die Hülfe der Geiftlichkeit, ſowie 
feiner Gegner, gegen die er ausgeſandt, gefichert, bemächtigte er fih eines 
Transportes von $1,000,000 aus dem Schagamte des Königs, welcher auf 
dem Wege nach Acapuleo war und erließ am 24. Febr. 1821 fein „Pro— 
nunciamento“. Hierin erklärte er die Unabhängigleit von Merito, deſſen 
Regierung eine conftitutionelle, befchräntte Monarchie fein follte, deren 
Krone zuerit der familie Bourbon, beginnend mit dem König Ferdinand 
VII, angeboten werden follte, Im Falle alle Mitglieder diefer Familie 
die Annahme verweigern, follten die meritanifchen Gortes den Monarchen 
beitimmen. Die römifch-katolifche Kirche follte ald Landesreligion aner: 
fannt und unterftütt werden. 

Iturbide ſandte eine Gopie diefer Rroclamation an den Vicekönig zur 
Begutachtung. Apodaca, fich ſelbſt überlaflen, hätte in den Man einge 
milligt, wurde aber von feinem Gabinet überftimmt und Feldmarſchall Li— 
nan mit einer Armee gegen Iturbide ausgefandt. Der Leptere hatte in- 
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deſſen Acapulco befeßt nnd befand fich auf dem Marfche nah Valladolid, 
ehe Linan die Hauptitadt verlaffen. Seine Armee vermehrte fich täglich 
durch Freiwillige und das ganze Land ſchien in Aufruhr zu Stehen. Die 
Royaliſten wurden überall gefchlagen und waren fchließlich auf die Haupt: 
ftabt befchräntt, wo fie Apodaca, deſſen Treue ihnen verdächtig mar, ge 
fangen und dafür Gen. Novella auf den vicelöniglichen Thron feßten. 

Einige-Tage [päter landete der Generallieutnant Donfuand’Dono- 
ju, von der neuen fpanifchen Regierung als Seneral-Gapitän und politis, 
cher Chef nach Merito gefaudt, in Vera Cruz. Diefer überfah mit ra- 
ſchem Blid die Lage der Dinge und daß für Spanien bier nichts zu retten 
fei. Er fchrieb daher an Sturbide und erfuchte diefen um eine Unterredung. 
Diefe erfolgte am 24. Auguft zu Cordova, wobei beide Führer fih auf den 
Plan von Jguala, mit einigen unmefentlihen Abänderungen, einigten, 
den Vertrag unterzeichneten und ihn veröffentlichten. 

Bis Nachricht von Spanien eintreffen fonnte, wurde eine Negentichaft 
von 6 Perſonen eingefeßt, deren Präfident Auguftin de Sturbide war; 
ebenfo bis zum Zufammentritt des meritanifchen Congreſſes eine legislative 
Junta von 6 Berfonen, zu denen D’Donoju gehörte. So wurde die Ne 
volution in Merifo ohne weitere Kämpfe beendet und ald Spanien fich wei: 
gerte, den Vertrag von Cordova anzuertennen, die Losreißung vom Mut: 
terlande proclamitrt. 

Der Plan von Iguala und der Vertrag von Cordopa garantirten der 
römifchskatolifchen Kirche den Vorrang,“ wodurch die Geiftlichkeit gewonnen 
wurde; das unabhängige Königtum befriediate die Kreolen-Ariſtokratie 
und die gleichberechtigte Stellung zwifchen Europäern und Merikanern die 
Spanier, die darauf rechneten, den Eingeborenen durch eine beſſere Erzie- 
ziehung überlegen zu fein. Auf diefe Weife waren die der Nevolution bis 
dahin feindlichen Elemente für die neue Negierung gewonnen, für die Freie 
beit ter großen Maſſe war indeſſen gar feine Garantie gegeben und diefe 
erwartete und verlangte folche, aber Iturbide war nicht der Mann, Solche 
Zugeſtändniſſe zu machen. 

Zwiſchen ihm und dem erjten mexikanischen Gongrefje, welcher am 24. 
Febr. 1822 zufammentrat, berrfchte von Anfang an Uneinigleit. Die 
Mehrzahl der Reprefentanten waren zu Gunſten einer Nepublif, während 
Sturbide eine Monarchie verlangte. Schließlich machte er dem Streit in 
gewaltſamer Meife ein Ende, indem er ſich am 18. Mai 1822 durch feine 
Partei und feine Soldaten ald Auguftin I. zum Kaifer von Mexiko aus- 
rufen ließ. 
vs Wirklich gelang e3 ihm dadurch, dem Gongreß foweit zu imponiren, 
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oder, richtiger gefagt, ihn zu verblüffen, fo daß er feinen Proteft wagte, 
aber ebenfpwenig fich bewegen ließ, den neuen Umſchwung officiell anauer: 
kennen, worauf Itnrbide ihn für aufgelöjt erklärte. 

Daß der neue Haifer das Beite des Landes beabfichtigte, läßt fich nicht 
abitreiten, auch zeigte er fich bereit Handel, Induſtrie und Wiſſenſchaft zu 
beben, aber der Geift der Zeit war gegen eine Regierung, wie Iturbide fie 
in's Leben gerufen und er felbjt auch nicht der Mann, diefelbe fiegreich 
durch die Zeit der erjten Stürme zu bringen. 

Das Gajtell San Juan d’Ulloa bei Vera Cruz befand fih noch in den 
Händen der Spanier und Iturbide wünfchte daſſelbe durch Vertrag zu ae 
innen. Er begab fich deßhalb nah Jalapa und forderte den fpanifchen 
Gommandanten auf, dort mit ihm zuſammen zu treffen. Diefer weigerte 
fih, willigte aber fchlieglich dahin ein, die Sache einer Commiffion zu über: 
geben, welche in Vera Eruz zufammen fommen follte. Diefe Commiffion 
wurde ernannt, trat auch zufammen, fam aber zu feinem Refultat. 

- Der Kaifer hatte den General Echavarri zum Commandanten der füd- 
lihen Divifion des Kaiferreichs gemacht, zu welchem Departement auch Ve— 
ra Cruz gehörte. Commandant diefer Stadt war Antonio Lopez de San: 
ta Anna, der fpätere Dictator von Merito, ein Mann, deilen Ehrgeiz dem 
Sturbide's nichts nachgab, während er ihn an Scharfblid, Beberrfchen der 
Situation und abminijtrativen Fähigkeiten bedeutend überragte. Die bei- 
den Offiziere gerieten in Streit und Echavarri verllagte Santa Anna beim 
Raifer. u 

Der Angellagte war immer ein warmer Freund und Anhänger tur: 
bide's gewefen und hatte ihm während der Revolution bedeutende Dienjte 
geleitet, für welche er berechtigt zu fein glaubte, befondere Nüdfichten beim 
Kaifer zu finden. Er folgte deßhalb dem Nufe dejjelben und begab fich 
nach Jalapa, wo Auguftin Hof hielt, um fich gegen die Anfchuldigungen 
Echavarri's zu verteidigen. 

Er follte fih in feinem Zutrauen auf des Kaifers Dankbarkeit betro— 
gen finden. Echavarri war Auguftins Günftling und Santa Anna follte 
ihm geopfert werben. Iturbide fuhr ihn hart an, ließ ihn gar nicht zur 
Verteidigung kommen und entjegte ihn feines Commandos. 

Diefer Schritt follte dem Kaifer verhängnißvoll werden. Santa An: 


na, deſſen Eitelfeit uud Ehrgeiz gleich empfindlich gelräntt, wurde von nun 
fein erbittertiter Gegner. Er verlieh eilig den Hof zu Salapa und erreichte 
Vera Cruz noch vor der Nachricht von feiner Abfegung, Hier ließ er ſei— 
ne Truppen antreten, Hagte vor ihnen Iturbide der Ufurpation, des Ber: 
rats und der Tyrannei an und forderte fie auf, das Vaterland von die— 
ſem Bedrüder zu befreien. 


— 


Die ſchon lange gährende Unruhe brach ſich jetzt gewaltſam Bahn. 
Santa Anna ſah ſich raſcher, wie er ſelbſt geglaubt, an der Spitze einer 
Armee, welche der des Kaiſers überlegen war. Guadaloupe, Victorio, 
Guerro, Bravo und andere Führer der Nevolutionspartei, weldhe dem ehe: 
maligen Genoſſen wegen feiner eigenmächtigen Erhebung zum Kaiſer groll: 
ten, ſchloſſen füch jegt Sauta Anna an und bald war Mexiko wieder in ein 
allgemeines Kriegslager verwandelt. 

Sturbide, welcher mittlerweile zur Hauptitadt zurüdgelehrt, ſah fich 
plöglic vom Bolt und von der Armee verlaffen. Er rief am 8. März 1823 
fo viele Mitglieder des alten Gongreffes, wie zur Zeit in der Hauptſtadt 
Mexiko verweilten, zufammen und überfandte ihnen feine Abdankung als 
Kaifer, da aber fein Quorum anmefeud, wurde die Annahme verfchoben, 
bis der Congreß vollfiändig zufammen getreten. 

Am 19. März fah fi) Auguftin von allen Anhängern verlaflen. Er 
wiederholte daber fein Abdantungsfchreiben und begab fih nad Tulanzins 
90. In diefen 11 Tagen waren die noch fehlenden Mitglieder ded Con— 
grefles angelangt und ihnen die Abdankungsurkunde vorgelegt. Seit der 
gewaltfamen Auflöfung des letsten Congreſſes war indeflen zu kurze Zeit 
verfloffen, als daß die Mitglieder defjelben die Art und Weife, wie Nuguftin 
de Sturbide Kaiſer geworden, vergellen. Sie erllärten daber, da fie ihn 
nicht zum Kaiſer gemacht, noch feine Regierung anerkannt hätten, auch feis 
ne Abdankung nicht annebmen zu können, ſchließlich aber, um einen weites 
ren Bürgerkrieg zu vermeiden, bemwilligten fie ihm einen Jahresgehalt von 
$25,000, wenn er Mexiko verlaffen und fortan im Auslande leben wolle. 

Iturbide nahm den Borfchlag an und fchiffte fich mit feiner Familie 
nad Livorno, Italien, ein. "Eanta Anna legte, nad) der alten Neyel, daß 
man dem abziehenden Feinde goldene Brüden bauen müfle, feiner Abreife 
feine Schwierigkeiten in den Meg. 


Nach Iturbide's Abreife ernannte der Congreß eine proviforifche Re: 
gierung und fegte Guerra, Victorio und Negrette ald Erecutiv: Behörde ein. 
Die jetzt folgende republitanifche Negierung war weniger fortfchrittlich mie 
die faiferliche. Auch war die Stellung der Barteien zu einander fchroffer, 
befonders die der alten Spanier, als ariftofratifche Partei, dem gewöhnli— 
chen Wolfe gegenüber. Jede Bräfidentenwahl war eine Revolution, mit 
oft blutigem Ausgange. Santa Anna, deilen Ehrgeiz mit einer fo kurzen 
Präfidentenmwürde uicht befriedint war, wartete rubig die Deit ab; bis die 
Alleinberrfchaft ihm wie eine reife Frucht in den Schooß fallen mußte. 

Iturbide beobachtete vom Auslande aus die Begebenbeiten in Merito 
und unterbielt auch einen Briefmechfel mit einigen der Politiker. Die im: 
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mermwährenden Unruben ließen in ibm den Glauben auflommen, daß feine 
Miffion in Merilo noch nicht beendet, daß die Mexikaner ihn jeßt mieder 
als Retter willlommen beißen würden. Er verließ daher Livorno und be 
gab fih nach London, wo er feinen PBarteigenofien in Merifo näber zu 
fein glaubte. \ 

Wie mit Zauberfraft zog e8 ihn näher und näher in fein Verhängniß. 
Ob er fich felbit täufchte, ob falfche Freunde ihm gefliffentlich vorfpiegelten, 
er würde in Merifo, troßdem der Congreß ein Verbannungsdecret gegen 
ihn erlaffen, mit offenen Armen empfaagen werben, ift ſchwer zu ergrün— 
den, es mag vielleicht Beides zugleich der Fall geweſen fein. 

Im Sommer 1824 ſchiffte er fich, incognito und verkleidet, nad Merito 
en. Am 14. Juli landete er in Sota la Marina, wo Felipo de la Garza, 
einer feiner früheren Günjtlinge und Freunde, Gommandant war. Bald 
ſollte er indeffen erfahren, daß gefallene Größen keine Freunde mehr beſi⸗ 
tzen. Garza, der dem ehemaligen Kaiſer viel verdankte, lohnte ihm, in den 
gewöhnlichen Art und Weiſe kleiner Seelen, durch Verrat. Er ließ den 
Zurückgekehrten verhaften und iieferte ihn dem General Bernardo Gutier: 
rez, welcher ſich ſchon in texaniſchen „Gachupin“Krieg einen blutigen, aber 
wenig rühmlichen Namen erworben, aus. Gutierrez ließ den Gefangenen, 
ohne an den mexikaniſchen Congreß berichtet zu haben, am 24. Juli, gerade 
10 Tage nach ſeiner Landung in Sota la Marina, zu Padillos erſchie ßen. 

Iturbide ſtarb würdig und gefaßt, nachdem er bis zum letzten Augen— 
blicke erllärte, daß keine ehrgeizigen Abſichten, ſondern nur das Intereſſe 
für das Wohl von Mexiko ihn zurädgeführt. Der Congreß erkannte al— 
lerdings das Urteil, welches Gutierrez eigenmächtig gefällt und vollzogen, 
als berechtigt an. bob aber dann das Verbannungsdecret für die Familie 
des Erfchoffenen auf und gab diefer außerdem das bisher confiscirte Ber- 
mögen Iturbide's zurüd. 

(Fortfegung folgt.) 








Allerlei. 


Eines unferer Wechfelblätter — nomina sunt odiosa — berichtet ein 
ſehr betrübendes Ereigniß am Ende eines fröhlichen Feltes, ındem es fagt: 
„Erit um 3 Uhr Morgens ging die Gefellfehaft und mit ihr der Herausge— 
b:r des Blattes auseinander.” Ein auseinander gegangener Zeitungäber- 
auszeber! Wir hoffen nur, daß der gute Freund fich bald wieder zuſam— 
men gefunden. 

Rückſichtnahme ift die ſchönſte Blüte der Bildung, ihre Frucht die Zu- 
friedenbeit, 
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Amerikanische Typen. 
— — 


Scherz und Ernſt aus dem amerilkaniſchen Leben. 
— 
3. Der Crant. 

Wenn wir den Spleen als eine englifche Nationalkrantheit betrachten, 
fo ijt des Grantismus fein amerilanifcher Abtömmling, wur daß derfelbe, 
wie Alles hier zu Lande, Dimenfionen angenommen, die wirklich beforg- 
nißerregend find. Man möchte oft annehmen, die ganze amerilanifche Na- 
tion fei eine Nation von Cranls, wenn nicht dann und warn ein erfreuli- 
ches Ereigniß zeigte, daß noch immer etwas gefunder Menfchenveritand 
übrig geblieben. 

Der belannte und fich immer twieder bewährende Ausfprud des alten 
Barnım, daß der Ameritaner behumbugt fein wolle, fönnte leicht das Bor: 
bandenfein eines großen Gontingentes von Grant erllären. Für den 
Grant ift der Humbug das richtige Zebenselement; derfelbe darf jo offen- 
fundig und durchicheinend fein, wie er will, er findet immer Grant, die in 
ihm ein Evangelium erbliden. Wie wäre es fonft möglich, daß fo offenba- 
re Schwindler, wie Alerander Domwie, Mrs. Eddy mit ihrer „Chriftian 
Science” und ähnliche Geister fo zahlreiche Anhänger finden und im kurzer 
Zeit ſolche Capitalien zu ihrer Verfügung haben könnten. 

Wir können von dem amerilanifchen Grant feine Slluftration liefern, 
da er in zu verfchiedenen Formen und Geftalten auftritt, um ein einheitli— 
liches Bild zu gejtatten. Wir finden fie in allen Gefellfchaftsfchichten, er 
predigt von den Kanzeln und politifchen Roſtrums, figt in unferen gejeg: 
gebenden Körperfchaften, gehört zu unferen Stadt: und Schulräten u. ſ. 
w., tt ſowohl in unferem öffentlichin, gefchäftlichen, wie privaten Leben an 
der Arbeit, ftecdt überall feine Nafe hinein und brütet Unheil aus. 

So verfchieden nun auch das Aeußere des Crants fein mag, die geiſti— 
ge Grundlage ift überall diefelbe. Alle haben die fefte Überzeugung, daß 
Niemaud dasjenige, was der Grant fich zur Lebensaufgabe geitellt, To ges 
nau fennt, wie er, während er in Wirklichleit gerade in diefer Hinficht ſehr 
ſchwach bejchlagen ift. 

Einer unferer bedeutenditen Philoſophen hat einmal die Bemerkung 
gemacht, daß nichts fo ſchlimm fei, wie halbes Willen. Je mehr einer weiß, 
je mehr fühlt er, welches Stüdwert unfer Wiſſen noch ift, wie viele Dinge 
uns noch unklar find und von mie vielen Dingen wir nur eine Vermutung, 
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aber feine Gewißheit haben. Der Halb⸗Wiſſende aber nimmt jede ihm zu: 
fagende Bermutug oder Hupotefe als pofitive Gewißheit an und erlaubt 
feinen, noch fo berechtigten Einwand gegen fein oft ſehr wadliches Dogma. 

Aus diefen Leuten nun formirt fich die große Armee der Cranks. Alle 
find überzengt, daß fie die erſte und richtigfte Autorität auf dem Gebiete 
ihrer Einbilldung find. 

Am verbreitejten find die religiöfen Crants und ihnen haben mir in 
erjter Linie die vielen Zwang und Moralgefege zu danken, welche die 
Moral eher gefährden, wie fie fördern. Das ſehen diefe Cranks aber nicht 
ein, da fie überhaupt unfäbig find, logifch zu denken und zu bedauern ift 
nur, daß fo etwas, und noch dazn gar nicht felten, in die Gefeßgebungen 
gewählt wird. Es zeigt eben, wie weit verbreitet das Crankweſen bier zu 
Lande ift und hat die Folge, daß unfere Gefegbücher mit einem Wuſt un: 
Harer, ungerechten und oft fogar blödfinnigen Gefeße überladen werden. 

Der politifche Grant reicht dem religiöfen die Hand. Beide halten fi 
für die wahren Chrijten und Batrioten, während fie vom Chriſtentum feine 
Ahnung haben und ihr Batriotismus nur in einer aus Unkenntniß gebore: 
nen Unterfchäßung anderer Länder beitebt. Baterlandsliebe it ſchön und 
follte von Kindheit an gepflegt werden, aber die echte verlangt etwas mehr, 
wie nur den Splitter im fremden Auge durch ein Wergrößerungsalas zu 
betrachten und gegen den Balken im eigenen blind zu feim. 

Dann fommt der Gejundheits:Grant, der immer neue, „unfeblbare” 
Metoden entdedt, das Leben zu verlängern, die aber meiltens nur das Ge: 
genteil bewirken. So lange er nur am eigenen Leibe erperimirt, mag es 
angehen, aber — ein Narr macht viele — und wenn er mit feiner „Meto: 
de“ Schule macht, fann die Sache gefährlich werden. 

Am gefährlichiten ift der Erziehungs-Crank, weil durch ibn die Zukunft 
des Yandes in Gefahr kommt. Wenn man die wahnwitzigen Vrojecte, die 
mitunter in den fogenannten „Mutter-Clubs“ (Clubs, in denen es mand- 
‚mal fcheint, als ob dort weibliche Grants das große Wort führen, die feine 
Ahnung von Erziehung oder den Pflichten einer Mutter haben, aber den— 
noch Andere darüber belehren wollen) vorgebracht werden, bedenkt, mug 
e3 jedem denfenden Menfchen bald Har werden, daß dadurh der Nation 
eine ernftliche Gefahr droht. 

Wenn man die Gefeß-Vorlagen, die in unjeren Yegislaturen vorge— 
bracht werden, betrachtet, erfennt man deutlich, ein wie großes Contingent 
von Grants fich noch immer dort befindet. 

Nur dur eine gründliche Bildung und Erziehung, beſonders durd ein 
logisches Selbſt-Denken-Lehren in unſeren Schulen, läßt ſich gegen dieſes 
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Crank-Unweſen antämpfen, aber fo lange diefe felbit noch fo viel in diefen 
Angelegenbeiten zu Jagen haben, läßt fich faum auf eine eingreifende Aen- 
derung boffen. 





Vergessene Ruenste. 


Bon F. Stabl. 
— 

Neben den großen Künſten, deren Entwicklung ſich durch Jahrtauſende 
verfolgen läßt, finden ſich manche örtlich und zeitlich begrenzte Kleinkünſte, 
die ſpäter, zeitweilig oder für immer, in Vergeſſenheit geraten find. Eelt. 
fam genug gehört hierzu gewiſſermaßen auch die Kochkunft, welche während 
der römischen Kaiferzeit und fpäter im 17. und 18. Jahrhundert in Frant: 
reich auf einer Höhe ſtand, die fie heute nicht mebr erreicht. 

Belonders das Teater ift reich an Kunſtzweigen, die fi überlebt ha— 
ben. Hierher gehört vor allem das Ballet, das heute eigentlih nur noch 
von einer großen Vergangenheit zehrt und längjt nicht mehr die Bedeutung 
früberer Zeiten befigt. Man dente an die dreißiger Jahre des verfloffenen 
Jahrhundert, wo Jung und Alt in überfchwenglicher Begeifterung der ge 
nialen Fanny Elßler zu Füßen lag. Ebenfo find die auferordentlichen 
Leiftungen einer Marie Taglioni noch beute im Munde alter Teaterbefus« 
cher. Aus der fredericianifchen Zeit kennt man die Barbarina, deren En- 
gagement faſt zu ernſthaften politiicheu Berwidinngen geführt hätte. 
Friedrich der Große hatte die berühmte Ballerina für die Berliner Hofoper 
e.igagiren laſſen. Einer Laune folgend, fuchte fie fich im legten Augenblid 
ihren Berpflichtungen zu entziehen. Der König ließ kurzer Hand einen 
venetianifchen Gefandten aufheben und bewirkte die zwangsweiſe Ausliefe- 
rung der widerfpänftigen Tänzerin. Ihr Auftreten brachte die völlige 
Verföhnung. Suppee benußte einen ähnlichen Stoff zum Sujet feines 
„Luitigen Krieges“. Der Sohn des berühmtdn Großlanzlers von Cocceji 
jchloß fpäter mit der Barbarina eine „Mesalliance“, die fich übrigens fehr 
glüdlich geitaltete. 

Cine weit längere Entwidlung zeigen die von der heutigen Bühne völ— 
lig verfchwundenen Marionetten, die wir bereits im alten Indien finden. 
Im 17. und 18. Jahehundert florirte diefes Buppentearer in Frankreich. 
Für das Teater de la Foire — man fpielte meist auf Jahrmärlten — wa: 
ren die erften dramatifchen Dichter der Zeit tätig. Es diente befonders der 
Satire gegen die Dramatiter der Com die Francaiſe und gegen diefe felbit, 
die mit der gefährlichen Conkurrenz ftändig im Streite lag. Berühmt war 
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das Marionettenteater der George Sand (Madame Dubdevant), welches fie 
auf ihrem Schloffe Nohant zu ihrem und ihres Sohnes Ergößen errichtete. 

Es ift bekannt, welche Rolle die Buppenfpiele in der Entwidlung der 
deutfchen dDramatifchen Poeſie geipielt haben. Die alten vollstümlichen 
Stoffe, wie Fauſt, Genopefa, Eulenspiegel u. a. haben ihre erſte Darſtel⸗ 
lung auf den Ruppenteater erfahren und wir wiffen, daß der Haffilce 
Dichter des „Fauſt“ diefe längft vergeffenen Vorbilder ſehr wohl fannte. 
Aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts ift ung ein Frankfurter Marionet: 
tenzettel erhalten, der die Darftellung des „Fauft“ angelündigt: „Gegeben 
wird: Eine ſehenswürdige, ſowohl ferieufe, als lächerliche Hauptkomödie. 
Betitelt: Das wunderbarliche Leben und Ende des weiland berühmten 
Dr. Johannis Faufti, ehemaligen Profeſſors in Wittenberg, mit Hanns: 
Wurſt: Erſtlich Tächerlichen, reifenden Wandersmann, 2tens curieufen 
Famulus bei Fauſt, 3ten® furchtſamen Teufels-Beſchwörer und tens lu— 
ſtigen Nachtwächter.“ Göthe erzählt in Wahrheit und Dichtung“ ſehr an— 
ſchaulich von ſeinem Puppenteater, auf dem er die Geſchichte von Goliat 
und David aufführte und auch in Storms Novelle „Pole Poppenſpäler“ 
Ipielt das Marionettenteater eine bedeutfame Rolle. Neuere Berfude 
Maeterlind’s, dem Marionettenteater wieder zu neuem Leben zu verbelfen, 
— er felbit hat feine Heinen Dramen als Buppenfpiele bezeichnet — baben 
zu nichts geführt, wie auch das alte luſtige Gasperleteater mit feiner bur— 
Ichitofen grobförnigen Romit heute nur noch ein Scheindafein führt. 

Aud innerhalb des eigentlichen Dramas finden wir manches Genre, 
das fich überlebt hat. So fchrieb Roufjeau 1762 ein Monodrama „Nng- 
malion“, das in Deutichland viele Nabahmungen fand, vor allem das Re 
pertoirejtüd des Leifingfreundes Johanu Ghriftian Brandes „Ariadne auf 
Naros“, in dem die Gattin des Dichters, Eſter Charlotte Brandes, Trium- 
phe feierte. Göthe hat in feiner „Proſerpina“ ein derartiges mufitalifches 
Dpus gefchrieben. i 

And das Singfpiel, aus dem fich fpäter die Mifchgattung der Poſſe 
entmwidelte, gehört zu den vergefleneu Genres. Befondere Ermähnuna 
verdient hier Die neuerdings wieder auferftandene „Schweizerfamilie” Jo— 
feph Weigls, die in der „Emmeline“ eine jehr dankbare weibliche Hauptrolle 
beſaß. Auch manches andere diefer jegt vergeflenen Singfpiele dürften 
noch heute bei einem genußfähigen Bublitum eine Bühnenwirkung erzielen. 

Oft leben folche vergeffenen Künſte ganz plöglich und unerwartet mwie- 
der auf, wogegen andere, die mit großen Prätenfionen ins Leben traten, 
nach kurzem Flitterleben wieder der verdienten Vergeſſenheit für immer an- 
heimfallen. 
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Lese - Notizen. 


Wenn auch die Feſttage vorüber 
jind, will man noch immer gut eflen. 
Anch die Faftenzeit, die jet ange: 
brochen, heißt wohl „Falten“, aber 
gegeflen wird  behbalb doc. Nun 
gibt eö viele Gerichte, welche gerade 
um diefe Zeit auf die Tafel fommen 
follen und die Beitandteile findet 
man nur in einen Grocervladen 
erjter Klaſſe vollftändig vor Wer 
bei E. C. Nägelin, 738 & üb: 
Alamojtraße,Ede derGamargoftraße, 
vorfpricht, wird dort eine Auswahl 
der beiten und frifcheften Groceries 
finden, die jede Hausfrau in Stand 
ſetzen, den weitgebenditenAnfprüchen 
gerecht zu werben. 


Der Herausgeber der Monatähefie 
wird in den nächften Wochen eine 
Reife durch die Gounties Fayette, 
Auftin und Wafbington machen, um 
feine dortigen Abonnenten aufzufu- 
chen. 


”— Unterftüßt beimifde 
Induftrie! — Gewiß, das foll- 
te Jeder tun, aber die Medaille bat 
auch eine Kehrſeite. Es wird viel 
darüber gellagt, daß das Publikum 
der heimiſchen Induſtrie nicht die ge: 
nügende Mufmerlfamteit zu Teil wer: 
den läßt, aber manches Mal ift bier 
auch der Fabrilant felbft ſchuld. So 
wurden wir fürzlih auf eine biefige 
Induftrie aufmerkfam gemacht, die 
ein recht gutes Fabrikat lieferte, ſchon 
über ein Jahr beſtand und jegt we— 
gen Mangel an Unterftügung einzu— 
geben droht. Died Letztere fchien 
uns indejlen ſehr begreiflich. In der 
ganzen Zeit haben wir nie eine An- 
zeige dieſer Induſtrie geſehen. Wie 












Die 
gefährliche 


Periode 


im Leben einer Frau iſt die, die un— 
ter dem Namen ‚„Lebenswechſel“ be- 
fannt ift. Ihre Menftruation tritt 
in langen Zwiſchenräumen ein und 
läßt immer mebr nad, bis fie ganz 
aufhört. Diefer Wecdfel dauert drei 
oder bier Nabre und verurfact biele 
Schmerzen und Leiden, welche jedoch 
befeitigt werden lönnen durch den 
Gebraudh bon 








Dem Zufluchtömittel ber Frauen 


in Noth. 
Es beieitigt raſch die Schmerzen, 
Nerbofität, Meizbarleit, Wlendfein, 
Ohnmachten, Schwindel, heißes und 


Taltes leberlaufen, Schwäde, Wis 
digleit etc. Cardui bringt Sie fchnell 
über die „gefähbrlibe Periode” und 
baut Ihre Kraft auf für den Reſt 
Ihres Lebens. Verſucht ibn. 

Sie erbalten ibn in allen Apothe- 
Ien au $1.00 die Flaſche. 


„Altea nur nit den Tob 
Titt ich," fchreibt Birginia Robfon 
von Eafton, Md., „bis Ih Wardut 
gebraudte, welches mich fo ſchnell 
wiederherſtellte, daß ed meine Aerz— 
te überraſchte, die nicht wußten, daß 
ib ihn gebrauchte.” 
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fann da das Puölikum etwas von diefer wien nnd erfahren? Auch die 
Zeitungen find heimische Induſtrie und wenn ein Unternehmer diefe igno— 
rirt, darf er nicht Klagen, wenn ihm vom Bublitum das Gleiche widerfäbrt. 
Ein Unternehmen, welches liberal in den Lolalzeitungen anzeigte, bat noch 
bier noch immer den verdienten Erfolg gefunden. 

In einem New NYorker Teater wurden zwei Komiker, welche in einer 
humoriſiiſchen Scene zwei irifche Dienitmädchen mit der gemöbnlichen 
Übertreibung darftellten, von den im Teater anweſenden Jrländern ausge: 
zifcht und der Direktion angekündigt, dab, wenn ſolche Scenen, mworin die 
Irländer lächerlich gemacht würden, nicht vom Repertoire gejtrihen wür— 
den, das Teater von den Irländern gebovcotted würde. Die Direltion, 
wohl wiſſend, dal die Forderung ernft gemeint fei, entfprachen derfelten. 
Wir können diefes Borgeben der Irländer nur lobend auerfennen und 
wünſchten, daß es von dem Deutfchen nachgemadht würde, aber leider la: 
chen diefe, wenu ein „Dutchman“ auf der englifchen Bühne recht plump 
und tölpelbaft dargestellt wird, felbit am meilten darüber. Wir würden 
bei den Amerikanern ſehr im Reſpekt fteigen, wenn mir mebr Selbitbe 
wußtſein und Eelbjt: Achtung zeigen würden. 

Die Amerikaner prablen fo gerne mit ihrer Fäbigfeit zue Selbſtregie— 
rung, wenn man aber die vielen Zwangs-Geſetze und Vorfchriften betrach— 
tet, mit denen unfere Yegislatoren das ameritanifche Volt moralifcher ma- 
chen zu müffen glauben, dürfte man fid) nicht wundern, wenn das Ausland 
uns als eine Nation unmündiger Kinder anfieht, die immer unter Aufficht 
eines polizeilichen Kindermädchens fein müſſen. 

Vorſicht ift die Mutter der Meisbeit, bei allzugroßer Vorſicht kommt 
zuweilen eine Mißgeburt zu Tage, die der entjchiedene Gegenfag zur Weis 
beit iſt. 

Zur Eintracht gehören immer zwei, aber zur Zwietracht genügt 
fchon einer, da man aud) mit fich jelbjt uneing werden fann. 

Das Leben wird dem, der nur Süßes darin finden will, bald fauer 
werden. 

Leute mit engem Geſichtskreis glauben oft weitfichtig zu fein. 


Danfjagung. 

Den vielen Freunden, welche mir nah dem Tode meiner geliebten 
Schweiter, Frau Marie Münzenberger, fo teilnehmende Briefe  fchrieber, 
fage ich hiermit, da es mir leider an Zeit gebricht, alle Briefe perfönlih zu 
beantivorten, meinen innigiten Dant. 


2%. F. Lafrenp. 
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Sartor & Römpke, 


Gold und Silber:Arbeiter. 
Nachfolger von A. Sartor, etablırt 1845. 


118, Weſt- Commerce Straße, San Antonio, Teras. 
Eine große und elegante Auswahl von Schmudfachen, Diamanten 
Uhren, gefchliffene Glaswaaren und Novitäten, 








Wir erfuchen Ste, ee zu — 


H. C. Reese Optical Co. 


Ausschliesslich Optiker. 


212, W. Commerceftrahe, " San Antonio, Terda 





Zeichenbeitatter, 
Otto Riebe, „ 223, Oſt-Commerceſtraße. (St. Joſephs Halle.) 
Telepbon No. 341. San Antonio, Texas. 


St. Josephs College. 
Eine deutfch-englifche Schule für Knaben. 


St. Jofephs Straße, San Antonio, Teras. 


Vorbereitende und commercielle Klaffen. Gute Belegenbeit zur Erlernung der 
deutſchen Sprache. 


Das Gebäude ift modern eingerichtet und mit allen Bequemlichkeiten ausgeftattet. 
Das nächſte Schuljahr beginnt im September, die Abendichule im ‚Dectober 1906. 
Man wende fih an Rev. F. W. Fuhrwerk, 
Rector der St. Joſephs Kirche 











Bicycles und Kal 
ROACH & BARNES CO. 


218, Weit-Gommerceitraße, San Antonio, Teras. 
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Politische Briefe der Frau Caroline Backebeern’ 








DerBailev- Fall und andere Dummbeiten. 
un 


Der römische Kaifer Caligula hat befannllich 
einmal fein Pferd zum Conful des römifchen Se: 
nates wählen laſſen, aber diefes Pferd ſtand me: 
nigfteng nicht im Verdacht unerlaubter Handlun— 
gen; daß aber eine teranifche Zegislatur Je— 
manden zum Ber. Staaten Senator, das hödhite 
Ehrenamt in ihrer Machtbefugniß, erwählt, der 
in Unterfuchung ftebt, mit den zu „Boltsfeinden“ 
erklärten Trufts in inniger, „ölliger“ Verbindung 
zu jtehen, daß bietet doch die bewußte altrömifche 
Pferdewahl „all to pieces", wie man fich auf gut deutſch auszudrüden 
pflegt. 

Die Bailey: Affaire ift Schon von allen Zeitungen fo breit getreten, daß 
ich wohl annehmen darf, jeder meiner Lefer fei über den Kern der Sache 
unterrichtet. Bon diefen Zeitungen haben einige englifche Wintelblätter 
verfucht, ihn zu befchönigen; ihn aber für unfchuldig zu erflären, fo fred 
iſt, fo viel ich weiß, felbit feines von diefen gewefen. Dabei iſt wohl nicht 
zu läugnen, daß Herr Bailey Schlau genug war, „polizeisebrlich“ zu bleiben, 
d. h. fich dafür zu hüten, daß er in directen Conflict mit den Griminalge 
feßen geriet, aber zwifchen Polizei- und wirklicher Ehrlichkeit ift ein großer 
Unterfchied. Was der Advokat Bailey ungerügt tun durfte, war für 
Senator Bailey eine unerlaubte Handlung, ja, man darf es als ein 
moralisches Verbrechen bezeichnen. 

Das die augenblidlich in Berbandlung figende Unterfuhung haupt: 
fächlich darauf ausgeht, den troß der noch unmiderlegten Anjchuldigungen - 
wiedergewählten Senator weiß zu wafchen, ift augenfcheinlich und wenn es 
jelbft mit VBerdrebung und Umgehung der Tatfachen gefcheben tann, fo ge: 
ſchieht es. Dennoch werden felbjt die gefchidtejten legislativen Waſchweiber 
nicht über den Punkt hinweglommen können, daß Herr Senator Bailen: 
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Trintet Hermannsgeist. 


[ !!!Ein Magen-Stärter erfter Klaſſe!!! 
Die Gallone 33.55. — 12 Flaſchen in einer Kifte $10.25. 
Nur allein echt bei 


A. J. Bauer & Co. 
224, Süd-Alamoſtraße, San Antonio, Texas. 
Schreibt um en für Whiskey, Weine und Cigarren. 


Nachfolger von Bell Bros, Etablirt 1852. 
Kold- und Silberwaaren, 
Ahren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw. 


Gute Sachen zu billigen Breifen. 
* 327, Weft:Commerceftraße, 
San Antonio, Teras 





Befucer der Stadt ſind beſonders eingeladen vorzuſprechen. 


Deutsches Rechts-Auskunfts- -Bureau. 
Inhaber: ©. Nölting. 


Auskunft in allen deutſchen Rehtsangelegenheiten. 


Anfertigung und Ab — von deutſchen Documenten und ftüden aller Art. 
: Dffice: 306, Süd-Alamoftraße, San Antonio, Teras. 
Dfficeftunden, von 2 — 7 Uhr Nachmittag. 
Telephbon 2207. 


Wm. Schmidt & Co. 


(früher an der Stephanifchen Augentlinil zu Frankfurt am Main.) 
Deutfher Dptiler. 


Süd⸗Alamoſtraße No. 210, einen Blod von der Dft-Gommerceftraße. 
San Antonio, Texas 


Reperaturen von Schmudfachen, Uhren und Brillen eine Specialität. 


Augen-Unterfuhung frei. Die Brillen werden dem Auge angepaßt und 
die FAR den — gemäß geiöhifien. 


Abonnirt Ren die vdeuſch — Nonatähefte”: : 
das einzige deutfche, belletriftifche Journal im Staate, 
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1.) oor 6 Fahren noch ein armer Mann war und heute, bei einem 
Salair, mit dem er fnapp fein Austommen hatte, ein Vermögen von min 
deſte ns $200,000 befist. Diefen Punkt wird das legislative Comite jeden: 
falls nicht unterfuchen, weil es die Weibwafchung zu ſehr erjchweren 
dürfte; 

2.) haben die Zeugenausfagen, felbjt die für Bailev günftigen, Har 
erwiefen, dab Senator Bailen ein Bump-Genie erften Ranges ift, daß fein 
Gapitalift, dem er die geringjte Gefälligkeit erwiefen, unangepumpt nieder 
von ihm loskommen konnte. Ob er nun diefe „Anleihen“ fpäter zurüd: 
zahlte oder nicht, bleibt fich ziemlich gleichgültig; er hatte jedenfall immer 
große Summen zu feiner Verfügung, mit denen er fpeculirte. Wie diefes 
ſich mit feiner Würde ald Senator vereinigte, bleibt eine zarte Frage, die 
weder Bailey noch fein Unterfuhungs-Comite beantivorten werben. 

Bailey's eigene Verteidigung genügt, um zu zeigen, wie weit er ſchul— 
dig ift: er leugnet gar nicht, daß die Waters-Pierce Del Compagnie ſich 
auf feinen Ratſchlag wieder in Teras eingefchmuggelt, daß er nicht gewußt 
haben will, daß dies diefelbe Couleur in Grün war, melde aus Teras we 
gen Verlegung der Truft:Gefege ausgewieſen, ift zu einfältig, um den ge: 
ringiten Anfpruch auf Glaubwürdigkeit beanfpruchen zu können. Wenn 
Herr Bailey nicht wußte, was jedes Hind willen fonnte, war er auch zu un: 
wiffend zum Ver. Staaten Senator. Ohne Grund wird Herr Pierce mict 
fo anpumpuugswillig geweſen fein. 

Wie nun immer die Unterfuchung ausfallen wird, Bailey it einmal 
wiedergewählt und bat gar nicht verfprochen, zu refigniren, wenn etwas ae: 
gen ihn ausgefunden würde. Es wird aber nichts gefunden werden, Dafür 
forgen feine Freunde im Gomite ſchon, damit fie nnd ihre Gollegen in der 
Legislatur nicht zu furchtbar blamirt werden, gegen etwas Blamage find 
fie ſchon didfellig genug, und, wie ſchon gejagt, polizeiebrlih wird Bailen 
ſchon geblicben fein. Eines ift aber auch fiher, im Congreß wird er feine 
befondere Rolle mehr Spielen und auch die Trufts werden nicht mebr fo an: 
pumpungsluftig fein, da fie willen, daß ibm jeßt fcharf auf die Finger ae 
ſehen wird, | 

Übrigens ift Bailey aud ein ſtark überfhägter Mann, deſſen Tätig: 
keit im Congreß mehr negativer, wie pofitiver Natur war, mit Ausnabme 
bei feineu Anpumpungen. Seine berühmte Rede in Betreff der Eifen: 
bahnraten hatte jchon ein anderer vor ihm gehalten und bei der Banama- 
Abitimmung zeigte er fich als Barteiflepper,-aber nicht ald Staatsmann. 
Jedenfalls hat er in Wafbington befier für fich, wie für feine Gonitituen- 
ten gelorgt. 
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Bei den Herren der Legislatur hat eine, angeblich aus Auſtin ſtam— 
mende, im Wirklichkeit aber wohl in New Yorlk fabrizierte Depeſche in 
Hearſt's „American“ viel böſes Blut gemacht, weil darin behauptet wurde, 
daß bei der Brimärwahl von Baileys Freunden viel Geld gefpendet wor: 
den und es auch bei der Wahl in der Zegislatur nicht Alles mit rechten 
Dingen zugegangen. Beides ift natürlich nicht wahr. Zur Zeit der Pri- 
märwahl dachte Niemand daran, einen Candidaten für Ber. Staaten Se: 
nator vorzufchlagen, da man allgemein annabm, daß diefe Wahl nur vor 
die Legislatur gehöre, Als Bailen dann erfuchte, feinen Namen auf die 
Mahllifte zu fegen, mußte man, nach dem famofen Terrell-Wahlgeſetz, das 
immer „je länger, je ſchlimmer“ wird, feinen Wunfch erfüllen. Da kein 
Anderer auf diefen fchlauen Gedanken verfiel, blieb Bailey ohne Oppofition 
und mußte nominirt werben, wenn auch noch fo viele feinen Namen von 
der Wahllifte ftrichen. Für etwas fo Selbitverftändliches noch Geld ans— 
zugeben, fo verfchiwenderisch waren weder Bailey noch feine Freunde, 

Ebenfo verhält es ſich mit der anderen Anfchuldigung. Das Refultat 
der Legislatur-Abftimmung war allerdings verwunderlich uud außerhalb 
des Etaates mochte man an unerlaubte Mittel denken, in Wirklichkeit ging 
aber Alles gefeßmäßig zu. Die Majorität der Herren beitand eben entive- 
der aus Baileys Anhänger durch did und dünn oder folchen, die fich durch 
die fragliche Nomination ins Bockhorn jagen ließen. Deßhalb brauchte 
man feine Wintelzüge zu machen — und fich ſchämeu — die meiſten Herren 
waren ja Advolaten. 

Wie fih nun die Herren von der Legislatur, nachdem fie mit der Con— 
fequenz der Inconfequenz den Truft-Anmwalt zu ihrem Champion gemacht, 
zu den Truſtgeſetzen jtellen werben, ift ficher interrejlant. Nach den bishe— 
rigen Proben lafjen fich allerdings manche Ungeheuerlichleiten erwarten, 
aber glüdlicher Weife fist doch ein Heiner vernünftiger Teil da „mitten: 
mang“, der wohl das Fürchterlichite verhindern wird. Darauf fünnen 
wir nun wieder ftolz fein, daß die deutſchen Mitglieder der Legislatur alle 
zu diefer Klaſſe gehören und bei der Bailem-Abitimmung entweder gar 
nicht oder für Jemand Anderes jtimmten. 


Dewey, der unvermeiblihe Schwätßer, hat ſich fchon wieder einmal bla- 
miren müſſen, er tut es einmal nicht anders. In Betreff auf die Möglich 
feit eines Krieges mit Japan meinte er nämlich, daß er nur mit ein paar 
Kriegsſchiffen nad Japan zu fahren brauchte, um das ganze Infelreich mit 
Stumpf und Stiel zu vernichten. Der Mann fcheint fich wirklich einzubil: 
den, daß feine Mafchbütten-Affaire bei Manilla einer Heldentat geweſen 
ſei. 
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Die Bargain-Hoaene. 
Von Don Ramiro. 
—⸗ 
Wenn in der weiten Runde, iſt je ein „Ausverkauf“, 
So ftürzt Frau Kunigunde, wie rafend, gleich darauf. 
An jedem „Bargain“Tage, verlangt die liebe Frau 
Bom Männchen Gold und Silber und Scheine, grün und blau. 
Und wenn von dem Erfparten zu jcheiden ibm tut weh, 
Spricht fie: „ES ift ja heute a special bargain-day'!” 
Und da die Woche leider meiftens bier ſechs enthält, 
MWünfcht fie an jedem Tage vom Männden: Geld, Geld, Geld! 
Und wenn er das Verlangte nicht fchnell und willig gibt, 
Ruft fie, mit heißen Tränen: „Du haft mich nie geliebt!“ 
Und wenn fie „shopping“ gebet, (faft jeden Tag im Jabr), 
So fchimpft zu Haus der Gatte und beult der Kinder Schaar. 
Denn da die Mutter findet die Zeit zum Kochen nie, 
So kocht der „Köche beſter“ — der Hunger — meijt für fie. 
Derweil kauft Kunigunde für fih und Mann und Kind 
Viel „praktifche Gefchente“, (die nicht zu brauchen find). 
Im Bann der Kauferitis, verzißt fie Zeit und Raum, 
Und fauft und fauft und faufet: was, weiß fie felber faum. 


Tifche, Stühle, Federmeſſer, „Wrappers”, Regenſchirme, Stöde, 
Bücher, Nägel, Tintenfäfler, Bloufen, Höschen, Unterröde, 
Seife, Berlen, Blumen, Spiegel, Sieber für der Flaſchen Pfropfen, 
Candy, Eiscreme, Bilder, Tiegel, | Watte, um fi auszuftopfen, 


Tafien, Gläfer, Federbetten, Falſche Haare, Hüte, Schleier, 
Schränke, Kifien, Gigaretten, Schminke, Nüffe, Nippes, Eier, 
Stiefelwichle, fauren Gider, Salben um die Haut zu pflegen, 


Sammet, Seide, Spiteu, Kleider, | Puder (nur der „Weiß“heit wegen) 


Gold'ne Ketten, Bänder, Ninge, Und noch viele and’re Dinge, 
Die ich bier verfchweigen muß, Sonſt wird wild mein Pegaſus. 
Sie fpricht, wenn fie zu Haufe fih rubig dann verfchnauft: 
„Ich habe nur, was nötig, im Ausverkauf gelauft!“ 
Da ſpricht der Gatte lächelnd, von ſchwerer Laft befreit, 
„Du haft genug, lieb Weibchen, jet wohl für lange Zeit? 
Haft Stoffe und Spigen und Perlen, 
Halt alles, was Menfchenbegebr, 
Du haft mich zu Grunde gerichtet, 
Mein Liebchen, wann millft du noch mehr?“ 
Da Schaut Frau Kunigunde 
Vertrauend in die Höh' 
Und Spricht mit hbeiterem Munde: 
„Am nächſten Bargaindan.“ 
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Galvefton 


+ a s. Ho e, 
Hoppes Motel, "seine 
Mechanic⸗Straße No. 2013. (früher Ede der 25. und Mechanic-Straße.) 
Galvefton, Texas. 
Elegante Zimmer beim Tag, Woche oder Monat. 
Ein Barroom mit den beften Getränten ift mit dem Hotel verbunden. 
Feinfter Freilunch jeden Vormittag. 





Kochlers Casino Köpıen Eigentümer 
417—419, Tremontitraße, Galveiton, Teras 
Das elegantefte und gemütlichite Zolal der Stadt. 
Die feinjten Weine, Liköre und Biere. 
Delicateflen der Saifon ftets an Hand. 
Elegante Zimmer per Tag und Moche. 


MOUNT VERNON SALOON. 
Chas. J. Starte, Eigentümer. 





311, 20. Straße, gegenüber der Stabthalle Galvefton, Texas. 
Friſche Getränte. Feinfter Chili. Auftern in der Saifon 
Soufton. 

Fa Sc . 
„Ihe TENXAS 
Famninſtraße, unter dem Opernhauſe, Houfton, Teras 


Shard & Bottler, Eigentümer. 
Das elegantefte Etabliffement in Texas. 


Auftin. 
Aotel Assmann." Liz | — ii = a un 


| Ede von Congreß Avenue und 4. Straße, ein Square von beiden Depots. 


Vierzehn Schöne Zimmer mit elektrifcher Beleuchtung. Bade-Einrichtung 
Mahlzeiten zu jeder Tageszeit, Beſte deutfche Küche. Billigfte Breife. 
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Fuer’s Haus. 


Chemie und Hauswirtſchaft. 

Da Steht ein Braten auf dem Feuer, aber das Feuer iſt nicht lebhaft 
genug und im Balfin ift kein Wafler. Was jagt die Chemie dazu? Das 
Feuer foll fo heiß fein, daß es die Poren des Fleiſches fchließt, damlt der 
‚Fleifchlaft darin zurüdgehalten wird, und um dieſes obne Anbrennen der 
Außenfeite zu tun, muß Wafler im Baffin fein, damit das Waſſer uns kei— 
nen Koblenbraten liefert. Wird das Fleiſch überdies mit Mehl bejtreut, 
fo ifi der Abichluß der Poren noch volllommener. 

Da ſteht für den Badofen fertig zugerichtetes Brod. In jedem Brod 
laib verurfacht die Hefe Gährung, welche die Stärte im Getreidemebl in 
Zuder verwandelt, der feinerfeits zu Alcohol nnd Koblenfäure wird und 
dann ift der Teig fertig für den Ofen. Die Koblenfäure macht ibn beim 
Kneten loder und bält ihn warm. Zwei SHauptbejtandteile des Mebles 
find Kleber und Stärle. Reiner Kleber ift dunkel gefärbt und zäb mie 
Leim; feine Aufgabe ilt, die Bläschen des Kohlenſäuregaſes zurüd zu bal- 
ten, um das Brod leicht und porös zu machen. Warten wir mit dem Ein: 
bringen der Zaibe in den Dfen zu lange, fo wartet doch die Koblenfäure 
nicht, fondern bewirkt das Entiteben von Effigfäure und das Brod wird 
fauer. Der Grund, weshalb Badpulver fein fo gutes Brod ergibt, wie 
das gewöhnliche Verfahren, liegt darin, daß es fich nicht fo innig mit dem 
Teige mifchen läßt, wie die Natur dies beforgt. Sobald das Gemifch be 
feuchtet wird, euttwidelt fih Koblenfäure und entweicht au fchnell. 


Allerlei Wiſſenswertes. 

Um frifche Obſt- und Notweinflede ohne Schaden aus Wäfche, Mus 
lin: oder Kattunkleidern zu entfernen, breite man das betreffende Etüd 
üder einen leeren Topf, ſpanne es, mit der Haud haltend, möglichft feſt da- 
rüber. Einen Keffel mit unaufbörlich fpringend fochendem Waſſer ftelle 
man neben fich und übergieße unn den Flecken langfam damit, bis er fort 
it, was fehr bald der Fall fein wird, ſowie nur das Waſſer nicht aus dem 
Kochen gelommen iſt. Auch bunte Sachen können ohne Nachteil fo behan— 
delt werben. | 

Flaſchen und Gläfer, die ſehr vernachläffigt find, reinigt man mit 
lauwarmen Eifig und Sand. 

Wenn man die Sohlen der Schuhe vor dem Gebrauch gut mit Leinöl 
träntt, macht mau diefelben dadurch elaftifch und baltbarer. 
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Händler i 
C. M. Muellex, Glas, Bilden und Bilderrahmen 


Fabrikant von reinen Zink- und Bleifarben. 
Fertig zum Gebraud. 
Gartenſtraße, No. 905. San Antonio, Texas. 


EEE u, Plowers Guide.“ 


in deutſch, englifch oder böhbmif dh. 
Ein wertvöller Leitfaden für den Farmer herausgegeben von 
Bm. Frerichs, Rockhouſe, Auftin Co., Texas. 
Preis 65 Cents, bei der Beitellung. 
Eine neue, noch beffer us Ausgabe wird binnen Kurzem zum Preiſe von 75 Cents 
erfcheinen. Berfonen, welche das alte Buch jest beftellen, erhalten die neue Ausgabe bei 
ihrem Erfcheinen gratis nachgeliefert. 


Dallas. er 
Dennison Bar. 


478, Elmftraße, Dallas, Teras, 
G. Dberbucder, Gefchäftsführer. 
Das angenehmijte und beliebteite Local der Stadt Dallas. 
Die feinften Whiskeys, Weine und Biere ſtets an Sand. 
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Phone, Hastel 2211. 
Beites $1 per Tag Haus in der Stadt Dallas. 


Anternational Hotel. 


Franz Seliner, Eigentümer. 
101—103, Swiss Avenue, Dallas, Teras. 
Einen Blod von Union Depot. Ecke der Bacific Avenue. 


Nord heim. 





Dr. Theo. Buehring. 


Deutfcher Arzt und Specialift in 
Magen: und Hals: Krankheiten. 


Nordheim, DeWitt Co., Teras 


Wir machen unfere Zefer anf die Anzeige des „Hoppe Hotel“ in Gal— 
veiton aufmerlfam. Herr Cha. Hoppe ift ein alter, routinierten Hotelier, 
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der es veritebt, es feinen Gäften angenehm zu machen und wer eimmal bei 
ibm eintebrte, tommt wieder. Sein „weitindifcher Gumbo“ ift eine Del 
teffe, wie man fie nicht haufig findet. 

Herr Theo. A. Reisner in Auftin tit autorifirt, für die Monats 
befte zu collectiren und im Namen des Herausgebers zu quittiren. - 

Das Kunſtwerk „Salome“ war den New Nortern zu anftößia, aber 
als Evelyn Nesbitt- That ihre noch anftößige Vergangenheit vor Gericht 
ausframte, hielten es nur zwei „Damen der Gefellichaft‘‘ es für mötig, den 
Gerichtsfaal zu verlaſſen. Dieß ift eine gemügende Illuſtration unferer 
amerilanifchen Hyper⸗Moral. 





_ Raetselecke. 


Auflöfung der Rätfel in No. 5. 
Kätfel: Bern — Afien — Eflen. 
Gharade: Mailand. 


Ergänzungs:-Nätfel. 
S...e— Fluß in Frankreich. 
. . do — Hauptitadt eines nfelreiches. 
. . . . iſch — ſchätzt der Mufelmann. 
3 . . . e — bergmänniſcher Ausdrud. 
. . . lerie — Pflanze. 


Ti... — Möbel. 

EN urnen — Leibesübung. 
An... — großes Gebirge. 

.. . hlicht — leuchtet. 
Bd....n — belannter Maler. 


Sef....E— macht Freude. 


Werden ſtatt der Punkte die paſſenden Bnuchftaben geſetzt, Fo ergeben 
diefelben ein befanntes Dichterwort. 
Kapfel:NRätfel 

Ein Heines Vorwort follit du nennen, 

Das nur zwei furze Yaute bat, 

Die mußt du von einander trennen 

Und fegen an die leere Staat 

Ein kurzes Fürwort ſchleunigſt ein, 

Dann wird ein großes Land es fein. 


Te — — — — — ————— mw. ne — — ⸗— 


Die Sunset Route 
Von Neworleans bis SanFrantisto. 


Die Tour durch tausend Wunder in Californien. 
Feinste Ausstattung. Oclbrennende Loromotiven. 


Macht Verbindungen in New Orleans mit der Süb-RacifirDampfer-Linie 

nach New Nork und Havana. Gifenbahn:Verbindringen nad Memphis, 

Atlanta, Birmingham, Chattanooga, Cincinnati, Chicdgo und allen andes 
ren Punkten des Nordens und Oſtens. 

Kein Staub. Keine Kohlenteile Die ceinste schnell- 
ste und beyuemste Fahrt. 

Für Bamphlete, Auskunft u. f. w. wende man an irgend einen Agenten ber 

Süd Pacifie⸗Bahn oder fchreibt an 
T. J. ANDERSON, Gen. Pass. Agt., G.H.&S A.Ry. 
HOUSTON, TEXAS. 





International & Great Northern 
nad 
Fort Woertlr, Dallas, 
Naord- Texas. 
St. Louis, Chicago, New Vork. 
Züge verlaffen San Antonio um 

4 Uhr Morgend, 8 Uhr Morgens, 1.20 Mittags, 8.30, Abends, 

Freie Seffel-Wagen. Shlafwagen. 


Dampficiff-Billette nach allen Punkten Europa’z. 


D. J. Price, Geo. D. Hunter, 
G. p. & T. A., Paleſtine. Aſſ. P. & T. A., Paleſtine. 
MW. Daley, BTET.N, San Antonio. 
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San Antonio Brewing Association. 


Erzeuger des über den ganzen Staat beftbelannten Faßbieres „City“, 
welches fich durch feine Reinheit, Frifche und Wohlgefhmad den Marlt ero- 
bert bat, ſowie der berühmten Flafchenbiere Texar Pride” und „XXX 
Pearl“. Was Qualität betrifft, werben diefe Flafchenbiere von keinem öſt⸗ 
lichen Producte erreicht. Bei ihrer Herftellung wurden ganz beſonders bie 
Derhältniffe des fubtropifchen Südens berüdfichtigt: deßhalb feine Dauer 
haftigkeit; die beiten Materialien find benugt: deßhalb feine Blume. 

Vorzueglich fuer Familiengebrauch. 


PETER BRAUEREI, Gebr. Peter, Eigentuemer, 


427 Ost-Commerce-Strasse, San Antonio, Texas. 


An Verbindung mit derfelben fteht ein Saloon, in welchem ein audge 
geichnetes, reines Bier verabreicht wird. 


LEE rr 


Deutsch- Texanische 
Monatshefte. 


Das einzige deutsche belletristische Magazin in Texas. 


Abonnementspreis $1.50 per Jahr in Borausbezahlung. 
2. 3. Lafreng, Redacteur und Herausgeber. 


322, Wyomingſtraße, San Antonio, Texas. 
Enterea as second class matter at the Postoffice of San Antonio, Texas. 
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A Fe 


Bes Herzens Haffenbrucder. 


Aus dem Tagbuche eines Furrestnsohnes. 
Erzählung von 2. F. Zafreng. 


Motto: Mit Rüden gegen Rüden wir ftanden da, 
Woher die Norne nahte, den Schild fie ſah. 
Tegner, Frithjof-Sage, 2. Gejang, Vers 32, 





(Fortſetzung.) 
Vierter Abſchnitt: Die Entſagung. 
Mein Wamms von Purpurſammet 
muß dich von mir tun; 

ein Schwert, haſt ausgeflammet. 

Ein Grabſcheit wirſt du nun. 

— auf, mein Fall, mit Schalle, 
rab heim, mein Roß, zum Stalle, 

Der Goldſporn bricht, ich walle 

Fortan auf Sandelſchuh'n. Geibel. 
J. 

Diefer letzte Beweis der Liebe meiner Angehörigen konnte unmöglich 
die meinige erhöhen. ch hatte jegt mein 21jtes Jahr zurüdgelegt und 
war nad) den Gefegen unferes Haufes für mündig erklärt, fonnte alfo uns 
gehindert meinen eigenen Wünfchen nachzugehen, ohne eine Einfprache von 
Seiten meines Baters befürchten zu müffen. Wenn ich, troßdem meine 
Bermögensverhältniffe es reichlich geftatteten, nicht immer meinem Stande 
gemäß auftrat, fo gefchah dieß nicht aus Sparfamleitsrüdfichten, ſondern 
um mich einem, oft läftigem Zwange zu entziehen. 
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Guido und ich genoffen das frifche, frohe Heifeleben in vollen Zügen. 
Wir durchftreiften, oft zu Fuß nach Art der Handwerksburſchen, die Ihn 
ften Teile unferes deutfchen Vaterlandes miteinander und hatten die Ab 
ficht, noch einen Teil der Saifon in Baden-Baden mitzumachen, als ein 
Brief meines Vaters mich unerwartet nach Haufe rief. 

Ich folgte diefem Rufe mit Widermillen, denn ich ließ mir nur ungern 
einen Teil meiner fchönen Reifezeit rauben; dennoch mar ich gaeborfam, 
aber zugleich feſt entfchloffen, meine Pläne nicht von des Herzogs Launen 
durchkreugen zu laffen. 

Ich bat Guido mich in Baden-Baden zu erwarten. Daß ich deſſen 
Zukunft, fobald ich im Befit des mütterlihen Vermögens fam, ficher und 
ihn, felbft mir gegenüber, unabhängig geftellt hatte, bedarf wohl faum ber 
Erwähnung. Unfer Verhältniß war dadurch fein anderes geworden, nur 
daß er jeßt weniger Scheu zeigte, offen al8 mein Freund aufzutreten. 

Mein Empfang von Seiten meines Vaters war jteif und förmlich, tie 
ich ed auch faum anders erwartet. Er ließ mehrere Winke von „unpafjen 
den Verbindungen“ fallen, die ich abfichtlich mißverftand und ihn dadurch 
zwang, offen mit der Sprache herauszufommen. 

Sein Mißvergnügen betraf richtig mein Verhältnig mit Guido, den 
er als „einen hergelaufenen Abenteurer, an den ich mich unwürdiger Reif 
weggeworfen“ bezeichnete. 

Ich war auf diefen Angriff vorbereitet und feſt entichlofien, meinen 
Freund gegen meinen Vater zu verteidigen. Sch entgegnete daher, das 
ich jede derartige Neußerung gegen meinen Freund entjchieden zurückweiſe; 
er kenne denfelben nicht- und könne meine Beziehungen zu Ddiefem weder 
gutbeißen noch verdammen; ich aber fei mein eigener Herr und fühle mic 
fähig, meine Handlungen zu verantworten und meinen Umgang jelbft zu 
wäblen. 

Eine ſolche Sprache hatte mein Vater nicht erwartet. „Du empörft 
dich alfo offen gegen mich ?“, entgegnete er. „Sch kenne den Menfchen zur 
Genüge aus den Erzählungen meines Sohnes. Du entläßt denfelben auf 
der Stelle aus deiner Gefellfchaft und feßt deine Reife in einer Begleitung 
fort, die deines Standes würdiger ift.“ 


Alfo Baul war der Angeber gewefen, Er hatte, nady dem was vor: 
gefallen, e3 noch gewagt, Guido bei meinem Vater zu verbächtigen! Dieß 
entband mich von jeder Nüdficht gegen ihn. ch trat meinem Bater ge 
genüber und fagte langfam und mit Nahdrud: „Hat dein Sohn dir aud 
erzählt, welcher Scene mein Freund bei unferem Abfchied beimohnte, das 
diefer verachtete „Abenteurer“ berechtigt ift, ihn ald — Giftmifcher 
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anzulfagen? Deßhalb, mein Bater, muß ich bitten, fein Wort mehr über 
Buido! Wir Beide werden fchweigen. Willft du aber deinen Willen er, 
zwingen, fo bedenke, daß der „Abenteurer“, der in mir ſtets ben Freund 
und nicht den Prinzen fah, mir näher fteht, ald der Bruder, von dem ich 
weiß, daß er meinen Tod bejubeln würde.“ 

Der Pfeil ſaß. Meines Vaters Geficht behielt wohl feine vornehme 
Ruhe, aber an einem momentanen Erbleihen und einem unmillürlichen 
Zuden der Mundwinkel fonnte ich fein Erfchreden erkennen. 

„Was war das?“, frug er, anfcheinend ruhig, doch mußte er fich feßen, 
um meine Erzählung anzuhören. 

Mit wenig Worten enthüllte ich ihm die ganze Begebenbeit. Hatte 
Paul es gewagt, fo ſchamlos als Guido's Gegner aufzutreten, fo hatte ich 
weder Verpflichtung noch Recht, ihn zu [chonen. „Du meißt jept Alles“, 
fchloß ich meine Rebe, „tannft du es mir verbenfen, daß ich mich nicht von 
einem Freunde trennen will, dem ich gewifjermaßen zweimal mein 2eben 
verdante.“ 

Der Herzog ſchwieg eine Heine Weile, dann erhob er fih. „Trotzdem 
fann ich deinen Umgang nicht gutheißen, aber — zwingen kann ich dich 
nicht mehr. Sch frage dich jet zum legten Male, milljt on dich freimillig 
meinem Willen fügen oder nicht ?“ 

Ein entjchiedenes „Nein“ war meine Antwort. 

„Dann habe ich nicht3 mehr mit dir zu bejprechen. Ich werde tun, 
mas ich für meine Pflicht halte. Klage nicht, wenn bu den Weg zu meiner 
Nachfolge ſchwieriger findeft, wie du erwarteſt. 

Ach wollte antworten, aber eine Handbewegung meines Vaters fagte 
mir, daß unjere Unterredung beendet fei. Es war das legte Mal, daß ich 
meinen Bater lebend vor mir fah. 

II, 

Daß ich nach diefer Unterredung fein Verlangen verfpürte, mit meis 
ner Stiefmutter oder gar Baul zufammenzutreffen, ift begreiflich. Nachdem 
ich meinen alten Staatsrat noch einmal befucht hatte, ließ ich meinem Bas 
ter melden, daß ich meine unterbrochene Reife fortzuſetzen wünſchte. Er 
fandte mir feine Einwilligung, aber mit dem Zuſatz, daß er einen Abſchied 
zwifchen uns für überflüffig erachte. 

Berabredeter Weife traf ich mit Guido in Baden-Baden zufammen. 

Ich verſchwieg dieſem die Unterredung mit meinem Vater. Es war ja 
unnötig, ung Beiden die Laune zu verderben, tat ich doch felbjt mein Mög- 
lichites, das Gefchehene zu vergeflen. 

Das Badeleben war. gerade im höchiten Flor. 
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Ein interrefianter Aufenthalt für mich war der Spielfaal, nicht wegen 
des Spieles felbit, an welchen ich weder Anteil noch Intereſſe nahm, Tom 
dern wegen der Gelegenheit, die filh mir dort zum Studium des menjdl- 
chen Charakters bot. Niemals zeigt fich diefer deutlicher, ald wenn ber 
Menſch Sklave irgend einer Leidenfchaft if. Diefe wirkt wie ein beraw- 
fchendes Getränk, der Menfch verliert die Herrfchaft über fich ſelbſt, die 
Mate, die ung Cultur und Erziehung vorgelegt, fällt und wir zeigen ums 
in unferer wahren Geftalt. 

Nun gerade das Spiel: e3 ruft die niebrigfte aller Leidenfchaften, die 
Habfucht, wach. Jedes andere Gefühl ift erftorben, nur die Gier im Men- 
ſchen lebt und ſehnt ſich nach den kalten, gligernden Metallen, die vor ihm 
lagern. Es war ein Schaufpiel, daß mich zugleich anzog und abftieß. Diele 

‚Freude beim Gewinn, dieſe Berzweiflung beim Verluſt — und doch alles 
wie unter einem Bann — ber Freuden, wie der Berzweiflungsfchrei find 
zurüdgebrängt in die Bruft, aber dafür lenchten fie mit unverlennbarer 
Deutlichteit aus den ftier auf die Karten gerichteten Augen. Wäre ih ein 
Maler und wollte ein Bild der Hölle malen, ich wüßte mir fein befieres 
Vorſtudium als einen Spielfaal. Die höhnifche Freude der Teufel, die 
boffnungslofe Verzweiflung der Verdammten — am grünen Tiſche babe 
ich fie beide beobachtet. 

Guido war bier, zu meiner Schande muß ich es befennen, feinfühlen 
der wie ich. Er geftand mir offen, daß der Spielfaal für ihn ein Ort des 
Abſcheus fei. „Es widerftrebt mir“, fagte er, „ven Menfchen in feiner Er: 
niedrigung zu feben. Diefe von Leidenfchaft verzerrten Gefichter erinnern 
mich an Dämonen, aber der Dämon ift ein gefallener Engel und trauernd 
denle ich an das, was er geivefen. Sieh dir die Gefichter der alten Spieler 
an, wie jedes Gefühl aus diefe Zügen verſchwunden ift; man fühlt, daß in 
dem Inneren diefer Geſchöpfe — ich ſcheue mich faft, fie Menfchen zu nem 
nen — außer der Spielleidenfchaft jede Regung erjtorben iſt.“ 

In demfelben Augenblid, ald Guido mir diefe Worte zuflüfterte, fiel 
mein Blid zufällig auf den mir gegenüber befindlichen wanbhohen Spiegel, 
aus dem mir meines ‚Freundes jugenblich ſchönes Gefiht entgegenitrablte. 
Das Gefühl von gemifchtem Mitleid und Abfcheu gab demfelben einen fo 
eigenen Ausdrud, daß er mich unwillkürlich an die Beichreibung des Erzen- 
gels in Miltons „verlorenen Paradies“ erinnerte, während auf den alten, 
vor ung fißenden Spieler, deſſen Geficht fih unter dem Guibo’3 wiederfpie. 
gelte, die Befchreibung des Satans paßte: noch die Züge des Cherubim 
tragend, aber ſchon vom Stempel der Hölle verzerrt. 

Das Spiegelbild hatte einen eigentümlichen Reiz für mich. Je länger 
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ich hinſah, je mehr glaubte ich eine Aehnlichkeit in ben beiden Gefichtern zu 
finden, die mich frappirte. Es waren diefelben Züge, nur die einen in jus 
gendlicher Frifche, die anderen im Kampfe mit niederen Leidenfchaften ver: 
fteint und ergraut. 

Beitand diefe Aehnlichteit in Wirklichleit oder nur in meiner Phanta- 
fie? ch brannte vor Verlangen, dem Manne einmal bei Tageslicht zu be⸗ 
gegnen und dann zu prüfen, ob mein Auge wirklich Har gefehen oder nicht. 

Wir gingen weiter durch die Säle und trafen dabei mit einigen Be: 
tannten von der Univerfität zufammen. Sich frug einen derfelben, ob er 
den von mir näher bezeichneten Herrn am grünen Tifche kenne. 

„Allerdings*, antwortete er; „es ift ein Spieler von Pröfeffion, ein 
taliener; er nennt fi, ob nun mit oder ohne Recht, wei ich nicht, Graf 
Malatefta.“ 

Matateftat — Wo hatte ich doch den Namen ſchon gehört? Die Er: 
zählung der armen Seiltängermwittiwe war mir für den Augenblid ganz aus 
dem Gedächtniß entſchwunden und fam mir erft zurüd, als ich bereitö den 
Spieljaal verlafien und in ftiller Nacht ſchlaflos auf meinem Bette lag. 

Ich beichloß, den Mann gleich am andern Morgen aufzufuchen und 
über Guido's wahre Herlunft auszuforfchen, aber — der Menfch dentt, 
Gott Ientt. 

Ich wurde am andern Morgen früh gewedt. Ein Courier war ange: 
tommen, der mich eilig nach Haufe rief: mein Vater war plötzlich an einem 
Schlagfluß geftorben! 

III. 

Als ich in der Refidenz anlangte, lag die Leiche meines Vaters bereits 
in dem mit ſchwarzem Sammt ausgefchlagenem Saal auf dem Paradebett. 

ch durfte mir nicht leugnen, daß meine Enthüllung des Verbrechens 
feines Lieblingsfohnes wahrscheinlich feinen Tod befchleunigt hatte, aber 
trogdem fühlte ich mich doch frei von Vorwürfen. Mir war feine andere 
Waffe gelaflen, meinen Freund zu verteidigen, und wer, der die Berhältnif- 
fe kannte, fonnte oder durfte mich tabeln. 

Sch trat nicht mit der Trauer eines Sohnes an den Sarg meines Ba- 
ters, ich hatte ja die Bäterliebe des Berftorbenen nie gekannt, wohl aber 
mit dem Gefühle, daß ich einem Gegner die Verföhnung mit in die Gruft 
geben wollte und eben dieſer Gedanke ftimmte mich milde und verzeihend 
gegen Bruder und Stiefmutter, wenn ich auch verfchmähte, Empfindungen 
zu heucheln, die ich nicht hegen konnte. 

Am Sarge traf ich mit Paul zufammen. Er fohien nicht zu wiſſen, mie 
er mir begegmen follte und wandte fein Geficht ab. Da faßte ich felbjt feine 
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Hand und drüdte fie leife. Er verftand mich. Eine dunkle Nöte flog über 
fein Geficht und plöglich warf er fich laut fchluchzend in meine Arme. Da 
feine Tat fir Jeden außer uns Beiden ein Geheimniß war, mochte meine 
Ruhe, gegenüber dem Schmerze meines Bruders, den Umftehenden wohl als 
Gleichgültigkeit erfcheinen, doch fümmerte mich das in diefem Augenblid 
wenig. Noch einen Blid auf die Leiche meines Vaters werfend, verlieh ich 
mit meinem Bruder den Saal. 

Kaum waren mwir allein, ald Baul mir laut weinend zu Füßen ftürzte. 
Er war auf einen Kampf mit mir vorbereitet geweſen, entichlofien, jeder 
Anklage meinerfeitö mıt dem ganzen Troße, dejien er fähig war, entgeaen 
zu treten. Meine ihm unerwartete Verzeihung entwaffnete ibn völlig. Er 
mußte, daß er nicht3 getan, diefelbe zu verdienen und daher fühlte er fie, 
tie etwas, daß man heimlich erfehnt hat und an defien Erfüllung, ‚weil fie 
uns fo plöglich und unvermutet erfcheint, man faum zu glauben vermag. 

Baul war weniger fchlecht, ald man feiner Handlungsmweife, mir ge 
genüber, glauben follte. Sein Herz war von Kindheit auf durch den Neid, 
der in ihm von mehr wie einer Seite genährt worden, gegen mich werbittert 
gemwefen. Jetzt bereute er Alles, was gefcheben und forderte mich auf, eine 
Sühne für die Tat, die er im Wahnfınn des Hafles begangen, von ihm zu 
verlangen. 

Durch ihn erfuhr ich auch, welchen Schlag mein Vater noch im Sterben 
gegen mich geführt. Sein Teitament, in den legten Tagen aufgefest und 
durch einen Eilboten dem benachbarten Hofe überfandt, ſprach den Wunſch 
aus, fein Ländchen möchte nach feinem Tode dem größeren Nacbarftaate 
einverleibt werden, da er feinen feiner Söhne der Regierung für würdig 
halte. 

Ganz unvorbereitet traf mich diefe Nachricht nicht. Mein alter Staats 
rat Ewald, der erjte, der mich bei meiner Ankunft begrüßte, hatte mir be 
reit3 mitgeteilt, daß derlei Gerüchte im Umlauf wären. ch hatte nie be 
zweifelt, daß mein Vater ſtets geroünfcht, mich zu Bauls Gunften von ber 
Erbfolge auszuschließen, ſobald ich ihm nur die geringfte Entſchuldigung zu 
diefer Handlungsweife böte. Unfere leiste Unterredung mochte ihn dann 
dazu verleitet haben, uns Beide zu enterben. 

Baul Hagte fih an, durch feine Angaben gegen mich, den Bater hierzu 
gereizt zu haben. Er zeigte eine, wenn aud) zu ſpäte, doch fo aufrichtige 
Reue über Alles, was er getan und ging in feiner Selbſtanklage fo weit, 
daß ich Mühe hatte, ihn zu beruhigen. 

„Du kannst mir nicht vergeben und ich kann es felber nicht. ch babe 
dic) gebaßt, fo lange ich lebe. Als Kind ſchon war mir gefagt worden, ic 
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fei zum Thronerben beftimmt, du fönnte ft nicht leben — und als bu 
dennoch heranwuchſt, da war es mir, als hätteft du mir durch bein Leben 
ein furchtbares Unrecht angetan. Damals, als ic) dir nad) dem Leben 
trachtete — Heinrich, ich bin nicht fo fchlecht, wie ich dir fcheineu muß, aber 
ich bin machtlos, es dir zu beweifen. Sch weiß nicht, welcher Dämon Befig 
von mir ergriffen hatte — mein lan war teuflifch — noch teuflifcher als 
du ahnt — denn meine Abficht war, die Schuld fpäter auf Guido zu wäl— 
zen. Deßhalb mein Berfuch, deine Eiferfucht gegen ihn zu ermeden, deran 
eurer treuen und offenen Freundſchaft fcheiterte. Ich weiß nicht, wie diefer 
entfegliche Gedanke in mir erwachte, wie ich dazu fam, ihn auszuführen. 
Es iſt mir jegt, als hätte ich damals im Fieber gelegen, als fei e8 nicht mei- 
ne eigene freie Handlung geweſen — und doch weiß ich, daß ich Alles ruhig 
und reiflich überlegte. Nun fuge mir noch einmal, daß du mir vergeben 
fannft, daß du nicht mit Abfcheu von mir wendeſt.“ 

„Sch will aud) denken, du feieft damals frank und nicht Herr deiner 
Handlungen gewefen. Andere Leute haben früh dein Gemüt gegen mic) 
verbittert — laß daher jegt die alte Zeit todt und begraben fein. Sch fagte 
dir, daß ich dir vergebe nnd auch in Guido’3 Namen verfpreche ich dir, daß 
Alles vergeflen fein foll, was früher gefchehen. Was des Baters Iehtn 
Willen betrifft, fo weiß ich noch nicht, ob ich berechtigt bin, denfelben anzu* 
erfennen oder nicht. ch begehre die Negierung nicht, für mich ift diefelbe 
mebr eine Laſt wie ein Glüd. Doch davon fpäter. Jetzt beruhige dich; 
wir wollen der Welt feinen Einblid in unfere inneren Angelegenheiten ges 
ftatten.“ 

Als ich noch einmal an das Paradebett des Baters trat, waren meine 
Gefühle, troß der Kenntniß, die ich von feinem legten feindfeligen Schritte 
gegen mich erhalten hatte, feine unlindlichen. Konnte ih auch nicht um 
ihn trauern, wie ich um einen liebevollen Bater getrauert hätte, fo empfand 
ich doch eine Rührung, die mich weich und verföhnlich ſtimmte. Armer 
Mann, der du vielleicht in deinem ganzen Leben, troß deiner Stellung und 
deines Stolzes, fein Herz in Wirklichkeit dein Eigen genannt, du konnteft 
nicht willen, daß es fur mich etwas Höheres als Stolz und Ehrgeiz gab — 
mein ruhiges Gefühl für Necht und Pflicht und meine Liebe zu meinen Ne: 
benmenfcen. 

So Schlaf in Frieden! Was du ihm angetan, dein Sohn zürnt dir 
nicht, er betrauert dich vielleicht aufrichtiger wie diejenigen, die du nach dei: 
ner Weife mit Gunft überfchüttet. Womit du ihn zu ftrafen dachteſt, war 
vielleicht die größte Wohltat, die du ihm erzeigen konnteft. 


(Fortſetzung folgt.) 





Die Beutschen in — 
vor der Massen-Einwandernng im Yahre 1844. 
(Fortfegung.) 
———— 
Die Beteiligung der Dentschen am texanischen 
Befreiungskriege. 
— — 


Ehe wir die Beteiligung der damals in Teras anweſenden Deutfchen 
am teranifchen Befreiungstriege näher betrachten, möchten wir vorher bie 
Urfachen, die zu diefem Kriege führten, in Augenfchein nehmen. 

So lange fich die fpanifche Regierung im Befige von Merito befand, 
war es ihre Bolitit, Teras als ein unbebautes, mwomöglid müftes Land 
zwischen fich und ihren Nachbarn liegen zu laffen. Es war die Furcht vor 
dem unabhängigen und freiheitsliebenden Charakter der angel-fächfifchen 
Amerikaner, welche diefe Bolitit hervorrief. 

Aber gerade diefe Abgefchlofienheit war es, welche die Aufmerkfamteit 
von Abenteurern, Speculanten und Golonifatoren auf Teras lenkte. Die 
Bemühungen der Meritaner, das jpanifche Joch abzumerfen, fand Sym— 
patie bei dem Volke der Ber. Staaten, befonders in den Sübdftaaten, aber 
nicht bei der Regiernng in Wafhington, welche wiederholt ftrenge Befehle 
zur Aufrechterhaltung ver Neutralität erteilte, welche Befehle aber faft nie 
befolgt wurden. 

Als ſchließlich Mexilo vom ſpaniſchen Mutterlande losgeriffen war und 
Iturbide als Auguftin I. den mexikanischen Kaiferthron beftieg, zeigte ſich 
derfelbe auswärtigen Golonifationsplänen zugänglicher. Stephan Auftin 
hatte allerdings fchon von der fpanifchen Regierung Bewilligungen erbal 
ten, amerikanische Golonien in Teras anzulegen, aber unter firengen Be 
dingungen. Die Coloniften mußten der fatolifchen Religion angebören 
und der fpanifchen Regierung Treue fchwören, außerdem fi aber noch 
verfchiedenen drüdenden Anordnungen unterwerfen, fo daß es faft uner— 
klärlich Scheint, wie Auftin Leute zur Answanderung nad) einem Lande be: 
wegen fonnte, welches ihnen alle politifchen Rechte vorenthielt. Iturbide 
mäßigte diefe Vorschriften und erteilte aud; Anderen, wie Hayden Edwards 


und Green De®itt, Golonifations-Berwilligungen. Der Erftere erbhieit 
Land zwifchen der Sabine, Navafota und San Jacinto angewieſen und 
wendete viel Geld an, feine Colonie emporzubringen. 
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Aber Iturbide's Kaiferherrlichleit war nur von kurzer Dauer und nach 
feinem Sturze wurde Merito dem Namen nad) Nepublif, ftand aber in 
Wirklichkeit unter der Dietatur Santa Annas, welcher viel felbitjtändiger 
und eigenmächtiger verfuhr, wie fein Faiferlicher Vorgänger. 

Die Republif trat in Bezug auf Golonial:Bolitit in die Fußtapfen 
Spaniens. Unter einem nichtigen Vorwande wurde der Vertrag mit Ed— 
wards annullirt und den Anfiedlern feiner Golonie Fredonia befoblen, das 
Yand zu verlaffen,. Diefe, in gutem Glauben ihre Pflichten erfüllt zu ha— 
ben, hatten eben mit harter Arbeit der, Wildniß ein Heim abgerungen und 
weigerten fich, dem Befehl Folge zu leiften. Edwards, welcher große Sum: 
men in die Golonie geſteckt, proteftirte gegen die räuberifche Gewaltmaßre- 
gel und rief feine Landsleute in den Auftinfchen Golonien zur Hülfe. Aus 
ftin, perfünlich mit Santa Anna befreundet und von diefem etwas rückſichts— 
voller behandelt, wollte aber das Schickſal feiner eigenen Golonie nicht aufs 
Spiel fegen und hielt ſich paffiv, welches Beifpiel von den anderen Colo— 
niften befolgt wurde. Die Fredonier waren alfo auffich allein angewieſen 
und mußten fich, nach lurzem Widerftand, über die Sabine zurüdziehen. 

Diefer fogenannte „Fredonifche Krieg“, als eriter Beginn des terani- 
ſchen Befreiungsfrieges allerdings für die Sefchichte von Terag von Wich— 
tigleit, ift für diefen Artikel, da fich feine Deutfchen unter den Goloniften 
befanden, nebenjächlich, fo dal wir bier nicht näher auf ihn einzugeben nö» 
tig haben. 

Vermutlich kannte Austin das Unrecht, welches von der merifanifchen 
Regierung gegen Edwards und feine Goloniften ausgeübt, nicht in feinem 
ganzen Umfang, da er ſonſt fchwerlich eine fo neutrale, ſchließlich ſogar 
feindliche Stellung gegen fie eingenommen bätte. Aber die böfen Erfah, 
rungen der ‚Fredonier ſchreckte die amerikanischen Einwanderer nicht zurüd 
und troß der bedrüdenden Bejtimmungen, durch welche Mexiko dieſe Ein: 
wanderung zu erfchtveren fuchte, nahm fie im Verlauf der zwanziger Sabre 
ftets zu. 

Der größte Teil diefer Einwanderer fam aus den Südſtaaten und 
brachte feine Negerftlaven mit. Allerdings war Mexiko, wie ſchon erwähnt, 
ein freies Land und die Negerftlaverei dort aufgehoben, aber das dortige 
Peon-Syſtem war der Sklaverei fo nahe verwandt, daß es kaum von ihr 
zu unterscheiden war. 

An den Ber. Staaten war die Einfuhr von Sklaven aus den weſtin— 
difchen Anfeln verboten. Die lange Revolution gegen die fpanifche Herr: 
ſchaft in Mexiko hatte eine Anzahl Freibeuter hervorgerufen, welche den 
Golf von Mexiko unficher machten und häufig in Ermanglung anderer Beus 
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te die Plantagen auf den Ipanifchen Inſeln überfielen und die Neger von 
dort wegführten. Diefe Piraten wagten aber nicht, mit ihrer Beute in den 
Ber. Staaten zu landen und fo war Teras ihnen cin willkommenes Ter- 
rain, da fich bier auch Leute fanden, welche ihnen die Sklaven für eine ge 
ringe Summe, die aber für die Areibeuter fchon immer der Mühe wert war, 
abnahmen nnd fie dann mit gutem Profit im mern des Landes, häufig 
auch in Zouifiana, verkauften. Unter denen, welche diefes wenig ehren— 
werte Gefchäft betrieben, befanden fichb auch die drei Brüder Bowie, ven 
denen James Bowie fpäter in der Alamo fiel und den Namen mit einer 
Helden-Glorie umgab, den fein Vorleben wenig verdiente, James Bowie 
war mit einer Tochter des Gouverneurs Veramendi verbeiratet. 

In Merito folgte Nevolution auf Revolution. Präſident Guerro, der 
den amerilanifcheu Anfiedlern freundfich gefinnt war, wurde vom Vice-Prä— 
fidenten Buftamente abgefeßt und erfchofjen. Buftamente erließ am 6. 
April 1830 ein Dekret, worin e3 Bürgern der Ber. Staaten verboten wur: 
de, fich in Teras niederzulaſſen und welches alle beitebenden Coloniſations— 
Contrakte aufbob. 

Diefe offenbare Beraubung der ihnen zugeltandenen und von ihnen 
teuer bezahlten Nechte empörte die amerikanifchen Anfiedler. Auch war in 
den Ver. Staaten, fogar im Congreß, die Frage aufgetworfen, mit welchem 
Hechte Mexiko eigentlich Texas beanfpruce, da es doch durch Ya Salle's 
Entdeckung eigentlich zu dem von Frankreich freiwillig an die Ver. Staaten 
abgetretenen Zouifiana gehöre, doch war diefen die Sache nicht wichtig ae: 
nug, fie energisch zu betreiben, 

Dagegen genügte die Nachricht diefer Forderung die in Teras wohnen: 
den Amerifaner zum Nachdenken zu bringen. Welches Necht hatte Mexiko 
auf ein Yand, für deilen Cultur e3 pofitio gar nichts getan batte? Sie 
verlangten zuerit eine Trennung der damals vereinigten Staaten Coabuila 
und Texas, obgleich der damalige Vice-Gouverneur beider Staaten, Juan 
Martin de Veramendi, Bowies Schwiegervater und ein Einwohner von 
San Antonio, den Teranern freundlich gefinnt war. Als Santa Anna 
daher eine Nevolution gegen Buftamente erbob, fand er feine treuelten 
Anhänger in Teras und ald Buſtamente am 26. Dezb. 1832 fein Amt nie: 
derlegte und auf Santa Anna's Wunſch Pedraza den meranifchen Yrafı- 
dentenſtuhl beitien, glaubten die Amerilaner in Teras, das Ende ihrer 
ungerechten Bedrüdungen fer gekommen. 


Um diefe Zeit fam ein Mann nach Texas, deſſen Name ftets einen bo: 
ben Nang in der Gefchichte des Yone Star Staates einnehmen wird, Sam 
Houiton, 
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Derfelbe kam als Bertrauensmann der Ver. Staaten nad) Teras, um 
nad) den Berbältniffen der.dortigen Andianerftämme, befonders der des 
groben Volkes der Comanches zu feben und zugleich augzuforfchen, ob das 
Yand einen möglichen Ankauf feitens der Ber. Staaten lobne. Diefer 
Anlauf war nicht beichloffen, nicht einmal in Anregung gebracht, aber man 
wollte doch willen, was für ein Pand es fei, im Kalle ein folcher Kauf ein- 
mal angeboten werden follte. 

Am 16. Mai 1833 beitieg Santa Anna den Bräfidentenftuhl von Me: 
rifa. Im Vertrauen auf feine Freundſchaft erwäbhlten die Teraner Dele 
gaten, worunter ih B. T. Archer, Stephan F. Austin, David ©. Burnet, 
Sam Houston, X. B. Miller und Wm. 9. Wharton befanden, um eine 
Staats-Conftitution zu entwerfen und diefe dem Congreß in Mexiko vorzu— 
legen. Die Convention trat in San Felipe zufammen und entwarf eine 
Gonftitution, melde die Sarantien der perfönlichen und politischen Freibeit 
enthielt, wie fie fich in derjenigen der Ber. Staaten vorfanden, nur bezüg- 
lich der Glaubensfreibeit ſchwieg man vorfichtiger Meife ftill, um fi den 
merikanifchen Glerus nicht zum Gegner zu machen. Austin, Wbarton und 
Miller wurden als Delegaten erwäblt, dad Doftument dem meritanifchen 
Gongreß vorzulegen, aber aus verfchiedenen Gründen reiste Auſtin ſchließ— 
lich allein ab. 

Er fand die Hauptftadt in der gewöhnlichen politifchen Verwirrung. 
(Gen. Duran batte Santa Anna als Dietator ausgerufen; als diefer aber 
austand, dab es verfrüht war, hatte er Duran abgelegt und verbannt. 
Auſtin konnte mit feinem Dokument fein Gebör finden und ſah immer 
deutlicher, daß man gar nicht daran dachte, den Teranern gegenüber nerecht 
zu handeln. Er fchrieb endlich feinen Auftraggebern, fie hätten nichts von 
Meriko zu erwarten, ald den Nuin des Staates, wenn fie nicht felbjt Hand 
ans Werk legten. Diefer Brief kam durch Verräteret in die Hände des Vice- 
Bräfidenten Farias, welcher Auftin verbaften und in's Gefängniß werfen 
ließ, worin er drei Monate zubrachte. Man verweigerte ihm Bücher und 
Echreibmaterial und fchloß fogar das Tageslicht von feiner Zelle ab. 

Mittlertveile war für Santa Anna der Zeitpunkt gelommen, wo feine 
Ernennung zum Dietator keine Oppofition mehr fand, aber die Teraner 
hatten längft ausgefunden, dat fie von ibm, troß der früheren Freundes 
Ichaft3verficherungen, nichts zu erwarten hatten. Er entließ Auftin aller: 
ding3 aus dem Kerker, hielt ibn aber unter allerlei Vorwänden zurüd, aus 
genjcheinlich um ihn ala Geifel für das gute Betragen der Teraner zu be: 
balten. 

Die Teraner, obaleich bereit3 überzeugt, dah ihnen nur der Weg der 
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Revolution übrig bliebe, hatten dennoch gezögert, fo lange Auftin ſich in 
der Gewalt Santa Anna's befand, um deſſen Yeben nicht zu gefährden. 

Santa Anna war jegt unumfchräntter Gebieter in Meriko, bütete ſich 
aber den ominöfen Titel Raifer anzunehmen. Die Legislatur von Goa: 
huila, welche Die teranifche Domäne verfchentte, um Coahuila zu verbeilern, 
widerfeste fihh dem Dictator, aber Santa Anna fandte eine Armee ab, die 
felbe auseinander zu jagen. Gouverneur Viesca rief wohl die Miliz von 
Goahuila und Teras zum Schuß der Legislatur auf, aber der Aufruf fand 
keinen Anklang, befonders nicht in Texas, wo man diefer Yegislatur wegen 
ihrer Berfchleuderung der öffentlichen Ländereien, mit Necht zürnte. Gen. 
Cos, Santa Anna’s Schwager, marſchirte auf Monclova [os und jagte die 
Legislatur auseinander. Gov. Viesca entfloh mit Col. Milam und John 
Cameron nad Berar, wurden aber unterwegs gefangen genommen und 
nad Bera Eruz geſchickt. Milam entlam in Monteren, Biesca und Game: 
ron in Saltillo und erreichten alle drei glüdlich die teranifche Grenze. 

Die Teraner waren feinesivegs einig, es eriftirte eine Kriegs: und eine 
Friedenspartei. Die Lebtere hielt den Staats für zu ſchwach, ſich gegen 
die gefammte Macht Mexiko's zum verteidigen, währen die Erftere, den un- 
ausbleiblichen Nuin des Staates fo wie fo vor Augen febend, zum Aeußer— 
ften entjchlofjen war. 

Mittlerweilerweile rüdte Cos mit feiner Armee in San Antonio ein. 
Durch die Verficherungen der Friedenspartei irregeleitet, verlangte er die 
Auslieferung von Zavala, Travis und anderen Häuptern der Kriegspar— 
tei, um fie vor ein Striegsgericht in San Antonio zu ftellen. Diefes Ver- 
langen erregte indefien einen folchen Unwillen im Bolte, daß Biele von der 
Friedenspartei zur Kriegspartei überaingen. 

In Merito berrichte Santa Anna mit eiferner Strenge; wer fidh ibm 
zu widerfegen wagte, wurde verfolgt und mußte aus dem Lande flüchten, 
wenn er nicht den Tod durch ein ferviles Kriegsgericht, defien einziges Ge- 
jet Santa Anna’ Wille war, erdulden wollte. Nur Texas batte ſich noch 
nicht dem Tyrannenjoche gebeugt, aber die Schlinge für feinen Naden 
war auch bereits gelegt. 

Eine Berfammlung aller Barteien war nad) Wafhington, Teras, zu: 
fammengerufen, um womöglich eine Vereinigung zu erzielen und dem Feind 
eine geichlofjene Front zu zeigen. Auſtin, welche um diefe Zeit aus Merito 
zurüdkebrte, beflagte die berrfchende Uneinigfeit, war aber noch der Mei— 
nung, es ließe ſich Alles durch gütliche Übereinkunft regeln. Santa Anna 
hatte fich ihm in der leßteren Zeit von der beileren Seite gezeigt und, ob 
gleich genötigt zu flieben, wollte Auſtin noch immer nicht an die Falſchheit 
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des Mannes glauben, der ihn nur deßhalb hatte entfliehen lafien, damit er 
durch feine Befonnenheit den Ausbruch einer Revolution in Teras fo lange 
verzögere, bis feine (Santa Anna’s) Pläne vollftändia vorbereitet waren. 
Auftin gab indeflen zu, daß die geplante Verſammlung unter den Umftän- 
den eine Notwendigteit ſei. 

Gen. Cos hatte indejlen Col. Ugartechar, einen humanen und den Te- 
ranern freundlich gelinnten Mann von Commando entfernt und feinen 
Poſten an Col. Nicolas Gandelle, einem roben Batron und Feind der Te- 
raner, übergeben. Derjelbe begann fein Amt mit ıiner Brandfchagung 
der Bürger von Goliad, welche ihm 5000 zablen mußten, eine große Sum: 
me für jene geldarme Zeit. 

Im September war es jedem Teraner Har, daß der Krieg unvermeid- 
lich war. Die Bewohner von Gonzales hatten zur Verteidigung der Etabt 
gegen Indianer eine Kanone von Col. Ugartechar erhalten. Diefe wurde 
jeßt zurüdigefordert, aber die Bürger weigerten die Herausgabe und als 
Gapt. Caſtonado diefelbe mit Gewalt holen wollte, wurde er angegriffen 
und zurüdgefchlagen, fo daß er unverrichteter Sache zurüdtehren mußte. 

Diefer Kampf entſchied die Stellung der Teraner. Der Krieg ſtand 
jest außer Frage. ; 


(Fortfegung folgt.) 


Ans‘ plattduetsche Sprak. 


Bon Klaus Groth. 


—— 


Ik weit einen Eilboom, de ſtett an de See, 
De Nurditorm, de bruft in fin Knäſt, 
Stolz redt be de mächtige Kron in de Höh, 
So is dat all dufend Johr weit; 

Kein Minfchenband 

De bett em plantt, 
He rekt fil von Bommern bei Nedderland. 


Ik meit einen Eifboom vull Knorn un vull Knaft, 
Up den fött fein Biel nicht noch Mert 
Sin Bork is fo rug und fin Holt is fo fait. 
As wir mal bannt und bebert. 
ir bett em dahn; 
He ward noch ftahn, 
Wenn wedder mal dufend von Kohren vergahn. 


Un de König und fine Fru Königin 
Un fin Dochter, de gahn an den Strand: 
„Wat deit dat för'n mächtigen Eifboom fin, 


— 


De ſin Felgen reckt öber dat Land? 
Wer hett em plegt, 
Wer hett em hegt, 

Dat be fine Bläder fo luſtig rögt.“ 

Un as nu de König fo Antwurt begehrt, 

Trett vör em en junge Geſell: 

„Herr König, Ji bewt Jug ja füs nid Drum fchert, 
Jug Fru nich und Juge Mamfell! 

Kein vörnebm Lüd, 

De hadden Tid, 
To fein, ob den Bom of fin Necht geſchüht. 
Un doc) grönt fo luftig de Eiklboom up Stunn‘s, 
Wi Arbeitslüd bevvwen em wohrt; 
De Eikboom, Herr König, de Eifboom is uns’ 
Ung plattdeutiche Sprok is't und Ort. 

Kein vörnehm Kunſt 

Hett 's ung verhungt, 

«Fri wüſſen 's tau Höchten ohn Königsgunſt.“ 
Raſch giwwt em den König ſin Dochter de Hand: 
„Gott ſegn' Di, Geſell, für din Ned! 

Wenn de Stormwind eins bruft_dörc dat dütfche Yand 
Denn weit if ne fätere Städ! 

Wir eigen Ort 

Fri wünn' un wohrt, 
Bi denen is in Not Eins taum Beſten verwohrt.“ 


—— TE TH A 


Maximilian in Mexiko. 
Sefchichtlihe Studie von 2. F. Lafrentz. 
(Kortfegung.) 
——— 
Vierte Abteilung. 
Die Republik Merito, 

Nach dem Sturze Jturbides wurde in Mexiko die Nepublit declarirt, 
aber diefe war eigentlich nur eine Anarchie, ein ewiger Wechſel von Ge: 
walthabern, deren höchites Ziel die Selbtbereicherung war. 

Als erfter Bräfident wurde Gen, Vittorio gewählt. Die beiden Bar: 
teien des Yandes, die Föderaliften und die Gentraliften, ftritten ſich an- 
fänglich darüber, wie weit die ſouveränen Nechte der Einzeljtaaten gegenü— 
ber der Bundesregierung zu befchränfen feien. 1828 fegten die Centraliſten 
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die Wahl ihres Bräfidentichafts:Gandidaten Pedraza durch, der alter bald 
durch den Föderaliiten-Gandidaten, Gen. Guerro, gewaltfam entſetzt wnr: 
de. Mber auch diefer mußte wieder zurücdtreten und die Negierung dem 
Bice-Bräfidenten Buſtamente überlaifen. 

Jetzt hielt Santa Anna feine Zeit für grfommen, Er verjagte Bujta’ 
mente, angeblich um Redraza wieder in feine N chte einzufegen, ließ fich im 
Juni 1833 aber von dem völlig terrorifirten Congreß zum Rräfidenten, und 
ſpäter zum Pictator ernennen, als welcher er mit unbefchräntlter Macht rc» 
gierte. Seine brutale Tyrannei trieb die Teraner zum Unabbängigfeits 
kriege. Santa Anng, welcher perfönlich gegen die „Nebellen“ ins Feld zog, 
geriet in der für Mexiko verhängnißvollen Schlacht am San Jaeinto in die 
Gefangenſchaft der Teraner und mußte die Unabhängigkeit diefes großen 
Staates anerkennen. . 

Dadurch befamen die Gentraltiten wieder Oberwafler und Buftamente 
beitieg aufs Neue den Bräfidentenftuhl. Aber auch er fonnte es nicht ver: 
kindern, daß fich das Gebiet von Merifo fortwährend verkleinerte. Noch 
zu Anfang des 19. Rabrbundert umfakte Mexiko ein Gebiet, welches dem 
jegigen Umfang der Ber. Staaten gleichtam, doch fchon die Spanier be: 
trieben den Landſchacher, verfauften Florida an die Ver. Staaten und das 
riefige Gebtet von Youifiana (die jebigen Staaten Louiſiana, Miſſiſippi, 
Arkanſas, Miffouri und Allinois umfaſſend) an Frankreich. 1803 trat 
Napoleon I. diefes große, ihm aber unwichtige Gebiet freiwillig an die 
Ver. Staaten ab. Nachdem Texas fich frei aefämpft, folgte auch Califor— 
nien feinem Beiſpiel und fchloß fi den Ver. Staaten an. 

Verſchiedene Verſuche, Teras zurüd zu erobern, fcheiterten Häglich. 
Die Föderuliften ftellten Santa Anna, als er aus feiner Gefangenſchaft 
zurüdfebrte, 1839 wieder als Präſidentſchafts-Candidaten auf, doch wußte 
Vuſtamente ſich noch gegen ihn zu Dalten. Aber ſchon 1841 gelang es San— 
ta Anna, ſich dur ein Pronunciamento wieder an die Spige zu bringen, 
wo er fih zwei Jahre lang bielt, bis ihn eine Gegenrevolte am 4. Oftober 
1843 wieder ftürzte. Dennoch war der Unvermeidliche fhon am Anlang 
des nächſten Jahres wieder Bräfident, um im nächſten Jahre abermals 
geſtürzt zu werden und den General Barcdes zum Nachfolger zu erbalten. 
Paredes blieb nur 36 Tage, dann wurde er von Gen. Herrera abaefeßt, 
den er aber wieder im Nanuar 1846 befeitigte, win ſelbſt im Auguſt Teffel: 
ben Jahres neuerdings dem Santa Anna weichen zu müſſen. 

Mittlerweile hatte ich Texas, dem die urabbängige Nepublit doch et— 
was zu foltipielig wurde, den Fer. Staaten angelchloffen und diefe, um Die 
Forderungen Mexiko's ein für alle Mal zn beiritigen, begannen einen 


Krieg, der mit der völligen Niederlage der Meritaner endete, in Deren 
Hauptitadt Gen. Scott im September 1847 al3 Sieger einzog. Der Arie: 
densichluß zu Guataloupe-Hidalgo im März 1848 koftete Merito alle An: 
Sprüche auf Texas, Californien und Neu Merito und diefe Demütigung 
fiel fo Schwer auf Santa Anna zurüd, daß er die Präfidentichaft niederle: 
gen und aus dem Lande fliehen mußte. 

Die nun folgenden Nabre brachten eine endlofe Reihe von Kämpfen 
um die Bräfidentichaft. Meiftens war nur die Plünderung dir öffentlichen 
Kaſſen das Hauptmotiv der Schilverhebung. 

Einen folhen Zuftand kann fein Land auf die Dauer anshalten, vor 
Allem nicht, wenn e8 fo lange nad Spanischen Negeln regiert wurde. Das 
eigentliche Volt war obne Erziehung, ohne Recht und Geſetz, unter beitän- 
digem Drud aufgewachlen, drei Viertel derfelben waren Indianer, deren 
hohe Eultur durd die Spanier vernichtet und die über 300 Jahre gefned=- 
tet und niedergetreten waren; die berichende Klaſſe beſtand aus faulen 
Spaniern und noch fauleren Meftizen fpanifcheindianifcher Abſtammung. 

Unter ſolchen Umftänden war es wohl begreiflid, daß viele Leute an 
die Möglichkeit einer Nepublif Merito verzweifelten und das Heil in der 
Errichtung einer Monarchie, mit einem europäiſchen Prinzen an der Spige, 
erblidten. Unter diefen Rovalliften befanden fich wohl Männer von auf: 
richtigem Patriotismus und reinem Mollen, aber ibre Verbindung mit dem 
Glerus verdarb Alles, Diefer beitand in Merito damals meiſt aus unmif- 
ſenden, kraß-egoiſtiſchen und bodenlos unfittlichen Leuten, die wobl eine 
Macht über das niedrige Volt, aber feine Achtung feitens der intelligente: 
ren Bevölkerung beſaßen. So blieben die Nepublifaner den Monarchiiten 
nicht nur an Zahl überlegen, fondern anch ihr geiftiges Übergewicht war 
größer. 

Der meritanifche Staatswagen geriet immer tiefer in den bodenloſen 
Schlamm größter Unordnung und Finanznot. 1853 wurde noch cinmal 
der größte Spitzbube diefes Landes, Eanta Anna, aus der Verbannung 
zurüdgerufen und mit dietatorifcher Gewalt bekleidet, 1855 aber wieder von 
dem Indianerhäuptling Juan Alvarez, den man als den „Vanter des 
Südens“ bezeichnete, vertrieben. Diefer war bisber unumſchränkter Herr 
fcher des Staates Suerro geweſen und hielt am 15. Novbr. 1855 feinen 
Einzug als Präſident in die Hauptitadt. 

Er bielt es indeſſen dort nicht lange aus, fondern ſehnte fich nach feinen 
Wildniſſen von Guerro, Michvafan und Daraca. Schon im Dezember 
deſſelben Nabres ſetzte er Ignacio Gommonfort, bisherigen Oberzöllner von 
Acapulco, als feinen Nachfolger ein und zog fich in feine Urwälder zurüd, 
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Gommonfort fand allerdings nur eine teilweife Anerkennung, mußte 
fich aber doch gegen verfchiedene Nevolten zu halten. Um den leeren 
Staatsfedel zu füllen, erließ er, in Übereinjtimmung mit dem Gongreß, 
in welchem die Yiberalen die Oberband batter, am 6. Juni 1856, ein De: 
eret, durch welches die Kirchengüter fapitalifirt und der Geiltlichkeit nur die 
Zinfen diefes Capitals ausgehändigt wurden. Die von Santa Anna zus 
rüdgerufenen Sefuiten waren fchon früher wieder ausgewiefenen. 

Natürlich wurde dadurch der Bruch zwifchen der clerifalen und libera— 
len Bartei unüberbrüdbar. Die Erftere gewann allerdings felbit in der 
Armee eine nicht geringe Anzahl Barteigänger, unter denen fich befonders 
der junge Obrift Miguel Miramon, fowohl durch Befähigung, wie durd) 
volljtändige Gharalterlofigkeit und ſcheußliche Grauſamkeit auszeichnete, 
Dennoch, gelang es ihnen vorläufig noch nicht, die liberale Regierung zu 
ftürzen. 

‚Fünfte Abteilung. 
Juarez und Miramon. 

Am 5. Februar 1857 verkündete der Congreß das neue Geſetz, melches 
auc den Grundfaß religiöfer Duldung enthielt. Gommonfort wurde aufs 
Neue als Bräfident erwählt und verjtand es auch, feine Gegner eine Zeit: 
land im Schach zu halten, ſowie widerwärtige diplomatische Verwicklungen 
mit England und Spanien notdürftig auszugleichen. Die Glerifalen jtell: 
ten einen Gegenpräfidenten in der Berfon de? Gen. Zuluaga auf, melcher 
aber bald dem Miramon weichen mußte, der an feine Stelle trat. Die Li: 
beralen ließen nun den verbrauchten Gommonford, der zulegt felbjt mit der 
Hegenpartei geliebäugelt, fallen und erwäblten den bisherigen Borligenden 
des Obertribunals, den aus Daraca ſtammenden Bollblutindianer Benito 
Suarez zum Präſidenten. 

Wenn ich zu Anfang von dem „Fluch Quatmozins“ gefprochen, dem 
jeder ausländifche Negent Mexiko's zum Opfer fallen mußte (auch Iturbi— 
de war von Spanischer Herkunft), fo gewinnt Diefes Bild nod mehr Berech— 
tigung, wenn man bedentt, daß wieder ein Mann vom alten Aztefenitamnı 
berufen war, dem unglüdlichen Yande, wenn auch nad) langen Kämpfen, 
Ruhe und Ordnung zurüdzugeben. 

Benito Juarez war in dem Weiler San Bedro in der Sierra de Dara: 
ca geboren und hatte in feiner Jugend alle Mühſeligkeiten der Armut durch: 
zumachen, um fich die Möglichkeit der Bildung zu verfchaffen. Er gehörte 
dem Stamme der Zapoteken an, einem, feit vielleicht Nahrtaufenden im 
Staate Daraca anſäſſigen Kulturvolk, welches uns herrliche Bauten hin: 
terlaflen, von denen der Reifende Violetslesduc, welcher diefelben ftudierte, 
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fagt: „Nur die beften Schöpfungen aus der Glanzzeit Griechenlands und 
Roms lafien ſich mit dem Zapoteken-Palaſt in Mitla vergleichen.“ 

Juarez verlor feine Eltern fehr jung, wanderte mit zwölf Jabren, völ- 
lig verarmt, nad) der Hauptitadt, wo er in eine Schule aufgenommen wur: 
de, welche Gandidaten für den geiftlihen Stand ausbildete. Diek mar 
in dem damals noch fpanifchen Mexiko die einzige Oelegenbeit, fich eine 
Vildung anzueignen, welche etwas beſſer war, als mas die dürftige Volte 
Ichule gewährte. Aber jchon früh entfagte er dem geiltlichen Stande, mit 
20 Nabren wurde er „Brofellor“ an einer, von den Republikanern gegrün: 
deten Lehranftalt der Naturmwillenfchaften, fpäter Advofat und dann 
Volkövertreter. 

Juarez war ein Gegner Santa Anna’s und wurde von dieſem ſtets 
verfolgt. Er war ein Mann von Intelligenz, Redlichkeit und Character 
feftigfeit, eine lichte Dafe in dem damaligen meritanifchen Gorruption! 
fumpfe. 

Als Gouverneur von Daraca, wozu er, trotz der Gegnerfhaft Santa 
Anna’s, gewählt wurde, zeichnete er fih durch Bellerung der Rechtspflege, 
Hebung der Finanzen, Abjtellung des Beamtenfchlendrians und Förderung 
von Handel und Induſtrie aus. Die große Achtung, welche er fich ertwarb, 
veranlaßte auch die alte Kreolen-Familie Mazo, die font jede Mifchuna 
mit indianifchem Blute ftreng vermieden, ihm ihre Tochter Margarita zur 
Frau zu geben. 

Noch im Jahre 1857 wurde Juarez Bräfident von Merito. Aber fo 
leicht gaben die Glerifalen das Spiel nicht auf und erflärten ibrerfeits 
Miramon zum Präſidenten. Da fie zur Zeit im Befiß der Hauptitadt Me 
rito waren, mußte Juarez feinen Negierungsfig in Vera Cruz nehmen. 

Während der erjten vier Jahre der Juarezſchen Präſidentſchaft wüte 
te der Bürgerkrieg beitändig und wurde von beiden Seiten mit großer Er: 
bitterung geführt, aber während feine Gegner mit furchtbarer Graufamteit 
auftraten, befonders Gen. Leonardo Marquez, Miramon’s rechte Hand, der 
zuerjt das Erfchießen der Gefangenen im großen Styl in Übung brachte 
(wie vor ihm Santa Anna in Texas), hat Juarez während diefer Zeit nie 
eine Blutfchuld auf fich geladen. Wir haben dafür das 3 ugniß eines 
völlig unparteiifchen Beobachters, des englifchen Botfchafters in Merito, 
welcher im Januar 1861 an Yord John Ruſſell berichtete, daß von der Ju— 
arezichen Bartei weder ein einziges jtandrechtliches Urteil, noch ein Rache— 
akt volljtredt worden fei. Diefer Zeugniß ift von befonderer Wichtigkeit, 
weil es eritens von einer Juarez keineswegs freundlichen Seite ausgebt, da 
England ſich bald darauf mit Frankreich und Spanien an der Erpebition 


— 243 — 


gegen Mexiko beteiligte, und zweitens, weil e8 beweilt, daß Juarez felbit 
gegen rebellifche Landsleute mit einer bisher in jenem Yande ganz 
unbelannten Milde auftrat. Tatſächlich war Auarez ein” milder, friedlich 
gefinnter Mann, unter allen damaligen merilanifchen Bräfidenten und 
Heerführern vielleicht der einzige, von dem man dieß Jagen fann. 

Ein bedeutfamer Zufunftswint war e8, daß die Regierung der Ber. 
Staaten ihren Sefandten nur bei Juarez und nicht bei Miramon beglau- 
bigte, wodurch fie Erjteren alö den rechtmäßigen Präfidenten anerlann- 
te. 

Miramon zeigte fich in der Kunft der Gelderpreflung der Nachfolge 
Santa Anna‘s würdig. Außer 5 großen Zwangsanleihen nahm er ver- 
Ichiedene Male große Baarfummen, die englifhen Staatögläubigern ge: 
hörten und zum Zived der Ablieferung im Hotel des englifchen Gefandten 
lagen, gewaltfam in Befiß. 

Schließlich wandte fich-der Sieg den Fiberalen zu. Im Dezbr. 1860 
entflob Miramon, die Tafchen voll geftohlener Gelder, nah Europa und 
die Liberalen zogen am Weihnachtstage ald Sieger in die Hauptitadt ein. 
Am Neujahrätage verlegte Juarez den Negierungsfig von Vera Gruz nad 
der Stadt Merilo, wurde vom Gongreß in feiner Würde beftätigt und vom 
diplomatischen Stab als Staats-Oberhaupt anerkannt. 

Die Regierung führte jet die Beftinnmungen der Gonftitution von 
1857 durch und zog die Kirchengüter ein. Die meiften Klöſter wurden auf: 
gehoben, die Civilehe eingeführt und der Erzbifchof von Mexiko, Ya Baſti— 
de, nebft vier anderen Bilchöfen verbannt, weil fie die neue Drdnung der 
Dinge nicht anerkennen wollten. Auch der päpftlihe Nüntius und dee 
Tpanifche Geſandte Pacheco wurden als offenkundige Anhänger der Gegen: 
partei ausgewieſen. 

Aber die öffentlichen Kaffen waren, Dant Miramon’s Fürſorge, leer 
und felbit die eingezogenen Kirchengüter lieferten feinen augenblidlichen 
Baarbeitand. Auch die Privatlafien waren durch die Zwangsanleihen des 
nach Europa verdufteten Räuberhauptmanns fo erichöpft, daß Alles vor 
dem unpermeidlicben Bankrott zu jteben ſchien. In diefer allgemeinen 
Not ſah fich die Regierung zu dem verhängnißvollen Dekret veranlaßt, alle 
Zahlungen an das Ausland für die Dauer von zwei Nahren zu fuspendi- 
ren, damit das Land fich erſt erholen könne. 

Dieb gab nun den erwünfchten Vorwand zu einer europäifchen Ein: 
mifhung. Die teils wirklichen, teil3 (wie wir fpäter fehen werben) vor: 
geblichen europäifchen Forderungen an Meriko, private und ftaatliche, be: 
liefen fich auf $116,000,000 und Frankreich, Spanien und England ver: 
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bündeten fich zu einem gemeinfamen Borgeben, um die „Rechte“ ibrer 
Staatsangebörigen zu „Ichüßen“. 
(Fortſetzung folgt.) 


Für die „deutfd=teranifchen Monatöbefte. 
Betrachtungen ueber die Fliegen- 
plage. 


Bon Dr. R. Menger. 
—— 

Mit dem Herannahen der warmen Jahreszeit wird nunmehr bald die 
junge Brut von Fliegen, ſammt dem überbleibſel der vorherigen alten 
Fliegen und Mosquitenbrut, die leidende Menſchheit beläſtigen! Da er— 
ſcheint es denn angemeſſen die vielbeſprochenen Anſichten „über den Scha— 
den oder Nutzen der Fliegen“ auch einmal in dieſen „Deutſchtertaniſchen 
Monatsheften“ etwas ausführlich und „bildlich“ zu beſprechen, zumal 
Schreiber dieſes vor Jahren Gelegenheit hatte, den Gegenſtand behufs wiſ— 
ſenſchaftlicher Erörterung einer näheren Beobachtung zu unterwerfen. 

Weßhalb eigentlich der liebe Schöpfer unter der nützlichen Klaſſe (auch 
unter der Klafie „Homo Sapiens!“) fo viele gemeinſchädliche Geſchöpfe, 
Raubtiere, Neptilien, Würmer, Inſecten, u. |. w., geichaften bat, will uns 
nicht fo recht cinleuchtn — und doch! — betrachtet man fich die Sache ein- 
mal näber, fo erfieht man, daß es unter einer großen Gruppe derjelben 
eine gute Anzahl Tiere gibt, die auch einem nüßlichen Zwede dienen. So 
liefern ung 3. B. die gefährlichen Bienen den nüßlichen Honige; manche 
Naupenarten und fogar Spinnen (befonders die Madagaslar: Spinne) 
liefern ung die fojtbare Seide; viele wilde Tiere liefern eßbares eifch, u. 
ſ. w., u. ſ. w. Weßhalb aber z. B. unter den Reptilien die aefäbrlichen 
Siftichlangen, die Grocodile, manche Eidechlenarten (Gila), Scorpione, 
Tauſendfüße (centepedes), die eigentlihen Raubtiere und Nagetiere — 
Natten und Mäufe—und vieles „anderes Gewürm“ gefchaffen worden find 
— das bleibt halt ein Nätfel! Unter der Spinnen (Nrachniden) gibt es 
jolche, die ala Wetterpropheten und nfectenvertilger dienen, aber auc 
foldhe, die höchſt gefährlicher und fogar tödtlicher Natur find. Nun gar 
unter der weirverbreiteten \\nfecten- und Barafitenwelt: die Heufchreden 
und Würmer (legtere, doch wohl nur die Bodenwürmer, baben einigerma- 
Ben einen quten Zwed: die Erde zu durchboren und zu lodern), die vielen 
Käferarten, befonders der berüchtigte Gotton-Boll-Weavel, die Millionen 
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von Fliegen, Müden (Mosquiten), Zeden, Wangen, Flöhe und Läufe — 
„erlläre mir, u. ſ. w.“ für was find die eigentlich da? Und doc jcheinen 
auc fie einen gewillen Zweck zu haben: die Läufe, Wanzen u. ſ. w. „Rein- 
lichleitszwecke“ halber, denn fie gebeiben nur, wo Schmug und Unrat 
berricht, und alle Infecten und Tierfchmaroger, fogar die mieroszopifchen 
Heiniten Yeberweien, dienen wiederum anderen Tierarten als Nahrnng. 
Mie ſteht ed nun fpeciell mit den Fliegen? Wir wollen ung die Sache ein: 
mal näber betrachten. : 

Schon feit Jahrhunderten hat die Wiffenfchaft die Gefahr der Fliegen 
als Überträger ſchädlicher Stoffe auf den menschlichen Körper erkannt, doch 
erjt durch unferen Fortſchritt in microscopifchen Unterfuchungen und ge 
naueren Beobachtungen, haben die liegen und Mosquiten die gebürende 
Aufmerkfamtleit erhalten. Hier in San Antonio ift mit der Mosquitoplage 
jo tatkräftig aufgeräumt, daß man nur nod) in wenigen Häufern Mosqui- 
ten-⸗Netze findet. Selbſt nad ſtarken Negenfchauer, wo fonft die Mosqui— 
ten überall in großen Haufen ſchwärmten, fommen fie jeßt nur vereinzelt 
vor. 

Auch der Fliegenplage ift größere Aufmerkſamkeit gefchenkt und, troß 
anfänglihem Widerjtand, find jest alle Fleiſcher nnd FFruchtläden mit 
Drabt-Türen und -Fenſtern verjeben, wodurch den Fliegen beliebte Brut: 
pläße verfchloffen wurden. Es ijt noch nicht gelungen, ein gleichartiges 
Maffen:Bertilgungsmittel für die Fliegen, wie bei den Mosquiten zu finden, 
und bleibt der Abichluß der Häufer durch Drubt-Türen und -Fenſter noch 
immer der wirkſamſte Schuß. 

Unfere gewöhnliche Alltagsfliege ift glüdlicher Weife nicht mit fo ge: 
fährlichen Einimpfungs: Werkzeugen verfeben, wie manche andere Specie 
und mande Arten find fogar dadurch nüglich, daß fie ihre unzäbligen Eier 
in verfaulende Subitanzen legen und die ſich rafch entwidelnden Larven 
dann die Verwefungsobjecte verzehren. Doch gibt es andere gefährlichere 
Fliegen-Arten, die fich unter die gervöhnlichen Hausfliegen mifchen und mit 
ausgebildeteren Einimpfungswerkzeugen vielen Schaden anrichten können, 
Sowohl auf dem Lande wie in der Stadt finden fih Cadaver von Hagen, 
Hunden, Hühner, Ratten ufw., aus denen diefe ‚liegen Verweſungsgifte 
auffaugen und ihre Eier deponiren. Da eine einzige ſolche Aliege an 
2000 Eier legt, aus denen fich eben fo viele Yarven oder Maden entwideln, 
die in wenig Tagen in ausgewachſene liegen verwandelt find, fann man 
fich einen Begriff der Gefahr der Fliegenplage macen. Die Gefundbeits- 
forfcher fuchen eifrig nach einem Maffenvertilgungsmittel gegen die Fliegen, 
wie man es gegen die Mosquiten bereits befigt, und ich bin überzeugt, daß 
fie es über furz oder lang finden werden. 
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In unſerem halbtropiſchen Texas-Clima finden ſich neben der gewöhn⸗ 
lichen Hausfliege viele gefährliche Fliegen-Arten, einige mit fürchterlichen 
Stech-Apparaten verſehen, welche aber nur ſelten Menſchen angreifen. 
Unter dieſen iſt die texaniſche Pferde-Bremſe die bemerkenswerteſte. 

Dieſe Bremſe iſt etwas größer als die gewöhnliche Biene, von längli— 
diem Körperbau, der Körper, befonders die Innenſeite, leicht rot gefärbt, 
Flügel aſchgrau und teilweise gefprentelt. Wenn fie ungeltört bleiben, 
faugen fie ihren Körper voll Blut, das beim Zerdrüden des Inſectes aus 
fließt. 

Die beiftehende Abbildung it 
von Tieren genommen, welche das 
Pferd des Verfaflerd bei einem 
Ausfluge an einem beißen Som: 
mertage jo unbarmberzig quälten, 
daß es mit tiefen, blutenden Run: 
den bededt war. 

Während der heiten Nabres 
zeit ſchwärmen unfere Brairien 
und Viehhöfe voll gefährlicher ‚lie 
genarten. Sie find befonders zabl- 
reich, wo fich viel Vieh aufbält 
oder Cadaver verweſen und einige 
Arten können dur ihre Auffau- 

Gruppe te aniſcher Pferde-Bremjen. gungsfähigkeit ſolche Verweſungs⸗ 
— NUM ſtoffe übertragen und find aus dies 
jer Urfache ſchon Todesfälle, ſowohl bei Vieh wie bei Menfchen eingetreten. 

Wenn man die Zunge oder Brobogcis diefer Vferdebremfe (fiebe Ab- 
bildung auf nächiter Seite) microscopifch beobachtet, bemerkt man, daß fie 
aus verfchiedenen mustulöfen und daher ſehr bieglamen Werkzeugen beitebt, 
nebjt zahlreichen Saug: und Aufbewahrungsröhren. Diefe Bremjenzunge 
dient daher, wie alle Saugorgane der fleifchfreflenden Fliegenarten, zum 
Anfammlung und Berfprivung der modernden Flüffigleiten, nachdem die 
Icharfen Meſſer und Dolche des Infectes in die Blutgefäße des Opfers ein- 
gedrungen. 

Mit einem gewöhnlichen Bergrößerungsglafe kann man, bei vorſichki— 
ger Annäherung, diefen Saugvorgang beim Stechen der Pferdebremfe be- 
obachten, wie das Tier feine Zunge an die verlegte Stelle bringt und da- 
mit das hervordringende Blut abforbirt, ähnlich wie es ein Schwamm oder 
Baummwollbäufchchen tun würde. Neben diefer Zunge wird eine befondere 





Saug- und Aufbewahrungsröh- 
re, zwifchen den Stechappara= 
ten, aus mehreren ceylinderſör— 
migen Hülfen bejtebend, bemerf:> 
te. Die gewöhnliche und ver: 
breitefte Texas BVich = Bremfe 
greift meiſtens gefundes Vieh 
an, und verfchiedene andere 
Fliegenarten nähren fih von 
franfem Vieh, eiternden Wun— 
den, veriwefenden und faulen 
Subjtanzen und werden ba: 
durch gefährlich für Vieh und 
Menſchen. 
Unfere gewöhnliche Haus 
2 — fliege iſt nicht mit ſolchen gro— 
ver Pferdſbremſe, mit Saug- und Steh» ßen Stech-Apparaten wie an: 
Apparat, (jehr vergrößert.) dere Sorten, befonders die 
blutfaugenden, verfehen. Die Letzteren find mit fcharftantigen Saugröb: 
ren, umgeben von ſpitzigen Meflern in Form einer chlinderförmigen Hül— 
fe, verfeben. 

Unſere gewöhnliche Hausfliege, ſchon an fich eine unangenehme Plage, 
fammelt an ihren mit Haaren befegten Füßen, Klauen, Zunge und” Flü— 
gel oft todtbringende Subjtanzen, die fie dann auf Nahrungsmittel oder 
rlüffigkeiten überträgt. Die Zunge und Augen der gewöhnlichen Fliege 
find ungefähr von derfelben anatomischen Befchaffenbeit wie die ihrer ge: 
fährlicheren Genoſſen, doch, während die gewöhnlichen Eorten nur ſchwache 
Einimpfungs-Organe haben, gibt es andere, die ebenſo Scharfe Dolche und 
Zanzetten haben, wie die Pferdebremfe und diefe find es, die die gefähr 
lichen Stoffe einımpfen. 

Bor Fahren fchon, als ich die Zungen der verfchiedenen Fliegenarten 
microscopifch unterfuchte, entdedte ich Miero-Organiem auf demfelben, 
Schweißfliegen, die ihre Nahrung auf franten Vieh mit Milzbrand, offenen 
Wunden uſw. fuchen, find wohlbekannt als Krantheitsüberträge auf die 
Menfcen. 

In Börne wurde im vorigen Sommer ein junger Mann durch einen 
Fliegenſtich eine folche Einimpfung beigebracht und jtarb derfelbe an die: 
fir Uebertragung. Aehnliche Fälle werden verfchiedentlich in der medizini— 
fchen Literatur erwähnt, nicht alle mit tödtlihen Ausgang, aber immer 
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ſchmerzhafte Entzündudg und bös- 
artige Geſchwüre erzeugend. Ein 
trauriger Fall diefer Art fam dem 
Verfafler vor mehreren Jahren, 
als er Stadtarzt war, zu Geficht. 
Ein junger Mann, welder am 
Nafen » Gatarıb litt, hatte im 
‚Freien unter einem Banme ae 
Ichlafen und Schmeißfliegen waren 
in feine Naſe gefrochen und hatten 
dort ihre Eier niederlegt. Die fi 
entwidelten Zarven oder Würmer 
a a waren in folcher Maffe vorbanden, 
Ar en daß fie Menengitis und Krämpfe 

TEE des Opfers verurfachten, der nadı 
hart ee ——— dem ſtädtiſchen Hoſpitale gebracht 
——durch den Verfaſſee. werden mußte, two dieſe Würmer 
teellöffelweife ertfernt wurden. In heißen Climaten wird die Ova, zu 
Taufenden in dem fpiralförmigen Eierftod der Fliege vorrätig, von der 
Bremfe als lebende Larve auf Fleifch oder Verwefungsproduften abgefest. 
Die bläulich gläuzende Schmeiffliege und andere, die hauptfächlih von 
faulenden Stoffen in Schlachthäufern, Schweinepennen, Ställen u. j. w. 
leben, find mehr geneigt, todbringende Stoffe auf Menfchen zu übertragen, 
wie andere Sorten, 





Die Abstammung des Kaiser Wilhelms. 


— — 

Daß kein engliſches. ſondern reindeutſches Blut in den Adern des 
deutſchen Kaiſers fließt, wird durch folgende „Ahnenprobe“ erwieſen: 

„Kaifer Wilhelm hat kein engliſches Blut. Dieſe Behauptung dürfte 
Vielen auf den erften Blick feltfam erfcheinen, da des Kaifers Mutter doch 
eine englifche Nönigstochter war. Aber die nachjtehenden Tatfachen mer: 
den die Richtigkeit diefer Aufftellung beweifen. Georg J., Kurfürſt von 
Hannover, feit 1714 König von England, Sohn des Herzogs Ernft Auguſt 
von Braunſchweig-Lüneburg und der kurpfälziichen Brinzeffin Sophie, 
vermählt mit Eophie Doretea von Lüneburg-Celle; deren Sohn, Georz 
IL., vermäblt mit Karoline von Anspach; deren Sohn, Friedrih Ludwig, 
(ftarb vor feinem Vater), vermählt mit Charlotte von Medlenburg:Stre- 
litz; deren Sohn, Georg III., vermählt mit Charlotte von Medlenburg: 
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Strelig; deren Sohn, Eduard, Herzog von Kent, vermählt mit Marie 
Luife Victoria, Brinzeffin von Sachſen-Saalfeld; deren Tochter: Victoria, 
Königin von Großbrittanien und Irland, vermäblt mit Kranz Albrecht 
Auguft Carl Emanuel, Brinzen von Sachfen-Goburg:Gotba; deren Toch: 
ter: Victoria, vermählt mit Prinz Friedrich Wilbelm von Preußen; deren 
Sohn: Kaiſer Wilhelm II. Man fiebt hieraus, daß in den Adern der Re: 
genten der beiden größten germanifchen Reiche nur rein-deutiches Blut 
fließt, da König Eduard von England mütterlicherfeit diefelbe Abftammung 
befist und väterlicherfeitö aus dem deutichen Haufe Wettin ftammt. Den: 
noch haben Beide eine ſehr homöopatiſche Mifhung fchottifchen Blutes, 
welches von den Stuarts herſtammt, durch deren Verfchmwägerung das 
Haus Hannover feine Nechte auf den englifchen Thron berleitete. Weniger 
befannt dürfte es fein, daß Georg J. von England auch mütterlicherfeits 
Stammvater des deutjchen Haifers ift, da feine Tochter die Gemahlin des 
Königs Friedrich Wilbelm 1. von Preußen war. 


Geschichtliche Alnwahrheiten. 
NEN | BR 

Die romantische Erzählung von dem Erfcheinen Maria Therefia's mit 
ihrem Säugling Joſef auf dem Landtag in Preßburg und der Huf der uns 
garifchen Magnaten: „Moriamur pro rege nostro Maria Theresia!’ 
(Yaßt ung für unfere Königin Maria Therifia ſterben!) ift eine erfundene 
Anecdote, da fich der Säugling bei diejer Belegenbeit mit feiner Amme in 
Wien befand. Nachdem Maria Therefia in Preßburg die ungarifchen 
Privilegien, dem Verlangen der Magnaten gemäß, bewilligten diefe in üb: 
licher Weile Geld und Mannfchaften. Am Schluß erfcholl der bergebradhte 
Eljenruf. Die anderen Worte find dabei nicht vernommen worden. 

Auch die Erzählung von dem armen Kinde, dem Maria Therefia die 
Brujt gereicht haben joll, it erfunden. Abgefeben davon, daß diefelbe 
Handlung jchon früher verfchiedenen hohen Damen zugeichrieben, jedoch bei 
feiner Einzigen erwieſen war, fümmt bei Maria Thereſia hinzu, daß Nie: 
mand gehörig Zeit und Ort anzugeben vermag, wo dieſer Act geicheben 
jein foll, denn die gemachten Angaben fteben in unlöglibem Widerfpruch 
und entbehren jeglicher Beitätigung durch Augenzeugen. 

Weniger befannt indeilen dürfte e3 fein, daß auch die Schöne Gefchichte 
von Friedrich dem Großen und dem Müller von Sansfouci, mit der Beru— 
fung auf das Kammergericht in Berlin, wahrjcheinlich nur der Phantaſie 
eines Hoflalaien ihr Entjtehen verdankt. Jedenfalls ift fie erdichtet, denn 
actenmäßig ſteht über die Begebenbeit feit: 
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1.) Der Müller bat dem König die Mühle wiederholt zum Kauf ange 
boten, der König dies Anerbieten aber abgelehnt. 

2.) Der Müller, der dem König ala Befiger von Sansſouci tribid- 
pflichtig war, behauptete, die Erbpacht nicht zahlen zu können, weil die Bäu- 
me von Sansſonci öfter den Wind abfingen. Dies wurde von der Straf: 
tammer bejtritten, die Bacht jedoch auf ‘alleruntertänigite Supplilen re: 
gelmäßia erlaffen. 

3.) Der Müller wollte die Mühle abbrechen. Dies wurde ihm unter: 
fagt, auch auf Befehl des Königs ibm Korn zum Mahlen nah der Müble 
geſandt. 

4.) Erſt Friedrich Wilhelm III. entſchloß ſich auf wiederholtes Bitten 
den Erben des Müllers die Mühle abzukaufen. 

5.) Der Augenſchein ergibt, daß das Gekllapper den König nicht bei 
der Arbeit ftören fonnte, die Mühle aber verfchönert die Tandichaftlice 
Staffage noch beute. Eine Drohung mit dem Kammergericht fommt nit: 
gend vor, wozu auch kein Grund erfichtlich, am mwenigjtens der angegebene, 
wegen Bedrohung mit Wegnahme, da der König actenmäßig erllärte, die 
Mühle gar nicht haben zu wollen. Die Acten find noch vorbanden. 


— Die Spieler: Tragödie in Fort Worth, bei welcher der dortige Di: 
itrict- Anwalt, ein Deputy: Sheriff und ein Epieler, namens Tomlinion, 
um's Yeben famen, foll von den dortigen PBrobibitioniften benutzt werden, 
den Verfuch zu machen, Dallas und Tarrant Co. unter ihre Fuchtel zu be 
fommen. Nach demfelben Aryumente hätten damals, ald in Waco der 
Hedacteur des „Jeonoclas“, Brann, von einem Kirchen-Batron auf offener 
Strafe erfchoffen wurde, dort alle Kirchen gefchloffen werden müflen, oder 
damals, als zwei „Neverends“, Yeuchten der Probibitiongspartei, auf dem 
Wege zu einer Hirchenverfammlung, im Schlafwagen auf einander los— 
fnallten und dadurch das Leben aller unbeteiligten Neifegefäbrten in Ge: 
tabr brachten, alle Kirchenverfammlungen verboten werden. Durh „Re: 
vivals“, Campmeetings und ähnlichen religiöfen Humbug ift zum minde: 
jten fchon eben fo viel Unbeil angerichtet, wie durch Saloons, die übrigens 
mit der Fort Worth Tragödie in gar feinem Zufammenbang fteben. 

— San Antonio nimmt beute in Bezug auf Neubauten die vierte 
Stelle in den Ver. Staaten ein; Dallas tommt an fiebenter Stelle, was 
auch immer noch eine ganz refpectable Nummer ift, wenn man bedentt, daß 
Die großen Metropolen des Oſtens mitzäblen. Dieß ift ein Beweis, daß 
Texas, troß reactionärer Bemühungen verrüdter Probibioniften und kurz 
Jichtiger Yegislatoren, am Emporblüben ift. 
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Lese - Notizen. 





— Die warme Jahreszeit iſt da, 
in dieſem Jahre fogar früher mie fonit 
Während im Norden noch Schnee 
und Eis vorherrfcht, ift hier ſchon die 
liebe Sonne etwas gar zu freigiebig 
mit ihren Strahlen. Die Hausfrau 
ſucht alfo jchon die Zeit am Koch 
ofen abzufürzen und dieß kann fie 
nur dann tun, wenn jie Groceries 
einläuft, die nur wenig oder gar kei— 
ne Zeit zum Kochen brauchen. Die 
beite Auswahl in diefer Hinficht iſt 
bei ©. C. Nägelin, 738 Süd— 
Alamoftraße,Ede derGamargoftraße, 
zu finden. Feinſte importirte Wür— 
Ste, die beiten Käfeforten, von Allem 
das Feinſte und Beite, loje Oliven 
und alles Andere, was man zur An: 
fertigung feiner Salate, wie man fie 
in der beiten Jahreszeit fo gerne ißt, 
gebraucht. Die Hausfrau, melde 
bier einkäuft, wird ficher mit Aus: 
wahl, Qualität und Preis zufrieden 
fein. 


— Da der Herauögeber der „Mo: 
natsbefte” alle Arbeiten an denſelben 
allein zu bewältigen bat, ſowohl Ne: 
daction und Herftellung der Sefte, 
wie Solicitiren und Gollectiren für 
diefelben, und fein Terrain ſich über 
den ganzen Staat Teras erjtredt, iſt 
es oft nicht zu bermeiden, daß die 
Herausgabe fich etwas verfpätet. So 
war es anch diefes Mal und mußte 
diefe Nummer daher ala „Februr — 
März“ angegeben werden. Die Ye: 
fer werben indeflen gebeten, nicht die 
Monatsangabe, fondern die Num— 
mer zu beachten, da fie immer ibre 12 
Nummern im Yabrgang erhalten 
iverden. 


bat eine ſehr Thlimme Einwirtung 
auf Ahr Syſtem. Es Brinat ben 
Magen und Die Perdbauungsorgane 
außer Ordnung, verdirbt br Blu, 
und berurfadt Verſtöpſung, mit ab 
Ien ihren ſchredlichen Lelden. 


—L 
ack-Draug 


ift ein fſanftes Stärlungsmittel, ein 
Regulutor Der Veber, und ein #Blite 
reiniger. 

Es befeiligt die Verglitung, melde 
durch ein Uebermaß von Walle bers 
beiaefübrt wird und heilt ſchnell 
gdallichtes 
petitperluft 


iſt feine bführende, ſondern 
mgenehme, pilanzliche Leber— 


crleichieri ohne zu 
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— Mit aufrihbtigem Vergnügen baben wir die neue Zeitſchrift „der 
deutiche Rortämpfer“, von 2. Viered in New ort herausgegeben, auf un- 
ierem Redactionstiſche bearüßt. Diefelbe erfcheint monatlich und fojtet mur 
$1 per Jahr! Eie iſt vorzualid redigirt und ihr Zwed, die deutſche Gultur 
in Amerila zu begen und zu pflegen und zwar in einer Weite, mit der jeder 
Deutih-Ameritaner, der feine neue Heimat wahrhaft liebt, einverſtanden 
fein fan. Es iſt unfere patriotifche Vflicht, dDiefer neuen Heimat das beite 
Erbteil, das die alte uns mitaegeben, die taufendjährige Erfahrung um? 
Gultur, zuzuwenden, dab wir politifhen und focialen Erperimenten, deren 
Gebaltlofigleit und fogar Schädlichkeit in der Gefchichte des alten Water: 
landes genügend auserprobt, bier entgegentreten, um diefes Land vor 
Schaden zu bewahren. Hier tritt num der „deutfche Vorlämpfer“ ein und 
und zeigt uns den Weg, diefes zu erreichen und zugleich dasjenige im eignen 
Deutichtum zu belämpfen, was mindermwertig oder gar ſchädlich iſt. Wir 
fünnen das Blatt unferen Zelern nicht warm genug empfehlen. 

— Tie Borbereitungen zu dem diebjährigen Frühlings-Carneval und 
Blumenfeit find befonders großartig und werden die Beſucher San Ante 
nio's ein Feſt zu ſehen befommen, mie es vielleicht feine andere Stadt des 
Staates b’rzurichten vermag. 

— Unſere Yegislatur wird fi, Gott ſei Dank, am 12. April vertagen, 
nachdem fte genug Unfug angerichtet. Unfere Frau Badebeern hat für 
nächte Nummer einen Nekrolog für die „30fte“ in Ausficht geitellt, aber 
wir bezweifeln, daß fie viel Lobenswertes zu Jagen willen wird. 

— Mit gerechter Entrüftung müffen wir das Betragen der biefiaen 
Baptiiten- Prediger, ſowohl einheimifcher wie zugereiſter, fogenannter 
Evangeltiten, verdammen, die in ihren Hanzelreden Lokal-Politik treiben 
und unfere gute Stadt auf das Lügenhafteſte verläumden und über die 
bier berrfchenda „Gorruption und Gefeglofigteit“ losdonnern. Wir weifen 
diefe Behauptungen als lügnerifche Verläumdungen zurüd. Unfere Stadt: 
Verwaltung mag ihre Fehler haben, nichts Menfchliches ift ja vollltommen, 
aber von dem Vorwurf der Gorruption können, dürfen und müſſen wir fie 
freifprechen. Ebenſo ijt es mit der Geſetzloſigkeit. Wir können rubig be- 
baupten, daß ed wohl feine andere Stadt von dem Umfange San Ante 
nio's (36 Uuadratmeilen) gibt, wo eine größere Nube, Ordnung und Ei: 
cherheit berrfcht, wie bier, troß der ungenügenden Polizeimacht, da es ja 
eine Armee nehmen würde, allen Stadtteilen die wüuſchenswerte Aufficht 
zu geben. Man follte ſolche Yügenfchippel, wie diefen Evangelijten Mbite, 
der, in Widerfpruch mit feinem Namen, unfere Stadt anzufchtwärzen ſucht, 
mit der Heßpeiffche zum Tempel binausjagen. 
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Sartor & Römpke, 


Gold und Silber-Arbeiter. 
Nadfolger von 4. Sartor, etablirt 1845, 


118, Wet: Commerce Straße, Ean Antonio, Teras. 
Eine große und elegante Auswahl von Schmudfacen, Diamanten 
Uhren, gefchliffene Glaswaaren und Novitäten. 


Wir erfuchen Sie, diefelben zu beſichtigen! 
H. C. Reese Optical Co. 


Ausschlirsslich Optiker. 








242, W. Commerceftraße, San Antonio, Terda 
— Fr — 
—25 Leichenbeſtatter, 
Otto Riebe, 223, Djt:Gommerceitraße. (St. Joſephs Halle.) 
Telephon No. 341. San Antonio, Texas. 





St. Josephs College. 
Eine deutjcheenglifche Schule für Anaben. 
St. Joſephs Straße, San Antonio, Teras. 
Vorbereitende und commercielle Klaffen. Gute Gelegenheit zur Erlernung der 
deutichen Sprade. 
Das Gebäude ift modern eingerichtet und mit allen Bequemlichkeiten ausgeftattet. 
Das nächfte Schuljahr beginnt im September, die Abendfchule im October 1906. 
Man wende fih an Rev. F. W. Fuhrwerk, 
Rector der St. Joſephs Kirche 





Bicycles und Kodacks, 
ROACH & BARNES CO. 


218, Reft-Gommerceftraße, Zan Antonio, Teras, 
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— Während dieſes Monats wird der Herausgeber nur kleinere Tou— 
ren in der nächjten Umgegend machen, um die nächfte Nummer frübzeitiger 
erfcheinen zu laſſen. 


Für die „deutſch-texaniſchen Monatähefte. 
Das NefultatmeinerMetode 
el 

Wie die werten Leſer der „deutfch-teranischen Monatshefte“ der April 
Nummer 1905, Seite 26 und 28 gelefen haben werben, fann ich auf abge- 
bauten Zand eine ebenfo gute Erndte erzielen, ala ein Anderer auf einem 
in guter Gultur ſich befindlichem Lande. Sch bepflanzte 13 Ader mit 
Baumtolle und erndtete davon einen Ballen Baumwolle, welcher beim 
Verkauf, das Pfund zu 94 Cents, mir $52 brachte. Nach Abzug der Rente 
von $6 blieb mir für meine Arbeit ein Gewinn von $46. Mein Nachbar, 
auf dem gleichen Yande, an das meinige angrenzend, bepflanzte daſſelbe zu 
derjelben Zeit, 5. bis 8. Mai, gleichfalls mit Baumwolle von gleihem Sa: 
men. Er erndtete von feinen 14 Ader aber nur 4 Ballen, der ibm, aud 
zu 93 Gents, nad) Abzug der Rente nur $20 brachte. Alfo brachte meine 
Arbeit, dei Beobachtung meiner Metode, mir über den doppelten Preis ein. 
Alfo ein glänzender Beweis meiner Metode! Ich brauchte auch nicht mebr 
Zeit, das Yand zu bearbeiten, wie mein Nachbar, mit Ausnahme des Pflü— 
eng, weil über das Doppelte geerndtet wurde, Das in Frage ftebende 
Yand brachte in den legten 10 Jahren für gewöhnlich faum 4 Ballen per 
Ader. 

Daß ich beitrebt bin, aus meiner Metode, welche mein Geheimnis iſt, 
Nußen zu ziehen, wird mir wohl Niemand verübeln, denn wer meine Me- 
tode benugen will, fann auch etwas dafür tun, da er doch einen viel grö— 
beren Nutzen davon hat, ala es ihm koſtet. Soll ich mein Geheimniß um- 
fonft, fürs allgemeine Wohl preisgeben? Soll mein jabrelanges Forſchen 
mir nur Ehre, Anderen aber den Vorteil bringen? Bon Ehre allein kann 
ich mit Familie nicht leben! 

Abfehen oder ablaufchen läßt fich meine Metode nicht, bier beißt es: 
genaues Wiffen. Wer fich den „„Plowers Guide‘ für $1 tauft, beforgt 
fich das ABC für die Cultur-Metode. 

Die Zeitungen könnten mir auch behülflich fein, indem fie obigen Arti— 
fel abdruden. Solche Zeitungen merkt man ſich dann, wenn es etwas an- 
zuzeigen gibt, denn eine Hand wäfcht die andere. 

Wm. 2. Frerichs, 
Rockhouſe, Auſtin Co., Ter. 
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Profit! Profit! Profit! 
zeintet — Hermannsgeist. 


!!Ein Magen-Stärker eriter Klaſſe!!! 
Die Gallone $3.55. — 12 Flafchen in einer Kifte $10.25. 
Nur allein echt bei 
A. J. Bauer & Co. 
224, SüdAlamoſtraße, San Antonio, Texas. 
Schreibt um en für N Weine und Cigarren, 








Nachfolger von Bell Bros, Etablirt 1852. 
Gald- und Silberwaaren, 
Uhren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw. 


Gute Sachen zu billigen Preiſen. 
327, Weft-Gommerceftraße, 
San Antonio, Teras 





— der Stadt „> N eingeladen vorzufprechen. 





Deutsches Rechts: Adskiarte; Bureau. 
Inhaber: G. Nölting. 


Auskunft in allen deutſchen Nehbtsangelegenbeiten. 


Anfertigung und Abſendung von deutſchen Documenten und Schriftſtücken aller Art. 
Office: 306, Süd-Alamoſtraße, San Antoni, Texas. 
Officeſtunden, von 2 — 7 Uhr Nachmittags. 
Telephon 2207. 


Wm. Schmidt & Co. 


(früher an der Stephanifchen Augentlinit zu Frankfurt am Main.) 
Deutſcher Optiker— 


Süd-Alamoſtraße No. 210, einen Blod von der Oſt⸗Commerceſtraße. 
San Antonio, Teras 


Reperaturen von Schmudfachen, Uhren und Brillen eine Specialität. 


Augen-Unterfuchung frei. Die Brillen werden dem Auge angepaßt und 
Die — den REN gemäß geiätiten. 











Abonnirt og die ——— Monaihefte; 
das einzige deutſche, belletriſtiſche Journal im Staate. 





—DV——— 
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Kleine Zeitung. 





Politische Briefe der Frau Eeculine Barkebeern 


Minderwertige Deutſche. 
—— 


Ehe ich dieſes Tema nun näher berühre, muß 
ich gleich vorausſchicken, daß ich ſehr gut weiß, 
daß dieſe Klaſſe Deutſcher unter den Leſern der 
„Monatshefte“ nicht vertreten iſt und ſich deß— 
halb auch keiner von ihren berührt fühlen kann. 
Die Hefte ſind für den intelligenten und ſelbſtbe— 
wußten Teil des Deutſchtum geſchrieben und wer— 
den anch nur von dieſem gehalten nnd geleſen. 
Man ſollte deßhalb vielleicht meinen, daß es un— 
nötig wäre, das Tema an dieſer Stelle zu berüh— 
ren, aber hier und da drängt ſich etwas an die Oeffentlichkeit, was Zweifel 
und Furcht für die Zukunft des Deutſchtums hier zu Lande hervorruft. 
Dieſes zu zerſtreuen und zu zeigen, wie wenig wir den Verluſt, noch den 
Einfluß dieſes minderwertigen Deutſchtums zu beklagen oder zu befürchten 
haben, iſt der Zweck dieſes Artikels. 

Uuter minderwertigen Deutſchen verſtehe ich nun ſolche, die nicht mehr 
deutſch fein wollen, und ſich ſogar ihrer Nationalität ſchämen. Die Erbal- 
jung der deutfchen Sprache ift ein wichtiger, vielleicht fogar der wichtigite 
Factor zur Erhaltung des biefigen Deutichtums, aber wir dürfen darin 
nicht einfeitig werden. Wir leben in einem mehrſprachigen Land und es 
fann vorlommen, daß Jemand durch Verhältniffe, wie z. B. langjähriger 
ausschließlicher Umgang mit Anglo-Ameritanern, oder durch die Art feiner 
Geſchäfte gezwungen, feine Mutterfprache fo weit vergißt, daß ihm das 
leichtere Englifch bequemer wird und dabei doch in feinem ganzen Denten 
und Handeln ein guter Deutfcher bleibt. Solche Deutfche find nicht mins 
derwertia, ſelbſt wenn fie perfönlich dem Deulfchtum mehr oder wmeniger 
verloren geben, jo dienen fie doch dazu, ein Samenkorn deutfchen Geistes 

in die Brust der Amerikaner zu fäen. 

Minderwertige Deutfche find aber diejenigen, die ihren Kindern ohne 
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zwingenden Grund die herrliche Gabe der deutfchen Sprache rauben, um 
mit ihnen ein oft fchauderhaftes Enalifch zu radebrechen und Schuld find, 
daß diefe ſpäter weder ein richtiges Enalifch, noch ein richtines Deutfch 
Tprechen und ihnen die großen Yiteraturfchäße beider Sprachen verfchloffen 
bleiben. Diefe minderwertigen Deutfchen amerilanifiren fich ſchnell, d. h. 
fie äffen alle fchlechten Eigenfchaften der Ameritaner nad, ohne die.guten 
zu verſtehen. Wenn der Ameritaner die Deutfchen nur durch diefer Klaſſe 
kennen lernt, dürfen wir uns nicht wundern, wenn er fie gerinafchäßt; ich 
tue es ſelber. 

Dabei find diefe minderwertigen Deutjchen oft gar nicht fo wertlos im 
landläufigen Einne, der den Mann nur danach fchäßt, was er bat, nicht 
was er ift. Nun, wenn ein foldher Mann nach diefer Schätzung aud 
Hunderttaufende „wert“ ift, für uns iſt und bleibt er minderwertig. 

Zu meinem Erjtaunen, ja Jogar zu meiner Entrüftung, fab ich kürzlich 
in einigen Zeitungen, daß fich fogar in dem großen und fchönen Orden 
der Heynannsföhne, auf den ich große Stüde halte, eine ehr unfchöne und 
undeutjche Strömung bemerkbar macht, nämlich eine Oppofition gegen die 
von diefem Orden geitifteten Stipendien von $500 zur Aufmunterung für 
das Studium der deutfchen Sprache. Diele Stipendien verlangen aller- 
dings von jedem Hermannsfohn jährlich das ungeheure Opfer von — fünf 
Gents und diefes ſcheint Einigen zu viel für die Förderung der deutſchen 
Sprache. Die Argumente, die für diefe Oppofition gebracht werden, find 
fo ungebeuerlich, daß man fich wirklich für folche Deutfche ſchämen muß, 
aber ich will hoffen, und glaube es fogar mit voller Sicherheit, daß auf 
Großlogenſitzung diefe Dppofition in ein Nichts verichwinden wird, Noch 
glaube ih an die überwiegende Majorität des beſſeren Deutichtum. 

Es jollte mehr, viel mehr zur Erhaltung der deutichen Sprache geiche: 
ben, aber es ift doch immer etwas und bat fich ala quter Sporn bewährt. 
Allerdings gibt e3 tein Mittel, unvernünftige Eltern zu zwingen, ihre Kin: 
der den Wert der deutichen Sprache erkennen zu laflen und ſie ihnen zu 
erhalten. Den Kindern ift faum ein Vorwurf zu machen, die find nicht im 
Stande, das Unrecht, welches an ihnen ausgeübt wird, zu begreifen, aber 
die Eltern, die verdienten — doch ich will mich nicht zu draſtiſch ausdrücken. 

Dabei haben wir alle Urfache auf unfer Deutfchtum ftolz zu fein. Das 
alte Deutfchland hat fich aufgemacht und feinen friedlichen Siegeszug über 
die ganze Welt angetreten. In faft allen Ländern der Welt bat der deut: 
fche Kaufmann die Oberhand gewonnen; die Meeresberichaft, auf die fich 
England fo jtolz brüjtete, wird ihm ganz leife, aber fiber, von deutſchen 
Händen weggezogen. Der norddeutjche „Lloyd“ tit augenblidlich die größ— 
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— C. MA. Mueller, 
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— Fabrikant von reinen Zink- und Blei- 


ZINC#LEAD farben. 


wn TED — 
hen Fertig zum Gebraud. 
Gartenſtraße, No. 915. San Antonio, Teras. 
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Mo Motel, "Peseniime 
ppe‘ 5 Ö € Eigentümer. 
Mechanic⸗Straße No. 2013. (früher Ede der 25. und Mechanic-Straße.) 
Galveiton, Teras 
Elegante Zimmer beim Tag, Woche oder Monat. 
Ein Barroom mit den beiten Getränten ift mit dem Hotel verbunden. 
Feinſter Freilunch jeden Vormittag. 





Kuchlers 


Eigentümer. 
417—419, Tremontitraße, Galvefton. Teras 
Das elegantefte und gemütlichite Yolal der Stadt. 
Die feinjten Weine, Liköre und Biere. 
Delicatefjen der Saifon ftets an Hand. 
Elegante Zimmer per Tag und Woche. 





MOUNT VERNON SALOON. 


Cha8 N. Starte, Eigentümer. 
311, 20. Straße, gegenüber der Stadthalle Galveiton, Teras. 


Friſche Getränte. Feinſter Chili. Austern in der Saifon 





(MDax Erdmann‘ s 
Saloon und Restaurant. 


Befter Jamilienplaß in Galpvefton. 
Lemp's Bale, Gulmbacher und importirtes Würzburger immer eiskalt an 
Zapf. Feine Meine, Yiqueure und Gigarren. Deutfche Küche. 
S. W, Ede Tremont u. Churd Straße. Galveſton, Texas. 


te Schiffabrtögefellfhaft der Welt und England hat nichts, was es dagegen 
ſtellen kann. Sin der wilfenfchaftlichen Welt nimmt Deutjchland den erjten 
Rang ein. Zum mebdizinifchen Studium z. B. ift die Kenntniß der deut: 
ſchen Sprache heute ebenfo obligatorifch, wie früher die der lateinischen. 

Und das Deutfch-Ameritanertum — der Deutfche mit dem Bindeftrich, 
wie er oft fatvrifch genannt wird? Nun, deſſen haben wir und erjt recht 
nicht zu Shämen. Was Großes und Gutes bier gefcheben, das Deutfch- 
Ameritanertum bat das Seinige dazu beigetragen. Kunſt und Wilfenfchaft 
find von ihm gebeat; der im Beffinismus des Wuritanertnms befangene 
Amerikaner ift erft durd; den Deutſch-Amerikaner in das Reich der heiteren 
Künſte eingeführt, lernte von ihm erit den Genuß anftändiger Lebensfreude 
fennen, den jeßt eine Horde unwiſſender Prohibitionsbeuchler gerne wieder 
befeitigen möchten. Aber das Deutſchtum hat den Kampf aufgenommen 
und wird ihn auch bis zum Siege durchführen. 

Ro diefem Lande immer Gefahr drohte, jtand der Deutfch-Amerifaner 
willig da, Gut und Blut für das Land feiner Wahl zu opfern. Ohne das 
deutiche Element hätten weder Mafhington noch Grant gefiegt und mer 
weiß, was heute aus der ftolgen Nepublit geworden wäre, ohne den deutfch- 
amerifanifchen Patriotismus. 

Darauf follen wir nicht ſtolz fein dürfen? Nur der minderwertige 
Deutiche ſchämt fich feines Deutfchtums und den wollen wir gern über Bord 
werfen und ihn allein lafien „in feines Nichts durchbobrendem Gefühle!” 





— Her. N. Bauer it beichäftigt, fein Gefchäftslocal an der 
Süd-Alamoſtraße, No. 224, bedeutend zu vergrößern, indem er das Ne— 
bengebäude mit 50 Fuß Front dazu gemietet hat und die Zwiſchenwand 
durchbrechend läßt. Zum bevorjtehenden Garneval ladet er alle feine 
Freunde von fern und nah ein, ihn zu befuchen und fih an feinem vortreff: 
lichen „Geiſt“ zu ftärten. 

— Rir machen unfere Zefer, welche einen Beſuch nach Galveſton beab- 
fichtigen, auf die Anzeige des Herrn Mar Erdmann aufmerffam. 
Wir lönnen aus eigener Erfahrung beſtätigen, daß dort ſehr gut gegeflen 
wird und das Local eines der gemütlichiten der Dleanderftadt ift. 
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Neues 


>. ‚ Plowers Guide.“ 


in deutſch, engliſch oder böhbmif cd. 
Ein wertvöller Leitfaden für den Farmer herausgegeben von 
Wm. Frerichs, Rockhouſe, Auftin Co., Teras. 
Preis Hl, bei der Beitellung. 


Auſtin. 


| tl. Lizzie Amann, Eigentüm. 
Hotel Assmann. nem an a 
Ede von Congreß Avenue und 4. Strake, ein Square von beiden Depots. 


Bierzehn Schöne Zimmer mit eleftrifcher Beleuchtung. Bade-Einrichtung 
Mahlzeiten zu jeder Tageszeit. Beſte deutiche Küche. Billigſte Breife. 


Dallas Be 











Dennison Bar. 
478, Elmſtraße, Dallas Teras. 
G. Dberbucder, Geſchäftsführer. 
Das angenehmite und beliebtefte Local der Stadt Dallas. 
Die feinften Whiskeys, Meine und Biere ſtets an Hand. 





bone, Hastel 2211. 
Beſtes 1 per Tag Haus in der Stadt Dallas. 


International Aotel. 


Kranz Seliner, Eigentümer. 
101—103, Swiss Avenue, Dallas, Teras. 
Einen Blod von Union Depot. Ede der Bacific Avenue. 
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Nord heim. 





Dr. Theo. Buehring. 
Deuticher Arzt und Speciahift in 
Magen: und Hals-Krankheiten. 
Nordheim, DeWitt Go, Teras, 
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Anzeige. 


Citizens „Mons[Partisan‘“ Ticket. 


— , BEER 
Nominirt in der Markthalle am 20. März 1907. 
Für Mayor: Sohn W. Tobin. 
Für Stadt-Anwalt: R. P. Inarum. 
Für Collector: Charles Horn, jr. 
Für Aſſeſſor: Thad. W. Smith. 
Für Auditor: Fritz Groos. 
Für Schatzmeiſte: John F. Fentiman. 
Für Recorder: E. Griff Jones 
Für Aldermänner im Ganzen: 
AChapa. George B. Taliaferro. 
Silva Heimann. EdwinPodewils. 
Für Aldermann, J. Ward: Andrew Mepver. 
Für Aldermann, 2. Ward: J. G. Schodts. 
Für Aldermann, 3. Ward: Paul Meerſcheidt. 
Für Aldermann, 4 Ward: L. C. Thompſon. 
Für Aldermann, 5. Ward: Dr. L. L. Shropſhire. 
Für Aldermann, 6. Ward: WM. Shafer. 
Für Aldermann, 7. Bard: William Dobromolsti. 
Für Aldermann, 8. Ward: Frank J. Boßhardt. 
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Das „Non-Partisan* Ticket. 
— 

Dieſes Ticket, welches wir obenſtehend publiciren, iſt von angeſehenen 
und einflußreichen Bürgern dieſer Stadt aufgeftellt, die mit der, Führung 
unferer jegigen Mominiftration unzufrieden waren und eine Aenderung für 
geboten hielten. Ein Blid auf die aufgeftellten Gandidaten genügt, uns 
zu überzeugen, daß man die beiten, reprefentativften Männer — Männer‘ 
deren Name einen guten Klang in der Stadt befigt — ausgewählt hat, wo 
gegen keinen Einzigen der geringite Einwand erhoben werden kann. 

Die Bartei nannte fih „„Non-partisan”’, weil fie feine der alten 
Barteilinien berüdjichtigt und ‚Jedermann auffordert, mit ihr gemeinfam 
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zu handeln. Ahr einziges Intereile ift das Mohl der Stadt und ihre Op— 
pofition richtet fich auf übelſtände, die diefes Wohl gefährden. 

Ihre Oppofition gegen die jeßige Verwaltung ſtützt fihb auf folgende 
Gründe: 

1.) Die jetzige Adminiſtration iſt in Wirklichkeit die Autokratie eines 
einzelnen Mannes, des Mayors Bryan Callaghan, gegen deſſen dictatori 
ſchen Willen der Stadtrat, in feiner jegigen Zufammenftellung, nicht an 
zugeben wagt. 

2.) Brvan Callaghan hat bei mehr wie einer Gelegenheit bemiefen, 
daß er das Änterefje der Stadt gegen feinen willfürlichen Eigenfinn zurüd: 
fest und daß diefer Eigenfinn fich oft bis zur Unzurechnungsfäbigfeit ſtei— 
erte, welcher der Stadt bereits empfindlichen Echaden zugefügt bat: 

1.) durch die defpotifche nnd ungefegliche Abjeßung der, feiner Juri 
dietion nicht unterworfenen WBolizei: und Feuerwehrs-Commiſſion und der 
ebenfalls ungefeglichen Entlaſſung der von diefer angejtellten Voliziſten 
und ‚yeuerleute. Das Obergericht hat in diefen Fall gegen ibn entfchieden 
und die Stadt verurteilt, den entlaflenen Beamten ihr Salair bis zum Ab: 
lauf der Dienjtzeit, für die fie angeitellt waren, zu bezahlen. Diefer Pro: 
zeß mit feinen Folgen fojtet der Stadt 360,000, für welchen Berluft Bryan 
Callaghan allein verantwortlich iſt. 

2.) Er bat durch allerlei Chicanen fähige und verdienftvolle Beamte, 
wie den Bart:Gommiffär Ludwig Mahnde, zur Nefignation ge 
zwungen und ibre Stellen mit minderwertigen, ihm aber gefügigen Kräf: 
teu befett, zum Nachteil und Schaden der Stadt. 

3.) Hat er in fleinlicher, perfönlicher Nachfucht die Abficht patriotifcher 
Bürger, den Andenken des verltorbenen Ludwig Mabnde ein Monument 
zu ſetzen, welcher durch freiwillige Contributionen bezahlt war, alfo der 
Stadt nichts foitete, zu bintertreiben gefucht, indem er fich bis jeßt gemei- 
gert, einen geeigneten Maß zur Aufitellung diefes Monumentes zu bemilli- 
gen, 

4.) Hat er in der Anjtellung von Beamten und Bergeudung der öf- 
fentlichen Gelder nur das Intereſſe feiner eigenen ‚yamilie nnd getreuen 
Anbänger im Auge gehabt, gleichgültig ob die Betreffenden fähig waren 
oder nicht, was natürlich zum Schaden der Stadt ausfallen mußte. 

Diele Gründe follten genügen, die Unfähigkeit des Herm Bryan Gal- 
laghan und die Notwendigkeit eines Wechfeld in der Adminiftration zu 
zeigen. 

Der von den „Non: Bartilans“ aufgejtellte Mayors-Candidat, Herr 
John W. Tobin, unfer bisheriger Sheriff, tjt den Bürgern wohl befannt. 
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Der Vorwurf der Sontagsmuderei und WProbibitionsfreundlichkeit Tann 
ihm ebeu fo wenig gemacht werden, wie Herrn Gallagban. Fn dieſer 
Frage Stehen Beide gleich. Herr Tobin weiß zu gut, was der „offene 
Sontag“ für San Antonio bedeutet, um nicht jedem Verſuch, diefen zu ge: 
fährden, energisch entgegen zu treten. 





Anzeige. 
An die deutfcheamerifaniichen Bürger von San Antonio! 


Die Bürger von San Antonio ftehen vor einem Wabltampfe, um zu 
entfcheiden, wer für die nächiten zwei Nahre die Municipal:Memter, vom 
Mavor abwärts, einnehmen foll. Es it bei der uns entgegenftebenden 
Seite fait Mode geworden, bei unferer deutich-amerikanifchen Bevölkerung 
gegen Jeden, der ihnen entgegentritt, Mißtrauen und Vorurteil erregen zu 
wollen, einerlei, wie die Tatfachen liegen. 

Die Bürger-Non-Bartifan Verbindung ftellte ein Ticket auf, mit John 
W. Tobin an der Spiße, welcher jeit mehreren Jahren die Office unferes 
Sheriffs inne hält, dem die Durchführung aller Geſetze unterftellt ift. Den: 
noch circuliren die ‚reunde des Gegen-Candidaten unter unſerer 
deutfchramerifanifchen Bevölkerung und anderen Yeuten, welche gegen die 
Durchſührung von Zwangs-Geſetze find, den Warnungsruf: aufzupaflen! 
Diefe Art politischer Argumente ift empörend und eine Beleidigung für die 
Intelligenz der deutfchen Bürger von San Antonio. Es iſt nicht gut, bei 
jeder Wahl in das Gefchrei über „Prohibition und Sontagsgefeg einzu: 
ftimmen, denn wenn ein Mann, welcher in diefer Hinficht immer liberal 
gehandelt, troß diefer Tatjache bei einem Wahlkampf in diefer Hinficht ver: 
dächttgt werden darf, nur weil e8 den ‚freunden der Gegenpartei fo paßt, 
was fonnen wir dann von anderen Beamten erwarten, wenn fie vor diefel: 
be Frage gejtellt werden? Das Wenigſte, was wir von unſeren deutjchen 
Bürgern erwarten fönnen, tft, daß fie denjenigen gegenüber gerecht find, 
die ihnen gegenüber gerecht waren. Wenn Herr Tobin ein folder Mann 
wäre, wie feine Gegner ibn zu Schildern verfuchen, wäre biefes nicht ſchon 
Längit ausgefunden ? 

Herr Tobin ift ein junger tatfräftiger Mann, der unfere Stadt hoc 
bringen und auf der Höhe erhalten wird. 

Wir hoffen, daß Site vorurteiläfrei über die Sache nachdenten und 
dann ihre Stimme für John W. Tobin und eine fortichrittlihe Stndtver— 
waltung abgeben werden. 


Gitizens Non: PBartifan Verbindung. 
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Fuer's Maus. 


Fleiſch-Pfannkuchen in verſchiedener Verwendung. 
Von 2 Eiern, Milch, Mehl und Salz wird ein gewöhnlicher Pfannkuchen 
teig angerührt, dann Fleiſchreſte, gleichviet ob Rind», Kalbe, Echmeine: 
fleifch, Geflügel oder Schinten mit Beterfilie fein gewiegt und dann in den 
Pfannkuchenteig getan, welch r nicht didfließend fein darf. Davon badt 
man in der Bfanne Heine, runde, hellbraune Kuchen. Diefe fönnen mit 
Schnittlauch und Käfe bejtreut, heiß zu Tifch gegeben werden, oder man 
Ichneidet die Kuchen in mefjerrüdendide, fingerlange Streifen, gibt dieſt 
als Suppeneinlage in fochende Suppe, welche ſehr aut fchmedt, oder man 
gibt Del, Eſſig, Salz und Schnittlaudy über die feinen Schnittchen und 
ſervirt fie falt als Salat. 





TRactselecke. 
Bo | N 
Auflöfung der Nätfel in Wo. 6. 
Ergänzungsrätſel: Ein jeder Wechſel fchredt den Glüdlichen. 
Napfelrätiel: Aſien. 


—— 
Kapfelrätfel 


Sieht man Ems darin veritedt, 
Unter Tieren man 3 entdedt. 
Birgt es aber Reis in fich, 
Sind es Menfchen ficherlich. 


Worträtjfel. 


Wie tönt aus holdem Munde 
Das Eins fo wunderlüß! 
In fel’gem Yiebesbunde 
Erblüt ein Paradies. 


In alten verfunleuen Zeiten 

Da flebte der Hirten Schaar 
Zum mächtig waltenden Zweiten 
Um Segen immerbar. 


Suchſt du das Ganze, ziebet 
Durch Land und Meer dein Lauf. 
Im fernen Oſten blübet 

Mit friicher Kraft es auf. 





Colonisten-Raten 


— NACH — 


CALIFORNIEN 
Route. 


Zwei Zuege jeden Tag 


Taeglich Exkursions - Schlafwagen 
Man schreibe der Einzelheiten wegen an 
C.K. DUNLAP, T.M. T.J. ANDERSOU, G.P.A. 
HOUSTON, TEXAS. 


Sunset 





International & Great Northern 
nad 


Fort Worth, Dallas, 


Nuord-Texas. 
St. Louis, Chicago, New Üork. 


Züge verlafjfen San Antonio um 
4 Ubr Morgendg, 8 Uhr Morgens, 1.20 Mittags, 8.30. Abends, 
Freie Seffel-WBagen. Shlafwagen. 
Dampfiiff:-Billette nah allen Punkten Europa's. 


D. J. Price Geo. D. Hunter, 
G. P. & T. N, Baleftine. Aſſ. P. & T. A., Baleftine. 
J. W. Daley, V. & T. A., San Antonio. 


Kational Railroad Company of Mexico, 
Mexican International Railroad. 
Interoceanic Railroad of Mexice, 


Dreiunbbreißighunbert Meilen unter einer Dberleitung. 
Von Orangen-Hainen zum ewigen 


Schnee in 10 Stunden. 

Bom Rio Grande bei Laredo und Eagle Paß bis zum Golf von Bera Eny 
und den Gipfeln der weitlihen Sierra Mabre bei Uruapan. 
Großartige Gelegenheit für Unternehmer und Heimats 
ſucher. Kohlen, Gold und Silber⸗Minen. 

Ader:, Frucht und Gemüfe-Bau 
im Großen und Kleinen. 

Viehzucht. 

Alles verfpricht den Unternehmern große Gewinne. 

Um Tabellen, Raten u. f. w. wende man fih an 


E. MUENZENBERGER, : GeneralAgent, San Antonio, Teras, 


Suedlich ueber den Rio grande. 
Mexiko, 


das Land der Gelegenheiten 
für den Bergmann, Aderbauer, Gapitalijten und Heimfucher. 
Die idealen Winter: Reforts von Merilo liegen an ber 


Mexikanischen Central Bahn. 


Durd-Schlafmagenvia Eagle Paß und Torreom 
- Wegen Einzelnheiten und freier Literatur wende man ſich am 


Geo. F. Jachſon, T. F. & P. A. Mer. Central Ry. 
301, Alamo Plaza, San Antonio, Teras, 


. ober 
J. C. NeDonald, Genl. Ball. Agent, Mer. Central Ry, 
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„_BREWINGE 





San Antonio Brewing Association, 


Erzeuger des über den ganzen Staat beftbelannten Faßbieres „Ei“, 
welches fich durch feine Neinbeit, Frifche und Wohlgeſchmack den Marli a 
bert hat, fowie der berühmten SFlafchenbiere „Ierar Pride“ und „XXX 
Pearl“. Was Qualität betrifft, werden diefe Flaſchenbiere von keinem öl 
lichen Produete erreicht. Bei ihrer Herftellung wurden ganz befonbers dr 
Derhältniffe des Tubtropifchen Südens berüdfichtigt: deßhalb feine Tau 
haftiateitz die beiten Materialien find benußt: deßhalb feine Blume. 

Torzueglich fuer Familiengebrauch. 





PETER BRAUEREI, Gebr. Peter, Eigentuene 


427 Ost-CommercesStrasse, San Antonio, Texas. 


In Verbindung mit berfelben fieht ein Saloon, in welchem ein auigt 
zeichnete?, reines Vier verabreicht wird, 
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Deutsch- Texanische 
Monatshefte. 


Das einzige deutsche belletristische Magazin in Texas. 





Abonnementspreis $1.50 per Jahr in Borausbezahlung. 


2. F. Lafren, Redacteur und Herausgeber. 
322, Wyomingſtraße, San Antonio, Teras. 
Enterea as second class matter at the Postoffice of San Antonio, Texas. 





























—— 
W8 —— 





Des Herzens Haffenbrucder. 


Aus dem Tagbuche eines Fueresinsohnes. 
Erzählung von 2. %. Lafrentz. 


Motto: Mit Rüden gegen Rüden wir ftanden ba, 
Woher die Norne nabte, den Schild fie ſah. 
Tegner, Fritbjof-Sage, 2. Gefang, Vers 3. 


(Fortfegung.) 
VI. 

Die Beifegung der herzoglichen Leiche war mit allem Bomp, den der 
Veritorbene ja im Leben fo fehr geliebt, vor fih gegangen und jest trat 
an mich die Entfcheidung heran, ob ich das Teftament meines Vaters, wel: 
ches mich gewiſſermaßen enterbte, anerkennen wollte oder nicht. 

Vom benahbarten Hofe war ein Abgefandter gelommen, die Sache 
im Intereſſe deifelben zu betreiben. Perſönlich wäre mir die Entfcheidung 
nicht ſchwer geworden, da ich felbit fühlte, daß mein ganzes Naturell nur 
wenig zum Negenten taugte und ich mich in diefer vereinfamten Stellung 
nur unglüclich fühlen würde, aber ich hatte auch Pflichten gegen das Land 
und bier mußte ich erft Har fehen, ebe ich eine Entfcheidung treffen fonnte. 

Ich 309 daher einen Rat, aus VBerfonen der verfchiedenen Stände mei, 
nes Heinen Neiches beftebend, zufammen und legte diefen die Frage vor. 
Anfänglich Schienen die Herren mit ihren Anfichten etwas hinterm Berg zu 
halten, bis ich offen ertlärte, daß die Thronentfagung für mid) fein Opfer, 
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ſondern eher die Erfüllung eines Herzenswunſches fein würde, daß daber 
bei der Beratung jede Rückſicht auf meine eigene Perſon ausgeſchloſſen und 
nur das Wohl des Ländchens zu berüdfichtigen fei. 

Da erfuhr ich denn, und zwar durch unmwiderlegliche Beweiſe, das mein 
Bater, wenn auch durch andere als philantropifche Nüdfichten geleitet, 
durch fein Teftament, leider zum eriten Male, etwas wirklich Segensreiches 
für fein Land getan. Alle Berhältniffe verlangten fogar gebieterifch den 
Anfchluß an den mächtigeren Nachbar und ich erteilte daber dem Nat den 
Auftrag, in meinem Namen alle Verhandlungen über den Anſchluß zum 
Beiten des Landes abzufcliegen. 

Als man auf der anderen Seite ausfand, dab von mir kein Hindernif; 
zu befürchten fei, wollte man fich auch nicht an Großmut übertreffen laſſen 
Sch benugte diefe Stimmung, um für meine Stiefmutter und Stiefbrüder 
einige Privilegien und Vorteile zu fichern, von denen ich wußte, daß fie für 
diefe von Wert waren. Für mich ſelbſt begehrte ich nichts, doch wurde mir, 
ohne mein Zutun, der erbliche Titel eines Herzogs von D...., auf melden 
ich indefien geringen Wert legte, und eine anjehnlihe Apanage zuerkannt. 
Wenn ich Letztere anch nicht brauchte, fo fete fie mich doch noch eber in 
Stand, einige gemeinnüßige Inſtitute, die ich ſchon längfſt geplant haite, 
in's Leben rufen zu können. 

Bei der Herzogin-Wittwe indeſſen ſchien meine Handlungsweiſe wenia 
Anerkennung zu finden. Sie blieb kalt und förmlich, ja, ſprach es fogar 
offen aus, daß fie zwar meine Handlungsweife nicht veritebe, aber dennoch 
darin eine Falle befürchte, fie uud ihre Kinder zu demütigen. Da ich aber 
nie auf Anerfennung gerechnet, berubigte mich mein Bewußtſein, meine 
Pflicht getan zu haben. 

V, 

Sch unterzeichnete die Abtretungs-Urkunde und legte damit die Wür— 
den, die für mich doch nur eine Laſt geweſen wären, für immer nieder. 
Es war mir beinabe, als fühlte ich die Erleichterung lörperlih; fo mußte 
einem Vogel zu Mute In wenn er feinem goldenen Käfig entfliebt und 
nun in frifcher, freier Waldluft fein Liedchen hinaus fehmettert. est lag 
mein Glück in meiner eigenen Hand; ich brauchte Feine läſtige Nüdfichten 
mebr zu nehmen — und war frei — frei wie der Vogel in der Luft. 

Es war gerade, als ob mich dies Gefühl beraufchte, fo toll nnd über: 
miütig wurde mir zu Sinn. Jetzt lag ja die Welt und alles Schöne vor 
mir. Keine Pflichten, denen ich mich doch nur ſchwer gewachfen gefühlt, 
lagen auf mir, fein Zwang, den mir mein Nang auferlegte, beengte meine 
Schritte, 
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Als ich nach meiner Abdantung zum erjten Male meinen alten Staats— 
rat befuchte, ſah mich diefer lange erftaunt an. 

„Durchlaucht fehen wahrhaftia aus, als hätten Sie ein Königreich ges 
wonnen, anftatt ein Herzogtum weggegeben.“ 

„Ich habe mehr getvonnen, als ein Königreich — meine eigene Freiheit 
und das Recht, mein Glüd nach meiner Weife zu fuchen, Dinge, die nicht 
mit einer Königskrone bezahlt werden lünnen. ch fonnte mir dies eriwer- 
ben, ohne meine Pflichten zu verlegen, dieß ift ein zweiter Grund zur Bu: 
friedenbeit, und dabei foll ich nicht froh und leicht fühlen? Da müßte ich 
doc) ein furchtbar ungenügfamer Menfch fein!“ 

Der Staatsrat lächelte. „Durchlaucht wiſſen, daß ich feinen Negenten 
lieber gefehen hätte ald Sie und doch muß ich ung Glüd wünfchen zu Ih— 
rem bochherzigen Entſchluß. Unter dem beiten Negenten konnte uns die 
Selbftjtändigkeit nicht die Vorteile und den Schuß gewähren. die wir als 
Bruchteile einer größeren Macht genießen. Sie dagegen hätten das Elend 
und die Not Ihres Volles gefeben und ihr mitfühleudes Herz wäre zu je— 
dem Opfer bereit gewefen, hätten aber nur ausgefunden, daß Sie machtlos 
wären, ed zu ändern. Sept können Sie mit Stolz Jagen, daß Sie gezeigt 
haben, das Wohl des Landes liege Ihnen näher, als das eigene Intereſſe. 
Gott fegne Sie dafür.“ 

Mein alter Lehrer, dem ich auch einen Befuch abitattete, kam mir mit 
der gewohnten Liebe und Herzlichkeit entgegen. Auch er teilte die Anficht 
des Staatsrats und freute fich zu fehen, wie leicht und fröhlich ich das Un: 
vermeidliche trug. 

Ich erzählte ihm mein Zufammentreffen mit Malatejta und erwähnte 
dabei der Aehnlichkeit, die ich zwischen ihm und Guido entdedt zu haben 
glaubte. 

„I babe nie bezweifelt, daß Graf Malatefta Guido's Bater tft“, 
antwortete mir der Paſtor, „nur ift die Frage, ob es unferes Freundes 
Vorteil ift, dieſes je zu erfahren. Die Verwandtſchaft eines Spielers iſt 
nur zu häufig wie ein Bleigewicht, welches man einem Schwimmer ange: 
hängt. Zieht es ihn auch nicht hinunter, fo bedarf es doch einer weit grö- 
Beren Anstrengung, ſich an der Oberfläche zu erhalten. Bis jegt hat Guido 
feine Ahnung und wir, die wir feine wahren Freunde, Jollten eine Enthül— 
lung, die vielleicht mehr Unheil wie Segen ftiftet, lieber vermeiden.” 

Er lieferte mir das Heine goldene Herz von Guido's Mutter aus, doch 
beichloffen wir zu warten, Guido eine Mitteilung zu machen, bis wir klar 
fehen fönnten, ob ihm aus einer Auffindung feiner wahren Eltern Nutzen 
oder Schaden erwachfen würde. 
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Guido hatte mich nicht in die Heimat begleitet, fondern war, als unfe 
re Reife durch meines Vater? Tod unterbrochen wurde, auf die Univerfität 
zurüdgelehrt. Er hatte immer fehr eifrig ftubirt und ließ nie eine Gele— 
genheit vorübergeben, fein Wiſſen zu bereichern, fo daß ich mich häufig vor 
mir felbjt [hämte, wenn ich ſah, wie fehr fein Eifer den meinigen überflü- 
gelte. Wenn ich aber ein Wort darüber äußerte, meinte er immer lächelnd: 
„Das ift auch das Nechte; für dich haben Andere geforgt, dab du nur ge 
nießen follft. Das ift daher beine Aufgabe. Meine wird es fein, 
dafür zu forgen, daß Andere genießen können, daher muß ich mehr wiſſen 
und mehr arbeiten als du.“ 

Unſer Plan war, fobald meine Angelegenheiten geordnet waren, unſe— 
re unterbrochene Reife wieder anfzunehmen. Während derfelben ließen ſich 
dann Pläne für die Zukunft entwerfen, denn daß diefe uns nicht trennen 
follte, war bei mir ausgemadte Sache. 

Mit Paul ſtand ich jet im beften Einvernehmen und mußte gefteben, 
daß er fich redlich bemühte, fein früheres Unrecht gut zu machen. Eine 
wirkliche Zuneigung hatte er bisher nie gelannt. Wie er, in mir feinen 
Feind erwartend und wifjend, daß er feine Schonung beanfpruchen fonns 
te, plößlich ftatt dejjen einen verzeihenden Bruder fand, hatte diefes einen 
ſolchen Eindrud auf ihn gemacht, daß es feinen ganzen Character zu än- 
dern fchien. 

Sein früherer Stolz war gewichen, er war jett, was er während jeci- 
ner Studienzeit zu fein fchien. Seine Herzlichkeit, damals erfünftelt und 
berechnend, war jet offen und natürlich und mir tat eö wohl, es zu feben. 
Lest war eingetroffen, was ich feit unferer erften Zufammentunft erhofft 
hatte, ; 

Fünfter Abfchnitt. 

Die Spuren eines Gehbeimniffes. 

Was find Pläne, was find Entwürfe, 

Die der Menfch, der vergängliche, baut. 

Schiller, Braut von Weifina. 

I. 
Eobald ich konnte, eilte ich nad) der Univerfitätsftabt. Es drängte 
mich jet zu Guido, um mit ibm unfere weiteren Lebeuspläne zu befprechen. 
Troß meiner Ausföhnung mit Paul ftanden mir meine Verwandten doc 
in diefer Hinficht ferner als der Freund, der meine Jugend mit burchgelebt, 
der meine Denkungsart fannte und eher in meine Ideen einzugeben wuß— 
te, als irgend ein Anderer. 

Meiner Liebe zu Balerie hatte ich leichter entfagt, wie ich anfangs ſel— 
ber gedacht. Mein Gefühl war ın das rubigere der Freundſchaft überge 
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gangen, faft ohne daß ich es felbit merkte. Biel mochte dazu beitragen, 
daß mein begünftigter Nebenbubler zugleich mein treufter und liebſter 
Freund war, an den ich mit ganzer Seele bina, oder war meine erträumte 
Liebe wirklich nur das Strohfeuer einer vorübergehenden erften Jugend— 
Neigung? Genug, ich hatte meine Enttäufchung überwunden und wünſch— 
te jeßt mr, Valerie ſtandhaft in ihrer Liebe zu Guido zu finden, 

Der Weg nach dem Ziel meiner Reife zog fich eine Zeitlang am Fuße 
der Gebirge hin, aus denen mehrere Heinere Ströme dem Meere oder grö- 
Beren FFlüffen zueilten. Für gewöhnlich waren diefelben unbedeutend, 
doch gab es auch Zeiten, wo fie durdy Gewitterregen oder Tauwetter der: 
maßen anfchmwollen, daß fie die Brüden wegriffen und an ein Paſſiren 
nicht zu denfen war. 

Ein folher Zufall traf mich dießmal. Die Ausficht, in einer Meinen 
Dorfichente, der einzigen erreihbaren Logir:Selegenbeit, übernachten zu 
müfjen, war nicht verlodend, da das Aeußere des Haufes feine großen Bes 
quemlichkeiten zu versprechen fchten.. Da mir aber feine Wahl blieb, wenn 
ich nicht im Negen auf der Straße bleiben wollte, fo mußte ich aus der Not 
eine Tugend zu machen. 

Das Aeußere des Haufes hatte mich indeſſen getäufcht. Das Ännere 
war geräumig und die Zimmer, wenn auch nicht elegant, doch für ein länd- 
liches Wirtshaus ganz bequem. Außer mir waren noch zwei Bäfte anwe— 
fend, die das Hochwaljer dort feitgebalten, zwei Damen, von denen ich mur 
eine noch am Abend zu fehen befam, in dem Augenblick, wo die Wirtin mir 
mein Zimmer anwies und die junge Dame aus ihrer Tür trat, die Frau 
um eine Heine Dienitleiftung zu erfuchen. 

Soviel ich flüchtig und bei der ungenügenden Beleuchtung erkennen 
tonnte, ftand die Dame ungefähr im gleichen Alter mit meiner Goufine 
Palerie, doch war ihre Statur größer und ſchlanker. Sie hatte blondes 
Haar und dabei dunkle Augen, eine Seltenheit, die, nach meinem Ges 
Ichmad, zu den größten Schönheiten zu rechnen iſt. 

Ich hatte mich faum in dem mir zuerteilten Naume ein wenig behag- 
lich eingerichtet, ald der Regen aufs Neue, und diefes Mal ftärker als vor- 
ber losbrach. Es ift allerdings ein ganz angenehmes Gefühl, gemütlich im 
warmen Zimmer zu figen, während draußen der Negen mit vintönig plät— 
fchernden Geräufch an die Fenſterſcheiben fchlägt, doch wird dies Behagen 
in nicht geringem Grade durch den Gedanken beeinträchtigt, feine Neife in 


ſolchem Wetter, wenn auch im bequemften Reifewagen, fortfegen zu follen. 
Obgleich ermüdet, war es mir doch noch nicht vergönnt einzuichlafen, 
denn unten in der Schente war noch reges Yeben und tönte das Yachen 
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und Singen der Gäſte laut genug zu mir herauf, um den Schlaf zu ver 
bindern. Bücher, die mir die Langeweile hätten vertreiben können, hatte 
ich feine bei mir und fo griff ich zulest nach meiner Brieftafche, dieſelbe in 
der Hoffnung durchblätternd, vielleicht einen Gegenftand zu finden, mit 
dem ſich meine Gedanken befchäftigen konnten, um die träg dabinfliegende 
Zeit auszufüllen. 

Auch diefe Hoffnung fehien vergeblih. Alte Briefe, Notizen, die ſchon 
alles Intereſſe für mich verloren, — fonft Nichts. Da fiel mir endlich aus 
einer Seitentafche das Medaillon von Guido's Mutter entgegen, welches 
ich bis jet noch fehr wenig betrachtet hatte und in diefem Augenblid war 
e3 jedenfalls eine ebenfo gute Ableitung, wie jede andere. 

Die Arbeit des Heineu Schmudes war einfach, aber geihmadvoll. Ich 
öffnete e3 und aus der ſchmalen Goldeinfafiung lachte mir ein ſchönes Mäd- 
chenbild entgegen, welches ich lange und aufmerkfam betrachtete. 

Dieb war alfo, aller Wabrfcheinlichteit nach, Guido’3 wirkliche Wut: 
ter! Es war keine fo große Aehnlichkeit vorhanden, wie ich fie beim Gra— 
fen Malatefta gefunden zu haben glaubte und doch ſprach etwas Belann- 
te3 aus diefen Zügen zu mir. Mo hatte ich das Driginal des Bildes ſchon 
geleben? Dennoch wollten mir diefe Züge auf Niemand paffen, der mir 
zur Zeit einfiel. Dennoch konnte es nichts Natürlicheres geben, es war ja 
Guido's Mutter und auch ohne eine gleich ins Auge fpringende Aehnlich— 
feit, mußte doch ein Familienzug, ein Ausdrud da fein, der mir diefes Ge: 
ficht zu einem befannten ftempelte. 

Aber ich mußte meine eigene Beweisführung beftreiten. Das war 
nicht Guido‘3 Ausdrud! Stolz ſprach aus diefen Augen, dieſem feinge 
Jchnittenen Munde, um den zwar ein Zächeln, aber ein Lächeln des Hod- 
muts, der Geringſchätzung fpielte. Der Kopfpug war gefucht einfach, mur 
eine Perlenkette in den dunklen Locken, was dafür zu fprechen fchien, das 
mein ‚Freund nicht das Kind armer Eltern fei — und doch war er ein ar: 
mes Kind. Diefe Eltern hatten ihn kalt und fühllos in die Welt binaus 
geitoßen, unbelümmert, ob er in derfelben zu Grunde ging oder nidt. 
Wenn es nach mir geht, foll er nie von Ihnen erfahren, rief e8in mir. 
Ich will gut machen, was jene verbrodhen; er ift und bleibt mein Bru— 
der, aber nie foll er der Sohn diefer berzlofen Menſchen fein. 

Im Haufe war jest Alles ftille geworden und es daher auch mir mög: 
lich, die Nachtruhe aufzufuchen, die mir nad) der Reife in dem unfreundli« 
chen Wetter befonders wohl tat. 

Der Negen praffelte nach wie vor an die Scheiben, es war aber ein 
gutes Schlummerlied, denn bald fehlief ich fo feft, daß ich nichts von dem 
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erwachenden Leben im Haufe vernahm und erit ſpät am Tage eriwachte. 
Durch meinen Bedienten vernahm ich, daß ſich unfere Gefellfchaft während 
der Nacht noch um einen Gaft vermehrt hatte, den allerdings noch ein 
größerer Unglücksfall betroffen, da fein Neifewagen in der ftodfinfteren 
Nacht gegen einen Stein gefahren war und in Häglichem Zuſtande auf ber 
Landſtraße lag, ein Schade, den der Schmied nicht unter zwei Tagen repa— 
riren zu fönnen glaubte. 

Der fremde hatte diefe unfreimillige Verzögerung feiner Reife mit 
ziemlich faurem Gefichte hingenommen und feinem Nerger iu einer Anzahl 
fremdartigllingender Flüche Luft gemacht, da diefe aber wenig zur Wieder: 
beritellung feines zertrümmerten Gefährtes beitrugen, fich endlich auch, wie 
wir Andern, geduldig in das Unvermeibliche gefunden. 

Die überſchwemmung war, in Folge des beftändigen Negens in ber 
Naht, eher geftiegen als gefallen, e8 war fogar Gefahr für einen Teil des 
Dorfes zu befürchten und die meiften der zum Wirtöhaus gebörenden 
Knechte waren hingegangen, um im Notfall den Bedrängten beizuftehen. 
An eine Weiterreife war für's Erfte nicht zu denlen und ich begab mich in 
die Wirtsftube, um von da einmal perfönlich die Größe der Gefahr zu 
überfeben. 

Der frifchangelommene Gaft ftand am Fenſter und zu meinem Erſtau— 
nen erfunnte ich in ihm — den Grafen Malateita. 

Sch wußte wirklich im erjten Augenblide nicht, ob mir diefes Zuſam— 
mentreffen angenebm war oder nicht. Wenn mich auch eine Gewißheit 
über Guido’3 Herkunft intereffirt hätte, großen Einfluß konnte fie, meinem 
Dafürbhalten nach, nicht auf fein Schickſal ausüben und che ich nicht ficher 
war, daß die Kenntniß ihm wenigftens nicht zum Echaden gerechte, follte 
und durfte er ſelbſt nichts darüber erfahren. 

Sch ging daher, ohne mich um den Grafen zu befümmern, in das Dorf 
binab, 

Das Waffer hatte einen Bauernhof erreicht und alle Hände waren be: 
Ichäftigt, das Hausgeräte der bebrängten Bewohner in Sicherheit zu brin: 
gen. 

Sch hatte mich auf einem höher gelegenen Punkte unter einem Baume 
poftirt und blidte auf das wilde Treiben des Waſſers vor mir. Es liegt 
etwas Feſſelndes in diefer raſtlos dahinſtrömenden Maſſe, dab das Auge 
de3 ruhigen Zufchauers immer wieder anzieht und mit faft magifcher Ge- 
malt feithält. ch hätte vielleicht wer weiß wie lange dafteben können, 
wäre ich nicht durch Stimmen in meiner Näbe geftört worden. 


(Fortfegung folgt.) 
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Die Deutschen in Teras 
vor der Wassen-Kinwanderung im Jahre 1844. 
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Nie Beteiligung der Deutschen am texanischen 
Befreiungskriege. 


EHER, EB 


(Fortſetzung.) 


Die amerikaniſche Bevölkerung von Texas war zur Zeit des Befrei— 
ungskrieges eine ſehr gemiſchte. Neben ſehr tüchtigen Elementen, die ja 
ſchließlich auch den Kern der Sache bildeten, befand ſich bier auch ein gro: 
ber Teil fragwürdiger Eriftenzen, denen der Boden in den alten Staaten 
zu heiß geworden und die hier Schuß und Sicherheit vor den Gefeßen fuch: 
ten. Die Geſetze konnten in Texas noch feine Nolle fpielen. „G.t. T.” 
(gone to Texas) war in den alten Staaten die gebräuchliche Nedensart, 
wenn jemand, der vom Gericht gefucht wurde, ſpurlos verſchwunden war, 
und diefer üble Leumund ift unferem Staate noch geblieben, als die wirkli— 
chen hieſigen Verhältniſſe demfelben längjt feine Berechtigung mehr gaben. 

Diefe fragwürdigen Elemente gehörten aber nicht zu den wirklichen” 
„Anfiedlern“, die fich auf den weiten Brairien des Staates niederliefen, 
ſondern bielten fich meiitens in den wenigen Städten des Yandes auf, mo 
fte durch Spielen ihren Lebensunterhalt gewannen. Noch bis zum Seceſ— 
jionsfriege waren dieſe „Gämbler“ eine völlig legitime Geſchäftsklaſſe, die 
dem Staate weder zur Ehre noch zum Borteil gereichte. 

Mit berechtigtem Stolze dürfen wir bier erwähnen, daß unter den ba: 
mals in Texas anweſenden Deutfchen feine diefer Hlaffe zugezäblt werden 
koönnten. 

Unter den Deutſchen, welche gleich zu Anlang des Krieges eine hervor⸗ 
ragende Nolle Ipielten, müflen wir zuerit Adolf Stern, damals Al: 
calde in Nacogdotches erwähnen, welcher ſich perfönlich nach New Orleans 
begab, um die dortigen Amerikaner zur Beibülfe für ihre bedrohten Lands— 
leute aufzufordern. j 

Hermann Ebrenberg, deilen „Fahrten und Schidfale eines 
Deutfchen in Texas“ eine der beiten und ausführlichiten Schilderungen der 
Hauptereigniſſe Diefes Krieges find, erwähnt Stern als einen der Redner, 
welche dazu beitrugen, das fih in New Orleans eine Compagnie Freiwil— 
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liger, die Nerv Orleans Grays“ organijirte und nach Teras kam. Auch 
Ebrenberg gehörte diefer Compagnie an, 

Eine zweite Zufammentunft mit Stern in deſſen Seimatsort Nacog- 
dotches, fchildert Ehrenberg mie folgt: 

Ermüdet vom Marfche erreichten wir Nacogdotches, wo bereit? Alles 
im tiefiten Schlummer zu liegen fchien. Wir klopften aufs Geradewohl an 
ein zweiſtöckiges Haus, welches ebenfo ftill und dunkel dalag, wie die ande: 
ren. Wir hätten es aber nicht beſſer treffen fönnen, denn der Zufall bat- 
te ung nach dem Haufe des Squire Stern gebracht, der auch erft vor weni: 
gen Tagen von der „Königin des Miffifippi” zurüdgelehrt war und unfere 
Ankunft erwartet hatte. 

Ein alter Neger erfchien, mit einem Lichte in der Sand, auf der 
Schwelle und hieß „die erften Grauen von New Orleans“ im Namen feines 
Herrn willlommen, In wenigen Minuten dampfte ein einladendes Abend: 
eſſen auf dem Tijche, dem wir auch Träftig zufprachen. Bald darauf trat 
auch unfer Wirt ein und war jehr erfreut, unter ung auch deutfche Lands: 
leute zu finden. So ſaßen wir in anregenden Gefpräch beifanımen, wobei 
Herr Stern aud einige Flaſchen echten, guten Nheinwein auffahren ließ. 

Obgleich es elf Uhr vorüber uud das Nachtlager unfer wartete, ftimm: 
ten wir doch Sterns Borfchlage bei, noch einmal nach dem mexikanischen 
„Goffee Houfe“ zu geben, um uns das dortige Treiben anzufehen. 

Im erjten Zimmer des einftödigen, durch einige in Laternen ftedenden 
Talglihter ungenügend erleuchteten Haufes fanden wir eine dichte Men: 
fchenmenge im Streife ftehen, in deſſen Mitte ein Pärchen den fpanifchen 
Fandango in wirklich jehr zierlichen Weife tanzte. 

Der Gigarrendampf und die Atmofphäre in dem engen, dicht mit 
Menſchen angefüllten Raum veranlahten uns bald, unferen Wirt zum 
Aufbruch aufzufordern, doch führte uns diefer erft noch in den zweiten 
Raum, wo an mehreren Tiſchen dem merilanifchen Hazardſpiel „Monte“ 
gehuldigt wurde. 

Die Spielbalter waren Greolen und Amerikaner von jener Sorte, wie 
fie von den Bewohnern von Natchezzunterm:Berge unter Androhung des 
Lynchverfahrens vertrieben waren und die nun bier den fpielmwütigen Me: 
xikanern beiderlei Geſchlechtes ihre filbernen „Befos“ abnahmen, Wir fühl: 
ten als Amerikaner gerade nicht fehr Stolz auf diefe Yandsmannfchaft, obs 
gleich die Burfchen auftraten, als gebörten fie zur Ariſtokratie des Yandes. 

Sebr eritaunt waren wir, al3 uns Stern auf dem Rückweg mitteilte, 
auch dlefer Auswurf des Ameritanertums wäre bereit, die Flinte für die tes 
ranifche Freiheit zu fchultern. Curtmann und ich ſprachen die Anficht aus, 
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daß diefe Burfchen eher laufen als fedhten wurden, aber Stern war ande 
rer Meinung. „Sie kennen den Sinn unferer weißen Bepölferung und 
willen, daß, wenn fie nicht fechten, ihnen eine Tanzpartie per Strid an der 
nächjten Sycamore ficher iſt. Tun fie ihre Pflicht, fo fei ein Schleier über 
ihre dunkle Vergangenheit geworfen und ihnen noch einmal die Selegenbeit 
geboten, achtbare Menschen zu werdeu. Wenn fie aber auf dem alten Bra: 
de beharren, follen fie unfer ſchönes Teras nicht lange mebr befudeln.“ 

Ein anderer Teilnehmer an der teranifchen Schilderhebung mar ein 
gewiffer Georg Fiſcher, der zwar fein Deuticher von Geburt, fon: 
dern ein Serbe war, der fich aber immer den deutichen Namen Fiſcher, 
(eine wörtliche Überfegung feines ferbifchen Namen Ripar) beileate. 

Diefer Georg Fifcher (oder Nipar) war in Belgrad geboren und ſchon 
mit 17 Jahren in eine Berfchwörung gegen den türfifchen Sultan vertoid: 
delt, in Folge defjen er, um fein Leben zu retten, nach Dejtreich flüchten 
mußte. Hier trat er in ein flavonifches Regiment ein und machte einen 
Feldzug nach Italien mit. Die militärische Disciplin fchien aber feinem 
freiheitsdürftenden Character nicht zuzufagen, er nahm feinen Abſchied 
und durchwanderte zu Fuß, nach Art der Hapdwerksburfchen, die Donau: 
länder. 1815 fam er, gleichfall® zu Fuß, nach Hamburg, von mwo er fid 
nach den Ber. Staaten einfchiffte. Er lebte 5 Jahre lang im Staate Mil: 
fifippi, wo er auch das Bürgerrecht erwarb. Ohne hohe Schulen beiuct 
zu haben, hatte er fich durch eigene Bemühungen eine hobe Bildung ange: 
eignet, war Sehr belefen, ein großer Gefchichtstenner und ſprach faft jede 
europäifche Sprache. 

Als Meriko fich endgültig vom fpanifchen Joche frei gemacht, trieb ibn 
feine Wanderluft nad) jenem Lande, wo er mehrere Jahre lang blieb. 1834 
finden wir ihn in Teras, wo erin Matagorda eine fpanifche Zeitung 
‚„Mercurio del puerto del Matamores‘ herausgab. Dieje ſcheint in 
deſſen feinen langen Beitand gehabt zu haben, denn fchon im nächiten 
Jahre war er in New Orleans, two er fich der Erpedition des Joſe Antonio 
Meria nad) Tampico als Secretär anfchloß. 

Meria, ein früherer merifanifcher Anführer, der aber gegen Santa 
Anna auftrat, nachdem fich dDiefer zur Dictatur aufgefhmwungen, handelte 
im Intereſſe der Teraner und alaubte durch die Einnahme von Tampico 
den Operationen Santa Anna's gegen Teras den Todesſtoß verjegen zu 
fünnen. Wie fo viele der gleichzeitigen, und aud) fpäteren Unternebmun: 
gen der Art, war auch diefe mit einer faft findifchen Naivität arrangirt, 
die aber durch das nußlofe Opfer fo vieler Menfchenleben beinahe als ver- 
brecherifch bezeichnet werden muß. Meria fchiffte fih von New Orleans in 
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dem Schooner „Mary Jane“ mit 130 Mann nad) Tampico ein. Mit die» 
fer Handvoll Leute glaubte er einen der michtigiten Häfen von Merito 
überrumpeln und halten zu können. Seine Begleiter waren zu zwei Drit- 
tel Amerikaner, die übrigen meiſtens Franzoſen und Deutfche. Dabei 
ift e8 mehr ala wahrfcheinlich, daß der Mehrzahl diefer Berfonen Zweck und 
Ziel der Fahrt ganz unbelannt und fie der Meinung waren, als Baflagiere 
und Emigranten nad Texas zu geheu. 

Meria lebte in der Hoffnung, daß das merifanifche Volt ihm gleich bei. 
feiner Yandung zuftrömen würde, hatte fich aber verrechnet. Zu jener Zeit 
war Santa Anna nod der Abgott des mexikanischen Volkes und die Ame- 
rifaner, aus nationalen und religiöfen Gründen, verhaßt. Erjt vor Tam— 
pico erfuhren diejenigen, melche nicht von Anfang an im Complott waren, 
den wahren Zweck ber Erpebition und zugleich Waffen. Meria’3 Adjutant, 
Gapt. Hawkins, ging allein an's Land, um die Stimmung zu erforfchen 
und eingeborene Anhänger zu werben. Es gelang ihm, 50 Mann zufams 
wen zu bringen, aber in den Straßen von Tampico erſcholl der Huf: „Vi- 
va Santa Anna y mueron los estrangeros!‘ 

Capt. Chas. Hawkins war in jungen Jahren Midfhipman und dann 
Lieutnant in der Ver. St. Marine gewejen. Beim Ausbruch der merifani- 
ſchen Nevolution legte er feine Conmiffion nieder und trat in die merifa« 
nifche „Marine“, die damals fajt nur aus Piratenfchiffen bejtand, was wir 
aber in Betracht der damaligen Zuftände nicht fo fcharf beurteilen dürfen, 
wie wenn es heutzutage gefchehe. Als ein folder Biraten-Gapitän wurde 
Hawlins der Schreden der [panifchen Schiffahrt im Golf von Mexiko. Nach 
dem Vertrag von Cordova 1821 kehrte er nach den Ber. Staaten zurüd und 
wurde Capitän eines Dampfbootes auf dem Chattahoodhie Fluß. Beim 
Ausbruch des teranifchen Befreinngätrieges ging er nach New Orleans und 
ſchloß fih Meria an. 

Obgleich es Meria gelang, fich des einen Fort3 am Eingang des Has 
fens von Tampico durch Überrunpelung zu bemächtigen, mußte er doch 
einfeben, daß der Zived feines Unternehmens verfehlt war. Es gelang 
ihm, fich mit einem Teil feiner Heinen Armee auf ein Schiff zu flüchten und 
nach der teranifchen Brazos-Mündung zu entlommen. 31 feiner Leute ge 
rieten in mexikaniſche Gefangenfchaft; von diefen ftarben 3 im Hospital 
und die Übrigen wurden ftandrechtlich erfchoffen. 

Hawkins brachte die zerfegte Fahne der Tampico-Erpedition mit nad) 
Texas und überreichte fie bei Groveton den Teranern. Sam Houfton ent: 
fchied aber, daß diefes Unglücszeichen nicht benußt werden follte. 

Auch Georg Filcher fam mit nadı Texas, doc; ift über die Rolle, welche 
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er im Befreiungstriege fpielte, nichts befannt, doch ift bei feinem Charac: 
ter wohl anzunehmen, daß er nicht müffig blieb. Daß er fich zu den Deut: 
fchen hielt und deßhalb feine Erwähnung bier aud am Plate tit, zeigt der 
Bericht über eine deutfche Gefellfchaft, welche am 9. Dezbr. 1840 zu Houfton 
gegründet wurde und von welcher Georg Fiſcher Präfident war. Die übri- 
gen Beamten waren: 1. Vice-Bräfident: Heinrich Levenhagen; 2. Bice 
Präfident: Teodor Miller; Secretär: Henry F. Fiſcher; Schaßmeifter: 
Sohn Koop. Die Zwecke diefer Gefellihaft waren: 1.) Beförderung des 
deutfchen Wohlftandes (Promotion of prosperity of Germans); 2.) 
die Fremden mit Rat und Tat zu unterftügen; 3.) Kranke und Bedürftige 
zu unterftügen und 4.) Zutrauen in den deutfchen Emigranten zu ermweden 
und ihnen mit gutem Nat zur Säite zu Stehen. Man fiebt alfo, daß How 
fton Schon zu jener Zeit eine Gefellfchaft befaß, welche diefelben Zwecke ver: 
folgte, wie die heutige deutfchsteranifche Einwanderungs-Geſellſchaft. 

Der nächſte Schritt der teranifchen Aufftändigen war der Marſch nad 
San Antonio de Berar und die Einnahme diefer Stadt am 5. Dez. 1835. 
Gen. Eos, Santa Anna’3 Schwager, welcher die Stadt und Fort Alamo 
befegt hielt, wurde nad) mehrtägigem Kampfe, wobei auch Col. Ben Milam 
im Hofraum des Beramendi-Gebäudes fiel, gezwungen zu capituliren und 
Stadt und Feſtung den Teranern zu übergeben, die fih als Sieger durch 
weife Mäßigung auszeichneten, ein Gegenfat zu dem, was fie ſpäter von 
Santa Anna zu erdulden batten. 

Hermann Ehrenberg, welcher diefe Einnahme mitmachte und fie in ſei— 
nem fchon erwähnten Buche fehilvert (die Monatshefte brachten im Öten 
Jahrgang einen ausführlichen Auszug diefes Wertes), erwähnt in ber 
Schilderung des Kampfes am Morgen des 5. Dezbr. noch zwei Deutſche, 
welche an der Erpedition teilgenommen: 

Um 8 Uhr Morgens wußten wir immer noch nicht, wo ſich die zmeite 
Abteilung befand und erfuhren es erft durch ein unglüdliches Ereigniß. 
Aus mehreren Gebäuden zu unferer Nechten famen von Zeit zu Zeit Heine 
Dampfwolten, was ung auf den Gedanken brachte, daß fi dort nur eine 
Heine Anzahl Feinde befände und wir befchloffen, diefelben zu vertreiben. 
E3 wurde auf diefe Häufer gefchoflen, wobei auf unferer Seite ein langer 
Miffifipier durch einen Kopfſchuß getödtet wurde und einem Anderen vine 
Kugel an zwei Dollar, die er in der Weftentafche trug, abprallte. Hierbei 
erlannten wir an ber kleinen Kugel, daß es unfere eigenen Leute waren, 
mit denen wir Kugeln wechfelten. Mehrere erboten fich, hinüber zu fprin- 
gen und die Kameraden über ihren Irrtum aufzuflären. Dieb gefchab, 
aber leider wurde noch vorher einem Deutfchen, namens Wilhelm 
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IE o ma 3, der aus einem Fenſter heraus feuerte, der Schultertnochen 
zerfchmettert. Bon allen Blefierten in diefem Kampfe machte diefer unfes 
ren Ghirurgen fpäter am meiften zu fchaffen. 

Der Kampf am dritten Tage wurde von uns großartig begonnen. 
Wir richteten unfere Kanonen hauptſächlich auf die Katedrale, deren Dach 
dem Feinde den gefährlichhten Standpunft gegen uns gab. Schon der 
dritte Schuß, den ein Braunfchmweiger, namens Langenheim ab 
fandte, ftürzte einen Teil der Kuppel ein, wodurch der Feind gezivungen 
wurde das Dach zu räumen. Um das ehrwürdige Gebäude, fobald es und 
nicht länger gefährlich war, zu fchonen, ftellten wir das Feuern auf dafjelbe 
ein und richteten fämmtliche Gefchüge auf einige Gebäude, die wir in Kur: 
zem zu nehmen gedachten, Unfere Artillerie litt fehr und bald war faft 
die ganze Bemannung verwundet, bi8 auf den langen Braunfchweiger, wie 
wir ihn nannten. Diefer, ein fchöner, faft 6 Fuß hoher Mann, blieb mert- 
würdiger Weife unverlegt, troßdem er beim Nichten nnd Abfeuern des Ges 
Ichüßes feine ganze Länge den Kugeln der Blauröde preisgab. 


(Fortfeßung folgt.) 
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Maximilian in Mexiko. 


Geſchichtliche Studie von 2. F. Lafrentz. 
(Fortfegung.) 
—— 
Sechſte Abteilung. 
Im Irrgarten der Diplomatie. 

Nun war auch der von der europäiſchen Diplomatie erſehnte, wenn 
auch nicht actuell herbeigeführte Augenblick gekommen, welcher einer euro— 
päifchen Einmifhung in ameritanifche Angelegenheiten günftig fchien. 
Durch die Erwählung Abraham Lincoln’s, eines, wie der Süden wenig: 
ftens annahm, ausgefprochenen Abolitioniften, vermeintlich in ihren Rechten 
gekränkt, hatten die Südftaaten ihren Austritt aus der Union erflärt und 
damit war der erfte Stoß gegeben, durch den man in Folge das mächtige 
Gebäude zu Fall zu bringen hoffte. 

An der Spite der europäifchen Diplomatie jtand damals ein Mann, 
den vor einem Jahrzehnt noch Niemand für „ernft“ genommen, das gefähr: 
lichfte, was einem Boliker paffiren ann; deſſen legitime Abftammung von 
Vaters Seite mit ziemlicher Wahrfcheinlichleit angezweifelt wurde; der 
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„Nicht-Neffe“ eines „Nicht-Onkels“, wie Victor Hugo ſich ausdrüdte; der 
in Stalien der Genofje ver Garbonari geweſen; dem die franzöſiſche Nepu- 
blit von 1848 als einem barmlofen Menfchen die Bräfidentfchaft übergeben 
batte, der es aber doch verjtand, die Republik zu ftürzen und fih die Kai: 
fertrone aufs Haupt zu feßen, nämlich Louis Napoleon Bonaparte, feit 
dein 2. Dezember 1852 Napoleon IIL., Kaifer der Franzoſen. 

Daß feine Gegner, der geniale Dichter Victor Hugo an der Spike, 
diefen Mann, im Gegenfaß zu dem erften Napoleon, mit Vorliebe ala 
„Napoleon den Kleinen“ bezeichneten, zeigt ein directes Verlennen dieſes 
Mannes. Was der „große“ Napoleon mit Waffengewalt, unterftüst von 
den damals berrfchenden Berhältniffen, nur für wenige Sabre fertig brin- 
gen konnte, ercang fein „angeblicher“ Neffe für faſt 20 Jahre, nämlich 
Frankreich zum Leiter der Weltpolitik zu machen. Das Land blübte unter 
feiner Regierung, er war es, der Paris zur erjten Stadt der Welt madte. 
Seine Wege waren nicht immer grade und ebrlich, feine Handlungen oft 
verdammungsmwürdig, er hat die Sumpatie der Welt mit Recht vericherzt, 
— aber „Hein“ darf man ibn, in Anbetracht defien, was er ausgeführt, 
nicht nennen. 

Diefer Mann, der alle Fäden der europäifchen Diplomatie in der 
Hand hatte, ftand damals im Zenit feiner Macht. Nach feinen Aeußerun— 
gen bei der Neujahrs-Gour, richteten fich alle Wetterfahneu der Politik. 
England, der alte Erbfeind Frankreichs, deifen Widerftand Napoleon 1. 
nicht brechen Fonnte, war durch die Schlauheit des „Kleinen“ fo in deſſen 
diplomatiſche Netze veritridt, daß e8 aus einem Gegner ein Bundesgenoſſe 
wurde. 

Dennoch machte diefe Diplomatie, mit dem fchlauen Fuchs an der 
Spitze, in den amerilanifchen Angelegenheiten eineu verhängnißvollen 
Fehler. Sie vergaß, daß ein ehrlicher Wille, mie Abraham Lincoln ihn 
zeigte, oft die fchlauejten Ränke und Berechnungen durchkreuzt. 

Die Sache der füdlichen Confederation war von vorn herein verloren, 
trotz der günftigen Umftände, unter denen fie ins Leben zu treten fchien, 
troß de3 Entufiagmus und der unlengbaren Tapferkeit, mit der die ſüdli— 
chen Pflanzer für fie eintraten. Die Welt hatte über die Sklaverei den 
Stab gebrochen, mochte fie als Neger-Sklaverei in den ameritanifchen Süd- 
Staaten oder ala Yeibeigenfchaft in Nußland bejteben und dem Verdam— 
mungsurteil der ganzen Welt fann feine einzelne Nation, mag fie noch fo 
grob und mächtig fein, widerfteben. 

In diefem Falle waren e8 die Völker, die verdammten, nicht die Ne: 
gierungen, die den Sieg des Südens nur zu gerne gefeben, doch konnten 
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fie nicht offen Partei für ihn ergreifen, obne mit den eigenen Untertanen 
in Conflict zu geraten. Dieß galt befonders von England, welches in die» 
fer Angelengenheit eine ziemlich erbärmliche Zwitterftellung einnabm, und 
Frankreih. Man hielt die Südftaaten mit leeren Nedensarten bin, obne 
eine wirkliche PBarteinahme zu risfiren. Deutjchland befand fich damals 
in dem Werdeprozeß zu einem einigen Neiche und konnte fich nicht um aus 
ländifche Bolitit fümmern; der einzige wirkliche Freund, den die Union in 
Europa hatte, der auch bereit war, einzugreifen und daher vielleicht auch 
England und Frankreich von offener Barteinahme für den Süden zurüd: 
bielt, war — der Czar von Nußland. 

Thurlow Weed erwähnt in feiner Biograpbie, daß zur Zeit des Ne: 
bellionskrieges eine ruffische Flotte mehrere Monate im New Morter Hafen 
lag und ein anderes rufjifches Geſchwader fich im Hafen von San Fran— 
zisco befand. Admiral Farragut hatte fih im Aſtor-Houſe einquartirt und 
erhielt häufig Befuche des ruffifchen Admirals, mit dem er aus feiner Ju— 
nendzeit, als Beide im Mittelmeer ftationirt, befreundet war. Auf Farra— 
gut3 Frage, weßhalb er bier den ganzen Winter müffig liege, antwortete 
der Nufje: „Ich habe verfiegelte Befehle, in die ich erſt Einblid nebmen 
kann, wenn gewiſſe Ereignifje eintreten.“ Bayard Tanlor, der damats 
Zegationsfecretär in St. Petersburg und mit dem ruffifchen Kanzler, Fürft 
Sortfchatoff, enger befreubdet, erzählt, daß er, bei einem nichtamtlichen Be— 
fuche bei Letzierem Einblid in einen eigenhändigen Erlaß des Gzaren er 
hielt, wonach der ruſſiſche Admiral im New Norker Hafen fich dem Präſi— 
denten Lincoln zur Verfügung ftellen follte, fall England oder Frankreich 
für die Conföderirten Bartei nähmen. 

Secretär Seward fpricht in einem Briefe an John Bigelow im Jahre 
1862 die Meinung aus, daß, falls irgend eine europäiſche Macht fich in 
Nord: Amerika einmifchen follte, dieſe fich bald einer Macht aus dem Orient 
gegenüber fehen werde, die wegen der Liebenswürdigfeit ihres Vorgehens 
und Temperaments nicht gerade berühmt fei. Der Spätere Ankauf von 
Alaska war der Dank der Ber. Staaten für die Haltung Nuflande. 

Siebente Abteilung. 
Die franzöfifhbe Invaſion. 

Aber zu Anfang der 60ger Jahre alaubte man in europätfchen, diplo: 
matifchen Kreifen noch an eine Mönlichteit des Sienes der Süd- Staaten, 
felbit Louis Napoleon zog dies als eine Wahrfcheinlichkeit in feine Berech— 
nungen. 

Es war ja eine verführerifche Sache, die fich da bot. An Amerika fes 
jten Fuß fallen, die Franzoſen mit Gloire-Opiat bedufeln, in Mexiko einen 
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Thron errichten, den ein Bafall Frankreichs einnahm, von dort aus die 
füdliche Sache unterftügen, die Union fprengen, die einzelnen Staaten 
monarchifiren, was bei dem Siege der Confederation nicht fo ſchwierig ge: 
wejen, die Nichtigkeit einer Nepublit ad oculos demonftriren und den 
Cäſarismus auch auf der weitlichen Hemifphäre triumpbiren laffen — das 
war der Traum, der dem dritten Napoleon bei feinem mexitanifchen Unter: 
nehmen vorfchwebte. 

Schon zu Anfang 1861 waren die merifanifchen Flüchtlinge Hidalgo, 
Miramon, Almonte, Lopez, Erzbifchof La Baftida und Andere befchäftigt, 
den Glauben zu verbreiten, die Mehrzahl der meritanifchen Bevölkerung fei 
monarchiſch geſinnt. Man glaubt leicht, was man wünfcht und fehlte nur 
noch die Ürfache, für welche eine mexikaniſche Einmifhung vom Zaun ge: 
brochen werden konnte. Auch diefe fand fich. 

Ein in Frankreich naturalifirter, Schweizer Bantier, namens Seder, 
hatte dem General Miramon, während er ald Gegen-Präſident figurirte, 
7,452,140 Franes gepumt, davon aber nur 3,094,640 Franes in baarem 
Gelde, den Reſt in größtenteils wertlofen Bapieren. Hierfür erhielt Jeder 
von Miramon Schuldbriefe der Republik Mexiko im Betrage von 15 Milk: 
onen Pefog, im damaligen Werte von 75 Millionen Frances. Diefe 
Schuldbriefe verfaufte (7) Jeder an den damaligen franzöſiſchen Gefand- 
ten in Merifo und gingen durch diefen in den Befig des Herrn de Morm, 
Halbbruder Napoleons II . von mütterlicher Seite, über. 

Es iſt ſehr wahrfcheinlich, daß Napoleon ſelbſt an diefer Geſchäfts— 
transaction beteiligt war. Bei der Plünderung der Quilerien durch die 
Gommuniften im Sommer 1871 fand man einen Drohbrief Jeckers an 
Napoleon, worin er drohte, die Briefe Napoleons über diefe Anleihe publi- 
eiren, falls ihm micht ein großer Teil der 75 Millionen ausbezahlt würde. 
Jeder wurde während des Commune-Aufſtandes in Paris erfchofien. 

Als jene Schuldfcheine der mexikanischen Negierung zur Zahlung pre 
fentirt wurden, war ed mit Miramons Gegenpräfidentichaft längit vorbei 
und Juarez ſtand unangefochten als mexifanifcher PBräfident da. Natürs 
lich wollte diefer die 75 Schwindelmillionen nicht zablen, erklärte ſich aber 
bereit, den von Jeder an Miramon wirklich gezahlten Betrag zu erftatten. 

Die einflußreichen Herren in Paris beftanden aber auf Zahlung der 
aanzen Schwindellumme. Sie erhielten fpäter aus einer merifanifchen 
Anleihe $2,500,000. Mit diefen Schwindelgefchäft ald Grnndlage und 
Vorwand iſt von Napoleon das merifanifche Abenteuer begonnen worden. 

Wie Schon vorber erwähnt, zwangen die Verhältniffe im Jahre 1861 
den Bräfidenten Juarez ulle Zahlungen an ausländifche Gläubiger des 
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Staates einzuſtellen. Hierdurch wurden die Spanier und Engländer emp— 
findlich getroffen und die Franzoſen erhoben auf Grund des Jecker-Schwin— 
dels ein gewaltiges Geſchrei über die „wortbrüchige“ mexikaniſche Nation. 
Dabei verſteckten fie ſich hinter Spanien und veranlaßteu die ſpaniſche 
Regierung, die Anregung zu einer gemeinfamen Expedition nah Merito 
zur Eintreibung der Schulden zu geben. Spanien ging in die frangöfifche 
Falle und England ſchloß fich ebenfalls an. So kam die gewaltige Expe— 
dition Spaniens, Englands und Frankreichs gegen das arme Mexiko zu 
Stande. 

England war indeffen mißtrauifch geworden und ging den Vertrag nur 
mit dem Vorbehalt ein, daß die Ver. Staaten von Nord-Amerika, die ja 
aud Forderungen an Merito hatten, zum Beitritt aufgefordert würden. 
Diefe Einladnng erging wirklich, wurde aber in Wafhington mit der Be: 
merfung abgelehnt, daß die Union den drei verbündeten Mächten das 
Recht, Mexiko zu befriegen, um den Befchwerben ihrer Untertanen Abhülfe 
zu Schaffen, nicht beftreiten wolle, jedoch mit Beſtimmtheit erwarte, daß Me: 
xiko, gegen welches, ala ein benachbartes und republifanifch regiertes Land, 
die Ver. Staaten freundfchaftliche Gefinnungen hegten, in der Form feiner 
Staatsverfafiung fein Zwang angetan werde. 

Zu Anfang des Jahres 1852 lagen die Gefchwader der drei Mächte vor 
Vera Cruz. Die Spanier festen 7000, die Franzofen 3000 Mann an’s 
Land, die Engländer nur eine geringe Abteilung Marinetruppen. Aber 
bald darauf lie Napoleon eine große Truppenmacht folgen und diefe 
machtvollen Vorbereitungen ließen erkennen, daß der ſchlaue Intriguant 
meit tiefer liegende Pläne hatte, als die Eintreibung jener Jederfchen For: 
derung. Die Engländer rochen den Braten fehr bald und zogen ſich aus 
der Affaire zurüd; die Spanier, welche urfprünglich ebenfalls geheime Plä— 
ne auf die Wiedereroberung Merilos batten, faben ein, daß fie neben den 
eroberungsfüchtigen Franzoſen eine traurige Nolle fpielten und auch nicht 
mit ihnen rivalifiren fonnten, weßhalb fie fich gleichfalls zurüdzogen. 

Jetzt hatte Napoleon in Merifo die Hände frei und feine vortrefflich 
ausgerüfteten und qut geführten Nothofen trieben die Schlecht organifirten 
Truppen des rechtmäßigen Bräfidenten Juarez vor fich ber. Bald waren 
die wichtigsten Bunkte des Yandes in franzöfifchen Händen, fomwohl die 
Hauptitadt wie die wichtige Verbindung zwifchen der Stadt Merito und 
dem Haupthafen Vera Cruz. 

Nun fehlte nur noch der Kaifer für den neuerrichteten Schwindel-stai- 
jerthron und auch dafür hatte Napoleon Umschau gehalten und feinen 
Mann auserwählt, | | 
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Achte Abteilung. 
Erzberzog Marimilian vou Deftreid. 

Am 8. Juli trat die von Bazaine ernannte Junta zulammen und er- 
fuchte den Erzberzeg Marimilian von Deftreich die mexilaniſche Kaiſerkrone 
anzunehmen, doch mit dem Zuſatz, „daß, falls Marimiltan nicht annehme, 
ein anderer, vom Kaiſer Napoleon zu bezeichnender fatolifcher Bring Kaiſer 
von Mexiko werden folle.“ 

Ferdinand Marimilian, Erzherzog von Deftreich, ein jüngerer Bruder 
des Kaiſers Franz Joſephs, war am 6. Juli 1832 geboren und feit 1857 
mit Charlotte, Tochter König Leopolds von Belgien verheiratet. Er mar 
hochgewachſen, fchlant, blauäugig und blond, dabei äußerft leutielig; auch 
geiftig war er nicht nnbedeuttend, beberrfchte ſechs Sprachen in Wort und 
Schrift, war außerordentlich belefen und feine gelegentlichen ſchriftſtelleri— 
fchen Leiftungen waren nicht unbedeutend. Er liebte die Künſte und Bil: 
fenfchaften und betrieb fie mit Eifer; auch hielt er fich von den wüſten Jer. 
ftreuungen, die fo viele Mitglieder feines Haufes fih geftatten zu Dürfen 
glauben, fern. 

So Sehr alfo auch die Verfönlichleit des Erzberzogd geeignet war, 
Sympatie zu erregen, fo wenig war er der ihm gejtellten Aufgabe gewach 
fen. Das weichliche, man möchte fait Jagen weibliche, im beiten Sinne des 
Wortes, Element in ihm, überwog das männliche weit. Daher feine Emp- 
fänglichkeit, fein Schönbeitsgefühl, fein feiner Frobfinn, aber auch eine ae 
wiſſe Oberflächlichteit, Phantaſtik und Eitelkeit. Er war gleichzeitig unent— 
ſchloſſen und jtarrlöpfig; ließ fich zeitweilig leicht leiten, um dann wieder 
in ganz geringfügigen Dingen einen merlwürdigen Eigenfinn an den Tag 
zu legen. Troß feiner Zeutfeligkeit befah er einen ungebeuren Stolz und 
bildete fich ein, die Mexikaner müßten fich glüdlich ſchätzen, von ibm regiert 
zu iverden. Er fonnte großen Fleiß auf ganz untergeordnete Gegenjtände 
verwenden und in wichtigen Dingen niemals zum Entichluß fommen. 

Dabei waren feine europäifchen Verhältniffe fo unbehaglih wie nur 
möglih. Er war in fchlechten VBermögensverhältnifien und von Echulden 
gedrüdt; das Verhältniß zu feinem Bruder ließ Vieles zu wünſchen übrig; 
in der öjtreichifchen ‚Flotte, für welche er ausgebildet, fonnte er fich nicht be 
tätigen, als Statthalter in Venetien war fein Liberalismus in Wien übel 
vermerkt; jo wirkten manche Umftände anfammen, ibm den Aufenthalt in 
der Heimat zu verleiden. Ausſchlaggebend für feine Annahme der Krone 
Montezuma's war jedoch das Betreiben feiner Gattin. 

Obgleih Marimilian fürftlihen Brunf liebte und ſpäter ſehr ſtolz auf 
feinen Kaifer-Titel war, war er doch nicht berfchfüchtig, um fo mehr aber 
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jeine Gattin, Charlotte von Belgien. Die Rolle, welche die ehemalige 
Gräfin Eugenie von Montejo an der Seite Napoleons III, fpielte, Tiek 
ihr feine Rube. Charlotte wollte Kaiferin werden und fetite ihrem Gatten 
bejtändig zu, daß er in der ihm aufgezwungenen Tatenlofigfeit zu Grunde 
geben würde, daß er doch für den Thron geboren fei, dak er die Miffion 
babe, das mexikaniſche Bolt glüdlich zu machen. Die unglüdlihe Neben: 
rolle, die fie am öftreichifchen Hofe zu fpielen gezwungen war, mag ihr aud) 
noch als Entfhuldigung angerechnet werden. 

Dennoch lehnte Marimilian anfänglich die ihm angebotene Krone ab. 
Er wollte fie nicht aus den Händen europäifcher Herrfcher empfangen, ſon— 
dern das merifanifche Volt müßte ihn freiwillig wählen. 

Louis Napoleon hatte ſchon in Savoyen und Nizza, ſowie beim Ple— 
biscite in Frankreich gezeigt, daß er Vollsabjtimmung zu manipuliren wuß— 
te. In Meriko konnte man noch offener und rüdfichtslofer vorgehen. In 
Monterey ließ der franzöfifche General die angefehenditen Bürger zufam- 
menrufen und fagte ihnen: „Anifer Napoleon will, duß Marimilian ein- 
ftimmig zum Kaifer von Mexiko erwählt werde, Nicht wahr, meine Her: 
ren, Sie nehmen den Fürften an, welchen Ihnen Kaifer Napoleon fen: 
det?” Die Bürger fohauten auf die um fie aufgeftellten Soldaten und ſag— 
ten nichts, worauf der General erllärte: „Die Bürger diefer Stadt haben 
einjtimmig Maximilian zum Kaifer erwäblt.“ 

In San Luis Potoſi weigerten ſich die Bürger, auf die Frage, ob fie 
Marimilian haben wollten, eine Antwort zu geben. Darauf ließ der fran— 
zöfifche General fie in’3 Gefängniß werfen und 36 Stunden bnngern, dann 
wählten die Betreffenden einjtimmig für Marimilian. 

Aehnlich ging es bei diefer „Wollsabftimmung“ in Mexiko überall zu, 
und Marimilian wurde durch die „Argumente franzöfifcher Banonnete“ 
zam Kaiſer gewählt. Er felbit hatte große Zweifel, ob er diefe Volls— 
abjtimmung, troßdem er deren ganze Nichtswürbdigfeit nicht einmal kannte, 
für eine rechtmäßige anfehen fönne. Er unterbreitete den Tall den engli— 
ſchen Kronjuriften und erst als er von diefem Tribunal die Antwort er: 
bielt, er fönne auf Grund diefer Volksabſtimmung getrojt annehmen, fag- 
te er zu. 

Eein kaiferlicher Bruder, Franz Joſeph von Dejtreich, zeigte feinen 
großen Glauben an die „Miffion” Marimiliand. Seine Bedingungen, die 
er dem „Kaifer von Napoleons Gnaden“ stellte, waren wenig brübderlich, 
aber dafür ftaatsklug, indem er Deftreich gegen jede Verwicklung in die me— 
xikaniſche Wirren ficher ſtellte. Marimilian mußte vor feiner Annahme 
nicht nur alle Anfprüche auf die öftreichifche Thronfolge für fih und feine 
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Nachkommen aufgeben, fondern auch die Bedingung eingeben, daß er, 
follte er je nach Deitreich zurüdtebren, dort nie den Kaifertitel führen dur: 
fe. Wir ſehen, daß franz Joſeph die Möglichkeiten ſchärfer ins Auge faß— 
te, wie fein phantaftifcher Bruder. Möglich tft es, dafs es diefe Bedingung 
war, die Marimilian bei Queretaro den Tod durch mexikaniſche Kugeln der 
Rückehr nach Europa vorziehen lieb. 


Gyortfegung folgt.) 
Zur Geschichte Des Sonntagsswanges. 
— — 


Es iſt gewiß fo unlogiſch, wie nur möglich, wenn in einem Lande, wel⸗— 
ches ſich ſtolz als „gweet land of Liberty‘‘ brüſtet, deſſen Conſtitution 
abfolute Religionsfreiheit garantirt, die allerdings auch oft ſonderbatre 
Blüten treibt, es Geſetze gibt, welche die Sonntagsfeier in die Schablone 
gewiſſer Secten (das wirkliche Chriſtentum fennt den ftrengen Sab 
batziwang nicht) zwingen will. Dabei ift der Anglo-Amerifaner, der hd 
fonjt ala „Champion-Fighter“ der ganzen Welt auffpielen möchte, in dieſer 
Sadı ungemein ängftlich und ſelbſt unſer Ober-Bundesgericht, vor deſſen 
Weisheit wir natürlich den polizeilic-gebührenden Reſpelt haben, wenn ſie 
auch, wie die Weisfagungen der alten Zigeunermutter Viarda oft „Teltiam, 
etwas dunkel zwar, aber doch recht wunderbar“ ericheint, fucht ſich dieſer 
Angelegenheit dur die fophiitifche Erklärung zu entziehen: es fei eine po- 
lizeilich-privat: Staatsangelegenbeit, die es nichts angehe. Wie fich aber 
Neligiongfreiheit mit dem Zwange, meinen Rubetag nad dem Dogma ei— 
ner befchräntten Neligionsfecte, deren Anſchauungen ich nicht teile, feiern 
zu müſſen, zufammen reimen läßt, — darüber jchweigt des Sängers Höf- 
lichkeit. 

Wir wollen bier auch nicht weiter unterfuchen, wie weit diefe oberrich 
terlihen Enticheidungen unter dem, durch preacherlichen (nicht prieiter 
lichen) Einfluß gefhwungenen Bantoffel ftehen, obwohl wir bier mobl des 
Pudels Kern entdeden würden, fondern mit Hilfe eines gefchichtlichen Leit— 
fadens ausfinden, wie und wo diefer Sonntagszwang entitand, was er be: 
zwedte und was er erreichte, welche, pofitive oder negative, Berechtiaung 
er befitst und wie es möglich war, daß diefr mittelalterliche Inftitution ſich 
noch bis in unfere modernfte Neuzeit verfchleppen lief. 

Schon in den älteften Zeiten, wo fich die erjten geordneten Staatsive 
fen organifirten, ertannte man, daß der Menfch zu feiner geiftigen und 
körperlichen Gefundbeit einer zeitweifen Unterbrechung der täglichen Be 
Ihäftigungen bedürfe. Die Neligion, zu der wir in diefer Beziehung auch 
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die alten heidniſchen Götterlehren rechnen müſſen, bemächtigte fich dieſer 
Erholung und legte den „Feiertagen“ ein religiöfes Mäntelchen um, welches 
aber durchaus nicht binderte, daß diefe Feierlichkeiten oft mehr den Cha: 
racter einer Luftbarleit wie eines ernften Gottesdienft annabmen. Daß 
ſich diefes Beides vereinigen läßt, ja, fogar im Sinne der Arbeitsunterbre— 
chung geboten jcheint, lehrt die Erfahrung von Jahrtauſenden. 

Übrigens berrfchte bei dem Nachdruck den die Briefter des Altertums 
auf die Beobachtung der Feiertage lenten, ein bumaner Gedante vor. Der 
freie Bürger überbürdete fich nicht mit Arbeit, die im Altertum nirgendwo 
in hohem Anfeben jtand und überließ diefe den Sklaven, die meifteng aus 
Kriegsgefangenen und Angebörigen unterjochter Bölter beftanden. Um 
nun auch diefen die genügende Erholung zutverfchaffen, an melde ihre 
„Herren“ wohl faum gedacht hätten, beitanden die Briefter auf eine ftrenge 
Beobachtung der Feiertage, die fich auch auf die Stlavenarbeit ausdehnte. 

Bon demfelbrn Gedanken war auch Mofes befeelt, als er das dritte 
Gebot „Du follit den Feiertag beiligen“ in feine berühmten zehn Gebote 
(oder beſſer gefagt Verbote), die ja noch heute die Grundlage aller moder 
nen Bejeggebungen bilden, aufnahm. Mofes kannte fein Volk nur zu ges 
nau. Die Juden waren in Egupten Sklaven gemefen und würden in Pa— 
leitina SHavenhalter fein und zwar, nad) dem altbewährten Sprichwort, 
daß der Bettler zu Pferde das Roß zu Tode reitet, folhe von der fchlimm« 
ten Sorte. Um nun das Loss jener Unglüdlichen etwas zu erleichtern, 
beitand Mofes auf die Strenge Eabbatfeier. Nußerdem hatten die übrigen 
von ihm angeordneten Feſte noch den Zweck, das Nationalgefühl bei den 
Juden zu beben und zu befeitigen. Alle diefe Feſte lehnten fih an eine 
biftorifche Begenbenheit an, die dadurch den Alten ins Gedächtniß zurüd: 
gerufen wurde, während e3 die Nugend belehrte. Diefes mag viel dazu 
beigetrag’n haben, in dem über die ganze Erde und unter alle Völker zer: 
ftreuten Judenvolfe doch noch ein ſtarkes Zufammenhängigfeitsgefühl wach 
zu erhalten, 

Der jüdifche Sabbat hatte, troß feiner ftrengen Vorfchriften, nicht dag 
zelotifche Gepräge des englifch-puritanifchen Sonntags; ja, in den Verfol- 
gungen des Mittelalters, die fich, zur Schande unferer Gultur, bis in die 
neuefte Zeit erhalten, war er der Yichtblid in dem Yeben des entrechteten 
Juden. Heine fchildert dieß fo fchön in feinem herrlichen Gedichte: „Prin— 
zeffin Sabbat“: 

In Mrabiens Mährchenbuche 
Sehen wir verwüuſchte Prinzen, 
Die zu Zeiten ihre ſchöne 
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Urgeftalt zurückgewinnen. 


Das behaarte Ungebeuer 

Iſt ein Königsfohn geworden; 
Schmudreich glänzend angezogen, 
Auch verliebt die Flöte blafend. 
Doch die Zauberfrift verrinnt 
Und wir fchauen plößlich wieder 
Seine königliche Hoheit 

In ein Ungetüm verzottelt. 

Einen Bringen ſolchen Scidfals 
Singt mein Lied. Er ift geheißen 
Sfrael. Ihn bat verwandelt 
Herenfpruc in einen Hund. 

Hund mit hündifchen Gedanten, 
Kötert er die ganze Woche 

Durch des Lebens Kot und Kebricht, 
Gaſſenbuben zum Gefpötte. 


Aber jeden Freitag Abenv, 

In der Dämmerftunde, plößlich 
Weicht der Zauber und der Hund 
Wird auf's Neu ein menſchlich Wefen. 
Mensch mit menfchlihen Gefühlen, 
Mit erhobnen Haupt und Herzen, 
Feſtlich, reinlich ſchier, geleidet, 

Zritt er in des Vaters Halle. 

Nedenfall® war der jüdifche Sabbat ein Freudentag. Wir können die 
Lebensweiſe des Altertums nicht mit der der Neuzeit vergleichen ; öffentliche 
Vergnügungen waren, außer in Rom und den größeren Etädten des Hel- 
la®, nicht belfannt und fo war es ſchon eine Erholung und Abmwechfelung 
des täglichen Einerlei, daß man, von allen gefchäftlichen Eorgen losgelöft, 
im Schooße feiner Kamilie — gut aß und trank und es gab gewiſſe Ge 
richte, die zum Sabbat gehörten, wie Heine in dem obenerwähnten Gedicht 
von dem „Schalet“ fingt: 

Schalet ift die Himmelsfpeife, 
Die der liebe Herrgott felber 
Einſt dem Mofes kochen Iernte 
Auf dem Berge Sinai. 

Ißt der Prinz von folder Speife, 
Glänzt fein Auge wie verflärt. 

Chriſtus fpricht ſich verfchiedene Male gegen die zu ftrenge Beobachtung 
des Sabbats aus, fo daß der puritanifche Sabbat ſich nur lügnerifch den 
Namen eines „chriſtlichen“ Sabbats beilegen darf. 
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Die Berfammlungen der erſten Chriften, die fie, der Berfolgungen we: 
gen, in Katakomben und geheimen Schlupfwinteln abhalten mußten, hat: 
ten notgedrunfen etwas düfteres, was ſich aber verlor, als der chriftliche 
Glaube zum berrfchenden wurde. 

Im ganzen Mittelalter herrfchte betrefis des Sonntags derfelbe Ufus 
wie im Altertum und noch heute findet in katoliſchen Ländern felbit der 
Frömmite nichts Anſtößiges darin, am Morgen in die Kirche und nachmit- 
tags in die Kneipe zu gehen. 

In Deutfchland und den anderen Ländern des Gontinentes machte in 
diefer Hinficht auch die Reformation keinen Unterfchied und der puritani— 
Iche Sonntag, den man ung hier aufzwingen will, iſt eine reinzenglifche Er: 
findung. Wohl brachte das Recht der freien Bibelforfchung auch anderswo 
durch fanatische, furzfichtige und unmwiffende Schwärmer franthafte Aug 
wüchfe hervor, wie 3. B. jene von Thomas Münfter gegründeten Secte der 
Wiedertäufer, deren tolles Treiben in Münfter zu einem furdhtbaren Straf: 
gericht führte, am ſchlimmſten aber tobten die Neligionsmwirren in England, 
wo Katoliten und Proteftanten abmwechfelnd die Oberhand gewannen und 
feine Seite der anderen an unchriftlicher VBerfolgungswut und Unbarmber: 
zigfeit nachitand. 

Heinrich VIL”,, der Bielbeweibte, war anfänglich ein treuer Anhänger 
des Papſtes und fchrieb fogar eiue Differtation gegen Zutber, als fich der 
Papſt aber weigerte, in feine Scheidung von Katarina von Nrragonien 
und Wiedervermählung mit Anna Boleyn zu willigen, Heinrich aber in der 
Episcopal:flirche ein gefügiges Werkzeug fand, welches für den Preis der 
föniglichen Gunft Alles, was diefer königliche Wüftling begebrte, guthieß, 
wandte er fich diefer zu, machte fie zur berrfchenvden Kirche in England und 
fich felbft zu ihrem Oberherrn. Sonſt unterfchied ſich die Episcopal-Kirche 
wenig von der fatolifchen und Heinrich verfolgte NHatolifen und fonjtige 
Andersglänbige mit gleicher Graufamteit. 

Als nach dem frühen Tode feines Sohnes Eduard VI, die Tochter der 
Katarina, Maria Tudor, den englifchen Thron beitieg, fam der Katolizis— 
mus wieder zur Herrichaft. Maria wütete gegen den Vroteftantismus mit 
‚euer und Schwert in einer Weife, die ihr in der Gefchichte den Namen 
der „blutigen Maria” eintrug. An ihrer Sjährigen Regierung lieh fie 800 
Menschen wegen ihres Glaubens hinrichten, doch war die Triebfeder ihrer 
Handlungen weniger Neligiongeifer, wie Nachfucht gegen diejenigen, bie, 
nach ihrer Anficht, dazu beigetragen, ihre Mutter zu verftoßen. 

Unter ihrer Nachfolgerin und Halbichweiter Elifabet, Tochter der bin: 
gerichteten Anna Boleyn, erholte fih das von fait ununterbrochenen Bür: 
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ger: und Religionskriegen beimgefuchte England nad) langen Jahren zum 
eriten Male. Obgleich eine jtrenge Proteftantin und obwohl zahlreiche At 
tentate von katoliſcher (bejonders fpanifcher und franzöfiicher) Seite ge: 
gen fie, aber immer erfolglos, unternommen wurden, war fie für ibre Zeit 
tolerant zu nennen. Die Hinrichtung der Marta Stuart, obwohl vom 
juriftifchen Standpunkt ungerechtfertigt, war eine politifche Notwendigkeit 
geworden, um Ruhe im Yande zu haben. Was auch genen den perlönfichen 
Character Elifabet’s gefagt werden mag, und fie war nichts weniger wie 
fehlerfrei, jo war ihre Negierung doch eine der beften, welche England je 
bejejien. 

Wie auf dem Continente, teilten fih auch in England die Broteftanten 
in mehrere Secten, von denen fich befonders die Puritaner, jo genannt, 
weil jie behaupteten, die evangelifche Lehre in ihrer urfprünglichen Neinbeit 
zu lehren, durch ihren Fanatismus auszeichneten,. Als Anbänger bes fin: 
jteren Zeloten Calvin verachteten und verfchmäbten fie jede Lebensfreude 
und wußten die Bibel immer fo auszulegen, daß alle Andersgläubigen ver: 
dammt und fie die alleinigen Gerechten waren. Da fie auch die höchſte bi: 
Ichöfliche Gewalt des Königs nicht anerkennen wollten, da fie behaupteten, 
die älteſte chrüftliche Stirche habe nicht unter Bifchöfen, Tondern erwählten 
Aelteſten (Presbvtern) geitanden, wurden fie als Nebellen gegen die fü: 
nigliche Gewalt angefehen und als folche verfolgt, was natürlich nur ibren 
‚sanatismus erhöhte. 


Auf Elifabet folgte Jacob von Schottland, Sohn der Maria Stuart 
und Heinrich Darnlevs Daß er die Hinrichtung feiner Mutter zu rächen 
beabfichtigen würde, hatten die Natgeber Elifabet’3 nicht zu befürchten, da 
er von Kind auf gelehrt war, feine Mutter als Ehebrecherin und Mörderin 
feines Baters anzuſehen. Bon allen engliichen Regenten-Familien waren 
die Stuarts die ſchwächſte und unfäbigfte. Obgleich die Politik Nacob 
zwang, die Episcopal Kirche als berrfchende in England anzuerkennen, be: 
fannte vr fich perfönlich, wie alle Stuarts, zum Katolicismus, was feinem 
Anfeben bei den Proteſtanten fchadete, während die Katoliken, die eiue noch 
offenere ‘Barteinahme ertwartet hatten, ihm gleichfalls grollten und fogar 
die, allerdings noch rechtzeitig entdedte und verbinderte Pulververſchwö— 
rung, wobei man die Parlamentsgebäude, während der König der Varla— 
mentsfißung beitwohnte, in die Luft zu fprengen beabfichtigte, in's Wert 
Testen. (Schluß folgt.) 





Warum laffen Ste Ihre Alpenmilch-Annonce nicht mehr ins „Tage: 
att“ einrücken? — Weil Sie's legte Mal unter „Bermifchtes“ jtand. 
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EA DADDBDBABDB 
Lese - Notizen. 


Ein: 
ückliches 
Heim 


Um ein glückliches Heim zu ha— 
ben, ſollten Sie Kinder haben. 
Kinder machen jederzeit ein 
Heim glücklich. Wenn Sie eine 
ſchwache Frau ſind, ſo können 
Sie dennoch ſtark genug ge— 
macht werden, um kräftige Kin— 
der zu bekommen, mit wenig 
Schmerzen oder Unbequemlich— 
feiten für fich felbjt. Nehmen 
Sie 





— Die warme Jahreszeit ift da, 
in diefem Jahre fogar früher wie ſonſt 
Während im Norden noch Schnee 
und Eis vorberrfcht, ift hier fchon die 
liebe Sonne etwas gar zu freigiebig 
mit ihren Strahlen. Die Hausfrau 
fucht aljo fchon die Zeit am Koch 
ofen abzulürzen und dieß Tann fie 
nur dann tun, wenn fie Groceries 
einfäuft, die nur wenig oder gar fei- 
ne Zeit zum Kochen brauchen. Die 
befte Auswahl in dieſer Hinficht iſt 
bei €. C. Nägelin, 738 Süd— 
Alamoftraße,Ede derGamargoftraße, 
zu finden. Feinſte importirte Wür: 
fte, die beiten Käfeforten, von Allem 
das Feinfte und Beſte, loſe Dliven 
und alles Andere, was man zur Ans 
fertigung feiner Salate, wie man fie 


in ber heißen Jahreszeit fo gerne ißt, W J 
gebraucht. Die Hausfrau, welche 

bier einkäuft, wird ſicher mit Aus— 

wahl, Qualität und Preis zufrieden 

fein. 0 


— Auch diefe Nummer der „Mo: Das Stärkungsmittel für 
natöhefte“ mußte eine unliebfame Frauen 
Verzö ahren, da d 

erzögerung erfahren er de Es mwird Ihnen alle Ihre Schmer- 


auögeber gezwungen mar, einige un⸗ sen lindern, Entzündungen redugt⸗ 
auffchtebbare Reifen in Geſchäftsan— ren, beilt Leuforrhea (Meiken Fluß), 


. Fallen der Gebärmutter, Wtieritods 
gelegenheiten zu machen. Derfelbe leiden, untegeimäbige — 
i i i Rüdenichmerzen, Kopfweh etc. un 
hofft indefien, dieſe Ichte Verzögerung macht Geburten natürlich und leicht. 
mährend der nächjten drei Sommer: Berfucht es. 
monate, two er nur kurze Reifen von re estate —— Medizinhändlern, $1.00 
ie Flaſch 
1 bis 2 Tagen unternehmen wird, 
wieder einzuholen, fo daß die Auguft 
Nummer den Schluß diefer Jahrgan— 


— — ——— —— — — 
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ges bilden wird. 


„Dant dem Cardui 
ift mein Tleines Mädchen jekt zwet 
Wochen alt“, fhreibt Frau 3. Brteit 
— Da der Herausgeber der „Mo: —— And Ioie 
natshefte“ während ver Abwefenheit | Ä 
bes Herrn Dr. U. Rochs deſſen 
Vertretung in der Redaction de 




















ein hübſches geſundes Kind und wir 
find Beide wobl. Ich nehme immer 
noch Cardui und möchte es in met» 
nem Haufe nicht entbehren.“ 
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„Zeras Banner“ übernommen, ſieht derfelbe fich genötigt, alle längeren 
Reifen bis zum Herbite aufzufchieben, mo er das Verſäumte nachzuholen 
hofft. | 

— ‚„Teras voran !* Handbuh von Teras. Herausgegeben 
von der deutſch⸗texaniſchen Einwanderungs-Geſellſchaft. Diefes, und vor 
liegende Büchlein ift ald ein Handbuch für deutiche Einwanderer in Teras 
beitimmt und entfpricht diefer Aufgabe in jeder Hinficht. Es enthält Arti- 
fel über teranifche Aderbau, Biebzucht u. ſ. w., fowie einen kurzen Abriß 
der Geichichte der deutichen Einwanderung in Texas. Alle Artikel find faß— 
lih und mit Sachlenntniß gefchrieben und geben dem. Neu-Eingemwander: 
ten praftijche Natichläge. Wer Verwandten oder Freunden in der alten 
Heimat einen mahrheitögetreuen Bericht über Texas und feine Vorteile zu 
enden wünſcht, kann nichts beiferes wie dieſes Büchlein finden. Daſſelbe 
wird fojtenfrei an jeden Deutfchen gefchielt, der feinen Namen und genaue 
Adreſſe an den Sekretär der EinwanderungsGefellfhaft, P. O. Bor 225, 
Houfton, Ter., fendet und wir hoffen und erwarten, daß die aufmerffame 
Lectüre des Inhalts defielben recht viele deutiche Stammesgenofjen veran- 
laſſen wird, fich durch den Augenschein von der Wahrheit des Gefchilverten 
zu überzeugen. 





ie Ir. Simpson Dentisch studierte. 
— — 

Mr. Jeremiah Simpſon aus Corſicana, Texas, U. ©. of N.—fo ſtand 
es auf feiner Viſitenkarte — war ein langaufgefchoffenes Menfchentind und 
in feiner Heimat eine Leuchte der Prohitbiions-Partei. Er mar jeder Zeit 
beichäftigt, den „Teufel Aleohol“ zu befämpfen, öffentlich durch feine Reden 
und heimlich, indem er große Quantitäten des „verwerflihen Stoffes“ ver: 
tilgte. Da die Deutichen die fchlimmften Gegner feiner geliebten Prohibi— 
tion waren, fo hatte er befchloffen, ein Werk über die deutfche Unmäßigleit 
zu Schreiben, und um feine Studien an Ort und Stelle zu machen, trat er 
eine Europareife an und traf auf derfelben fchließlich in Berlin ein. 

ALS das geeignetite Terrain für feine Studien fuchte er natürlich die 
Kneipen anf, wo er unzäbliche Humpen des bdeutfchen Nationalgeträntes 
verconfumirte, ohne auf den Grund, d. b. der Unmäßigfeit, zu kommen. 
Er ſtudierte bis tief in die Nächte hinein, zunächft die verfchiedenen Biere 
und dann ihre Wirkung auf den Menfchen, insbefondere auf fich jelber. 
Endlich Dämmerte die dee in ihm auf, dab man, um die ganze Unmoral 
der Unmäßigfeit zu erfennen, mehr Deutfch verftehen müße, wie nur das 
übliche: „Kellner, ein Glas Bier!” 
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Er ging alfo in eine Buchhandlung und verlangte: „Mein Herr, känn 
Sie mir gebben ein gutes Buk fu ftudiren Deitfch?“. Der Buchhändler 
gab ihm das beite, was er hatte, wie er eigens bemerkee. 

Mr. Jeremiah Simpfon aus Gorficana, Texas, U. ©. of N. lernte mit 
‚seuereifer. Wenn er des Morgens aufwachte, ftudierte er im Bette, Ein- 
mal blieb er mitten auf der Straße Steben und fehlug fein Buch auf, um 
nach einem Worte zu fuchen, wobei er eine Compagnie Soldaten am Rei: 
termarjchiren hinderte. Dft konnte man ihn über eine große Menfchen: 
menge Schauluftiger hinwegragen feben, wie er eifrig in feinem Buche las. 
Das Buch war aber aud) außerordentlich praktifch. Wollte man fih auf 
Deutjch ein paar Stiefel faufen, fo fchlug man das Gapitel „Beim Schub- 
macher“ auf und fand dort das ganze Gefpräckh angegeben, das Jemand 
zu führen hat, um ſich ein paar Stiefel zu kaufen. 

Eines Morgens glaubte Mr. Simpfon aus u. ſ. iv. Deutfch zu können. 
Mit feinem treuen Buche beivaffnet, begab er fih in einen Schlachterladen, 
‚ um auf Deutjch etwas Wurſt und Schinken zu faufen. Als er vor dem La— 
dentifch jtand, begann er genau nach dem Gapitel „Sm Schlachterladen“: 
„Guten Abend, mein Herr!“ 

Der Schlachtermeifter ſah erjtaunt auf, denn es war er Vormittag. 
„Womit kann ich dienen ?“, fragte er. 

Mr. Simpfon ftrahlte, fo ftand es auch im Buche. „Haben Sie 
Worſt?“ Zu feiner Enttäufchung entgegnete der Schlachtermeifter jedoch 
nicht, wie im Buche angegeben: „Jawohl, mein Herr, ich habe jede Wurft, 
die Sie wünfchen“, fondern: „Nanu, dat ſeh'n Se doch, dat id Wurfcht 
habe!” 

Mr. Simpfon ließ ſich aber nicht verblüffen, fondern fragte weiter: 
„Iſt die Worft gut, die Sie haben?” Wiedet lautete die Antwort anders: 
„Ita, denken Se denn, id verfoofe ſchlechte Murfcht!” 

Mr. Simpfon fchüttelte den Kopf. „Wie viele Wirte find in diefem 
Laden?” ‚Weeß id nich!” „Haben Sie auch Wurjt, die nicht vom Schwein 
it?" „Samohl, id habe ooch Eſelswurſcht, det wär’ was fir Ihnen!“ 

Mr. Simpfon lächelte, ihm ahnte, daß auf feine Kojten ein Wig ges 
macht worden war. „Uas koſtet das Pfund Gaverlet — Bercelat — Les 
vercat?” — er fchlug fein Bud) auf, blätterte eine Weile bedächtig und fuhr 
fort: „Ob, ich ſehe, — ich meine Gervelatworit, mein Herr!“ 

„Gene Mart ſechzig.“ 

Mr. Eimpfon fchlug abermals fein Bud) auf und bemerkte Tächelnd: 
„Mein Herr, Sie uollen mir betrigen! Hier fteht 1 Marl.“ 

„Wat — nich bloß dat mir dat Storchbeen hier zum Narren hält, er 
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ſchimpfi mir jet ooch noch een Betriejer! So wat jiebts ja jar nich!” Und 
ehe der and’re mußte, wie ihm geſchah, war er zum Laden hinaugerpebirt. 

Am nächſten Morgen warf er dem Buchhalter fein Buch auf den Tiſch, 
indem er nichts fagte, ala „Humbug!“ Dann ging er in’s nächte Bierlo: 
tal und ftudirte 6 Glas deutfche Unmäßigkeit. 


Vermiſchte Nachrichten aus deutfhländifchen 
Zeitungen. 
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Der „Beobadter am Main“ (Nr. 217) meldet aus Alzey: „Dieler 
Tage wurde von einem biefigen Wagenmwärter ein Mädchen geboren, das 
fonft ganz normal entwidelt ift, aber leider feine Augen befitt.“ Das 
tommt davon, wenn einer fich mit Dingen befaßt, die er nicht gelernt bat. 

In Joachim von Dürow's Roman „Und es entgehr ihr feiner“ (Kr. 
182, Braunfchw. Landeszeitung) heißt e8: „Zwei Begnadigte unter den 
Erdentindern, die den Becher gefaßt hatten, tranfen daraus mit langen, 
durftigen Füßen.“ Es foll natürlich „Begnabdete“ brißen, denn begnabdet 
müſſen die beiden Erdentinder fein, die außer mit dem Mund auch mit den 
Füßen, und fogar mit langen, trinken fünnen. Aber ſchön ausfehen wird 
e3 nicht, befonders wenn die Füße den frifchen Trunt, wie bier anfcheinend, 
fchon fehr nötig haben. 

Das „Stuttgarter Neue Tgbl.” No. 86 enthält folgende Anzrige: 
„Selbit glüdl. verheir. wünjcht mein Freund, tücht. Gefhäftsmann, daſſel— 
be Glüd an d. S. einer ehrenhaften Dame mit dispon. Verm. zu finden.” 
Ein Mann, der glüclich verheiratet ift, fucht dafjelbe (!) Glüd an der Sei 
te einer zweiten Dame zu finden und nod) dazu mit Bermögeu! Pfui! 

Die „Hildesheim. Ztg. No. 187 berichtet: Ein Automobil, in dem 
fich drei Herren befanden, ftieß infolge falfcher Steuerung gegen einen 
Baum. Das Automobil wurde zertrümmert und die drei Inſaſſen fchmwer 
verlegt, darunter vier tödlich. — Die drei Infaffen find offenbar auf vier 
des Weges fommende Perſonen gefallen, die dann tot unter den drei 
Schwerverlegten lagen. 

Die „Nadolfzeller Ztg.“ fchreibt in dem Bericht über die Eheſcheidung 
des „Fürſten der Diebe‘ Manolescu: „Im März 1899 landete das Paar 
in Schachen bei Lindau, wo nachträglich die Civiltrauung ftattfand und im 
Auguſt ein Kind zur Welt fam. Nach einem Duell wegen einer anderen 
Dame verfhwand Manolescu, fprudelte unter dem Felſen hervor und eilte 
binab zu den Menfchen, die ihn ala Boten Gottes begrüßten und befangen. 


So webt die Sage einen Schleier um den Bergkoloß.“ In der Tat: höchſt 
Ichleierhaft! 
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Sartor & Nömpfe, 


Gold und Silber-Axibeiter. 
Nachfolger von AM. Sartor, etablirt 1845. 
118, Weſt- Commerce Straße, San Antonio, Teras. 


Eine große und elegante Auswahl von Schmudfachen, Diamanten 
Uhren, gejchliffene Glaswaaren und Novitäten. 


Wir erfuchen Sie, diefelben zu befichtigen! 





H.C. Reese Optical Co. 


Ausschliesslich Optiker. 


242, W. Commerceftraße, San Antonio, Terda 


1): Zeichenbeftatter, 
Otto Riebe, 223, Oſt⸗Commerceſtraße. (St. Joſephs Halle.) 
Telephon No. 341. San Antonio, Teras. 


Eine deutich-englifche Schule für Knaben. 
St. Jofephs Straße, San Antonio, Teras. 
BVorbereitende und commercielle Klajlen. Gute Gelegenheit zur Erlernung der 
deutſchen Sprache. 
Das Gebäude ift modern eingerichtet und mit allen Bequemlichleiten ausgeftattet. 
Das nächte Schuljahr beginnt im September, die Abendjchule im October 1906. 


Man wende fih an Rev. F. W. Fuhrwerk, 
Rector der St. Joſephs Kirche 


Bicycles und Kodacks, 
ROACH & BARNES CO. 


218, Weit-Gommerceftraße, San Antonio, Teras. 
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Kleine Zeitung. 












Politische Briefe der Frau Caroline Backebeern- 





Netrolog der 30. Legislatur. 
— — 

Die 30ſte Legislatur iſt endlich zu ihren Vä— 
tern verfamm It; wenn fie nie das Licht der Welt 
erblidt hätte, wäre es befler gewefen, denn Gutes 
bat diefe Körperſchaft bligwenig gefchaffen, aber 
deſto mehr Confufes, Dummes, und Berfchrobe: 
ned. Wenn ihre Gelege vor das Forum der Con. 
ftitution gebracht würden, könnten die meiften ala 
„ungeſetzlich“ erfunden werden, vor dem forum 
des gelunden Menfchenverjtandes würden nurmwe: 
nige dem VBerdbammungsurteil entgehen. Nur Ei: 
ner hat fie gelobt, unfer Herr Gouverneur, und der fcheint, feinen bisberi- 
Handlungen nad) zu urteilen, bei der Verteilung des gefunden Menſchen 
verſtandes auch ftiefmütterlich bedacht worden zu fein, alfjo — Gleich und 
Gleich gefellt ich gern und findet Gefallen an den gegenfeitigen Bodiprün- 
gen und Dummbeiten. 

Nun will ich bier gleich zugeben, daß fich in beiden Häufern zufammen 
vielleicht ein Dugend Neprefentanten und Senatoren — mebr werden es 
Ichwerlich geweſen fein — befanden, die fich nach beiten Kräften bemübhten, 
den größten Blödfinn zu verhindern und da fie doch einmal, in hoffnung 
loſer Minorität, mit den Wölfen heulen mußten, wenigſtens verfuchten, 
das kleinere Übel an feine Stelle zu fegen. Diefem Dugend kann und will 
ich meine Anerfennung nicht verfagen, auch nicht mein Mitleid, muß aber 
" mit Gretchen ausrufen: 

„Es tut mir in der Seele web, 
Daß ich Dich in der Gefellfchaft ſeh'.“ 

Betrachten wir einmal die „Errungenschaften“ ver 30ten mit der Dio- 
geneslaterne, um wenigitens etwas Menſchlich-Verſtändliches darin zu ent- 
deden. 

Begonnen wurde mit der Bailey» Affaire, die, bei Licht betrachtet, nur 
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weint Hexmannsgeist. 


INEin Magen-Stärker erſter Klaſſe!!! 
Die Gallone 33.55. — 12 Flafchen in einer Kifte $10.25. 
Nur allein echt bei 
A. J. Bauer & Co. 
224, Süd-Mlamoitraße, San Antonio, Texas. 
Schreibt um Preigliften für Whiskey, Weine und Gigarren. 


Nachfolger von Bell Bros. Etablirt 1852. 
Gold- und Silberwaaren, 
Ühren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw. 


Gute Sachen zu billigen Breifen. 
327, Weſt⸗Commerceſtraße, 
San Antonio, Teras 
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Beſucher der Stadt ſind beſonders eingeladen vorzuſprechen. 





Deutsches Rechts-Auskunfts-Bureau. 
Inhaber: ©. Nölting. 
Auskunft in allen deutfhen Nehtsangelegenbeiten. 


Anfertigung und Abfendung von deutfchen Documenten und riftſtücken aller Art. 
Dffice: 306, Süd-Alamoftraße, San Antonio, Teras. 
Dfficeftunden, von 2 — 7 Uhr Nachmittags. 
Telepbon 2207. 


Wm. Schmidt & Co. 


(früher an der Etephanifchen Augenklinik zu Frankfurt am Main.) 
Deutfdher DOptiler. 


Eid: Alamoftraße No. 210, einen Blod von der Dft:Gommerceftraße. 
San Antonio, Texas 


Reperaturen von Schmudfachen, Uhren und Brillen eine Specialität. 
MHugen-Unterfuchung frei. Die Brillen werden dem Auge angepaßt und 
die Gläfer den Anforderungen gemäß gefchliffen. 

Abonnirt auf die „deutfchteranifchen Monatshefte” ; 
das einzige deutfche, belletriftifche Journal im Staate. 
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eine Sanction der Corruption im Amte war. Dennoch batte fie ein 
Gutes: fie nahm viel Zeit weg, in welcher die weifen (!) Zegislatoren fonft 
noch mehr Torheiten hätten ausüben können. Bailey propbegeite, dab von 
feinen Gegnern höchſtens vier wiedergewählt würden; wir boffen, daß, au: 
Ber dem obenerwähnten Dugend, gar Keiner von der 30ften wieder— 
gewählt wird. 

Die Majorität der Legislatur war probibitioniftifch, nicht nur ange 
baucht, jondern in der Wolle gefärbt. Ich muß mid immer über die Yei- 
fetreterei der Anti3 ärgern; während die Pros fih nicht entblöden, ihre 
Gegner als die Verkörperung aller Laſter zu bezeichnen, find wir meistens zu 
zartfühlend, das Kind beim rechten Namen zu nennen. Bon ehrlichen, 
überzeugungstreuen PBrohibitioniften zu fprechen, it Unfinn. Es gibt nur 
zwei Klaſſen von Brobibioniften: Ignoranten oder Heucdler. Wer nod fo 
berbohrt ift, daß er ed noch nicht einfieht, nach fo vielen Beifpielen, das die 
Prohibion nicht nur nicht prohibirt, fondern noch fchlimmere Übel mit fich 
bringt, daß das einzige wirklich prohibitioniftifche Volt der Erde, die Tür: 
fen, auf einer fehr untergeordneten Bildungsitufe boden geblieben, nun — 
der ift eben ein \gnorant, wenn wir kein träftiger Wort gebrauchen mol: 
len. Wer es aber weiß und doch mit in das prohibitionifte Horn bläſt, ift 
ein Heuchler und vom Heuchler zu anderen fragwürdigen Schwindeltugen 
ift nur ein fehr Heiner Schritt. Übrigens habe ich nichts gegen Verichärfnng 
der Yocal-Option: Vorschriften einzuwenden. Wer einmal für diefe mon: 
ftröfe Bergewaltigung der perfönlichen Menfchenrechte eingetreten oder zu 
bequem zu ihrer Betämpfung tft, foll ihre Segnungen (?) im vollften Um 
fange genießen. Vielleicht fommen dann die Leute in jenen Diftriceten et— 
was zu Veritand und werfen das alberne Joch ab, oder — fie verdienen 
fein Mitleid und find reif für die ruffifche Anute. 

Das Verbot, auf Baflagierzügen geiftiae Getränte zu fich zu nehmen, 
gebört auch zu den Gefegen, deren Urfprung man eher in der Jrrenanftalt 
wie im Capitol fuchen follte. Beranlaffung dazu mögen Exceſſe gegeben 
haben, welche auf einigen Ereurfionszügen nad) Port Lavacca, die einzis 
gen, von denen ich fo etwas börte, ftattfanden, aber anftatt dafür zu for: 
gen, daß diele rubeitörenden Flegeln in Zukunft die gebührende Strafe 
finden, verbietet man lieber den armen Reifenden, melde ihren Magen 
gegen die ‚Folgen des oft milerablen Waſſers ftärten wollen, diefes nügliche 

Jorbeugungsmittel! Aurchtbar, aber wahr! Diefe fapitolifchen Attentä- 
ter auf die menfchliche Geſundhert und das leibliche Wohlbefinden der ar: 
men Neifenden verdienen zum Mindeiten 99 Jahre Zuchthaus bei Waſſer 
und Brod oder einen unbeilbaren Magenkatarrh. 
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Der Leithammel der Reprefentanten-Heerde, Sprecher Yowe, erwies 
fich feiner Folgefchaft würdig. Seine Nebe, durch melche er feiner Heimat: 
jtadt Dallas die uniforme Hochlizenfe aufzubürden gedachte, welcher Ge: 
dante aber glüdlicher Weife in die Brüche ging, zeigte genau, weh Geiftes 
Kind er ift. (Siehe Göthes „Kauft“: „Sch bin der Geift, der ftet3 ver: 
neint.“) In dieſer Nede behauptete er, daß er die Liquorfrage in Dallas 
gründlich jtudirt babe, wenn aber fein übriges Studium nicht gründlicher 
war, muß es mit feinem Wiſſen herzlich fchlecht beftellt fein. Er verficherte 
nämlich, daß jeder Bierfaloon auch beimlih Schnaps verkaufe, Wenn 
Herr Love dieß fo genau wußte, weßhalb zeigte er dich nicht „Unele Sam“ 
an, wie es doch feine Pflicht als richtiger TemperenzSpigel, was er nad) 
feiner eigenen Angabe ja war, geivefen wäre. Daß dieß nicht gefchehen, 
hatte feinen guten Grund: er hatte nach echter Prohjbitionifien-Weiſe den 
Mund einmal wieder zu voll genommen und eine Behauptung aufgeftellt, 
die er nicht beweifen konnte. Seine Mit-Hammel aber verdummten, nein, 
verjtummten darüber, obgleich ſich Leute dabei waren, die es beifer willen 
mußten. 

Selbſt Geſetze, die au und für ſich einen Grund hatten, der ganz ans 
nehmbar war, wurden durch ihre Form zum dummen Quatih. So 3.8. 
die Anti-Nepotismus Bill. Diefelbe foll verhüten, daß ein Beamter feine 
Gerechtſame, Unterbeamte anzuitellen, dahin mißbraucht, feine Familie in 
Stellungen zu bringen, denen die Betreffenden nicht gewachſen find. Dies 
ift der ganze Schaden des Nepotismus, Durch das neue Gefeg ift aber 
auch der fähigjte Applilant ausgeſchloſſen, wenn fein Vorgeſetzter zufällig 
auch fein Berwandter ift. Unfere Civildienſt-Reform, nach melcher jeder 
Beamte erjt eine Brüfung zu bejtehen bat, hätte bier ganz gut als Nicht: 
fchnur dienen können, und wenn jeder Angeitellte erft vor einem betreffen: 
den Comite erit feine Befähigung nachmweifen muß, bat der Nepotismus 
feine Gefahr. Übrigens iſt das ganze Gefes nur Augenverblenden; mas 
man felbit nicht tun fann, beforgt der gefällige Nachbar, denn—eine Hand 
wäſcht die andere. 

Sch babe bisher noch immer höher von uuferen Yegislatoren gedacht 
als anzunehmen, daß fte mit jo wenig, wie einen Reiſepaß zu beeinfluffen 
wären, aber nadh dem eigenen Zeugniß, daß fih die 30te durch Annahme 
des Anti-Paß Geſetzes ausgeftellt, bin ich ja genötiat, es zu glauben. Ob 
denn feinem der Herren die furchtbare Selbiterntedrigung, das offenbare 
Zugeftändniß der Charalterloſigkeit, welches in dieſer Annahme laa, Har 
geworden? Weſſen ich Andere für fähig halte, bin ich ſelbſt fähig. Der 
Paſſus, der ſich gegen die Zeitungen richtete, iſt zu albern, um einer weite— 
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ren Beachtung gewürdigt zu werden. Es war fo die echte, rechte Gaſſen⸗ 
bnben-Malice. Übrigens ift fie viel ungefährlicher, wie fie ausſieht, legt 
aber den Zeitungen die Verpflichtung auf, das Volt von Teras in Zukunft 
vor foldhen Gefegpfufchern zu warnen. Diefe Section ift übrigens fo oflen- 
Inndig unconftitutionell, - daß der erite Fall vor Gericht fie erledigen muß. 
Danach wäre ja jeder Taufchhandel zu verbieten, ſelbſt der Austauſch von 
Farmproducten gegen Kaufmannswaaren. 

Gegen das Anti-SGambling-Gefeg wird Niemand etwas im Brincip 
einzuwenden haben, wohl aber bedauern, daß es durch zu weit gehende Ne= 
benbejtimmungen geradezu lächerlich erfchien. Es zeigte eben bei guter Ab» 
fiht die völlige Unfähigteit. 

Die Verfchärfung der Saloon:Gejege bätte bei dem birnverbofrten 
Fanatiömus bes dort vorherrfchenden Hinterwäldler-Elementes noch ſchlim⸗ 
mer ausfallen können, wofür wir wohl der Heinen vernunftbegabten Mino— 
rität zu Dant verpflichtet find. Was die rigorofe Durchführung des Sonn: 
tagsgeſetzes betrifft, fo wird dies doch nur dort gefchehen, wo das Bolt fich 
diefe Tyrannei gefallen läßt, in liberaleren Gegenden aber würde es kein 
Beamter, der nicht politifchen Selbjtmord plant, wagen und bienfteifrige 
Amateur-Spigel würden bald ausfinden, daß es nicht fehr behaglich ift, die 
Nafe in ein Wespenneft zu teen oder ein Brennneffelbeet als Ruheſtätte 
zu benugen. 

Für unfere Schulen ift nur eine Verbefferung "im negativen Sinne 
vorgenommen, indem man dem Gouverneur die Ernennung des Comites 
zur Auswahl der Schulbücher überließ. Was da wohl herauslommen wird? 
Mir ahnt nichts Gutes. 

In der Schlußfißung gerieten noch zwei Reprefentanten aneinander, 
fo daß die Dintenfäfler, die ja ſchon Dr. Martin Luther als Wurfgeſchoß 
benußte, nur fo berumflogen. Berföhnung folgte allerdings fehr bald da: 
rauf, fo daß man unmwilltürlich an das alte Sprichwort denken mußte: 
Pad Schlägt fih, Pad verträgt ſich. 

Im Auguft foll nun über einige*Conftitutiong-Amendement, die von 
diefer Legislatur vorgefchlagen, abgeftimmt werden. Nah der allgemeinen 
Popularität, deren ſich die übrigen Erlaſſe diefer Körperfchaft erfreuen, 
foll es mich gar nicht wundern, wenn auch diefe Amendementsfammt und 
fonders zue Ruhe beitattet werden. So wird es am Beiten fein. 

Das Appellationsgericht hat den Paſſus des Terrell⸗Waählgeſetzes, 
welcher verbietet, Jemanden das Geld zum Bezahlen feiner Polltare zu bor: 
gen für unconjtitutionell erklärt. Wielleicht fliegt der ganze andere Rum: 
mel bald nadı. 
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Pur C. M. Fllueller, 


5 
BEL Fabrikant van reinen Zink- und Blei- 


StRicTıy PURE 


te 11. farben. 


WHITE OR TInTED 
CH MUELLER Fertig zum Gebraud). 


MH Sartenitraße, No. 915. San Antonio, Teras. 





„u. 


Galvefton. 


‘ Fhas. Ho 
Hoppes Motel, "ern 
Mehanic-Straße No. 2013. (früher Ede der 25. und Mechanic-Straße.) 
Galveſton, Texas 
Elegante Zimmer beim Tag, Woche oder Monat. 

Ein Barroom mit den beſten Getränken iſt mit dem Hotel verbunden. 
Feinfter Freilund jeden Vormittag. 








Kochlers Casino... — ke 
417—419, Tremontftraße, Balvefton. Teras 
Das elegantefte und gemütlichfte Lokal der Stadt. 
Die feinften Weine, Liköre und Biere. 
Delicatefjen der Saifon ftet3 an Hand. 
Elegante Zimmer per Tag und Woche. 





MOUNT VERNON SALOON. 
Chas. J. Starte, Eigentümer. 


311, 20. Straße, gegenüber der Stabthalle Galvefton, Texas. 
Friſche Getränte. Feinfter Chili. Auftern in der Saifon 


Max Erdmann‘s 
Saloon und Restaurant. 


Befter Familienplaß in Galvefton. 
Zemp’3 Vale, Culmbacher und importirtes Würzburger immer eiskalt an 
Zapf. Feine Weine, Liqueure und Gigarren. Deutfche Küche. 
S. W. Ede Tremont u. Churd) Straße. Galveiton, Texas. 
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Gine Zuredtmweifunag. 
— — — 

Die „Monatsbefte“ werden jede Zeitungsfehde ſo viel wie möglich ver— 
meiden nnd beſonders auf dem Gebiete des Glaubens Alles vermeiden, 
was einen Andersglaubenden verlegen fünnte. Die wahre Zeleranz ıı 
nicht Gleichgültigleit oder Gefinnungälofigteit, ſondern der Gerchtiateit# 
finn, welcher der Anficht des Anderen daſſelbe Hecht zugeitebt, die man für 
feine eigene beanſprucht. Es fönnen aber Umftände eintreten, wo dieſes 
aufbört, eine Tugend zu fein und jede Nüdficht ſchwinden muß. 

So waren wir ſchon einmal genötigt, dem in Galvefton oder Houiton 
erſcheinenden „Miffions Freund“ wegen grundlofer Verläumdung eine: 
veritorbenen Ehrenmannes auf die Finger zu Hopfen. Auch Diele Mal 
gilt dieſe Zurechtweifung dem genannten Blatte, in Betreff eines „Wer iſt 
der Heuchler?“ betitelten Schandartifels, welcher den Metodiften Prediger 
C. H. Baltersdorf zum Berfafier hat und von dem frommen(?) „Mrittonz 
Freund“ veröffentlicht wurde. 

Diefer Artikel war nichts weniger als ein ſchmutziger und verlogener 
Angriff auf die deutichteranifchen Zeitungsichreiber nnd Die freifinnigen 
deutichen Bürger des Staates wegen ihrer Stellung zur Brohibitionäfra- 
ge. College Oheim von der „Neu Braunfelfer Zeitung” widerlegte die 
Anfchuldigungen in rubiger ſachgemäßer Reife, wie folgt: 

„Herr Baftor Walterödorf meint, daß die naturalifierten Deutichen 
die Geſetze, die fie bier vorfinden, lieben und rejpeltieren und ja nicht de: 
ran rütteln follten. Dieß ift eine völlig irrige und unwürdige Auffaflung 
der Pflicht eines amerilanifchen Bürgers. Wenn ein folcher ein Geſetz für 
unrecht hält, fo ijt es feine Pflicht, auf eine Aenderung binzuarbeiten. Tie 
Prohibitioniſten tun das ja immer; die freifinnigen Bürger fünnten ſich in 
diefer Beziehung mit Vorteil ein Beilpiel an ibnen nebmen. Irgend ein 
Deutjcher aber, der, mie Herr Waltersdorf befürwortet, zu all m „Na“ und 
„Amen“ fagte und im demütiger Unterwürfigfett ftürbe, blo& weil die An- 
derspdentenden Ameritaner find, würde von diefen, wie auch von feinen 
Zandsleuten, mit tiefer und wohlverdienter Verachtung bejiraft werden.“ 

So weit College Oheim; wir möchten aber noch einige fchärfere Be 
merkunaen über die Unverfchämtbeit diefes Paſtor Waltersdorf hinzufügen: 

Nenn ein Menfch ſich vor völliger moralifcher Berfumpfung nur da: 
durch retten kann, daß er zur Fahne der völligen Enthaltjamteit ſchwört, 
jo hat er von feinem iudividuellen Standpunkt ganz recht, er darf aber 
von Yeuten, die in moraliicher Beziebung nie den feiten Boden unter ihren 
Füßen verloren, das Gleiche verlangen, ebenfo wenig wie der Kranle ver: 
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Neurs 


Ar Povers Guide.“ 


in deutſch, englifch oder böhmif cd. 
Ein wertvöller Leitfaden für den Farmer herausgegeben von 
Wm. Frerichs, Nodboufe, Auftin Co., Teras, 


Preis 831, bei der Beitellung. 





Auſtin. 





Frl. Lizzie Aßmann, Eigentüm. 
Hotel Assmann. na 
Ede von Congreß Avenue und 4. Straße, ein Square von beiden Depots, 
Vierzehn Schöne Zimmer mit elektrifcher Beleuchtung. Bade-Einrichtung 
Mahlzeiten zu jeder Tageszeit. Beſte deutjche Küche. Billigfte Preife. 
Dallas. 


Dennison Bar. 
478, Elmſtraße, Dallas, Teras. 
G. Dberbuder, Geſchäftsführer. 
Das angenehmite und beliebtefte Zocal der Stadt Dallas. 
Die feinften Whiskeys, Weine und Biere ftets an Hand. 


Phone, Hastel 2211. 
Beſtes 31 per Tag Haus in der Stadt Dallas. 


International Aotel, 
Franz Seliner, Eigentümer. 


101—103, Swiss Avenue, Dallas, Texas, 
Einen Blod von Union Depot. Ecke der Bacific Avenue, 





Nord beim. 





Dr. Theo. Buehring. 


Deutfcher Arzt und Specialift in 
Magen: und Hals: Krankheiten, 


Nordheim, Deiitt Co., ‚Texas, 
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langen fann, daß die Gefunden auch von feiner Medizin einnehmen. Ein 
Mann mit der Vergangenheit eines Paſtor Waltersdorf, die ja jedem 
d:utfchteranifchen Zeitungsmanne befannt it, eignet fich jchlecht zum Mo— 
ralprediger feiner ehemaligen Collegen. 


Allerlei 
en 
— Wir fagen Herrn Otto Sch eidt in Galvefton unferen bery» 
lihften Glüdwunfch zu feiner Ernennung als deutfcher Conſul. Das deut: 
Ihe Reich hätte fo leicht feinen paflenderen und fähigeren Vertreter finden 
fönnen. 


— Nach dem 1. Juni verläuft die Süd- Pacific Babn Rund 
rife-Billette zu ermäßigten Breifen nah der JSamestomn Mus. 
ftellung; Stadt Merilo; Clouderoft,N.M.; allen Buntten 
in Californien und fonjtigen Sommer-Touriften-Bunlten. 


— Für eine Schilderung des Sängerfeftesin Shulenburg ift 
08 hier nicht der rechte Pla und, da alle Wochenzeitungen bereit3 Berichte 
gebracht, auch wohl zu fpät. Das Heine Schulenburg bat aber gezeiat, 
tab es große Feſte feiern fann und felbit vor einem Schwarm von Gäften 
der manche größere Stadt in Verlegenheit brächte, nicht zurüdfchredt. Je— 
der, der dort war hat fih amüfirt and wird fih freuen, das gemütliche 
Siädtchen bald einmal wieder befuchen Zu fönnen. 


Modern 


Die Frau muß hinaus 
In den heutigen Tagen, 
Muß Hagen und jtreiten, 
Necepte bereiten, 

Muß Krante kuriren, 
Und Hauptbücher führen, 
Um die Ihren zu nähren, 
Die Jugend zu lehren. 


Der Mann bleibt daheim, 
Er reinigt die Zimmer, 
Und lüftet auch immer 
Die Betten am Morgen, 
Dann muß er beforgen 
Kür Mittag das Efien, 
Nichts darf er vergeſſen, 
Gemütlich der Alten 

Das Heim zu geftalten, 
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Fuer's Maus. 


Beilheneffig iftein fehr gutes Vertreibungsmittel für Kopf: 
Schmerzen. Er wird bereitet, indem man die Blütenföpfchen der Beilchen 
Dicht über dem Stiel abknipſt, in eine Flaſche tut und allerbeiten Effigfprit 
darauf gießt, täglich fchüttelt, 6 bis 8 Wochen ſtehen läßt und dann fils 
triert. Ein Tafchentuc in diefen Effig getaucht und auf die Schläfe ger 
drückt, lindert fchnell den heftigiten Kopffchmerz. 


 Hammelbraten (ſehr wohl befommend). Ein fchönes Stüd 
Hammelfleiſch, am beiten Keule, wird gellopft, gehäutet, das Fett fo viel 
mie möglich abgefchnitten und in gebräunter Butter im Dfen faftig ge 
braten, wobei man hin und wieder ein wenig Bouillon zugießt. Kurz vor 
dem Anrichten beftreicht man die Oberfläche des gut gefalzenen Bratens 
mit Senf, beträufelt ihn vorfichtig mit etwas Sauce, läßt den Senf ein— 
ziehen, macht den Fond, nachdem zuvor das ‚Fett abgefchöpft wurde, mit 
in Wafjer verquirltem Mehl feimig und gibt den Braten mit Salzlartoffeln 
und Bohnen auf den Tifch. 


‚ Einfade Unterfudung von Benzin auf 
feine Reinbeit. Zu diefem Zwecke nimmt man einen baumwol— 
lenen Lappen, taucht denfelben in das zu unterfuchende Benzin und läßt, 
ohne den Lappen zu ſchwingen, das Benzin verbunften. Bei gutem, reis 
nem Benzin wird der Lappen nad) dem Verdunſten besfelben faum ncd) 
Geruch haben. Je länger und je unangenehmer der Baummollenlappen 
nad) dem Verdunſten des Beuzins riecht, um fo unreiner ift das Benzin 
und um fo weniger geeianet zum Entfernen von Fettfleden und insbefon- 
dere zum Wachen von Glaceehandſchuhen. Baummolle hat die Eigenschaft, 
den Geruch des Benzins viel länger feftzubalten ala Wolle, 


Mittel gegen Schnupfen. Ein Teelöffel voll Kampfer— 
pulver wird in ein mehr tiefes als weites Gefäß gegoflen und diefes zur 
Hälfte mit kochendem Wafjer gefüllt; über dasfelbe ftülpt man dann eine 
dreiedige Papierdüte, deren Spige man fo weit abreißt, daß man die 
ganze Nafe hineinfteden kann. Auf diefe Weife atmet man die warmen, 
tampferhaltigen Waſſerdämpfe 10 bis 15 Minuten durch die Nafe ein. 
Das Berfahren wird nad) 4 bis 5 Stunden wiederholt, und felbit der hart: 
nädigfte Schnupfen leiftet ihm nicht Widerſtand, meistens verfchwindet er 
ſchon nach dreimaliger Anwendung des Mittels. 


Bu, ' > 


TRaetselecke. 
— 
Auflöſung der Rätſel in No. 7. 


Kapfelrätfel: Gemfe — reife. 
Worträtfel: Japan. 


—— 


Kapſel-Rätſel. 
In folgenden 10 Worten iſt ſtets eine Silbe eingekapfelt, die, — 
mengeſtellt ein deutſches Sprichwort ergeben: 
Gemüſe, Eſſiggurlen, Wolfgang, Iſtrien, 
Knallbonbon, Elternbruch, Latwerge, 
Steroscop, Bandage, Fiſchfang. 


— — 
Scherz-Charade. 


Eins iſt nun, da der Feſtzug nahet 

Die Roſenkönigin zu ſeh'n 

Zwei, ſieh dort iſt ſie! Wie ein Märchen 
Drei Kranz und Schleier wunderſchön. 
Den Eind-Zmwei-Drei über ihr 

Trägt auserlef'ne Nofenzier. 


Cine poetifhe Abjage. 
— — 
Ein junges Paar in Heidelberg, das ſich in den Eheſtand begeben 
wollte und um die Einwilligung des Herrn Papa bat, erhielt von demiek 
ben folgenden kurzen Befcheid: 


Sie hat nichts und Du desgleichen, 
Dennoch wollt ihr, wie ich jebe, 
Zu dem Bund der heil'gen Ehe 
Euch bereits die Hände reichen. 


Kinder, ſeid ibr denn von Sinnen? 
Ueberlegt euch das Kapitel ;— 
Ohne die gehörigen Mittel 

Soll man feinen Krieg beginnen. 





Colonisten-Raten 
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CALIFORNIEN 
Route. 


Zwei Zuege jeden Tag 


Taeglich Exkursions - Schlafwagen 
‚Man schreibe der Einzelheiten wegen an 
C.K. DUNLAP, T.M. T.J. ANDERSOU, G.P.A. 
HOUSTON, TEXAS. 


Sunset 





International & Great Northern 
nad 
Fort Worth, Dallas, 
Nordi-Texas. 
St. Lovis, Chicago, New Work. 


Züge verlaffen San Antonio um 
4 Uhr Morgend, 8 Uhr Morgens, 1.20 Mittags, 8.30. Abends. 


Freie Seffel-Ragen Schlafwasen. 
Dampfichiff-Billette nach allen Yunlten Curopa’s, 
D. J. Price, —Geo. D. Hunter, 
G. P. & T. A., Paleſtine. P. K T. A., Paleſtine. 


Aſſ. 
% B. Daten, P. & T. A. San Antonio. 


Kational Railroad Company of Mexico, 
Mexican International Railroad. 
Interoceanie Railroad of Mexico, 


Dreiunddreißighumdert Meilen unter einer Dberleitung. 


Von Orangen-Hainen zum ewigen 


Schnee in 10 Stunden. 

Nom Nio Grande bei Yaredo und Eagle Pak bis zum Golf von Vera Cruz 
und den Gipfeln der weitlichen Sierra Madre bei Uruapar. 
Großartige Gelegenheit für Unternehmer und Heimat: 
fucher. Kohlen, Gold: und Silber:Minen. 

Aders, Frucht: und Gemüfe-Bau 
im Großen und Kleinen. 


Viehzucht. 
Alles verfpricht den Unternehmern große Gewinne. 





Um Tabellen, Naten u. ſ. w. wende man fi an 


E. MUENZENBERGER, :  General-Agent, San Antonio, Teras. 











Sucdlich ueber ven Rio grande. 


WUexikv, 


das Land der Gelegenbeiten 
für den Bergmann, Mderbauer, Gapitaliften und Heimfucher. 
Die ipealen Winter: Neforts von Mexiko liegen an ber 


Mexikanischen Central Bahn. 


Durch-Schlaſwagen via Eagle Paß und Torreon 
Wegen Einzelnbeiten und freier Literatur wende man ih an 
Geo. F. Jackſon, T. F. & B. A. Mer Central Ry. 
01, Alamo Plaza, San Antonio, Teras. 


oder 
J. C. Me Donal d, Genl. Bali. Agent, Mer. Gentral Ry. 


Merito Eity, Mer. 
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Deutsch-Texanische 


MONATS-HEFTE 
® 


Gewidmet den Deutsch-Texanertum 
Der Kunst und Wissenschaft 


€ 


Abonnementspreis $1.50 in Vorausbezahlung 


* 


L. F. Lafrentz 


Herausgeber und Redakteur 
322 Wyoming-Strasse San Antonio, Texas 


EEE ER EEE ERROR 








SERREEEREERHERBERERERFEBENE 





San Antonio Brewine Association, 


Erzeuger des über den ganzen Staat beftbelannten Yaßbieres „City“, 
welches fich durch feine Reinheit, Frifche und Wohlgeſchmack den Markt ero- 
bert bat, ſowie der berühmten Flaſchenbiere „Terar Pride” und „XXX 
Pearl“. Was Qualität betrifft, werden diefe Flafchenbiere von keinem öft- 
lichen Probucte erreicht. Bei ihrer Herftellung wurden ganz befonbers bie 
Berhältniffe des fubtropifchen Südens berüdfichtigt: deßhalb feine Dauer 
baftigteit; bie beften Materialien find benugt: deßhalb feine Blume. 

Jarzueglich fuer Familiengebrauch. 


PETER BRAUEREI, Gebr. Peter, Eigentuemer, 


427 Ost-Commerce-Strasse, San Antonio, Texas. 


In Verbindung mit berfelben ſteht ein Saloon, in welchem ein audge 
zeichnetes, reines Bier verabreicht wir. 


SCHLECHTER 
Monatshekte. 


Das einzige deutsche belletristische Magazin in Texas. 


Abonnementspreis $1.50 per Jahr in Vorausbezahlung. 


2. F. Lafreng, Nedacteur und Herausgeber. 
322, Wyomingjtraße, San Antonio, Texas, 


Enterea as second class matter at the Postoffice of San Antonio, Texas. 
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EAN EEE —— 
Des Herzens Waftenbrueder, 


Aus dem Tagbuche eines Furrestnsohnes. 
Erzählung von 2. F. Lafrentz. 


Motto: Mit Rüden gegen Rüden wir ftanden da, 
Woher die Norne nahte, den Schild fie Tab. 
Tegner, Fritbjof:Sage, 2. Gefang, Vers 3. 





(Fortfeßung.) 

An der einen Stimme glaubte ich meine junge Nachbarin aus dem 
Wirtshaufe zn erkennen. Ihre Worte konnte ich nicht deutlich vernehmen, 
aber aus dem Tone glaubte ich zu verftehen, daß fie erzürnt fei. Obgleich 
ich mich fonft nicht gerne der Untugend des Laufchens jchuldig mache, 
laufchte ich diefes Mal doch unwillfürlich nach der Gegend bin, woher die 
Stimmen famen und vernahm jegt wie eine andere Stimme mit ſpöttiſchem 
Lächeln ſagte: 

„ur nicht fo fpröde, mein fehönes Kind. Wir find bier unter einfa- 
chen Zandleuten, bei denen ihr Ruf nicht das Mindefte leiden wird. Neh— 
men Sie meinen Arm und feien Sie vernünftig.“ 

„Laflen Sie mich, mein Herr!” tönte die Stimme der jungen Dame 
dagegen. „Ste feben, ich fann Ihnen nicht ausweichen. Wenn Sie alfo 
auch nur noch einen ‚unten von Männlichkeit befigen, To laften Sie mich 
paffiren.“ 

Während diefer Worte waren Beide dem Baum, an deſſen Stamm ich 
lehnte, näher gekommen, ohne mich bis jeßt zu bemerken. Ich verließ raſch 
meinen Poſten und ihnen entgegen tretend, bot ih ihr mit ehrerbietigem 
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Gruße und den Worten: „Mein Fräulein, man erwartet Sie im Hotel“ 
den Arm und entführte fie Damit ihrem Verfolger. in diefem, der, durd 
mein plößliches Erfcheinen verdußt, ftehen geblieben war, erfannte ich wie— 
der den Grafen Malateita. 

Das Mädchen zitterte noch vor Aufrequng, als fie meinen Arm ans 
nahm und fi von mir wegführen ließ. ch ging ftumm an ihrer Seite, 
aber ein rafcher Blick überzeugte mich, daß der Graf mwenigitens die Echön- | 
beit feines ihm nun entrifienen Opfers als Entfhuldigungsgrund für feine 
Zudringlichkeit plaidiren fonnte. Die Züge waren ebenmäßig und fein 
gefchnitten, es ſprach Geift und Character aus ihnen, aber in ihrer fichtba= 
ren Angft und Schüchternheit lag etwas, was mich anzufteden jchien und 
mir jedes Wort im Mund erftidte. 

Erſt ala wir beinahe das Wirtshaus erreicht und den Grafen längſt 
aus dem Geficht verloren hatten, faßte ich endlich den Mut, ein Gejpräd 
anzufnüpfen. 

„Sie müfjen meine Zudringlichkeit verzeihen, mein zyräulein. Aus ci- 
nigen Reden, die ich wider Willen anzubören genötigt war, glaubte ich an- 
nehmen zu dürfen, daß eine Befreiung von dem, wie mir fchien, läſtigen 
Begleiter Ihnen nicht unangenehm fein würde.“ 

„Sch weiß nicht, wie ich Ihnen danken foll, mein Herr, daß Sie fih 
auf fo ritterliche Werfe einer Unbelannten annabmen. Jener Menfch ver: 
folgte mich fchon während unferes Aufenthaltes in Baden-Baden mit ſei— 
nen Zudringlichkeiten. Yeute feines Schlages glauben eben, daß ein armes 
und abhängiges Mädchen kein Necht habe, fie in ihre Schranten zurüdzu: 
meifen.“ 

Alfo meine Schöne Beglciterin war arm nnd abhängig! Ein Blid auf 
ihre Toilette, die wohl einfach, aber doch geichmadvoll und elegant war, 
zeigte mir, daß ich feine Kammerzofe oder dergleichen vor mir batte. Sie 
mußte alfo eine Gouvernante oder Gefellfchafterin fein und da ich feine 
Kinder in der Begleitung der beiden Damen gejehen, ohne Zweifel das letz 
tere. 

„Kannten Sie jenen Grafen Malatefta bereit3 in Baden-Baden?“ 
frug ich. Vielleicht fonnte ich bier eine Andeutung erhalten, d'e mir in 
meinen Nachforſchungen von Nutzen fein konnte. 

„Er befuchte das Haus meiner Dame, der Commerzienrätin non We 
venberg, bei der er fich Durch feinen Titel einführte. Weiter fenne ich ibn 
nicht.“ 

& „Es würde für mich von Intereſſe fein, etwas Näheres über dieſen 
Menschen zu erfahren, wenn es gefchehen kann, ohne perfönlich mit ihm in 
Berührung zu fommen. Bielleicht, dab Frau Commerzienrätin —“ 
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Ich glaube fchwerlich, daß ihre Kenntniß über. den wahren Charalter 
diefes Mannes weiter gebt. ald die meinige. Frau von Werenberg wünſchte 
vor allen Dingen Belanntfchaften unter dem Adel. Bei ihr war der Titel 
ein Freipaß für den Träger. Mir war der Menfch vom erjten Augen— 
blid an verhaßt und kann ich den Verdacht, daß er nichts weiter als ein 
Abenteurer ift, nicht unterdrüden.” 

Wir hatten jet das Wirtshaus erreicht. Ohnr zubringlich zu erſchei— 
nen konnte ich nicht länger in der Gefellfchaft der jungen Dame bleiben. 
Mir fchieden, ohne auch nur unfere Namen zu nennen, denn in meiner er» 
ften Verwirrung batte ich ganz vergefien, mich der Dame vorzuftellen. Mo: 
zu jegt noch, da mit dem Scheiden an der Wirtstür wahrfcheinlich der Ab: 
Ichied fürs Leben genommen. 

Was ich foeben über den Grafen gehört, ftimmte mit meinen eigenen 
Beobachtungen überein nnd paßte auch zu der Erzählung der Rittwe Ar . 
dini, die wahrfcheinlich den eriten Grund zu meiner Abneigung gelegt. Der 
Widerwille der jungen Dame fand ein Echo in meiner Brujt und ich bes 
Schloß, jede Nachforfchung fallen zu laffen, um meinem Freunde die Befchä- 
mung eines folchen Vaters zu erfparen. 

Wenn ich aber glaubte, meinen Batron fortan vermeiden zu können, 
war ich im Irrtum. Noch im Laufe des Vormittags brachte mir mein Dies 
ner eine Karte, worin Malateita um die Ehre bat, mir feine Aufwartung 
machen au dürfen. 

ch bezweifle feinen Augenblick, daß es geichehe, um eine Erklärung 
über meine Einmifchung in Betreff der jungen Dame zu verlangen. Wollte 
ih nicht feige erfcheinen, mußte ich feinen Befuch annehmen. 

Es fchten indeflen meine Beitimmung, mich in Allem, was den Grafen 
betraf, täufchen zu follen. Er erwähnte der ftattgefundenen Begegnung 
mit feinem Morte, fondern behauptete, mich in Badın-Baden gejehen zu 
haben und entfchuldigte feine Zudringlichleit mit dem langweiligen Aufent: 
halt, zu dem wir Beide, ich durch das hohe Waſſer und er durch feinen zer: 
brochenen Wagen, verurteilt waren. 

Große Aufmunterung wurde ihm von meiner Seite gerade nicht zu 
Teil; ich blieb, in Folge meiner Abneigung, falt und einſilbig. Dennod 
Eynnte ich nicht leugnen, daß der Graf eine nicht gewöhnliche Kunft der 
Unterhaltung befaß. Keine feiner Fragen hätte ich, ohne mehr wie une 
höflich zu fein, unbeantwortet laflen, obgleich den Verdacht zu hegen be: 
ganı, er wolle mich aus irgend einer Urfache über meine Familienangele— 
genheiten aushorchen. 

Dieß brachte mich auf die unglücliche Idee, den Spieß umzumenden, 
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um durch Gegenfragen einen Einblid in jenen Teil feiner Lebensgeſchichte 
zu erhalten, der mich interreffirte; doch bald lernte ich, dab mein Gegner 
in der Kunft, eine Frage zu — und ſie dennoch zu beantworten, 
mein Meiſter war. 

Daß er meine Abſicht ſogleich erkannte, erfuhr ich allerdings erſt riel 
ſpäter. Er erzählte mir von ſeinem Aufenthalt in Rußland, wo er die Fa— 
milie meiner Stiefmutter kannte. Auch ſie ſelbſt hatte er geſehen, noch als 
Mädchen und beabſichtigte nun, bei der Durchreiſe durch meine Vaterſtadt 
ihr feine NAufwartung zu machen, Bon dem aber, mas ich am meijten zu 
erfahren wünfchte, ermäbnte er fein Wort, welche Wendung ich dem Geiprö- 
che auch zu geben fuchte. Endlich ri mir die Geduld und ich beſchloß, ara: 
de aufs Ziel loszugehen. 

„Kannten Sie in St. Petersburg einen italienischen Künjtler, namens 
Ardint“, frug ich, ihn dabei feſt anblidend. 

Diefe direkte Frage fchien den Grafen momentan in Berlegenbeit zu 
bringen, wenigſtens zögerte er ehe er antwortete und betrachtete mich mit 
einem eigentümlich lauernden Blid. 

„Welchen Namen nannten Sie?” frug er dann, augenfcheinlih um 
Zeit zu gewinnen. 

„Ardini.“ 

„sch glaube, mich dieſes Namens zu erinnern. Intereſſiren Durch— 
laucht fich für diefen — Künftler?“, fette er mit feinem Lächeln hinzu. 

Da ſaß ich feit. Was follte ic antworten? Ardini war gejtorben, 
als ich noch ein Kind war. In meinen Verhältniffen war es unmöglich, 
ihn als — Künftler bewundert und nad fo langen Jahren noc ein Inte— 
refie für ihn bewahrt zu haben. Sch hätte mich für meine Einfalt felbit 
obrfeigen mögen. „Ich entfinne mich des Mannes aus meiner Kindbeit,“ 
antwortete ich, ziemlich unbedachtfam, „und glaubte damals gehört zu ba— 
ben, daß er längere Zeit in St. Petersburg vermweilt.“ 

Meine Verlegenheit über diefe Notlüge war meinem Befucher nicht 
entgangen. Er wurde ernjt und rüdte feinen Stuhl näher. 

„Seien Sie often, Durchlaucht. Wenn Sie etwas von dem [päteren 
Schickſal Ardini's wiſſen, fo will ich nicht leugnen, daß es für mich von 
Intereſſe tft! Ach jtebe Ihnen dafür gerne mit Einzelnbeiten aus feinem 
früberen Zeben, welches Sie zu intereffiren fcheint, zu Dienften.“ 

immer beiler. Jetzt brauchte ich nıır noch ein bolles Bekenntniß von 
Allem, was der Graf nicht wiſſen follte, abzulegen. Das frühere Leben 
von Guido's Bilegeeltern, ſoweit es nicht meinen Freund perfönlich betraf, 
war mir gleichgültig. Worüber ic; Nufllärung wünſchte, durfte ich nicht 
verraten, 
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„Sp viel ich weiß, iſt Arbini todt“, fagte ich —— 
„Und Frau und Kind?“ 

Jetzt war ich zu Ende. ch mußte entweder eine direlte Unwahrheit 
Jagen oder Guido verraten. Doch im legten Augenblide fiel mir noch ein 
Rettungsweg ein. 

„Die rau Joll ebenfalls todt fein; von einem Kinde Ardini's weiß 
ich nichts!” Ich hatte nicht gelogen, denn Guido war ja nur ein ange 
nommenes Kind; wenigſtens berubigte ich mein Gewiſſen mit diefer Spiß- 
findigfeit. 

Daß die ganze Wichtigkeit Ardini’s für den Grafen in eben dieſem 
Kinde bejtand, wußte ich fo gut, wie er e8 mir fagen konnte. Ebenfo fühl: 
te ich, daß mein Befucher fehr wohl ahnte, auch mein Intereſſe gälte nicht 
dem veritorbenen Seiltänzer, fondern der Perfon, deren Eriſtenz ich eben 
geläugnet. 

Dennoch drang Malateſta nicht weiter in mich und empfahl ſich bald 
darauf, offen gejtanden, zu meiner großen Erleichterung. Hätte ich ahnen 
fönnen, welchen Gebrauch derfelbe von unferer Zufammentunft zu machen 
gedachte, ich hätte an jenem Abend mein Lager vielleicht weniger ruhig 
aufgefucht. So hatte ich aber bald jeden Gedanten an das Geſchehene 
aus dem Kopfe verloren und freute mich, daß das jegt raſch abfließende 
Waſſer meiner Weiterreife am Morgen kein Hindernig mehr in den Weg 
legte. 

11, 


Es war jetzt das erjte Mal, daß ich Guido feit dem Tode meines Va— 
ters wiederfab. Unfere Begrüßnng war mie immer, nur von feiner Seite 
fast noch herzlicher wie gewöhnlih. Es war, als wäre die legte Schrante, 
die noch zwischen ung geitanden, gefallen und er brauche nicht mehr ein 
Mißverſtehen unferes Verhältniſſes zu befürchten. Mir felbft war es ein 
Bedürfniß, mich endlich einmal mit ihm frei und offen über Alles, was mir 
in leßter Zeit begegnet, auszulprechen; nur meine Zufammentunft mit 
Malatefta verſchwieg ich ihm. 

Guido hatte feine Zeit fleißig benußt. Da ich feit entichloffen war, 
unfere unterbrochene Neife jetzt wieder aufzunehmen, blieb ung ja während 
derfelben hinreichend Zeit, unſere Pläne für die Zukunft zu fallen, 

Eine aufrichtige Freude zeigte Guido über meine Erzählung von Pauls 
verändertem Betragen und feiner Neue. Ich leugnete ihm nicht, mie febr 
mein Bruder auch gegen ihn gefündigt hatte, wenn auch nur in der Abficht, 
da die Tat ja verhindert worden, aber die Gewißheit, daß Paul ernſtlich 
bereute, fübnte ihn aud) mit diefem aus, 
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Guido hatte bei feiner Rückkehr zur Univerfität nicht unfere alte Rob: 
nung im Haufe meines Oheims wieder bezogen. Wie ich nah Balerien 
frug, errötete er und bemerkte, daß er, außer den fchuldigen Höflichkeitäbe 
fuchen, das Haus des Grafen W. nicht betreten babe. 

„Bir wollen ja ehrliche Nebenbuhler fein“, fügte er hinzu, „und durfte 
ich deine Abweſenheit auch nicht benugen. Gräfin Valerie befindet fich in 
deſſen wohl, das weiß ich.“ 

„Dann müſſen wir das Verläumte nachholen“, entgegnete ich, „aber 
mit der Nebenbublerfchaft iſt es aus. Du bift der Erwählte nnd follit es 
bleiben; ich babe mich bereit3 in mein Schidfal gefunden.“ 

Guido betrachtete mich befremdet; dann faßte er plößlich meine Hand 
und rief: „Um Gotteswillen, Heinrich, fpotte nicht mit mir. Wer einmal 
ein Mädchen wie Valerie geliebt bat, kann fie fo ſchnell nicht vergeflen.“ 

„Wenn ich mich aber über meine Liebe getäufcht hätte? Wenn meine 
Liebe nun nicht die Leidenschaft war, für die ich fie Anfangs nabm. Be 
ruhige dich, Guido, ich will nicht mit Opfern prablen, die ich nicht gebracht 
babe. Mein vermeinte Liebe zu Balerie, ich weiß es jeßt, war nichts als 
eine ruhige Freundſchaft. Der Gedanke, fie ala deine Gattin zu feben, ift 
mir nur ein lieber und angenehmer. Mein Wort darauf!” 

Mit einem Jubelſchrei fiel mir Guido um den Hals. 

„Iſt es wahr, Heinrich? Wenn du dich und mich nicht täufchit — du 
ahnſt nicht, welcher Stein von meinem Herzen fällt. Sch fonnte und durfte 
dir nicht im Mege Stehen und doch war es fo ſchwer zu entfagen, wo ich mic 
wieder geliebt wußte. Du warſt großmütig genug, zurüdzutreten, aber nie 
hätte ich dein Opfer annehmen fönnen, fo lange ich noch zu befürchten bat: 
te, dab mein Glück einen Schatten auf das deine würfe.“ 

„Berubige dich in diefer Hinficht volllommen. Sch war offen gegen 
dich, als ich zum eriten Mal erfannte, daß wir Nebenbubler waren — ich 
bin es auch jegt. ch würde es dir nicht leugnen, weun ich dir ein Opfer 
brächte, aber ich will mich auch nicht mit dem Scheine eines folchen ſchmü— 
den, wo es mir wirklich feine Anjtrengung koſtet, zu entfagen.“ 

Im Allgememen war Guido immer der Ruhigere, Befonnennere von 
uns Beiden, in Augenbliden jedoch, wo er jehr erregt war, drang das ito, 
lienifche Blut bei ihm durch. Er war dann leidenschaftlich bingebend und 
wäre im Stande gewelen, fein Leben aufzuopfern, um den Heinften Wunſch 
meinerfeit3 zu befriedigen. 

So auch jegt. Der Ausprud feiner freude war voll ftürmifcher Zärt- 
licheit. „Nenn ich dir nur einmal deine Liebe und Freundſchaft vergel: 
ten könnte, Heinrich. Mein Leben ſcheint mir ein geringer Preis dafür.“ 
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„Und weißt du denn, ob ich weniger beanfpruche? Wir ſtehen Beide 
allein auf der Welt, Guido. So laß uns denn als treue Waffenbrüder 
Schulter an Schulter fteben, wie es in der Frithiofs Sage von Tborften 
und Bele heißt: 

Mit Rüden gegen Nüden wir ftanden da, 

Woher die Norne nahte, den Schild fie fab. 
Sc begehre nicht dein Leben, aber dich und gebe mich felbit dafür, Wir 
bleiben einander, was wir immer waren, Freunde für's Leben und durch's 
Leben“. | 

Guido mußte mich jet zu meinem Obeim begleiten. Dort angelangt, 
fanden wir Valerie allein. Der Graf war verreift und wurde erjt am fols 
genden Tage zurüderwartet; Tante Sybille war durd Migräne an ihr 
Zimmer gefejjelt. 

Meine Begrüßung mit meiner Coufine war herzlich und ungezwungen. 
ch kam ja nicht als Liebhaber, fondern nur als Better und bie Frauen 
haben ein eigenes Berjtändniß, diefen Unterfchied zu fühlen, ehe noch ein 
Wort geſprochen. 

Ich benutzte die erſte Gelegenheit, die beiden Liebenden allein zu laffen 
und machte einen Spaziergang durd) den Garten. Unmilllürlih mußte 
ih an den Tag denten, wo ich ebenfalls hier auf und ab ging, um die nö- 
tig! Ruhe zu einer Beſprechung mit Guido zu gewinnen. Jetzt wußte ich 
den Rival bei der Geliebten und war doch vollkommen rubig, ja fait glüd: 
lich. Sollte mein Gefühl mich wirklich fo getäufcht haben, daß ich für Lie: 
be nahm, was am Ende doch nur Freundichaft war? Sch mußte e3 glau: 
ben, da ein Schwanten in meiner Zuneigung doch fonft nicht zu meinen 
Fehlern gezählt werben konnte. 


Ganz leife tauchte dabei in meiner Erinnerung ein anderer Kopf auf, 
mit blonden Haaren und dunklen Augen, den ich doch nur einmal gefeben 
und. der mich gewiß längjt vergeflen hatte. ch mußte über mich felbit la: 
chen und verfuchte den Gedanken zu verfcheuchen, aber trogdem fam er im: 
mer und immer wieder und ich glaubte auf's Neue eine zugleich flehende 
uud zürnende Stimme zu hören und einen leifen zitternden Drud auf meis 
nen Arm zu fpüren. 

Ich trat in den Gartenpavillon, welcher offen jtand. Dies war Vale: 
riens Lieblingsaufentbalt und ganz nuch ihrem Gefallen eingerichtet. Ich 
ließ mich auf den Etuhl am Fenſter nieder und rief mir noch einmal die 
legte Scene, die ich in diefem Gemach durchlebt, in's Gedächtniß zurück. 

War es denn aber nicht wie verhert, dab; mir immer mieder das Bild 
der Unbelannten aus der Dorfichente entgegentreten follte. Über Balei: 
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eng Nähtifch hing ein ovales Bildchen und mie ich mich näber beuate, da}. 
ſelbe näher zu betrachten, blidten mir diefelben Züge entgegen, die ich vor: 
ber fchon vergeblich aus meinen Gedanken zu verbannen fuchte. 

Die Fremde war alfo eine Bekannte Valeriens und fogar keine gleit- 
gültige, oberflächliche, denn fonft wäre ihrem Bilde ſchwerlich der Wat, 
der am häufigften in die Augen der am Tifche Sigenden fallen mußte, 
angemiefen. 

Doc hatte fie nicht gefagt: arm und abhängig? Ach befchloß, Vale— 
rie bei der erjten Gelegenheit zu befragen. 

Bei meiner Rückkehr fand ich Guido und Valerie noch in fo eifrigem 
Geſpräch, daß fie meinen Eintritt erſt gar nicht bemerften. 

„Habe ich es fo recht gemacht ?”, frug ich. 

Statt der Autwort ftand Valerie auf, fiel mir um den Hals und küßte 
mich herzlich. 

„Dante! So angenehm mir dein Kuß auch zu allen Zeiten iſt, ſagt 
er mir bier doch eigentlich, daß du froh bift, mich nicht ala Liebhaber aner: 
fennen zu mülfen. Immerhin, ich werde auch fchon meinen Teil finden.” 

Der fchwierigfte Punkt ftand uns noch bevor, nämlich die Sache mei: 
nem Obeim beizubringen. Seine einzige Tochter einem namenlojen Men— 
chen zu geben, deſſen Ausſichten bis jet noch in der Zukunft verborgen 
lagen, war allerdings eine Zumutung, die dem alten Ariftofraten jicherlich 
nicht angenehm war, denn ich wußte nur zu gut, wie ſehr er mich ſeibſt zum 
Schwiegerfohn mwünfchte. 

Sept fam ich auch mit meiner Frage und erfuhr von Valerie die Ge— 
fchichte meiner Schönen Unbelannten. 


(Fortfegung folgt.) 





Wilhelm Buſch's Dant. 
PER: 


Wilhelm Bufch hat aus Mechtshaufen, mo zu feinem 75. Geburtstage 
ein Fülle von Gratulationen eintrafen, folgendes Dankzgedicht geichidt: 


Sch weiß nicht mehr genau, wie es gelommen, 
Kurzum! Nach längerem Berborgenfein 
Hab’ ich dereinft auf Erden Plaß genommen, 
Um auch einmal am Licht mich zu erfreu'n. 
Und allfogleich faßt' mich die Zeit am Kragen 
Uud bat mich nedifch, ohne viel zu fragen, 
Bald g'radeaus, bald wiederum im Bogen, 
Durch diefe bunte Welt hindurch gezogen. 
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Inzwiſchen pflückt' ich an des Weges Rand 

Mir dies und das, was ich ergötzlich fand. 

Auch leert ich manchmal manchen vollen Krug 
Mit guten Freunden, bis es hieß: Genug! 

Nur eins erſchien mir oftmals recht verdrie ßlich: 
Beſah ich was genau, fo fand ich fchliehlich, 

Daß binter jedem Dinge höchſt verſchmitzt 

Im Dunkel erft das wahre Leben fißt. 

Allein wozu das peinliche Gegrübel? 

Was fihtbar bleibt, ifi immerhin nicht übel. 

Nun kommt die Nacht. ch bin bereitö am Ziele. 
Ganz nahe hör’ ich ſchon die Lethe fließen. 

Und fieh! Am Ufer ſtehen ihrer viele, 

Mich, der ich fcheide, freundlich zu begrüßen, 

Nicht allen kann ich fagen:. Das tut gut! 

Der Fährmann ruft. ch ſchwenke nur den Hut. 


TE TE ET TE TE TE TE TEE PET TE TE TE TE TE PENIS, 


Die Deutschen in Teras 


vor der Massen-Einwanderung im Yahre 1844. 


PER: , SOSE 


Die Beteiligung der Deutschen am texanischen 
Befreiungskriege. 


— 


(Fortjegung.) 

Das größte Unglüd der teranifchen Revolutionsarmee war der gänz 
liche Mangel an Disciplin. Jeder Unteranführer handelte auf eigene 
Fauſt und nach eigenem Gutdünken, ohne ſich um die Befehle des Ober- 
Befehlhabers zu kümmern. So find die Gataftrophen der Alamo und bei 
Goliad, wo Fannins Commando, einfchlie glich der „New Orleans Grans“, 
bingefchlachtet wurden, direct dem Ungehorfam von Travis und Fannin 
zuzufchreiben. Beide hatten Befehl, ihre Poſten zu verlaſſen und fih auf 
die Hauptarmee zurüdzuziehen. In den Sümpfen von Süd-Oſt-Texas 
follte die Entfcheidungsfchlacht gefchlagen werden und der fpätere Erfolg 
bewies die Richtigkeit der Sam Houftonfchen Aufitellung. 

Wie mir dur Ehrenbergs Aufzeichnungen willen, befanden fih auch 
noch weitere Deutfche zmifchen den „Grays“, fowie unter Fannins anderen 
Truppen. Seltfamer Weife befinden fich diefe Deutfcheu fait ſämmtlich 
unter den wenigen Geretteten diefer blutigen Cataſtrophe, und iſt e8 nicht 
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unwabrfcheinlich, daß diefelben ihr Entlommen, mwenigitens teilmeife, auf 
einem Deutfchen zu verdbanten hatten, der allerdings auf der anderen Zei: 
te ftand und ein treuer Anhänger Santa Anna’s war. 

Diefer Mann war ein gewiſſer Eduard Holzinger, aus Mainz gebür: 
tig, von Brofeffion Zimmermann, der ſich aber in Merifo, unter Santa 
Anna's Protection, zum Obriften der Artillerie aufgefhmungen. SHolzin: 
ger fchien, feinen Handlungen rach zu urteilen, ein Borurteil gegen die 
Amerikaner gehabt zu haben, juchte aber immer feine eigenen Landsleute 
zn fchügen, felbjt wenn fie auf der ihm feindlichen Seite jtanden. 

Der bedeutende deutfch-teranifche Naturforicher ;Ferd. I. Lindbeimer 
ſchildert in feiner „Reife und Aufenthalt in Mexiko“ fein erftes Zufammen: 
treffen mit Holzinger in Bera Cruz im Jahre 1835 iu folgender Meile: 
va Mährend ic allein am Strande vor der Stadt mir die von der See 
ausgerworfenen Mufcheln und Fucus-Arten betrachtete, die großen Schaa— 
ren von Waſſervögeln, namentlih Belicanen und roten Löffelreihern (Fla— 
mingos)' die längjt der Hüfte hin- und berziehen und den Seeigel zum er: 
ften Male lebendig in feinem Elemente fab, hatten meine beiden Reiſege— 
fährten zufällig ein Feines Abenteuer zu beſtehen, das ſehr ſchlecht für fie 
hätte ablaufen fünnen. Beide trugen Schnurrbärte, was in Merifo nur 
bei Soldaten üblich ift. Als fie an dem Eingang eines Forts bei ber 
Stadt famen, gingen fie getroft in dafjelbe und die davorſtehende Schild 
mache, die fie für Offiziere hielt, ließ fie nicht nur paffiren, fondern präfen- 
tirte auch vor ihnen. Als fie fih nun ganz ungenirt im ort umfaben, 
trat auf einmal ein Mann zu ihnen und fagte: „Es ift ein Glüd für fie, 
daß Sie Deutfihe find und daß ich Sie getroffen babe, denn es ſteht To: 
deaftrafe darauf, in diefes Fort ohne Erlaubnif; einzutreten. Wären Sie 
Yankees, jo hätten Sie wenigjtens ein paar Sabre Feltungsarreit auszu. 
halten. Kommen Sie fehnell mit mir aus dem ort, ich bin felbit ein 
Deutjcher, mein Name ift Holzinger und ich bin Colonel bei der Artillerie.“ 
Dieb war die Weife, wie wir zuerjt mit Holzinger befannt wurden, der ſpä— 
ter im texaniſchen Befreiungsfriege eine Rolle fpielte und fich im merifani- 
ſchen Kriege To tapfer zu feiner Kanone bielt, daß er fich dadurch felbft die 
Anerfennung der Amerikaner erwarb. Dieſer Holzinger, aus Mainz ge— 
bürtig und feines Handwerks ein Zimmermann, war in Merifo dadurch zu 
militärischen Ehren gelangt, daß er in einer der früheren Nevolutionen ei— 
nen Engpaß mit einigen Kanonen in fo tapferer Weife verteidigt batte, 
auch war ihm deßhalb vom Staate ein Grant am Fluſſe Guafacualco, ſüd— 
lich von Vera Cruz, gefchentt worden. 

Holzinger befuchte ung noch mehrere Male in unferem Wirtöhaufe und 
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fuchte ung gelegentlich zu überreden, ung auf feinem Grant anzufiedeln. 
Er erzäblte ung viel vou der dortigen reichen Waſſerjagd und den foftbaren 
Hölgern, die man nur zu fchlagen brauche, um fie auf den Markt zu brins 
gen. Indeß konnte das fchöne Mahogany, Ebenholz, Gedern, Campeche— 
bolz, Guaicabolz fammt Holzinger ung nicht bewegen, einen Anfiebelungs- 
verfuh an der Küfte unter 17 Grad nördl. Breite zu machen.“ 

Beim Ausbruch des teranifcheu Freiheitskampfes verließ Lindheimer 
Merito, um für die Teraner Partei zu ergreifen. In Vera Cruz traf er 
noch einmal mit Holzinger zufammen, der ihm eine Dffizieröftelle bei ber 
Artillerie anbot, wenn er den Feldzug nad) Teras mitmachen wolle. Na: 
türlich fehlug Lindheimer diefen Antrag aus. 

Travis hatte fich, troß des Befehles von Sam Houfton, auf die Haupt: 
armee zurüdzufallen, in der nur fhmwachbefeftigten Alamo feſtgeſetzt, die 
ſchon Cos mit einer viel größeren Macht gegen die Handvoll Teraner nicht 
zu halten vermochte. Er vergaß fogar die einfachſten Vorfichtsmaßregeln, 
jo daß er zur Zeit, als die Armee Santa Anna’s bereits am AlazanGreel, 
im jeßigen MWeichbilde San Antonio’s, lag, mit Beftimmtheit behauptete, 
Ean:a Anna habe noch nicht den Rio Grande überfchritten. Diefe Aeu— 
Berung wurde in einer Kneipe San Antonios gemacht, während Santa 
Anna, ala Fuhrmann verkleidet, feine zehn Schritte vom Eprecher entfernt 
ſtand. Wenn wir auch den Mut und die Todesverachtung der Alamo— 
Verteidiger gebührend anerkennen, müſſen wir doch zugeftehen, daß ihr 
Dpfer ein nußlofes war, welches, fogar zur Förderung der Sache, für die 
fie fielen, befier unterblieben wäre. 

Unterdeſſen hatte fich die felbitftändige Republik Texas organifirt. 
David Burnet war der erjte Präfident und Sam Houfton Oberbefehläha- 
ber der Armee. Diefer Boften wurde ihm, ' befonders durch den Eigenmil- 
len einzelner Unterbefehlshaber fehr Schwierig gemacht. 

Fannin hatte zuerjt einen Naubzug nah Matamoras geplant, fich 
dann aber in Goliad feitgefeßt und diefe Stadt befeftigt. Houston jandte 
an Travis und Fannin Befehle, die Forts Alamo und La Bahia Goli— 
ad) zu temoliren und fich über die Guadaloupe zurüdzuzieben. 

Für Travis trat der Zeitpunkt „zu ſpät“ fchon nach kurzem Zögern 
ein, aber Fannin hätte felbit dann noch Zeit gehabt, den Befehl auszufüh— 
ren. SHoufton ließ ihm die Wahl, entweder über die Guadaloupe zu reti— 
riren oder mit ihm, der mit 500 Milizen bei Gonzales lag, den Verſuch zu 
machen, die Alamo zu entfegen. Fannin weigerte Beides, in einem ftraf: 
baren Eigenfinn, der Schließlich fein und feiner Leute Verderben wurde, 
und war entjchlofjen, dem Feinde in dem von ihm befeftigten Goliad, wel— 
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ches aber eben fo wenig fähig war, eine richtige Belagerung auszubalten, 
wie die Alamo, dem Feind die Stirn zu bieten. Selbft directe Boten von 
Travis, Bowie und Grodett vermochten nicht, ihn umzuftimmen. 

Ein gewifler Grant war mit 30 Mann ausgefandt, um Pferde vom 
Rio Grande, wo fie ja zu Taufenden wild umberliefen, berzutreiben. Sie 
waren mit 400 Bferden auf dem Heimweg, als fie von 100 meritanifchen 
Lancier3 angegriffen wurden. Trotz der tapferften Gegenwehr wurden 
alle niedergemacht, bis auf drei, denen die Flucht gelang und die dann tobt: 
matt mit der Hiobspoft in Goliad antamen. Grant felbft wurde, nachdem 
er Wunder der Tapferkeit verrichtet, mit eiuem Laſſo vom Pferde geriffen 
und von den über ihn wegrafenden Pferden ber Feinde zu Tode geftampft. 

Gapt. Kings Compagnie, welche nur 31 Mann zählte, war nach Refu- 
gio gegangen, um einige, von Indianern beläftigte Familien nah Goliad 
in Sicherheit zu bringen. Auch das Georgia Regiment unter Ward mur: 
de dahin gefandt und kam gerade an, ald King die Feinde über den Hei- 
nen Blanco verfolgte, während die Bedrängten fich in eine alte Kirche ge: 
flüchtet. 

Ward zog nun noch 6 Meilen unterhalb Nefugio, um ein angeblich 
von Merifanern und Caranchuas errichtetes Fort zu zerjtören, konnte daf- 
jelbe aber nicht finden. Er kehrte deihalb um und nabnı in der nunmehr 
geräumten alten Kirche Quartier. Kaum war er in derfelben, als fie von 
600 Meritanern, welche einen Zmölfpfünder mit ſich führten, umzingelt 
wurde, doch gelang e3 den Georgiern in der Nacht zu entlommen. Sie 
trafen indejjen nicht wieder in Goliad ein, fondern verirrten fih in den 
weiten, der Seeküſte zuliegenden Ebenen, wo wahrjcheinlich alle durch Hun— 
ger und Durft umlamen. 

Als die Meritaner am Morgen bemerkten, daß fie wäbrend der Nadt 
ihr Pulver nuglos verfchoffen, wollten fie eben nach Goliad aufbrechen, ala 
King mit feinen Leuten am andern Ufer des Blanco erfchien. Als er fi 
entvedt ſah, nahm er eine vorteilhafte Stellung in einem Wäldchen ein, 
von wo er fich bis zur einbrechenden Nacht mit folder Tapferkeit verteidig- 
te, daß die Mexikaner noch lange nur mit Graufen von King und feinen 
Zeuten [prachen. 


Gen. Urrea, der menfchlichite aller Generäle der damaligen Zeit, bot 
ihnen vergebens eine ehrenvolle Gapitulation an, die aber zurüdgewieien 
wurde. Bei einbrechender Nacht fchlich fich der Heine Trupp durd das bo- 
he Gras und wähnte fich ſchon in Sicherheit, ald der Kriegäruf eines Ca— 
ranchuas fie verriet. Im Nu waren fie von den Feinden umringt, und ba 
ferneres Kämpfen ficherer Tod gewefen und die Offiziere ihnen anjtändige 
Behandlung zufagten, ergaben fie ſich. 
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" Am nächiten Morgen aber lagen ihre blutigen Körper am hohen Ufer 
de3 Blanco, durhbohrt von den Kugeln der wortbrüchigen Mexikaner. Nur 
zwei Deutliche, die fich in der unglüdlichen Compagnie befanden, wurden 
durch Holzingers Einfluß gerettet. 

So fchmolz Fannins Heine Armee immer mehr zufammen und bald 
lam auch die Kunde vom Fall der Alamo. 

Jetzt entſchloß fih Fannin endlich dem Befehle Houftons zu folgen, 
hing aber doch fo feit an den von ihm errichteten Mauern, daß er die Bes 
feble, diefelben zu zeritören, mehrere Male widerrief. 

Übrigens war es auch ſchon zu fpät. Immer fefter zog fi dag Net 

um ihn zu. Am 18. April 1836 verließ er endlich das demolirte und teils 
weife noch brennende Goliad, aber 8 Meilen von dort, nachdem er faum 
die baumlofe, fogenannte Neun:Meilen: Prairie erreicht hatte, ſah er fich 
von einem ihm an Zahl mehrfach überlegenen Feind umringt. 
EM Während des ganzen Tages tobte der Kampf und der Abend fah ihn 
noch unentichieden. Die langerſehnte Nacht brach endiich an, follte aber 
feine Zeit der Erholung für die bevrängten Teraner werden. Der Feind 
batte fich in 3 Abteilungen aufgeftellt, die eine jtand auf dem Wege nad) 
Goliad, die andrre auf dem Wege nach Victoria und die dritte links von 
ihnen. Fannin hegte die, leider vergebliche, Hoffnung, daß der Bortrab 
- unter Col. Horton feine Yage bemerkt babe und nad Victoria geeilt ſei, 
wo, einem unverbürgten und auch falfihem Gerüchte nach, 600 Mann Mi« 
liz ſtehen follten. | 

Ehrenberg fchreibt über diefe furhtbare Nacht: 

„Traurig ftarrten wir in die Nacht hinaus. Wir ftanden vor einer 
Ichredlihen Wahl: entweder unfere verwundeten Freunde und Brüder dem 
fiheren Tode zu überlafjen oder uns für fie aufznopfern. Die Hoffnung 
auf Hülfe von Victoria war nur ſchwach, da mir keineswegs fiher waren, 
daß ſich dort wirklich Miliz befand. Zum Glüd für die nach Wafjer ſchmach— 
tenden Verwundeten fiel in der Nacht ein erfrifchender Negen. 

Um das Erjtarren der eigenen Glieder zu befämpfen, ging ich im La— 
ger auf und ab, als ein Zuruf in deutfcher Spracde mich aus meinem 
Nachdenken wedte. „Freund“, hieß es, „lege mir diefen Mantelfad unter 
den Kopf.“ 

Ich tat es und frug in derfelben Sprache nach dem Namen meins 
unglüdlichen Kameraden, 

„sch bin ein Dentfcher“, Tautete die in gebrochener Stimme gegebene 
Antwort, „hätte gerne noch zehn Schlachten für Teras gefochten, aber — 
es ift aus — ich fterbe. Mein Name iſt Eigenauer — aus Lauterbach — 
meine alte Mutter lebt noch — ſchreibt ihr — ich jtarb für Texas.” 
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Seine Stimme wurde ſchwächer, der Tod ſaß ihm bereits auf der Jun’ 
ge, ich mußte mich abwenden.“ 

Alle Hoffnungen fchwanden und im Laufe des Tages war Fannin ge: 
jiwungen, fich zu ergeben. Allerdings war ihm und feinen Leuten ebrlice 
Kriegsgefangenfchaff zugefichert, aber gehalten wurde diefes Berfprechen 
mit dem elendeften Treubruch, der die Teraner zur böchiten Wut und maß— 
lofen Verachtung ihrer Gegner reizte. 


(Fortſetzung folgt.) 
TER ADSRAGBA DB DB BR GB DB BD DLBLD TEE TE ZAH 


Maximilian in Mexiko. 
Gefchichtliche Studie von 2. F. Lafrent. 
(Fortfegung.) 
Nennte Abteilung. 
Die Kaifer- Reife 

Am 14. April 1864 fchiffte fih Erzherzog Marimilian, jetzt dem Titel 
nach „KRaifer von Merilo , mit feiner Gemahlin und einem Heinen Gefol- 
ge auf der öftreichiichen Fregatte „Novaro“ von Trieft ein, um fidh in fein 
neues Haiferreich zu begeben. Es gab fein abjchredendes Anzeichen, dat 
die Verblendeten hätte warnen können. Die Morgenfonne lag warm nnd 
goldig auf der Adria, die Geftade ftanden in Blütenpradt, Alles fchien 
Glück und Freude zu verkünden. 

Der Bürgermeifter von Trieft erfchien mit einer Deputation feiner Ge- 
meinderäte auf dem Schloffe Miramar, um eine mit 10,000 Unterfchriften 
verjehene Abjchiedsadreife zu übergebeu. Bei der Nede des Bürgermeifters 
brach ber Erzherzog in Tränen aus und wie eine anmefende Dame des Se 
folges, Gräfin Baula Kollonig, verfichert, blieb „kein Auge troden“, 

Ein mit einem roten Sammtbaldadin überfpanntes Boot brachte das 
hohe Paar an Bord der „Novaro“, die Mufil:Gapellen der Schiffe pielten, 
ihre Breitfeiten donnerten und vom Ufer ber erfcholl langnachhallender 
Evvivaruf, ald die „Novaro“ fih in Bewegung ſetzte, gefolgt von ber 
franzöfifchen Fregatte „Ihetis“, die dem Echattenlaifer von Napoleons 
Gnaden das Geleite gab. 

Das adriatifche Meer und die Eüdfpige Italiens wurden bei gutem 
Wetter und günftigem Winde umfchifft und am 18. April landeten d e Fre— 
gatten bei Civita Vechta, von wo aus das erzherzogliche Paar, aus perfön: 
lichen und politifchen Gründen, einen Abjtecher nad Rom madıte, um fich 
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den Segen des Papſtes zu holen. Hierzu mochte Marimilian ſowohl dur 
anerzogene Devotion, wie durch den Gedanken bewogen fein, dadurch den 
Meritanern, als einem fatolifhen Volle, noch mehr zu imponiren. 

Hierin, wie in vielem Anderen, täufchte fih der arme Betörte. Der 
Katolicismus der indianischen Stammbevölferung ift noch heute das alte, 
flüchtig chriftlich übertünchte Aztelentum, während die fpanifchen Kreolen 
mit der Ausübung leerer Geremonien ihre ganzen kirchlichen Wflichten ers 
füllt zu haben glauben. Die Wegnahme der Kirchengüter hatte die Gleri- 
fei aufgebracht und nun fam Marimiltan uoch mit dem unmöglichen Ge: 
danten, diefe beiden Gegenfäße vereinigen zu wollen. Der Segen bes 
Bapites, von dem er ſich fo großen Einfluß verfprochen, mußte unter fol: 
chen Umständen als völlig wertlos betrachtet werden. Jedenfalls bat er 
das Verhängniß des Kaiſers nicht aufzubalten vermocht. 

Nach zmweiiägigem Aufenthalt in Nom wurde die Reife fortgefegt und 
vier Tage fpäter machten die „Novaro“ und die „Ihetis“ im Hafen von 
Gibraltar Raſt. 

Am 29 April fam Madeira in Sicht und ftattete die Gefellfchaft diefer - 
Inſel einen kurzen Beſuch ab. Hier zeigte e8 fih, dab die „Novaro“ an 
Kohlenmangel litt und von der „Thetis“ ins Schlepptau genommen werden 
mußte, ein Umftand, der den Erzherzog ſchwer verdroß, troßdem berfelbe 
fich fagen mußte, daß er bei der ganzen Angelegenheit nur in franzöfiichem 
Sclepptau ging. 

Marimilian befchäftigte fih während der Seereife mit der Ausarbei- 
tung von Gefegen und Verordnungen, ohne zu wiſſen, ob diefelben für 
Merifo pafjen würden oder nicht. Bei den meiften war auch tatfächlich das 
Leßtere dr Fall. Erzberzogin Charlotte war damit bejchäftigt, eine aus 
führliche Hof: und Palaſtordnung zu entwerfen. 

Am 29. Mai durchfuhren die Schiffe die Meerenge zwiſchen den Caps 
San Antonio auf Cuba und Hatoche auf Mucutan. Der Meerbufen von 
Mexiko war in drei Tagen durchfegelt und am Nachmittag des 28. Mai 
ging die „Novaro“ am Fort San Juan d’Ullva bei Bera Cruz vor Anter. 
Marimilian fah fein „Reich“ zuerft in dichte Nebel gebüllt, ein düſteres 
Vorzeichen feiner gleichfalls nebelhaften Regierung. 

Echon der Empfang in Bera Cruz, oder richtiger gefagt, der gänzliche 
Mangel eines Empfanges hätte einen weniger vertrauensfeligen Menfchen 
wie Marimilian jtußig machen müffen. So empfängt fein Bolt feinen 
Herricher, den es freiwillig herbeigerufen. Allerdings hatte die proviforis 
fche Regierung den General Almonte zur Begrüßung abgefchidt, aber diefer 
Herr ſchien Angft, entweder vor den Liberalen oder dem in Vera Cruz 
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zur Zeit berrfchenden gelben Fieber zu haben. Er blieb daher in Drizaba 
und wartete dort die Ankunft der „Emperadores“ ab. 

Statt feiner erfchien der Commandant der franzöfifchen Flottenſtation, 
Gontre:Admiral Boſſe, am Bord der „Novaro“ und benabm fich als rechter 
Flegel, brummend und Icheltend, vielleicht um dem neuen „Kaifer“ füblen 
zu laffen, daß er nur eine Kreatur Napoleons fei. Wenig tröftlich war 
anch feine Bemerkung, die Reife nad) der Hauptitadt fei jehr gefährlich, da 
fih Guerillabanden der liberalen Partei zu dem Zwecke gebildet, das Kai— 
ferpaar unterwegs wegzufangen und daß General Bazaine noch nicht Zeit 
gehabt, fichere Segenmaßregeln zu treffen. 

Am folgenden Tage traf Almonte allerdings ein und die feierliche 
Ausſchiffung konnte ftattfinden. Sie könte aber eben fo gut ein Trauer 
gepränge genannt werben. Die Gräfin Kollnig berichtet darüber: „Der 
Empfang war febr fühl. Die Bevölterung von Bera Eruz war nur ſchwach 
vertreten, mit einigeu Triumpfbogen und landesüblichen Petarden batte fie 
ſich abgefunden.“ 

Die Franzofen hatten, um ihre Truppen möglichit fihnell aus dem 
Peitilenzgebiet der Hüfte hinwegzuſchaffen, eine Eifenbahn impropifirt, „as- 
baut“ fonnte man es faum nennen, die von Vera Cruz über La Soledad 
nach Lomalto führte, eine Strede von zwei Stunden Fahrzeit. So weit 
fonnte man alfo noch ganz „eiwilifirt” reifen. Dann aber begannen d’e 
Strapagen einer primitiven Inlandreiſe in Mexiko, die den verwöhnten 
Europäern jedenfalls ſehr „Ipanifch“ vorkam. 

Die von Admiral Bofje propbezeiten Guerillabanden Tießen fich nicht 
fehen und die Neife verlief wenigitens gefahrlos. 


Als der Wanderzug aus der heiten Region in die gemäßigte und dann 
in die fühle Hochebene von Anahuak emporftieg, wurde der Empfang all 
mäblich wärmer. Die Geiftlichleit hatte fich bemübt, die indiadinifche Be— 
völferung glauben zu machen, die „Emperadores“ wären nur gelommen, 
die Nechte der Abtömmlinge der Aztefen zu ſchützen. An Orten wie Cor: 
dova, Orizaba, Buebla u. A. hatte man Alles fo herzurichten gewußt, daß 
dab das erzherzogliche Baar fogar glauben fonnte, mit Begeifterung emp 
fangen zu werden. Much die Einfachheit und Herzensgüte des Prinzen und 
und der Rrinzeffin gewannen ihnen Freunde, doch war dies feine Bürg- 
Ichaft für die Dauer des Kaiſerſchmindels. Der Erzherzog ließ allerdings 
merfen, daß er nicht von Allem, was er auf der Reife zur Hauptitadt ges 
fehen und gebört, fonderlich erbaut war, doch ließ feine ‚Frau diefe Stim: 
mung nicht auflommen. Sie wollte nicht fehen und glaubte noch immer 
an die Wirklichkeit des Scheines, 
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Am 12. Juni langten die „Majeitäten“, von Bazaine begleitet, in der 
Hauptitadt an, wo denn auch die Komödie der Kaiſerkrönung vor fich ginp. 
Das Opferlamm war an der Schlachtbanf angelangt. 

Zehnte Abteilung. 
Am Hofe Marimilian’e. 

Der Kaifer, denn das war Marimilian jegt nach europäifcher An: 
fhauung, "bezog den jegt zum „Palacio imperial‘‘ umgetauften Muni— 
cipal:Bal:jt am Zocolo. Dieſer Palaſt erregte aber das Entfegen des mit: 
gebrachten Hofperfonals und der Dienerfchaft, während die Majeftäten mit 
Allem zufrieden waren. Die Gräfin Kollanig fcheint die einzige geweſen 
zu fein, welche wenigjteng eine Ahnung von merilanischen VBerhältniffen ge: 
habt, denn fie hatte unter ihren Neifeeffecten eine Quantität — Inſecten— 
pulver mitgebracht, welches jeßt in dem total verwanzten Palaſte febr zu 
Statten fam. 

Aber auch dem jeßt Fehr genügfamen Marimilian war der Aufenthalt 
bald verleidet und er drängte, das alte Sommerſchloß Montezuma's, Chas 
pultepec, beziehen zu fönnen, obgleich daffelbe damals fast eine Nuire war, 
und erſt notdürftig ausgebaut werden mußfe, um einen einigermaßen 
menfchlichen Aufenthalt zu gewähren. Dennoch wurde c8 ala kaiſerliches 
Reſidenzſchloß bezogen, fobald nur eiu Pavillon für die „Emperadores“ 
fertig war. Doch auch bier fam der Reſt des Snfectenpulvers der Gräfin 
Kollanig fehr zu Diensten. Der jegige Ausbau des Schloſſes ift zum größ— 
ten Teil unter Maximilian gefcheben. 

Der rechtmäßige Bräfident des Yandes, Juarez, hatte vor den ein: 
dringenden Franzoſen immer weiter nördlich flüchten müffen. Keine Stadt 
wagte e3, ihm einen dauernden Aufentbalt zu gewähren, nicht aus Man: 
gel an Sympatie für feine Sache, fondern aus Furcht vor der Rache der 
Franzofen, die fo fchonungslos wie nur möglich vorgingen. Schließlich 
war er an der nördlichiten Grenze des Landes angelangt, am Nio Grante, 
gegenüber der teranischen Stadt EI Bafo, und im Notfall hätte er auch 
noch diefe Grenze überfchreiten fönnen. Dennod war in diefem flüchten: 
den Lager das Herz und die Eeele von Mexiko, und nicht in dem ftolzen 
Kaiferichloffe Chapuleeper. 

Die Ber. Staaten, trogdem ihnen die Hände durch den Sezeffionstrieg 
gebunden waren, erließen dennoch einen energifchen Protejt gegen die Eta— 
blirung einer Monarchie in Mexiko und zeigten, daß fie die Knechtung einer 
amerilanifchen Republit durch europäifche Mächte nicht dulden würden. 
Der ameritanifche Gefandte verließ die Hauptitadt Mexiko einige Tage vor 
Marimilians Ankunft, um nad den Ber. Staaten zurüdzufebren. Als der 
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der Kaifer nun feinen Minister Arroyo als Gefandten nab Waſhington 
Ichidte, wurde diefer gar nicht empfangen und erflärt, daß man in Ra 
Ihington kein Kaiferreich Mexiko tenne und Matteo Romero, der 
Gefandte Juarez’, der anerkannte officielle Vertreter der recht mäßi 
gen merikanifchen Regierung fei. Nomero warb öffentlih Freiwillige 
„zur Unterdrüdung der Invafion“ für Juarez an und wurde der Yestere 
von den Ber. Staaten mit Geld und Muuition unterftüßt. 

Marimilian mußte nur zu bald merken, daß er nur der Titulatur-Koi 
fer, der wirkliche Herrfcher in Mexiko aber der Marfchall Bazaine war. Tie 
Erfenntniß diefer Tatfache mußte aber fowohl für den Kaifer wie für die 
ehrgeizige Charlotte peinlich und demütigend fein. 

Man hat die Vermutung ausgeſprochen, dab Bazaine felbit nadı ver 
merilanifchen Kaiſerkrone jtrebte und nur auf eine Gelegenheit warte, ten 
öftreichifchen Bringen bei Seite fohieben zu fönnen. Seinem Gbaracter 
war ein folder Plan fchon zuzutrauen, aber eine Gewißheit, einen Bemeis, 
daß er ihn wirklich gehegt, ift ihm nicht nachzumweifen. Dazu war Bazatıe 
zu ſchlau. Auch mochte ihm mit der Zeit Zweifel an dem Erfolg des meri- 
fanifchen Abenteuers aufjteigen und dann follte lieber der Erzberzeg mie 
er das Opferlamm fein. Er lehnte auch, wahrfcheinlih nicht aus angebe- 
rener Bejcheidenheit, den Titel eines „„Duc de Mexique’’ ab, ten Mari: 
mlian ihm anbot. 

Der erite Schachzug, den Marimilian unternahm, war ein werfeblter, 
nämlich der Plan, die liberale Partei für fich zu gewinnen Wenn dieſer 
Man ausführbar gemefen, was er aber nicht war, fo hätte man ihn fchlau 
nennen können, da dadurd aller Streit mit einem Male brendet çeweſen. 
Wie fonnte man aber annehmen, daß die Liberalen mit einem Male die 
Fahne niederwerfen und fih mit einer Sache vereinigen follten, die fie mit 
folcher beroifchen Etandhaftigfeit und Aufopferung belämpft hatten. Ma: 
ximilian ging fogar fo weit, Juarez und Diaz hohe Ehrenpoften in feiner 
Negierung anzubieten, was natürlich von diefen Beiden mit gebübrender 
Nichtachtung zurückgewieſen wurde. 

Durch diefes nußlofe Kotettiren mit den Liberalen entfremdete Mari: 
milian fich die Partei, die ihn ins Land gerufen, die feine feitefte Stüte 
hätte fein müſſen, die Glerifalen. Er hatte noch feinen Echritt getan, dic 
fer die Kirchengüter zurüdzugebeu. Es wäre dieſes vielleicht auch ein un- 
mögliches Unternehmen geweſen, aber man hatte wenigjtend den Verſuch 
erwartet, doch felbit diefer blieb aus. So ftand er denn bald ganz verlaf 
fen da, die Liberalen als feine offenen Feinde, die Glerifalen als laue und 
grollende Freunde, von denen er auch nichts erwarten fonnte. So fab er 
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ſich denn jchließlich Vazaine gegenüber zu dem demütigenden Zugeftändnik 
veranlaßt, daß er nur „mit“ und „durch die Franzoſen“ regieren fünne. 

Es iſt fein Zweifel, daß Marimilian es ehrlich mit feiner Miffion mein? 
te. Selbſt feine fehler zeigen e3. Aber er war nicht der Mann, ber dies 
fer Situation gewachfen war, wenn es überhaupt einen folchen gegeben! 
Aus Lug geboren, durch Trug aufrecht erhalten, mußte dieſes Napoleonis 

che Machwerk beim eriten wirklichen Anprall mie eine Eeifenblafe zer: 
plagen. 

Im Juni 1865 vermählte fich der Marfchall Bazaine in der Haupts 
it adt mit der 16jähriaen Senorita Pepita de la Benna. Die ungeheuren 
Neichtümer, welche man der Braut nachſagte, blieben allerdings illuforifch, 
aber die neue Frau Marſchallin war ehrgeizig und vielleiht mag damals 
und durch fie die Fabel aufgetaucht fein, der Marfchal ftrebe felbjt nach der 
Kaiferfrone. Indeſſen mag Bazaine ſchon zu tief gefehen und fich für ben 
Sodomäapfel bedantt haben. 

Mäbhrend der vielen Mußeftunden, die feine „Regi rung“ ihm ließ, 
beichäftigte fih Marimilian bauptfächlich mit mwifjenfchaftlichen Arbeiten, 
befonders mit botanischen Studien über die Pflanzenwelt Mexiko's. Aber 
diefe interejjante und jedenfalls harmlofe Beichäftigung fand bei feiner 
Umgebung weder Verſtändniß noch Anerkennung. 

Kaiferin Carlotta bemühte fich indeflen, auf Chapultepec einen Hof 
nach europäifchem Mufter einzurichten, der aber manchmal ctiwas grotest 
ausfiel, obgleich der Mexikaner, felbit der der unteren Klaſſen, Ceremonien 
und Erifette fehr liebt. Man hatte fie, ob mit Necht oder Uürecht ift wohl 
fchwer zu Jagen, glauben gemacht, daß viele der mexikaniſchen Kron-Wür— 
Denträger mit ihren Frauen in fogenannter „wilder Ehe“ lebten und nun 
verfah Carlotta die Einladungsliften zu ihren Hoffeften gewöhnlich mit der 
Bemerkung: „nachzuforfchen, ob auch wirklich verheiratet.“ 

Carlotta verfuchte wenigiteng den äußeren „Glanz“ des Kaiferreiches 
durch Hoffeite ufw. aufrecht zu erhalten. Aber der Glanz dieler Feſte war 
nur ein Srrlicht, welches fie unmöglich über die Rijere der Wirklichkeit bins 
wegtäuſchen fonnte. 

(Sortjegung folgt. ) 

Da regen fich die Yeute über eine Bene des neuen Naturalifa: 
tionsgeſetzes auf, wonach naturalifirte amerikanische Bürger, wenn fie wies 
der in die alte Heimat gehen und dort ihren Lebensabend befchließen wol: 
lei, des Bürgerrechts verluftig geben Sollen. Wer dem Zande, in dem er 
fein Glück gemacht hat, für immer den Nüden kehren fan, für den bat 
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doch auch das Birrgerrecht feinen Wert, ebenfowenig mie ſolche Bürger ei- 
nen Wert für unfer Land haben. Alles beruht auf Gegenfcitigfeit. 





Zur Geschichte Des Sonntagsswanges. 
— 


Schluß. 
— = 

Unter Jacob wurden die Buritaner aus England vertrieben und fan- 
den in Holland gaftfreie Aufnahme. Sie lohnten diefe Gaſtfreundſchaft 
ader Schlecht. Nicht zufrieden damit, daß man fie in ihrer Religionsübung 
ungeſtört ließ, verlangten fie noch, daß ihre Wirte ich auch zu ihren An- 
ſchauungen bekehren follten und als diefe fih nicht dazu geneigt zetaten, 
Ihimpften fie und fuchten Etreit und Unfrieden zu fäen, fo daß die Hol— 
länder froh waren, als die Eiferer fchließlich beichlofien, nach Amerika aus 
juwandern, wo fie ein neues Neich für fih gründen wollten und nicht ge— 
jwungen fein würden, ficb über Andersdenkende zu ärgern. 

Dies waren die berühmten (oder berüchtigten) „Bilgrimsväter“, melde 
im Nabre 1620 in der „Mayflower“ herüberlamen, am Plymouth-Felſen, 
an der Küſte des jegigen Maflachufetts landeten und dort die Stadt Ply— 
mouth gründeten. Hier richteten fie eine Colonie nach eigenem Wunſch 
und Gutdünken ein. 5 

England war damals noch das ‚‚merry old England’', welches uns 
Shakeſpeare und feine Zeitgenofien fchildern. Nach unferen heutigen Be: 
griffen waren diefe Quftbarleiten roh und ausfchweifend, was eben im Geiz 
jte jener Zeit lag. Unter den Stuart3 gefellte fich, befonders bei Hofe, der 
eine Zwitterjtellung zwifchen Ratolizismus und Proteſtantismus einnahm, 
ein frivoler, eynifcher Ton dazu, dem nichts beilig war und der beſonders 
feine Spitze gegen die frömmelndeu Buritaner kehrte. 

Der Katolizismus aber war dem englifchen Volke durch die Erinnerung 
an die Zeiten der „blutigen Maria“ verhaßt und die ganze Zeitftrömung 
dem proteftantifchen, oder vielmehr calviniftifchen Sectenwefen günſtig. 
Die Puritaner eritarkten in England immer mehr, bis fie endlich mächtig 
genug waren, in offener Empörung aufjufteben und die Mact der „Cava: 
ltere” zu brechen. Das füntgliche Heer wurde von den Aufftändiichen unter 
Cromwell und Fairfax bei Marftormoor und Nafebv geichlagen, der Kö— 
nig, Karl J. gefangen genommen, von einem Barlament, welches nur aus 
feinen Widerfachern beſtand, angellagt, verurteilt- und am 30. Januar 
1649 Bingerichtet. 
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England wurde nun dem Namen nad Republit, die aber von Oliver 
Grommell, unter dem Titel eines Brotectorg, mit föniglicher Gewalt und 
großer Strenge regiert wurde. Befonders die fatolifchen Jrländer wurden 
von ihm mit barbarifcher Härte bebanvelt. 

Ertreme gebären Ertreme. Das lujtige Zeben der Gavaliere war ten 
Buritanern ein Gräuel geweſen und fie verdammten jet Alles, was nur ' 
im Geringften daran erinnerte. Feſte, öffentliche Veranügungen, Teater, 
Tanzen ufw. wurden ald Sünde erflärt, durch ftrenge Gefeße verboten und 
mit barbarifchen Strafen, wie 3. B. öffentliches Muspeitfchen, belegt, die 
auch ausgeführt wurden. Kunjt und Wiſſenſchaft fanden eher Verfolgung 
wie Pflege, die Literatur durfte fih nur auf religiöfen Gebiet ergeben und 
jo haben wir, außer Miltong „verlorenen Paradies“, einer phantaftifchen 
und fchwungreichen Bearbeitung der biblifhen Genefig, fein nennenswertes 
literarisches Product jener Zeitperiode. 

Die engliiche Buritaner-Republit überlebte ihren Brotector Cromwell 
nicht lange. Tiefer jtarb am 3, Sept. 1658, fein ihm nachfolgender Sohn 
Richard legte das rotector: Amt bereit! nach einem halben Jahre nieder 
und auf Gen. Monks Betrieb wurde der nach Frankreich geflüchtete Sohn 
de3 bingerichteten Königs 1660 zurüdgerufen und beſtieg als Karl II. den 
englifchen Thron. 

Wenn auch mit der Wiedereinführung des englifchen Königtums viele 
der puritanifichen Einrichtungen wieder abgefchafft wurden, fo blieben doc) 
einige beitehen, befonders die bis zur Übertreibung geſteigerle Sonntage 
rube, durch die noch jegt aller Handel und Verkehr, jede Unterhaltung und 
Alles, was nicht zum primitivften Lebensbedürfniß gebört, ftodt. Der rei: 
che Bürger ſchließt ſich egoiftiich in feine bebagliche Wohnung ein, two er fich 
nach Gefallen beluftiger Tann, das ärmere Volt betrinft fih am Samſtag, 
um im Raufch der Sonntaglangeweile zu entgeben. Das find die mo: 
ralifchen Erfolge der ftrengen Sabbatfeier (man braucht auch mei— 
fteng, in wiſſensloſer Sacherfenntniß, dafür den jüdifchen Ausdruck) in 
England und — bier in Amerika. 

Tie Bilgrimswäter führten in ihrer amerikanischen Golonie wo möglich 
noch jchärfere Maßregeln durch, wie Später ihre Slaubensgenoffen in Eng: 
land. Deffentlihe Schauftellungen, Tanz und Mnſik waren verpönte Din: 
ge, deren Ausübung mit ſchweren Etrafen geabndet wurde. Selbit der 
Geſang beim Gottesdienit wurde ala Jündhaft abgeſchafft. Auch das Tra- 
gen von Schmudgegenftänden, felbit farbiger Kleider, fowie das Echmüden 
der Wohnräume mit Bildern wurde als ſündhaft bezeichnet und vom Vre- 
diger, der cine fait unbefchränfte Macht ausübte, ftrenge gerügt. 
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Am Sonntag war jede Beihäftigung ftrenge unterfagt. Außer dem 

Kirchgang durfte felbit fein Spaziergang unternommen werden. Wer bei 
dem Gottesdienite fehlte, fonnte durch den Büttel gebolt werden und ver: 
fiel in Strafe. Zärtlichleitsbezeigungen, felbit zwifchen Ebeleuten und El: 
tern und Kindern am Sonntag wurden al® Sabbathöverlegungen anaefe: 
ben und, wenn angezeigt, als folche beitraft. 
Die aus diefen Maßregeln bervorgegangenen „blauen Geſetze“der Neu 
England Staaten, ein Corglomerat von Unduldfamteit, abergläubifchen 
Nanatiemus und Unfinn, find der Urquell, aus denen unfere Sonntagsge— 
feße, die in direetem Widerfpruch mit unferer conftitutionell garantirten 
Religionöfreiheit fteben, entfprungen find. Die richterliben Entfceidur. 
gen von „Bolizei-Mafregeln“, welche damit das Eonntagegefig entichulti- 
nen wollten, find im grelliten Widerfpruch mit jedem gefunden Menfchen 
ſtand. 

So haben wir in unſeren jetzigen Sonntagsgeſetzen ein Üüberbleibſel 
einer hupersreliniöfen vom Aberglauben und Heinlichen dogmatifchen Zän— 
fereien durchfeuchten Zeit, die über Wortflaubereien den wahren Zinn und 
Geiſt des Chrijtentum vergaß, einen Zeitgenoffen und Zwillingéebruder je: 
ver fcheußlichen Herenverfolgungen, die bier auf amerifanifchem Boden fo 
Ichlimm wüteten, wie auf europäifchem, und durch welche der proteitanti- 
che Torquemada Amerifa’s, Cotton Mather, hunderte von alten bülfzlo: 
fen ‚rauen und Männern dem Scheiterhaufen überantwortete. 

Wenn unfer heutiges Eonntagsgefeß auch nicht mehr alle Abfurditä: 
ten der puritanifchen Maßregeln enthält, fo iſt es immer noch mittelalter: 
lich genug, um grell gegen die heutigen Zebensanforderungen abzuftechen. 
Die Beitrebungen feiner Befürworter zeigen immer deutlicher, dab es ihr 
gebeimer Wunſch tft, dem puritanifchem Vorbilde jo nahe wie möglich zu 
fommen. Die fogenannte „Baftoren:Nfjociation“, die in einzelnen Städ— 
ten einen Kreuzzug zur Durchführung diefes Geſetzes agitirt und fich dabei 
zu dem verächtlichen Amte eine? Spiong proftituirt, möchte augenfcheinlic 
eine Art proteitantifcher Inquifition in diefem Lande errichten. 

Die moralifche Wirkung diefer Maßregel in jener in England ziemlich 
gleich. Gerade aus jenen Gegenden, wo das Sonntagsgeſetz in voller 
Etrenge durchgeführt wird, fommen die meiften Berichte von Ausfchreitun: 
gen und zeichnen fich die Samjtage durch übermäßiges Trinken und der: 
gleichen aus, während die Plätze mit einem „freien“ Sonntag gewöhnlich 
frei von folchen Übergriffen und folcher Unmäßigleit find. Durch Lange 
weile ein religiöfes Bedürfnif hervorrufen zu wollen, ift ficherlih ein ver: 
fehlte Unternehmen. 
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Wie in England, trifft auch hier die Schwere des Geſetzes nicht den 
wohlbabenderen Bürger, der fich feine Sonntagsunt:rbaltung im eigenin 
Haufe verfchaffen fann, fondern den ärmeren Mann und Arbeiter, dem da— 
durch der einzige Tag, der ihm zur Erbolung freifteht, geradezu ge jt oo: 
len wird. 

Dies foll aber keineswegs fo aufgefaßt werben, als wären wir für Ab: 
ſchaffung der Sonntagsfeier; im Gegenteil, wir wollen den Sonntag in feis 
ner ganzen Bedeutung als Ruhe: und Erhbolungstag erhalten willen, aber 
die Art und Weile der Erholung muß Jedem nach eigenem Gutdünken 
überlafjen werden, denn das Erholungsbedürfniß ift ein anderes für ben 
körperlich, als füt den geiltig Arbeitensen. Den Mann, den unfere heuti: 
ge Geſchäftsweiſe Tag für Tag berumführt, der täglich andere Leute ſehen 
muß, fühlt fih am wohliten, nm Sonntag ftill zu Haufe fein zu können, 
während der Andere, der die ganze Woche in feiner Werkftatt feitgebannt 
ift, fih am Sonntag am liebiten in Gefellichaft feiner Belannten und 
Freunde fiebt. Ebenfowenig foll Jemand verhindert werden, feinen relis 
giöfen Gefühlen nachzugehen. Es foll auch Niemand gezwungen werten, 
aus Furcht, feinen Poſteu zu verlieren, am Sonntag zu arbeiten; der Tag 
fei in jeder Beziehung ein Tag der Ruhe und Erbolung, doch fo, mie es 
den berfchiedenartigen Bedürfniſſen der Einzelnen entfpricht. Selbſt ein 
Einhalten der Kirchenftunden, wie es in europäifcheu Ländern gebräuchlich 
ilt, wäre annehmbar, nur foll man nicht, irgend einer fanatifchen Secte zu 
Gefallen, den Sonntag zu einem Sammertag der Yangeweile macen 
wollen. 


Nur gründlicd! 
en | Te 
Das Kal. Amtsgericht Dfterwied (Harz) forderte den verfchollenen 
Hutmacher Friedrich Tournier, geboren 24. April 1791, zulegt in Diter: 
mwied wohnhaft, auf, fich zu melden, widrigenfalls feine Todeserflärung er: 
folat. 
Beim Amtsgericht in Oſterwieck 
Wird Alles regiftriret. 
Mas dort geichab von Anbeginn, 
Steht in den Attenbündeln drin, 
Gar fauber numeriret. 


Das Amtsgericht in Dftermwied 

Läßt fich nicht laufen machen: 
Starb wer im dreißigjähr’gen Krieg, 
Und ftammte er aus Oſterwieck, 
Der hat dann nichts zu lachen, 


N... 


Form Amtsgericht zü Diterwied 
Schützt eben fein Bearaben, 
Crit fommt des Neaiftrators Vflicht! — 
Im Übrigen: man Scheint dort nicht 
Sebr viel zu tun zu baben.... 
(Ra!rr Jacob.) 


Unsinns-Wlueten. 

0 
Geſammelt von Joẽeph Lerwinätr. 
0 

„Unſinn, du fiegſt!“ Das Rort Talbot’3 in der „Jun yfrau von Or— 
leans“ kommt bei einem Teile des Publikums in pbrafenreichen Theaterſtu⸗ 
den gar oft zur Geltung. E3 gibt aber auh einen „höheren“ Unfinn, deſ— 
fen ſich witzige Köpfe gegen zudringliche Berfonen, wie Autograpbenjäger, 
Albumbummler, Stammbuchbettler und tergleichen Fechter mit Abficht em— 
ledigen. Eine Heine Sammlung derartiger „Unfinnsblüten“, die ich mit 
anyelegt, fei den Leſern ohne Verſteigerung preisgegeben. 

„Herr von Saphir, ich möcht" gern etwas Geſchriebenes von Ihnen 
baben“, bettelt eine bübjche Wienerin bei dem für weibliche Reize nicht un: 
empfänglichen Humoriften. Derfelbe fchrieb ihr folgendes in’s Album: 

„Der Wechſel des Dafeins, der Wechſel des Släubigers und der Wech— 
fel der Wäſche find Drillingsgefchwiiter, die von einer ungewechfelten Mut: 
ter geboren wurden. 

Wien, 16. 6. 52. M. G. Eapbir.“ 

Belannter ijt folgende, gleichfall® von Sapbir herrührtende Unſinns 
blüte: 














Nenn bu des Lebens Unveritan) 
Mit Mehmut willit genießen, - 
So ſtelle dih an eine Wand 
Und jtrample mit den Füßen. | 
Auch der Jatirifche Börne wurde oft von fammelwütigen Damen um 
eine „milde Habe“ angefochten. Um eine überfpannte ESchaufpielerin los 
zu werden, ließ er fich zu folgendem autographbifchem Almoſen berbei: 
„Das Yeben tft eine Drofchle und die Erinnerung eine gadernte Hen— 
ne, dem barfühigen Knaben gleich, der ſich auf einer Magendeichiel ſchau— 
felt. Der Weile Deareift dieß und hält feinen Mittagsfchlummer, der Tor 
frühſtückt zu jeder Tageszeit und ſchweigt.“ 
Die Schaufpielerin war von dem Unfinn natürlich boch entzüdt. 
Die angehenden Menichendariteller beiderlei Gefchlechts graffiren über: 
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haupt in meiner Sammlung. Bon Dawifon finde ich ein vergilbtes Blatt: 
„Was Gefchriebenes forderft Du, Pedant?“ Und daran fnüpfend im 
Miſchmaſchſtyl die Goethe'ſchen Berfe: 

„Sreift nur hinein in’3 volle Menfchenleben 

Mit wenig Wis und viel Behageıı. 

Ras kannft du armer Teufel geben! 

Die Kirche hat einen guten Magen. 

Auch der ſonſt für folche Allotria unzugänglihe Laube ließ einmal 
eine folche Heine Stammbuchweisheit feiner Feder entfließen: „Die Brets 
ter, die die Welt bedeuten, find vernagelt; manchmal auch die, die darauf 
agiren“, fchrieb der Columbus der Burg „bedeutungsvoll” einem Pruvinze 
Hamlet, der von ihm „entdeckt“ fein wollte. 

„sm Schatten kühler Denkungsart zu ruhen, ift Tugend und Genuß.“ 
Diefen meisheittriefenden Spruch gab Wenzel Scholz, der beliebte Komiker 
des Wiener Karl: Theaters, einem hoffnungsvollen Tragöden mit auf den 
Lebensweg. 

Überhaupt war der alte Scholz Meiſter in der Improviſation blühen 
den Unſinns. ch hörte einjt einen Saß erpemporirter Verrücktheit aus 
feinem Munde, als er einen tragifchen Helden perfiflirte: „Wenn fich der 
Schwäche Kraft in der Erreichung dunkler Ziele hat gefondert und wie auch 
des Selingens Huld erwärmender Nachficht dünkt, fo ift dennoch des Stre— 
bens zaghaft Spiel in banger Schüchternbeit der Gewährung, des Lebens 
Unverftand mit Wehmut zu genießen, die Ehre gehabt zu haben.” Wer 
möchte bezweifeln, daß derartige finnreiche Dellamationgftüde das felſen— 
durchaderte Gemüt des taubſtumm luftwandelnden Hörers zu rabenfchwarz 
lichtfroher Andacht ftimmen! 

Von Fritz Bedmann, dem einftigen Komiker der Wiener „Burg“, tt 
eine luftige Amalgamirung Goethe's und Schiller'3 in meiner Erinnerung 
haften geblieben: 

Erlfönigs Bürgschaft. 
Wer reitet fo ſpät durch Nacht und Wind? 
Möros, den Dolch im Gewande! 

Es ift der Bater mit feinem Kind — 

Ihn fchlugen die Häfcher in Bande. 

„Mein Sohn, was birgft du fo bang dein Geficht ? 
Sch laffe den Freund dir als Bürgen!“ 

„Siebit, Vater, du den Erlkönig nicht ? 

Ihn magſt du, entrinn ich, erwürgen!“ 

„Du liebes Kind, komm', geh’ mit mir,“ 

Spricht er nach furzem Bedenken; 
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„Gar ſchöne Spiele ſpiel' ich mit dir, 
Drei Tage will ich dir ſchenken.“ — 

Da ich aber für diefen „Erlkönig“ nicht „Bürgfchaft“ leifte, fei nur noch 
der Schluß der duettirenden Ballade meiner Unfinnsfammlung entnom: 
men: 

Erreicht den Hof mit Müh' und Not, 
Diemweil fie das Herz ihm bezivungen, 
In feinen Armen das Kind war tobt, 
D’rauf Sprit er: „Es iſt Euch gelungen!“ 


Das Problem der Farben-Photographie. 
— — 
Schon lange ſteht der Sinn der Photographen nach der farbigen Wieder: 
gabe der Dinge, in den feinften Tönen, wie fie die Natur berborzubringen 
vermag und zwar nach einer directen Wiedergabe, dic fofort ein vollftän- 
dig treues Abbild der Außenwelt geftatten würde. Diefes Problem, dem 
die Naturwillenfchaft Jahrzehnte lang mit nur teilweifem und nie voll be 
friedigenden Erfolge nachgeforfcht hat, Tcheint nun mit einem Male gelöft. 
Die „Agenda Lumiere“ in Baris und gleichzeitig auch deutſche und ſchweize⸗ 
rifche Fachfchriften berichten, daß es den frangöfifhen Forfchern A. und 2. 
Zumiere in Lyon gelungen fei, photographifche Bilder herzuſtellen, deren 
Farbenpracht fich von derjenigen der Natur in uichts unterfcheibet. 

‚Wohl kennen wir auch andere Verfahren, nach denen fich ſehr bübfche 
Bilder berftellen lafjen, die alle Farben richtig wiedergeben, aber die An: 
fichten werden nad) einer Metode gewonnen, welche nicht nur dem Amateur, 
fondern auch dem gewiegteften Berufsphotographen eine Menge technifcher 
Schwierigkeiten in den Weg legt. Alle bis jegt befannten Verfahren beru- 
ben auf dem fogenannten Dreiplattenfoften, welche für die drei, haupt: 
ſächlich in Betradyt fommenden Farben, rot, grün und blau, empfindlich 
waren, fogenannte Teilbilder lieferten. Damit war aber nur der Heinere 
Teil der Aufgube gelöjt; die Kunft beftand nun darin, diefe drei Teilbil‘ 
der fo nacheinander auf Papier zu fopiren, daß ein fertiges, einheitliches 
Bild entitand; Jedermann, der fich ſchon einmal mit Photographie befchäf- 
tigt hat, wird fich von den dabei vortlommenden technifchen Schwierigkeiten 
leicht einen Begriff machen können. 

Hier haben wir eine einzige Platte, eine einzige Aufnahme und alle 
beionderen Schwierigfeiten fallen weg. Man ift voller Bewunderung für 
den Scharffinn der beiden franzöfifchen Erfinder, wenn man erfährt, daß 
es fich bei der Herftellung diefer neuen Wunderplatten darum handelt, Mil- 
liarden der Heiniten Subftanzteilchen hübfch nebeneinander geordnet auf 
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einer Glasplatte von vielleicht 100 Duadratcentimeter Oberfläche zu befe— 
ftigen. Nach dem Verfahren von Qumiere wird eine polirte dünne Glas: 
platte mit farbigen, äußerft feinen und genau in der Größe fortirten Stär— 
feförnchen überzogen, die fich aber, und darin bejteht eine der größten 
Schwierigkeiten, nicht überbeden dürfen. Der geringe, zwiſchen den ein: 
zelnen Körnern bleibende Zmifchenraum wird mit einer fehr feinen dunkleu 
Mafje ausgefüllt, fo daß das Licht nur durch die farbigen Stärkekörnchen 
zur empfindlichen Platte gelangen kann. Die farbigen Stärkekörnchen find 
fo Hein, daß auf die winzige Fläche von einem Quadratmillimeter deren 
8000 und auf eine Platte von 9 zu 12 Gentimeter 8 Milliarden geben und 
e3 einer ziemlichen Vergrößerung bedarf, um fichtbar zu machen, mit wel: 
her Genauigkeit fie nebeneinander liegen und die Yarben rot, blau und 
grün regelmäßig abmechfeln. In der Nähe betrachtet, erjcheint die Platte 
im durchfallenden Lichte faft rein und weiß. Welche feinen Mafchinen da: 
zu gehören, diefe feinen Körnchen ebenmäßig auf einer Platte auszubreiten 
ift erflärlih. Die Stärfelörner werden in drei Teile geteilt, der eine rot, 
der andere grün, der dritte blau gefärbt. Dann werden fie gemifcht und 
auf eine mit einer Hebenden Subitanz überzogene polirte Glastafel ge: 
bracht. Nach dem Trodnen wird die Schicht mit einer ifolirten Schicht be: 
det und auf diefe die empfindliche Emulfion, die für alle drei Farben 
empfindlich fein muß, gebracht. Die Platte iſt nun fertig und haltbar. 
Das Allerwichtigite ift aber bei dem Verfahren, daß man nur eine einzige 
Platte nötig hat und mit nur einer einzigen Belichtung in wenigen Secun: 
den die Aufnahme einer Landfchaft fertig iſt. 

Die Erpofitiondzeit dauert nur wenige Secunden; die Entwidlung der 
Platte weicht nur in der Art der verwendeten Flüffigkeiten von dem bisher 
üblichen Verfahren ab und bietet abfolut feine befondern Schwierigkeiten. 
Selbftverjtändlich werden auch hier zur Heritellung von in jeder Hinficht 
volltommen künftlerifch ausgeführten Bildern gewiſſe praftifche Erfahrun— 
gen notwendig fein; aber felbft dem mit nur etwas Gefchidlichleit arbei— 
tenden Amatenr werden diefe Erfahrungen kaum mehr Opfer an Zeit und 
Geld verurfachen, als die Erlernung der biöher geübten photographifchen 
Kunft. 
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Malitiös. 
Dame (die ſeit einiger Zeit ihr dunkles Haar blond gefärbt hat): 
Warum haben Sie mid) lethin nicht gegrüßt, Herr Doctor? 
Doctor: Meine Gnädige, ich kann mich wirklich Jhrer nur dunde 
erinnern. 


LAASAGRABGBBRERE DB BD BA BB DB BB BB TER 





— Die warme Jahreszeit ift da, 
in dieſemJahre fogar früher wie fonjt 
Während im Norden noch Schnee 
und Eis vorherrfcht, iſt hier ſchon die 
liebe Sonne etwas gar zu freigiebig 
mit ihren Strahlen. Die Hausfrau 
fucht alfo fchon die Zeit am Koch: | 
ofen abzulürzen und dieß lann fie 
nur dann tun, wenn fie Groceries 
einfäuft, die nur wenig oder gar fei- 
ne Zeit zum Kochen braucen. Die 
befte Auswahl in biejer Hinficht iſt 
bei @. E. Nägelin, 738 Süd— 
Alamoftraße,Ede derGamargoftraße, 
zu finden. Feinſte importirte Wür: 
ſte, die beiten Käfeforten, von Allem 
das Feinfte und Beite, loſe Dliven 
und alles Andere, was man zur Ans 
fertigung feiner Salate, wie man fie 
in der heißen Jahreszeit jo gerne ißt, 
gebraucht. Die Hausfrau, welche 
bier einfäuft, wird ficher mit Aus 
w.ıhl, Qualität und Preis zufrieden 
fein. | 


— Wenn unferen Kindern bon 
Jugend auf etivas mebr Ehrfurcht 
vor dem Alter im Allgemeinen und 
ihren Eltern im Befonderen einge: 
flößt würde, brauchten wir nachher 
nicht jo viel Geſehe, um fie im Zau⸗ 
me zu halten. Anſtatt ewig einen 
Windmühlenlampf gegen ben „Dä: 
mon Alcohol“ zu führen, möchten 
wir einmal den Spruch: „Vor einem 
grauen Haupte follft du auffteben 
und die Alten ehren“ als fonntägli- 
ches Predigtibema empfehlen. | 

— Bei einer Miffionsverfammlung 
in Norwich, England, machte der Bi- 
ichof von Wells Mitteilungen über 
die Anficht, die ein Schullnabe in 


fehen gelb 


aus 


Die Urſache ift, dab Ihre Leber 
frant ift. Eines ihrer Brodulte, 
die „Galle“ läuft über in's Blut. 

Sie fünnen Ihre Nahrung nicht 
berdauen, Ihr Appetit iſt fchlecht, 
Eie leiden fhretlih an Kopfweh, 
DMagenfchmerzen, Schwindel, Ma— 
laria, Berftopfung etc. Was Cie 


gebrauchen, iſt nicht eine Dofis 
Salz, Mineralwaffer oder Pillen — 
fondern ein Zeberjtärfungsmittel. 


edlord S 
Black -Draupht 


Diefe borzüglihe Medizin wirft ange 
nehm auf die erfranite Leber. Sie rei- 
nigt das Blut, erneuert ben Appetit, 
nährt die Nerven, flärt das Gehirn und 
bejeitigt Berftopfung. 

Es ift eine auberläffige Medizin für 
die franle Leber und Nieren, und —F 
he alle Berdbauungäsorgane Verſucht 


Bei allen Mebizinverläufern in 25c 
Buadeten. 
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Briſtol über den Wert der engliſchen Miffionäre in einem Aufſatz entwickel⸗ 
te. Der Knabe fohrieb: „Sch will jegt erzählen, mie England feine Colo— 
nien befommt. Es ſchickt zuerſt feine Miffionäre aus und die fuchen das 
beite Land aus. Wenn fie es gefunden haben, rufen fie die Bevölkerung 
zum Gebet zuſammen und wenn alle Zeute beim Gebet die Augen feſt ge- 
ſchloſſen haben, wird fchnell die engliſche Fahne aufgezogen.“ 

— Die Tafchenubrgehäufemadherhbandmwertögefellenprüfungsordnung 
ift für den Bezirk der Handwerläfammer zu Berlin vom Ober Präfidenten 
durch einen Nachtrag ergänzt worden, wie eine dortige Zeitung berichtet. 
Einem unbefangenen Beobachter dürfte eine Ergänzung diefer Tafchen- 
uhrgeb.:.... unnötig erfcheinen. Schon jegt muß man zmeimal nad 
Luft fchnappen, ehe man fie aussprechen kann. 

— est bemühen fich einige Univerfitätöprofelloren, die Gründe aus 
findig zu machen, weßhalb junge Damen, die in Colleges graduirt haben, 
nicht heiraten. Bermutlich will fie Niemand. 

— In New ort it ein gewiſſer R. H. C. MeJver geftorben, der auf 
ein abenteuerliches Leben zurüdbliden fonnte. Er behauptete, unter 18 
verjchiedenen Fahnen als Soldat gefämpft zu baben, fo 3. B. als gem «rer 
Soldat während der Sepoy-Meuterei in Indien, unter Baribaldi in Ita— 
lien, als Capitän unter dem fpanifchen WBrätendenten Don Carlos, als 
Major der Cofederirten im amerilanifchen Bürgerfriege, unter Marimili- 
an in Mexiko, ald Oberft unter Napoleon III., ufm. Er war zur Zeit feis 
nes Todes mit dem Schreiben feiner Memoiren bejchäftigt und das Wert 
follte den Namen „Kämpfe unter 18 Fahnen“ führen. Mefver war 1841 
an Bord eines Schiffes zum Hampton Roads, Va., geboren. 

— Die Hige hat im ganzen Lande umher eine Mafje Opfer gefordert, 
befonders auch unter denen, welche an Flüffen und Seen Küblung fuchten. 
Wohin man in Zolal: und Telegraphberichten blidt, überall ftößt man auf 
das ominöfe Wort „ertrunten“. Daher noch einmal die dringende Mab- 
nung: Zebrt ſchwimmen und laßt eure Kinder fchwimmen lerneu! 

— Ein alter ramponierter Lebemann pflegt wenn er abends fpät in 
den Jockey Club gebt, vorher die Auffchläge feines Frads mit etmas Mehl 
zu bejtreichen. Treten dann die jüngeren Mitglieder der jeunesse doree 
auf ihn zu und machen ihn aufmerlfam, daß er fich etwas weiß gemacht 
habe, fo jagt der alte Stnidjtiebel, ſich abjtäubend: „Ach! Berflucht, daß 
die Weiber das Rudern nicht laſſen können.“ 

— Patient: Jch möchte Sie wegen meines entjeglich ſchlechten Ge— 
dächtniffes um Rat fragen. Arzt: So! In folben Fällen laffe ich mir 
mein Honorar immer im Boraus bezahlen.” 
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Profit! Profit! Profit! 
Trintet Hexmannsgeist. 


!NEin Magen-Stärker erſter Klaſſe!!! 
Die Gallone $3.55. — 12 Flaſchen in einer Kiſte $10.25. 
Nur allein echt bei 


A. J. Bauer & Co. 
24, Süd Alamoſtraße, San Antonio, Texas. 
Schreibt um Preisliften für Whiskey, Weine und Cigarren. 


Nachfolger von Bell Bros. Etablirt 1852, 
Gold- und Silberwaaren, 
Uhren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw, 


Gute Sachen zu billigen Breifen. 
8 327, Weit-Gommerceitraße, 
San Antonio, Texas 





Befucher der Stadt find befonders eingeladen vorzufprechen. 


Deutsches Rechts-Auskunfts-Bureau. 
Inhaber: G. Nölting. 


Auskunft in allen deutſchen R ehtöangelegenbeiten. 
Anfertigung und ‚Abjendung von deutſchen Documenten und tüden aller Art. 
Office: 306, Süb-Alamojftraße, -- Antonio, Texas. 
Officeftunden, von 2 — 7 Uhr Nachmittags. 
Telephon 2207. 


Wm. Schmidt. 


(rüber an der Stephanifchen Augenffinil zu Frankfurt am Main.) 
Deutſcher Dptiler. 
Sur. Alamoitraße No. 210, einen Blod von der Dft-Commerceitraße. 

San Anton, Teras 
Reperaturen von Schmudjachen, Uhren und Brillen eine Epecialität. 
Augem-Unterfucbung frei. Die Brillen werden dem Auge angepaßt und 
die Öläfer den Anforderungen gemäß gejchliffen. 





Ubonmict auf die „deutichteranifchen Monatshefte“; 
das einzige deutfche, belletriftifche Journal im Staate. 


—— 


















DDDODDSODSDSVDOOSCOCCCOCCO 
— ——— 












Rleine Zeitung. 


Politische Briefe der Frau Caroline Backebeern; 


Die ſechs Amendement?. 


Im nächſten Monat, dem Auguft, werben 
über die 6 Amendement3 zur StaatConftitution 
abgeftimmt, mit denen die 30ſte jo gerne das Volf 
oon Teras beglüden (?) wollte. Da diefe Wahr 
fchon nahe bevorfteht, ift e3 wohl audh an ber 
Zeit, fih etwas darüber auszuquatfchen. 

Die 30fte hat nichts fonderlich Wertvolles aus: 
gerichtet, eher das Gegenteil, darunter fogar man, 
ches Schädlihe. Die 6 Amendements find feine 
Ausnahme von der Regel, fie find der Vaterſchaf 
der fie entfprangen, würdig und das bejte wird fein, alle ſechs „über bie 
Klinge fpringen“ zu lafjen. 

Das erſte Amendement beftimmt die Errichtung eines Aderbaudepar: 
ments. Das hört ſich ganz fhön an und man könnte fogar an einen 
praftifchen Nngen deffelben zu glauben verführt werden, wenn nicht die 
böfe Erfahrung ung mißtrauifch gemacht hätte. Wer würden die Beamten 
des betreffenden Departements Sein? Natürlich Politiker und zwar folche, 
die der jegigen Adminiftration genehm find. Übrigens würde das betref- 
fende Departement bis zur nächiten Wahl doch nur auf dem Papier erifti- 
ren, denn die würdige 30te hat in ihrer unbegreiflichen Weisheit ganz und 
gar vergefjen, diefem Kinde ihrer Launen einige Bewilligungen als Paten— 
gefchent in die Wiege zu legen. Oder erwarteten fie, in richtiger Selbit: 
würbigung, daß das Volt von Teras doch nichts weiteres annehmen würde ? 
Da mir alfo doch bis zur nächiten Zegislatur auf die Auzführnng des ſchö— 
nen Traumes warten müſſen, fönnen wir auch die Annahme dieſes Bor: 
ſchlages ad acta legen und abwarten, ob bie nächſte Zegislatur nicht etwas 
Beſſeres bietet. 

Das zweite Amendement beftimmt die Errichtung eines „Heim* für 
Wittwin uud Waifen confederirter Veteranen und gibt Gelegenheit für 
ſchöne patetifche Reden. Da ich mich nun aber der confedirten Zeit in Te— 
rxas ſehr genau erinnere und diefe Erinnerung feine fehr angenehme ift, 





Sartor & NRömpfe, 


Gold und Silber: Arbeiter. 
Nachfolger von N. Sartor, etablirt 1845. 


118, Weit: Commerce Straße, i San Antonio, Texas. 
Eine große und elegante Auswahl von Echmudjahen, Diamanten 
Uhren, geichliffene Glaswaaren und Novitäten. 


Mir erfuchen Sie, diefelben zu befichtigen! 


H. C. Reese Optical Co. 


Ausschliesslich Optiker. 


242, W. Commerceitraße, San Antonio, Terta 








—124 Leichenbeſtatter, 
Otto Riebe, 223, Oſt-Commerceſtraße. (St. Joſephs Halle.) 
Telephon No. 341. San Antonio, Teras. 





St. Josephs College. 
Eine beutfch-englifche Schule für Knaben. 


St. Joſephs Straße, San Antonio, Teras. 


Vorbereitende und commercielle Klaffen. Gute Gelegenheit zur Erlernung ber 
beutichen Sprache. 


Das Gebäude ift modern eingerichtet und mit allen Bequemlichleiten ausgeitattet. 
Das nächte Schuljahr beginnt im September, die Abendfchule im October 1906. 


Man wende fih an Rev. F. W. Fuhrwerk, 
Rector der St. Joſephs Kirche 


Bicycles und Kodacks, 
ROACH & BARNES CO. | 


218, Weft-Commerceftraße, San Antonio, Tera?. 
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macht diefe Batetic auf mich keinen Eindrud. Damit will ich nun nicht fa= 
gen, daß ich die Unterftügung von Wittwen und Waifen nicht ganz ord— 
nungsgemäß halte, aber der Sezeſſionskrieg iſt ſchon 43 Jahre ber und da— 
ber anzunehmen, daß die „MWaifen” der Mitfämpfer alle fchon das- Alter 
erreicht haben, wo man vom Menfchen annimmt, daß er für fich ſelbſt fors 
gen kann und von den Wittwen werden wohl auch nicht mehr viele übrig 
fein, es fei denn, daß die Wittwenfchaft fich bier vererbt, wie drüben die 
Titel. Zugegeben indeflen, daß wirklich noch ein Bäderdußend bilf3bedürf- 
tiger Wittwen übrig geblieben, die verforgt werden follen, fo braucht man 
doch für diefe fein beſonderes Heim, für welches $150,000 jährlich ausgefegt 
werden follen, fondern ließen fih andere Mittel zur Verſorgung treffen. 
Es möchte fonft geben, wie der Heilsarmee am legten Weihnachten in San 
Antonio, two diefelbe ein Weihnachtseffen für die Armen in San Antonio 
zufammenbrachte, aber feine Armen fand, die es verzehrten. Wenn es 
denn doch ein Conſtitutionszuſatz fein foll, wäre eine Penfionirung wirkſa— 
mer und billiger; Dieb würde einige Sinecuren ausfchließen, die fich ‚bei 
dem Heim unfehlbar einftellen würden, und auf die es vielleicht nur abge: 
ſehen iſt. Alſo — dagegen! 

Das dritte Amendement handelt darüber, daß ſich Verbeſſerungs-Di— 
jtricte formiren und beſteuern dürfen, um gewiſſe Verbeſſerungen anzule— 
gen. Dieß wäre nicht ſo ohne, iſt aber ſchon geſchehen, ohne daß wir dazu 
ein Conſtitutions-Amendement gebrauchten nnd alles überflüſſige ſollte 
aus Sefeßgebung und Gonftitution fern gebalten werden. 

Sehr entschieden bin ich gegen das vierte Amendement, der Erhöhung 
der Behälter unferer Zegislatoren, jo lange nicht Mittel und Wege ge: 
Schafft werden, ung beſſeres Material oder bejjere Metoden zu ſichesn. Ein 
Mitglied der famoſen 30ten verfichert ung ja, daß das Anti-Paß-Geſetz das 
Material der beiden Häufern noch verfchlechtern würde, was beim Eenat 
faum noch glaublich fcheint, und dabei noch Gehaltserböhbung? Wir müſ— 
fen aljo an den Metoden ändern. Weßhalb Tann nicht jedes Geſetz erit 
einem höheren Gerichtshof vorgelegt werden, da Gouverneur und Generals 
Staatsanwalt fich als incompetent erwielen, ob es auch wirklich nicht ge— 
gen die Gouftitution verſtoße! Erit alfo befjere Arbeit, dann auch beſſere 
Zahlung. Die 30te war felbjt umſonſt noch zu teuer. Es ſcheint übrigens 
daß die allgemeine Stimmung fo gegen dieſes Amendement tft, daß die 
Annabme faum anzunehmen iſt. 

Auch das fünfte Aınendement, die Errichtung einer Staatsdruderei, 
iſi Mumpig. Das beitebend: Gefe verlangt, dab die Arbeit dem Mindeſt— 
Fordernden übergeben wird und dieß iſt beifer, ald eine eigene Staats 


— 338 — 


Druderei, die doch bald nur aus „Pie“, nıtürlich politiſchem, beiteben wur: 
de. Alſo auch bier — dagegen! 

Das legte Amendement deckt ſich ziemlich mit No. 3 ünd fordert frei 
twillige Bejteurung für verbeiferte Wege, Brüden ulm. Aber der Teufel 
fuß zeigt fich in dem Paſſus, daß die Legislitur die Macht haben follte, 
willkürlich Gefege zu diefem Zwecke zu machen und nach dem Beiſpiel der 
30ten möchte ich doch empfehlen, der Zegislatur fo wenig Machtvolllom: 
menbeit, wie nur möglich, Wir faben aus Erfahrung, daß ſie ſchon viel 
zu viel bejigt. 

Somit wäre es wünfchensmert, wenn alle 6 Amendements „unterge 
ſchneit“ würden. 

Aber geitimmt muB werden! Die Herren von der Adminiſtration 
und der geweſenen 30ten müſſen ſehen, daß ihre Politik nicht nur mit dem 
Munde und der Feder getadelt, fondern auch am Stinmlaften zurüdae: 
tiefen wird. Darum gebe Jeder, der ftimmberechtigt iſt, und beſonders 
die, welche mit der jegigen Negierungs-Bolitif nicht einverftanden find, am 
6. Auguſt nach den Volle und ftimme gegen die Amendements. 


Die Hitze und ibre Gefahren. 
— — 

Jede Jahreszeit ſind ihre beſonderen Geſundheitsſtörungen; in Win— 

ter ſind es Erkältungen, im Frühjahr Fiebererſcheinungen und im Sommer 
Sonnenſtich und Hitzſchlag. 
Hitzſchlag und Sonnenſtich werden häufig verwechſelt. Dieſer iſt cine 
Hirnhautentzündung, die durch Einwirkung unmittelbarer Sonnenſtrah— 
lung auf Kopf oder Nacken verurſacht wird; dagegen iſt für den Hitzſchlag. 
der unter fhlaalukähnlichen Erſcheinungen auftritt, die Einwirkung di: 
relter Sounenitrablen nicht notwendig, fondern nur übermäßige Hitze. 
Unter normalen Verhältniſſen gibt der menfchliche Körper feine überichüftt: 
ne Wärme dur fortwährende Ausſtrahlung und Schweißverdunſtung ab. 
Hemmt eine allzubobe Außentemperatur diefen Ausgleich und treten noch 
größere Anftrengungen dazu, fo verdidt ſich das Blut und der Kranke 
ftürzt, unter ftarfer Überfüllung aller Benen, wie vom Blig getroffen be 
wußtlos zufammen, doch wird die dDrobende Gefahr meistens durch Vorbo— 
ten angezeigt und kann durch Anwendung geeigneter Mittel, wie Abküh— 
(ung des Körpers, Beförderung des Schwetßes, noch vorgebeugt werden. 


= - 


— C. MA. Muellex, 
R 


————Fabrikant van reinen Zink- und Blei- 


ZINC#LEAD farben. 


WHITE ORTINTED j 4 
— Fertig zum Gebrauch. 


— —Gartenſtraße, No. 915. San Antonio, Texas. 
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Galveſton. 





Hoppe s Motel, “en 

DPD « * Eigentümer. 
Mehbanic-Straße No. 2013. (früher Ede der 25. und Mecdanic-Straße.) 

Galvefton, Teras 





Elegante Zimmer beim Tag, Woche oder Monat. 
Fin Barroom mit den beiten Getränken ift mit dem Hotel verbunden 
Feinſter Freilunch jeden Bormittag. 








or ! . Enfe Restaurant. 
Kochler 5 Casino.ad ee a 
417—419, ITremontitraße, Salvefton. Teras 
Das elegantefte und gemütlichſte Lokal der Stadt. 
Die feinjten Weine, Lilöre und Biere. 
Delicatejjen der Saifon ftets an Hand. 
Elegante Zimmer per Tag und Woche. 








MOUNT VERNON SALOON. 


Chas. J. Starte, Eigentümer. 


311, 20. Straße, gegenüber der Stadthalle Galveſton, Tera®. 
Friſche Getränte. Feinſter Chili. Austern in der Saiſon 


MDax Erdomann‘s 
Salvon und Restaurant. 


Beſter Kamilienplaß in Galvefton. 
Lemp's Bale, Culmbacher und importirtes Würzburger immer eisfalt an 
Zapf. Feine Meine, Liqueure und Cigarren. Deutfche Küche. 
S. W. Ede Tremont u. Churd Straße. Galveſton, Texas. 


BEE. Y ı 


Aus obiger Urfache ift es auch erflärlich, daß Ichmwüle, d. b. marme, 
start mit Waſſerdampf aefättigte Luft, die feine ;reuchtigkeit mebr auf: 
nimmt und alfo auch die Schreifiperdunftung hindert, To viele Hitzſchläge 
bervorruft, während trodene Hiße, felbit bei höherer Gradezahl, ſich leic- 
ter und gefahrlofer ertragen läßt. 

Der wichtigfte Schuß gegen Higfchlag wird mit Necht in möglichſter 
Vermeidung der diefen veranlaflenden Schädlichkeiten, wie 3. B. ſtarker 
überhitzung in Folge körperlicher Anftrengungen, gefucht, aber daß iſt leich— 
ter gefagt als getan, denn auch bei drüdender Wärme haftet das Leben 
weiter und hält es ſchwer, oft fogar unmöglich, die nötigen Vorbeugungs— 
mittel zu treffen, einerlei ob es fih um Städter oder Yandleute bambelt. 
In Frankreich wird neuerdings Chloroform als Heilmittel bei eingetretenen 
Hitzſchlag empfohlen, deffen Wirkung man dadurd erflärt, dab es Die über: 
triebene Herztätigfeit berabfegt und die Wärmeerzeugung im Körper ver: 
mindert. In fchweren Fällen foll das Mittel eingeatmet, im leichteren in 
Waflerlöfung innerlich gegeben werden, unter allen Umitänden aber nur 
durch Nerzte. 

Es mag für Viele eine eigentümliche Erfcheinung feiu, daß Sonnen: 
jtiche wie Hitzſchläge mebr in nördlichen, wie in den doch wärmeren ſüdli— 
chen Gegenden vorlommen. Die Erklärung tft jedody eine ſehr einfache: 
das Blut des Nordländers tft dicflüffiger, wie das te3 Südländers und 
daher cher den Einflüjlen der Hige ausgefegt. Die Natur forgt immer für 
das Paſſende. 

Den beiten Schuß gegen Sonnenſtiche bilden jene von den Engländern 
in Indien eingeführten Korkhelme mit breitem Schirm und Nadenjchleier. 
Schön und elegant, oder auch nur Heidfam, mögen fie nicht fein, aber in 
den Tropen, und während der heißen Jahreszeit auch anderswo, find fie 
praltiſch, da der breite Echirm die Stirn, der Schleier den Naden, alfo die 
beiden gefährdetiten Teile, ſchützt. Auch eine Lage friichgepflüdter, mög: 
lichjt großer Blätter im Hute wirft vorbeugend und kühlend. 

Je dünner das Blut, deito weniger Gefahr für den Hitzſchlag. Man 
foll daber im Sommer viel Waſſer oder wäſſerige Getränfe zu fich nebmen, 
während erbigende Sachen, ſowohl im Efjen wie Trinken, zu vermeiden 
find. Hierzu find als Getränke Spirituofen, als Nahrungsmittel fette 
Speifen zu rechnen. Doch gilt auch bier das Wort: „weder nie, noch im: 
merfort”. Durch den, einerfeit3 nüglichen, jtarfen Waflerzuführ wird der 
Magen geſchwächt nnd bedarf einer Stärkung, weßbalb eine gelegentliche 
Miſchung des Waſſers mit altobolifchen Getränten ganz dienlich iſt. Yeich- 
te Biere find im Sommer den fchwereren vorzuziehen. 


— 


Wenn das viele Waſſertrinken auch Schweiß verurfacht. fo mag dieſer 
vielleicht unbequem ſein, iſt aber bei der Hitze notwendig und geſundheits— 
fördernd. „Bon der Stirne heiß, rinnen muß der Schweiß“, fang Schil— 
ler. Obwohl alfo der idealiten Dichter Deutfchlands den Schweiß gemil- 
fermaßen „mit dem Schimmer der Dichtlunft verllärte, hält es doch ſchwer, 
diefe menfchliche Schwäche Schön zu finden, aber der Sieg der wahren Cul— 
tur bejtebt darin, unvermeidliche Natürlichleit mit geziemenden Anjtand zu 
onllführen. Man fchwige alfo mit Anftand, fo unauffällig mie möglich, 
mit jener ftoifchen Ruhe, die den wahrhaft Gebildeten felbit in den ſchreck— 
lihiten Momenten feines Lebens nicht verläßt, 3. B., wenn fih eine Dame 
auf feinen neuen Hut feßt, wenn er einen befreundeten Säugling viel zu. 
fpät von feinem Schoße abgelegt, ulm. Aber was ſehen wir in diefen Ta: 
gen allgemeinen Schwigens? Die Kunjt des fchönen Schwigens iſt voll 
ftändig aus der Übung gelommen. 


Die Leute rennen mit grimmigen Gefichtern, die von unerfchöpflicher 
Feuchtigkeit beriefelt werden, daher und fcheuern von Zeit zu Zeit ihr Rie— 
felfeld mit ſolchem Nachdruck, ala wären fie zum Fußbodenreiben verdammt, 
dabei ftoßen fie Geräufche mie eiu fchlecht genieteter Dampfkeſſel aus. Ein 
ſolch wandelnder Schwitzkaſten wirkt ſuggeſtiv auf die verjchlofleniten Po— 
ren feiner Nebenmenfchen. Hat man das Unglüd, mit derartigen Leuten 
im Gaſthauſe zufammenzufigen oder gemeinfam eine Fahrt zu machen, fo 
begreift man nicht, wie Shafefpeare feinen Cäfar, noch dazu im warmen 
Glima, den Wunfch ausfprechen laffen fonnte: „Laſſe dicke Leute um mich 
fein.” Die didite Freundfchaft erfäuft in einem feuchten Händedrud und 
e3 ijt daher zwedmäßig, feine Belanntichaften in Winter: und Sommer: 
® partien einzuteilen. 

Gefahbrim Eisſchrank. — Ein Tergiftungsfall, den ein Dr. 
Weikard in der „Münchener Medizinifchen Wochenschrift” mitteilt, bat die 
Aufmerkſamkeit auf die bugienifchen Gefahren des Eisfchrantes gelentt. 
Von 7 Berfonen einer Familie erfrantten 6 gleichzeitig an eigenartigen 
Vergiftungserfcheinungen, die erft nach acht Tagen durch forgfältige Be: 
handlung bejeitigt werden fonnten. Die angeltellte Erhebung mies als 
Urfache der Vergiftung einen Pudding nach, der aus übriggebliebenem Ei: 
weiß; hergejtellt worden war. Dies Eiweiß hatte durch feine Aufbewah— 
rung in einem leeren Eiskaſten ein fehr gefährliches Eiweißgift entmwidelt, 
das zu der Gruppe der Ptomaine oder Leichengifte gerechnet wird. Die 
Köchin, die nur von dem Eiweiß und nicht von dem Pudding geprobt hat- 
te, war bejonders heftig erfrantt. Spätere Verfuche ergaben, daß ein 
Meerjchweinden durch eine Menge von nur vier Hundertitel Gramm fchon 
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Neues 


„Plower's Guide.‘ 


in deutfch,enalijch oder böhmiſch. 
Ein wertvöller Leitfaden für den armer herausgegeben von 
Wm. Frerichs, Rockhouſe, Auftin Co., Teras. 


Preis $1, bei der Beftellung. 





Auſtin. 


— — — 
Frl. Lizzie Aßmann, Eigentüm 
Hotel Assmann. a 
Ede von Congreß Avenue und 4. Straße, ein Equare von beiden Depots. 
Vierzehn Schöne Zimmer mit elektrifcher Beleuchtung. Bade-Einrichtung 
Mahlzeiten zu jeder Tageszeit. Beſte deutſche Küche. Billigfte Breife. 
Dallas. 
Dennison Bar. 
478, Elmftraße, Dallas, Texas, 
C. Dberbudeir, Gefhäftsführer. 
Das angenehmfte und beliebtejte Local der Stadt Dallas. 
Die feinften Whiskeys, Weine und Biere ſtets an Hand. 














Phone, Hastel 2211. 
Beites $1 per Tag Haus in der Stadt Dallas. 


International Hotel. 


Franz Seliner, Eigentümer. 
101— 103, Swiss Avenue, Dallas, Teras. 
Einen Blod von Union Depot. Ede der Bacific Avenue. 


Nord beim. 








Dr. Theo. Buehring. 

Deutfcher Arzt und Specialift in 
Magen: und Hals: Krankheiten. 
Nordheim, DeWitt Co, Teras. 


Be 


nach einer Stunde getödtet tunrde. Es ergibt fich daraus die Lehre, dab 
jeder Eisfchranf mehrmals im Jahre, befonders dann, wenn er eine Zeit: 
lang ohne Eisfüllung geblieben iſt, forgfältig gereinigt werden muB. 


Humoriſtiſches. 
—— — 

— Der zerſtreute Profeſſor iſt von jeher die Freude der Schüler und 
der Witzblätter geweſen. Ein Muſterbild dieſer Gattung war Galletti, vo. 
1783—1828 am Gymnaſium in Gotha tätig. Einige feiner Schüler mad: 
ten fih Jahre lang das loje Bergnügen, die baroden Widerfinnigfeiten, die 
ihrem Pebrer in feiner außerordentlichen Zeritreutheit über die Zunge - lie: 
fen zu fammeln. Diefe Noten find fpäter unter dem Titel „Gallettiana“ 
in Buchform vereinigt worden. Wir bringen eine Auswahl diefer craögli: 
chen Verdrehungen und Gedanfenlofigleiten: 

Gotha liegt an 3 Flüſſen, der Leine, der Neffe und der Erfurter Chaufee. 
Die Engländer würden bei weiten nicht Jo viel Leder machen, wenn fie 
blos ihre eigenen Felle gerbten. 

An Rußland bat man enter von getränttem Del. 

Die Feuerländer find von der Kälte ganz rot gebrannt. 

Tie Mleutifchen Infeln wohnen in Erbhütten. Ihre Fenſter find oben, eis 
gentlich haben fie gar feine Fenſter. 

Die Gang ift das dümmſte Tier, denn fie frißt nur fo lange, . als fie etwas 
findet. 

Diefer Bogel heißt Entenitößer, aber nur in der Not, wenn er nichts an— 
deres zu freiien bat. 

Als der Prophet Zacharias geitorben war, nahm er eine andere Lebens: 
art an. 

Die Perſer befamen bei Maratbon einen ſolchen Schreck, daß fie ausriefen: 
„Herr Jeſus, da kommen die Athener!“ und jtürzten in’s Meer. 

Die Cimbern und Teutonen ftammen einentlich von einandern ab. 

Marat wurde zwar ermordet, aber er ftarb vorher an einer Krankheit, die 
ibm fogar das Leben koſtete. 

Der Lehrer hat immer Recht, auch wenn er Unrecht bat. 

Der Dumme Junge, der Sußdorf, ſoll eingefchrieben werden. Schüler: 
Herr Vrofeſſor, er beißt nicht Sufdorf, fondern Thomas. Lehrer: Nun, 
da foll er auf nicht eingefchrieben werden. 

Es muß gleich 4 Schlagen, denn es bat vor einer gnten halben Stunde 3 
gelchlagen. 

Wer-über diefen Gegenſtand etwas Schriftliches nachlefen will, der findet 


= M= 


e3 in einem Buche, deſſen Titel ich vergefien habe; es it aber das 


Gapitel. 


td 


6. 


TRaetselecke. 
—— 
Auflöſung der Rätſel in No. 8. 


Kapſelrätſel: Müſſiggang iſt aller Laſter Anfang. 
Scherzcharade: Baldachin. 


le 

Charade. 
Es glänzen meine erften zwei am Kleide 
So mancer unf rer lieben, ſchönen Frau'n, 
Wenn fie, geihmüdt zu unf’rer Nugenmweide, 
Bei einem Ball, bei einem Feſt zu ſchau'n. 
Ganz lautlos meine legten beidın fließen 
Dahin im Etrom der hehren Emigteit, 
So unbemerkt, daß wir gar oft nicht willen, 
Wohin gelommen ift die lange Zeit. 
Tod rajcher noch das Ganze ung enteilet; 
Und wenn das bolde Glüd, das es umſchlieſſt, 
Recht lange bei den Neuvermäblten meilet, 
So fagt man, daß die Ehe glüdlich ift. 


—— — 


Logogryphen. 
— — — 

Weit Schneller als ein Vogel noch 
Eilt's durch die Luft mit I dahin, 
Steht für das l ein £ jedoch, 
So iſt's ein Menfch mit luſt'gem Sinn. 
r wedt dich fnarrend aus dem Schlaf, 
n füttert dich und fchmedt dir brav. 
Auf lſtehn, die wir da in Stein gehauen ſeh'n, 
Aufn kann jeder Gimpel geb’'n. 
Mit r fpeit er Blig und Krach, 
Ohne — heult er auf dem Dad). 


Ein bimmlisches Gefchöpf, wie's nur ein? geben 
Mit B voran ein Grobian. 

Mit I fliegt es im Feld umber, 

Mit r lebt es im weiten Meer. 


Dre 
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Zwei Zuege jeden Tag 
Taeglich Exkursions - Schlafwagen 
Man schreibe der Einzelheiten wegen an 
C.K. DUNLAP, T.M. T. J. ANDERSOU, G.P.A. 
HOUSTON, TEXAS. 


International & Great Northern 
nad 


Fort Worth, Dallas, 


Nurd-Texasz 
St. Lonis, Chicago, New Üork. 
Züge verlaffen San Antonio um 
4 Uhr Morgend, 8 Uhr Morgens, 1.20 Mittage, 8.30. Abends. 
Freie Seffel-Bagen. Shlafwagen.) 
un n nad allen Punkten Europa’s. 
Geo. D. Hunte 
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National Railroad Gompany of Mexico. 
Mexican International Railroad. 
Interocsanic Railroad of Mexico, 
Dreiunbdreißighundert Meilen unter einer Oberleitung. 
Von Orangen-Hainen zum ewigen 


Schnee in 10 Stunden. 

Vom Rio Grande bei Laredo und Eagle Paß bis zum Golf von Bera Cruj 
und den Gipfeln der weftlihen Sierra Madre bei Uruapan. 
Großartige Gelegenheit für Unternehmer und Heimat- 
fucher. Koblen-, Gold: und Silber-Minen. 

Aders, Frucht · und GemüfeBau 
im Großen und Kleinen. 

Viehzucht. 

Alles verſpricht den Unternehmern große Gewinne. 

Um Tabellen, Raten u. ſ. iv. wende man ſich an 


E. MUENZENBERGER, : GeneralAgent, San Antonio, Teras, 


Suedlicb ueber den Rio grande. 
Mexiko, 


das Land der Gelegenheiten 
für den Bergmann, Ackerbauer, Capitaliſten und Heimſucher. 
Die idealen Winter-Reſorts von Meriko liegen an der 


Mexikanischen Central Bahn. 


Durch⸗Schlafwagen via Eagle Paß und Torreon. 
Wegen Einzelnheiten und freier Literatur wende man fih an 


Geo F. Jackſon, T. F. KP. A. Mer. Central Ry. 
Den 301, Alamo Plaza, San Antonio, Teras. 


oder 


J. C. NeDonald, Genl. Pafl. Agent, Mer. Central Ry. 
Merito City, Mer. 
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San Antonio Brewing Association, 


Erzeuger des über den ganzen Staat beitbelannten Faßbieres „City“, 
welches fich durch feine Reinheit, Frifche und Wohlgeſchmack den Markt ero⸗ 
bert hat, ſowie der berühmten Flafchenbiere Texar Pride” und „XXX, 
Pearl“. Was Qualität betrifft, werben biefe Flafchenbiere von feinem öſt⸗ 
lichen Producte erreicht. Bei ihrer Herftellung wurden gang befonbers bie 
Verhältniſſe des fubtropifchen Südens berüdfichtigt: deßhalb feine Dauer 
haftigkeit; die beften Materialien find benugt: deßhalb feine Blume. 

Vurzueglick fuer Familiengebrauch. 


PETER BRAUEREI, (Gebr. Peter, Bigentuemer, 


427 Ost-Commerce=Strasse, San Antonio, Texas. 


In Verbindung mit berfelben fteht ein Saloon, in welddem ein audge 
zeichneteg, reines Bier verabreicht wird. 
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Des Herzens Maffenbrucder. 


Aus dem Tagbuche eines Furrestnsohnes. 
Erzählung von 2. F. Lafrensp. 


Motto: Mit Rüden gegen Rüden wir ftanden dba, 
Woher die Norne nahte, den Schild fie fab. 
Tegner, Frithjof-Sage, 2. Geſang, Vers 3. 


— — — — — 


(Fortſetzung.) 
III. 

Noch vor wenigen Jahren war der Präſident von Stolzenbeck einer 
der hervorragendſten Männer der Reſidenz W. Sein Haus war der Sam— 
melplatz der vornehmen Welt und die größten Künſtler ſtrebten nach der 
Ehre, ſich dort hören zu laſſen, da die Protection des Vräſidenten ihnen den 
Eintritt in die höheren Kreife ficherte. 

Seine einzige Tochter Hermine war unter diefen Berhältniffen natitr: 
lich der Abgott der Geſellſchaft, in welche fie fchon mit 16 Nabren eintrat, 
nachdem fie ihre Mutter frühzeitig verloren hatte. Sie war die Königin 
aller Feite; vergöttert von den Müttern, die für ibre Söhne auf die reiche 
“ Erbin bofften, umfchwärmt von der Elite der Jungen Männermwelt, wäre es 
gerade fein Wunder geweſen, wenn der Weihrauch der Schmeichelei, der fie 
ſtets umgab, einen fchädlichen Einfluß auf ihren Charakter ausgeübt hätte. 
Nichts deito weniger beivahrte fie fidh ihren reinen unfchuldigen Sinn. 
Noch zu jung, um Wahrheit von Schein unterfcheiden zu können, nahm 
fie die Beteuerungen von Freundſchaft und Liebe, die ihr von allen Seiten 
eu Teil wurden, für echt an und blidte fröhlich und vertrauensvoll auf cin 
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Leben, daß fo ſchön, fo von Liebe befchirmt und umgeben zu fein verſprach. 
„Scheint die Sonne noch fo fchön, 
Einmal muß fte untergeh'n.“ 
fingt ein altes Volkslied, deſſen Wahrheit auch Hermine nur zu bald erfah— 
ren Sollte. . 

Die Sonne war glänzend aufgegangen an Serminens 18ten Geburt# 
tag, doc als fie unterging — war das glänzende Haus verödet, die Freum 
de verſchwunden und die reiche, ummworbene Erbin eiu armes, von aller 
Welt verlafienes Mädchen. 

Das glänzende Leben hatte das zu Anfang wohl beträchtlihe Vermö— 
gen des Vräfidenten erfhöpft und in feiner Verlegenheit, doch noch in der 
Hoffnung fich retten zu können, hatte er die feiner Obhut anvertrauten Caſ— 
fen angegriffen. Das erſte Mal war diejes Verbrechen nicht entdedt mor: 
den, eine glüdlihe Epeculation hatte ihm die Mittel verichafft, den Eingrif 
zu erfegen, ehe eine Revifion jtattgefunden. Aber gerade dieſer glüdliche 
Zufall war das Verderben des prunfliebenden Mannes geworden. Ter 
zum eriten Male jcheu und ängitlich gemagte Eingriff wurde das zweite Mal 
ſchon kecker wiederholt; der eriten, vorfichtigen Speculation folgten bald, 
von der Not gedrängt, gewagte und verzmweifelte, und das Ende war ber 
Sturz, deſſen größte Schwere nicht auf das Haupt des Schuldigen, fondern 
auf das unfchuldige feines Kindes fallen Jollte. 

An dem befagten Morgen war unerwartet eine Commiſſion erfchienen, 
um die Hallen zu prüfen. Der Bräfident, welcher wußte, daß eine Sum: 
me fehlte, deren Erjaß eine Unmöglichkeit war, ergriff den fürzeiten Weg, 
fih aller Demütigungen zu entziehen. Der Bote, der ihn aus der glänzen: 
den Gefellfchaft, die fich zur Feier des Geburtstages eingefunden, abrufen 
follte, mußte nur einen Augenblid warten; als er aber das Haus verlich, 
war e3, um der Commilfion zu melden, der Präfivent könne nicht fonımen 
— teil er todt, mit zerſchoſſenen Kopfe, in feinem Arbeitszimmer läge. 

Wie das Unglüd einzog, flohen die Freunde. Die arme Hermine bat: 
te feinen Menfchen, der ihr ein Wort des Troſtes fagte. Nett hatte Jeder 
borauggefeben, welches Ende das Leben in dem prachtvollen Haufe nehmen 
würde. Daran, dat das junge Mädchen, welches jest allein an der Leiche 
des Selbitmörders weinte, fchuldlos an dem Allen war, dachte fein Menſch. 
Sie mußte jet büßen für all den Neid, den fie in glüdlichen Zeiten erreat 
batte. 

Schonungslos drangen die Gläubiger des Vaters auf fie ein. Yeute, 
die ibr bisher nur mit der größten Unterwürfigkeit genabt, glaubten für 
ihre Enttäufchung berechtigt zu fein, ihr mit der brutalften Unverfchämtbeit 
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enttgegenzutreten; Verfonen, die ihr unzählige Male Freundſchaft fürs Le: 
ben gefchworen, wandten fich jeßt falt von ibr ab und diejenigen, an welche 
fie fich um Nat und Hülfe wand, Tpracheu e8 deutlich genug aus, daß man 
ſich mit der Tochter des Defraudanten zu compromittiren fürchtete. 

Eine einzige folche Abweifung war für Hermine genügend gemwefen. 
Da ihr nieht3 von dem Vermögen des Vaters übrig blieb — es dedte ja 
faum die Hälfte der Schulden — fo mußte fie fih natürlich entfchließen, 
jelbit ihren Weg zu fuchen; eine dopp It fchwere Aufgabe für ein Mädchen, 
das, im Überfluß aufgewachſen, nie gewußt hatte, mas es hieß, fich in frem— 
de Launen fügen zn müſſen. Hermine befaß aber einen fejten Willen und 
die legten Erfahrungen hatten in ihr eine Art Verachtung gegen die Men- 
chen gewedt. Sie wollte Keinem etwas zu danten haben, jede Hülfe, die 
man ihr nun bot, wies fie fchroff zurüd und nahm ohne Bedenken eine 
Stelle als Gefellfchafterin an, troßdem man ihr fagte, daß ihre Gebieterin 
eine launenhafte, unangenehme Berfönlichkeit, bei der es fein Menſch län— 
gere Zeit ausgehalten. 

Dies war ungefähr, was Valerie mir berichtete. Hermine von Stols 
zenbed war in der Venſion ihre liebite Freundin geweſen; ſpäter hatten fie 
nad) eine Zeitlang in lebhafter Gorrefpondenz geitanden, aber ihr Unglüd 
hatte Balerie erſt fpäter erfahren, zu fpät, um ihr Hülfe bieten zu können. 
Sie freute fich, von ihr zu hören, doch fonnte id nur mit wenig dienen, 
fogar den Namen der Dame, deren Begleiterin fie jest war, hatte ich ver: 
gejlen. 

Daß die Erzählung mein Intereſſe für Fräulein von Stolzenbed gera— 
de nicht verringerte, war begreiflich, doch fonnte ihr dafjelbe von geringem 
Nugen fein, da es mehr als fraglich erfchien, daß mir jemald unter Um: 
ftänden zufammentreffen würden, in denen ich ihr meine Teilnahme tat: 
fräftig beweifen könnte. 

Setzt lag aber fürs Erfte eine ſchwierige Aufgabe vor mir, nämlich 
meinen Obeim mit dem Stand der Dinge belannt zu machen, und, wenn 
aud noch nicht feine Einwilligung, fo doch Hoffnung für Guido's Liebe zu 
erhalten. Aber eben Guido war es felbjt, der mich zuerft in meinem Bor: 
haben zu erfchüttern fuchte, 

„xaß mich erft mir einen Weg babnen, der mid) ermächtigt, meine Au: 
gen zu feiner Tochter zu erheben. Was bin ich denn big jept? Ach fühle 
die Kraft in mir, mir einen Valeriens würdigen Meg zu bahnen, aber noch 
habe feinen Beweis dafür liefern können. Laß mich daher erft mein Glüd 
verdienen, ehe ich nah dem höchſten greife, was die Erde mir bieten kann.“ 

Armer Freund, wie irrft du dich, wen bu meinst, daß das Glüd im— 
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mer nur dem Würdigen lacht. Der Zufall erringt die Krone häufiger, als 
das Verdienſt. Ich wollte daher auch keine Einſprache hören und beſtand 
auf meinen Willen. 

Mein Oheim begrüßte mich bei feiner Rückkehr mit großer Herzlichleit. 
Die legten Begebenheiten erwähnte er nur, um mir feine Anerkennung über 
meine Handlungsweife auszudrüden. „Du haſt dich in da? Unvermeidliche 
gefügt, ohne deiner Würde Das Geringfte zu vergeben und gerade dadurd, 
daß deine Forderung nur auf das Wohl Anderer bedacht war, haft du dic 
höher geitellt, wie du ald Nachfolger deines Vaters geſtanden hätteſt.“ 

Diefe Worte gaben mir neuen Mut zu der Angelegenheit, die ich jet 
mit ihm zu befprechen hatte. Ohne Zweifel hatte mein Obeim einen fol: 
chen Antrag, aber für mich jelbit, erwartet, Die Ausficht, den, wenn aud 
jegt mediatifirten, aber doch immer noch reichen und hoch angeſehenen Ser: 
zog von D. mit dem armen, titellofen Guido Ardini vertaufchen zu follen, 
war für den zwar berzensguten, aber doch immerhin ziemlich adeljtolzen 
Mann keine angenehme Überrafchung. Er läugnete auch nicht, daß er Diele 
Heirat für eine Unmöglichkeit anſehe. 

„Du baft immer wenig in der Welt gelebt, lieber Neffe. So ſehr ich 
Guido ſchätze, fo wenig fehe ich eine Möglichkeit, dieſe in jeder Beziehung 
unpafiende Verbindung zu bemwilligen. Valerie ift der legte Sproß eines 
alten vornehmen Gefchlechtes; der Himmel bat mir einen Erben meines 
Namens verfagt, daher kannſt du es mir nicht verdenten, wenn ich wünfche, 
meine Entel wenigitens einem ebenbürtigen Haufe entfprofien zu fehen.“ 

Ich wußte zu Anfang nicht, was ich auf diefen Einwurf entgegnen 
follte. Der Graf war entfchlofjen, die ganze Sache ald eine leichte vor- 
übergehende Neigung zu behandeln. Er fei überzeugt, meinte er, daß 
Guido ſelbſt diefe Unmöglichkeit einfehen würde und vernünftig genug fei, 
eine Leidenschaft zu unterdrücken, die fo wenig — auf einen glücli— 
chen Verlauf bieten konnte, 

Jetzt verfuchte ich meinen legten Trumpf. Sch entdedte dem Dheim 
das Belenntniß der Frau Ardini und frug ihn um Nat. Ich fand indef: 
fen feine Anficht ſehr verschieden von der meinigen und der meines alten 
Paſtoren. 

„Der Name Malateſta“, ſagte er, „iſt ein alter und vornehmer. Daß 
der legte Träger deſſelben ein herabgekommener Abenteurer iſt, hat feiuen 
Einfluß auf feinen Sohn, fall® Guido wirklich diefes fein follte. Es wür: 
de vielleicht leicht fein, ihn ein für alle Mal mit einer Geldfumme abzufin— 
den, wenn er dafür Guido's Anfprüche auf den Namen gefeglich anertennt 
und documentirt. Willjt du wirklich deinem freunde eine dir gleichberech— 
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tigte Stelle fchaffen, fo ist der einzige Weg, den Grafen Malatefta aufzufu: 
chen und die Wahrheit zu ergründen. Da er ſelbſt nach dem Kinde zu fu: 
chen Scheint, ijt «8 mehr als wahrscheinlich, daß unfere Vermutungen die 
richtigen find. Deine Abficht, ihn von der Fährte abzuleiten, war gut ges 
meint, aber nicht praftifch.“ 

Bon der Anficht meines Oheims ausgehend, konnte ih nicht läugnen, 
daß er Recht batte. 

„Du ſprachſt von einem PBortrait, wahrfcheinlich von Guido's Mutter“, 
fuhr der Graf fort. ch reichte ihm das Medaillon, dabei bemerkend, daß 
mir das Bild befannt vorgelommen wäre, oh«e daß ich vermocht hätte, die 
Aehnlichkeit auf eine beftimmte Perfon zurüdzuführen. 

Der Graf öffnete das Medaillon und ſtieß, als er das Vortrait erblid- 
te, einen leichten Ruf des Erſtaunens aus. 

„Erlennft du es, Oheim? Wer iſt es?“ 

Er hielt mir das geöffnete Medaillon entgegen. 

„Denke dir diefe Züge um ein Vierteljabrbundert älter und auch du 
follteit fie erkennen. Es ift das Bild der Wrinzeffin Daſchkow, — nun« 
mehr vermwittweten Herzogin von D.“. 

VI. 

War es möglich! 

Ich entriß meinem Oheim das Portrait förmlich und betrachtete es 
lange und aufmerkſam. 

Jetzt, nachdem meine Augen geöffnet waren, fonnte ich ſelbſt kaum 
begreifen, tie ich diefe Züge nicht hatte erfennen müffen. Es war das Bild 
meiner Stiefmutter, nur jünger, als ich diefelbe gefannt hatte — aber mie 
follte ih mir den Zufammenbang erfläreu ? 

War Guido ihr Sohn? Dieſer Gedanke war mir entfeglih. So lan: 
ge ich zurüddenten founte, war mein Berhältniß zu der Herzogin ein ge: 
ſpanntes, faſt feindliches gewefen, welche Schritte auch von meiner Seite 
aus unternommen wurden, daffelbe zu mildern, und jeßt follte ich in ihr die 
Mutter des einzigen Freundes, den ich befaß, erbliden. Der Gedanke war 
für mich entfeglich, ich konnte mich nicht mit ihm befreunden—aber konnten 
wir ung nicht täufchen? Sch hatte feinen Grund, mit Bejtimmtheit das 
Bild für ein Portrait von Guido's Mutter zu halten. Es war eine Wahr: 
fcheinlichkeit, aber feine Gewißheit und mir graute förmlich vor der lebte: 
ren. 

Ich machte meinem Oheim den Vorfchlag, mein Vermögen mit Guido 
zu teilen, dafür aber jede Nachforfchung nad) den Eltern deſſelben zu un: 
terdrüden. 
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Graf W. tadelte diefen Entſchluß. „Du begebft dadurd einen Act der 
Großmut, ohne zu unterfuchen, ob Guido Urfache hat, ihn dir zu danten 
oder nicht. Der Name feines Vaters mag ihm mehr zur Erfüllung feiner 
Wünſche dienen, wie dein Vermögen. Sch würde ihm ala Grafen Mala- 
tejta die Hand Baleriens nicht verweigern, während ich es für meine Rilicht 
halte, fie dem namenlofen Guido Ardini vorzuentbalten. Someit ich aber 
denjelben beurteilen zu fönnen glaube, hätteſt du nicht? von dem Einfluß 
feiner neuen Berwandtichaft zu fürchten. Du, der du ihm in feinem Un: 
glüd Bruder warit, wirft feinem Herzen immer näber fteben, mie jene El— 
tern, die ihn fühllos fremden Menjchen und dem Elend preisgegeben.“ 

Er batte Recht. Ach ſchämte mich vor mir felbft, ein folhes Mißtrau— 
en in Guido's Freundichaft geſetzt zu haben- Nein, es war meine Schul: 
digkeit, nach Kräften dabin zu Streben, ihm feinen Namen und feine Rechte 
zu verfchaffen und alles Andere der Zukunft anbeimauitellen. 

Dagegen gab mein Obeim mir Recht, daß es beiler fei, Guido, für's 
Erjte wenigjteng, noch in Unkenntniß der ganzen Angelegenbeit zu lafien. 

„Bir willen felbjt noch nicht, welche Enthüllungen uns bevoriteben. 
Das Portrait iſt keineswegs ein Beweis, daß die Herzogin Guido's Mutter, 
ebenfowenig wie die Vaterfchaft des Grafen Malateſta erwieſen ift. Bei: 
des, ich gebe es zu, beruhrt auf Wahrfcheinlichkeit, aber keineswegs auf 
Gewißheit. Mein Nat wäre nun, offen vor die Herzogin hinzutreten, ihr 
das Medaillon vorzulegen und fie um Aufkläcung zu bitten. Meigert fie 
diefelbe, jo wird vielleicht Malateita zum Sprechen zu beivegen fein, wäh 
rend wir im erjten ‚alle die Hoffnung haben, diefe, ich will e3 nicht leug— 
nen, auch mir unfumpatifche Perſönlichkeit umgeben zu fünnen,“ 

Nach kurzem Überlegen befchloß ich, meines Oheims Rat zu befolgen. 
Konnte ich Guido auf meine Freiwerbung auch feine beitimmte Antwert 
bringen, fo ließ ich ihn wenigjteng ahnen, daß noch nicht jede Hoffnung für 
ihn verloren fei. Dann drängte ich zur Neife, wobei es Guido nicht auf: 
fallen fonnte, daß ich wünschte, den Weg über meine Heimat zu nehmen, 
wozu ich noch, der Wahrheit gemäß, Gefchäfte mit meiner Stiefmutter 
vorſchützte. 

Wir erreichten unſer Ziel dieſes Mal ohne weiteren Aufenthalt, da es 
aber ſchon ſpät war, wie wir anlangten, mußte ich die Unterredung mit 
meiner Stieſmutter auf den nächſten Tag verſchieben. 

Durch Fragen erfuhr ich, daß Malateſta noch anweſend und ein häu— 
figer Beſucher der Herzogin ſei, ob aber ein willlommener, wußte mir Nie— 
mand zu ſagen. Wenn er kam, hatte ſie immer Jedermann entfernt und 
war nad feinem Fortgehen in einer gereizten, aufgeregten Stimmung. 
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Sch mußte mich alfo auf den Morgen vertröften. Den Grafen aber 
wollte ich erit aufluchen, nachdem ich meine Stiefmutter gefprochen. Mein 
Berichterjtatter, ein alter Diener meines Vaters, erzählte mir noch, daß 
Graf Malateita erit heute eine längere Unterredung mit der Herzogin ge. 
babt und beim Weggehen höhniſch vor fich hin gelächelt habe. Die Herzogin 
babe fodann den Brinzen Baul rufen laffen und fich längere Zeit mit ihm 
eingeſchloſſen; diejer fei dann dem Grafen nachgegangen, erit vor Kurzem 
ziemlich aufgeregt zurückgekehrt und babe fich fogleich auf fein Zimmer be 
geben. 

Die Nacht wurde mir unendlich lang und ich beneidete Guido, der doch 
eigentlich die Urfache meiner Unruhe war, um feinen feiten ruhigen Schlaf, 
der fich bei mir erft gegen Morgen und dann mit unrubigen wirren Träu— 
men einitellte. 

Malatejta’3 Anmwefenbeit ließ mich vermuten, daß der Erklärung, um 
derentwillen ich gelommen, wenigſtens vorgebaut fei. ch erwartete daher 
eine ruhige Auseinanderlegung. Wie ich aber meiner Stiefmutter gegen: 
überjtand, genügte ein Blid, um mich zu enttäufchen. Die Herzogin, die 
fich fonft immer durch würdevolle Ruhe auszeichnete, war heute in einer 
fieberbaften Aufregung, die fie nur fchlecht verhehlte. 

Ich begann meine Erzählung mit meiner erjten Begegnung mit Guido, 
in der Hoffnung, fie auf diefe Weife langſam vorzubereiten, aber ihre Un: 
rube ſchien fein richtiges nterelle in ihr auflommen zu laſſen und mehr 
als einmal bewiefen mir ihre zerftreuten Antworten und ibr unftäter Blid, 
der Jich immer wieder nach der Tür wandte, ala erwarte fie Jemand, daß 
ihr Geiſt nicht bei der Sache wur. 

Erſt als ich das Belenntni der Wittwe erwähnte und zuerft den Na— 
men Malatefta ausſprach, änderte fich ihre Haltung. Sie erhob fih von 
ihrem Siß und mit einer eifigen, ſchneidenden Stimme, die feltfam mit ib: 
ren Augen, aus denen Angit oder Zoru, vielleicht auch Beides, zu Tprechen 
ſchien, contraftirte, frug fie: welches Mährchen ich mir da bätte aufbiuden 
laſſen und was fie mit der Sache zu tun habe. 

Statt der Antwort reichte ich ihr das geöffnete Medaillon. Sie zudte 
zufammen, wie wenn fie eine giftige Schlange erblidt hätte und unwillkür— 
lich entfuhr ihr der, ficher nicht für meine Obren berechnete Ausruf: „Der 
Elende! So hatte er mich bereits verraten!” 

Mein erites Beitreben war, die Aufgeregte zu berubigen, doch verge: 
bend. Sie ſtieß das Medaillon von fich und rief: „Es ijt eine lügnerifche 
Intrigue, die man gegen mich angeftiftet bat. Wenn fie aber auf die Aus: 
Tage eines Menfchen wie Malatefta bauen, Herzog Heinrich, fo wahren Sie 
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Ihre eigene Ehre. Man berübrt ſolche Verfonen nicht, ohne fich felbit zu 
befchmugen.“ 

Sch blidte die Aufgeregte erjtaunt an. „Sch weiß nichts von einer In— 
trigue. Ich kam zu Ihnen, Sie um Aufflärung über eine Angelegenbeit 
zu bitten, die mir fehr am Herzen liegt.“ 

Die Herzogiu unterbrach mich mit höhnifhem Lachen: „Das glaube 
ih wohl, Meinen Sie vielleicht, ich hätte mich von jener Großmuts-Komö— 
die, die Sie bei Ihrer Entfagung aufzuführen für gut fanden, täufchen 
laſſen? Nein, ich ſah damals fchon, wie Sie fih nur gezwungen in das 
Unvermeidliche fügten, wie in Ihrem Herzen der Wunfch und das Verlan— 
gen lebte, Ihre Enttäufchung an ung, den Hinterbliebenen des von Ihnen 
gehaßten Vaters, zu rächen. Jetzt fommen Sie, umgeben von lügnerifchen, 
täuflichen Werkzeugen, mir meine Frauen:Ehre, meinen Söhnen ihre Etel: 
lung vor der Welt zu rauben! Aber hüten Sie fih, Herr Herzog von D.! 
Ich werde wenigiteng meine Kinder zu verteidigen willen.“ 

Sch Stand wie erftarrt bei diefer Flut mir gänzlich unverftändlicher und 
unverdienter Vorwürfe. Das mar alfo der Dank dafür, was ich getan, 
mich mit Mutter und Bruder auszuföhnen. Doc befaß ich Selbjtbeberr: 
ſchung genug, um rubig zu bleiben. Die leidenfchaftiiche Erregung meiner 
Gegnerin verriet mir ein gefährlicheres Geheimniß, wie ich vermutet batte. 

Da die Herzogin fchwieg, begann ich, fo rubig und gelaflen mie mög: 
lich, diefe darauf aufmerffam zu machen, daß ich nicht ihr Feind fei, das 
ich nichts mit Malatefta zu tun hätte, daß aber der junge Mann, um dei: 
fentwillen ich das Geheimniß des Medaillons aufgeflärt zu haben wünſch— 
te, mein einzigfter Freund und Bruder, wie ich, dad Wort ſtark beto: 
nend, binzufeßte, fei. 

Meiner Stiefmutter blieb feine Zeit, mir zu antworten, da fich in ie: 
fein Augenblid rafche Schritte durch das Vorzimmer näberten und Baron 
Werther, ein früherer Modjutant meines Vaters, ohne weitere Anmeldung 
auf der Türfchwelle erfchien. 

Sie mußte ihn erwartet haben und rief ihm entgegen: „Sie fommen 
allein? Wo iſt mein Sohn?“ 

„allen Sie fih, Durchlaucht, ich bringe leider ſchlimme Nachricht —“ 

Ein gellender Schrei unterbrach ihn und im nächſten Augenblid lag die 
Herzogin obnmächtig in meinen Armen. 

„Um Gotteswillen, was ift geſchehen?“ frug ich den Mdjutanten, der 
eilig herbeifprang und mir half, die Ohnmächtige auf das Sopha zu legen- 

„Brinz Paul ift foeben in einem Duell eefchoffen“, flüfterte er mir zu 
An einem Duell? Mit wen?“ 


rn) 
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„Mit einem Italiener, einem Grafen Malatejta!“ 
(Fortfegung folgt.) 


RETTTHATSRA GRAB EB DB BD GB DB DK LED DL TE TETETE KH 


Maximilian in Mexiko. 


Gefchichtliche Studie von 2. F. Lafrent. . 
(Fortſetzung.) 
— 
Elfte Abteilung. 
Die ‚„civiliſatoriſche“ Miffion der Franzoſen 
in Meriko. 


Die Franzoſen, welche mit dem Programm auftraten, daß fie Merito 
von der Anarchie befreien wollten, begannen diefes „edle Wert” damit, daß 
fie unerhörte Bebrüdungen augübten. Zwangsanleihen bei reichen Bür: 
gern waren an der Tagesordnung, eine befonders beliebte Strafe war die 
Verabreihung von Prügeln bei den geringjten Anläffen oder auch nur bei 
unbegründeten Verdacht. Aufſäſſige Nepublitaner und Anhänger der 
rechtmäßigen Juarez'ſchen Regierung wurden eingeferfert oder ftandrecht: 
lich erfchoffen. Hervorragende franzöfifche Offiziere ſchwelgten auf Koften 
des fo fchon furchtbar ausgebeuteten und verfchuldeten Yandes. So mad} 
te 3. B. Marfchall Foren, zu Anfang der Höchftlommandirende der Frans 
zofen, Schulden im Betrage von über 350,000, während er drei Monate in 
PBuente de Alvadero im Quartier lag. Davon waren $4,200 für Blumen 
und $15,000 für Spiegel! Alle früher des Yandes verwiefenen mexikani— 
ſchen Freibeuter und Uſurpatoren famen unter franzöfifchem Geleite und 
geſchmückt mit dem Kreuze der franzöfifchen Ehrenlegion wieder in's Land, 
mie Marquez, Zopez, der auf Seiten der Amerikaner gegen fein Vaterland 
Mexiko gekämpft und fpäter Marimilian bei Queretaro verriet, der alte 
Sauner und Ufurpator Santa Anna, kurz, die ganze Bande von Verbre- 
chern und Schwindlern, welche Mexiko jahrzehnte lang ausgefogen und ty: 
rannifirt hatten. 

Wie die Franzofen es auf ihren Expeditionen trieben, fchildert ung 
Herr Rupert Leiter, damals Soldat der franzöfiihen Fremdenlegion, jegt 
ein Einwohner von Fayette Co., Teras, in einen Artikel über jene Zeitpes 
riode. hm, als einen Augenzeugen, dürfen wir über djefe Zuftände vol: 
len Glauben fchenten : 


— 354 — 


„Im Sommer 1965 lagen wir eine Zeitlang in San Luis Potoſi. Gegen 
Ende Auguſt marſchirten wir nördlich bis Matebuala, ungefähr 54 Yequas 
(eine Legua 24 englifche Meilen) von San Luis, grade unter dem Wende 
freiß des Krebſes, wo wir etwas über 5 Monate in Garnifon lagen. Kur 
vor Weihnachten mußten plöglich 4 Compagnien von unferem Bataillon 
nah Valle de la Buriffima aufbrechen. Außer uns zog noch ein kaiſerlich 
merilanifcher Oberjt, namens Zeferino Flores, mit 2 Bataillong feines Re: 
gimentes mit. Wir marfchirten die ganze Nacht hindurch und fanden, als 
wir morgens um 6 Uhr anlamen, das Neft leer. 

Die Liberalen oder Chinacos, wie fie geroöbnlich genannt wurden, wa— 
ren längit entfloben. Jetzt hieß es: nach Nio Blanco! E83 mar eine ver: 
teufelte Strede, aber wir befamen alle Pferde und fo ging es log. Unter: 
wegs wurden noch Pferde aufgenommen, um die ganze Mannſchaft berit- 
ten zu machen, auch waren eine Menge merilanijcher Civiliſten mit ung, 
welche uns alle mögliche Hülfe leifteten. 

Zwei unferer Gompagnien, welche beritten waren, gingen die ganze 
Nacht hindurch mit den Merifanern voraus. Wir blieben die Nacht über 
in Solidad und brachen febr früh morgens nah Rio Blanco auf. Unter: 
wegs fanden wir eine, von 13 Kugeln durchbohrte Leiche und erfubren, als 
wir in Rio Blanco antamen, daß es ein mexilanischer Vorpoſten gemeien, 
den Oberſt Zeferino Flores überrafchte und den Franzoſen zum Tödten 
mit dem Bayonnett übergab, um keinen Lärm zu machen. Diele began— 
nen troßdem zu Schießen, wodurd die Chinacos gewarnt wurden. In einer 
fpäter Erpedition nach Valle de la Puriſſima verfubren fie in ganz derſel— 
ben Weiſe. 

In dem Haufe, wo wir einquartirt tourden, befanden fih 14 fette 
Schweine und’ eine Maſſe Hühner; e3 war ung aber vom Commandanten 
itrenge verboten, irgend etivas anzurübcen oder fonftigen Schaden anzu: 
richten. 

Als aber Zeferino Flores fam, befahl er ung, alle Schweine und Hüh— 
ner zu tödten, und nach Herzenzluft fatt zu eflen und dann die leerjteben: 
den Häufer zu plündern. Diefelben follten niedergebrannt werden, wenn 
ihre Einwohner bis morgen Mittag nicht erfcbienen. Diefer Befehl wurde 
von den Legionären auf das Gründlichjte ausgeführt. 

Während wir fo in der Stadt beichäftigt waren, trieben die Mexila— 
ner, Giviliiten wie Soldaten, alles Bieb zufammen, deſſen Eigentümer 
GShinacos waren. Am anderen Tage wurde in jenen Häufern, deren Ein« 
wohner geflohen waren, alles turz und fein gefchlagen und zum Anzünben 
bereit, aufgerichtet. 
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Am Pape ftand aud eine Liqueur-Handlung, in welcher mancher Le: 
gionär fich unentgeldlich einen Affen geholt. Nachdem fie genug batten, 
wurde Alles demolirt und zum Anzünden hergerichtet, dann die Flaſchen 
zerichlagen und der ganze Schnaps ausgeſchüttet, fo daß er 6 Zoll hoch 
auf dem Fußboden ftand. Um balb zwölf mußten wir auf dem laß in 
Reih nnd Glied antreten, und als es vom Kirchturm zu Mittag läutete, 
wurde der Befehl zum Anzünden gegeben. Als wir noch eine Weile warte: 
ten und snfchauten, fagte Zeferino Flores: „Ach werde nicht eher ruhen, 
bis ich diefe ruchlofen Chinacos ausgerottet und alles unter das Kaiſer— 
tum gebracht habe.” Er bedachte dabei nicht, daß ein folches Verfahren 
der Sache Marimilians nur fchaden fonnte. Auh au anderen Plätzen 
wurde von Seiten der kaiferlichen Mexikaner ebenſo gehauſt.“ 

Einer der ſcheußlichſten Tyrannen, mit dem Frankreich das arme Me— 
xiko bedrüdte, war der in Monterey jtationirte General Nannegro. Zur 
Zeit befanden ſich in Monteren viele Deutfch-Teraner, die wegen ihrer uni: 
oniftifchen Gefinnungen aus Texas flüchten mußten und nun bier den Aus: 
gang des Sezelfionskrieges abwarteten. Diefe waren dem frauzöfifchen 
Häubergeneral ein Dorn im Auge und ließ er es nicht an Chicanen gegen 
fie fehlen, wagte aber doch keine zu fcharfeu Gewaltmaßregeln, um nicht die 
Ber. Staaten, welche der franzöfifchen Invafion fo wie fo nicht grün wa: 
ren, noch mehr zu reizen. 

In der franzöfilchen Armee, befonders unter der ‚Fremdenlegion, war 
Defertiren an der Tagesordnung, troßdem den dabei Ergriffenen dag To: 
desurteil ficher war, ebenfo wie denen, welche den Deferteuren nur den ge- 
ringiten Vorſchub geleistet, felbft wenn dieß unmiffentlich gefchehen. So 
wurde unter Anderen ein armer Mexikaner, der die frage eines Soldaten, 
ob diefer Weg nach der teranifchen Grenze (obgleich eine Entfernung von 
167 Meilen) führe, mit „Ja“ beantwortet, ohne weiteres Gericht aus fei- 
ner Wohnung geholt und vor den Augen feiner jammernden Familie 
ſtandrechtlich füfilirt. An einem Morgen wurden drei Deferteur. einge: 
bracht, einer davon ein junger Burfche von 18 Sahren. Als diefelben auf 
dem öffentlichen Plate, welcher jegt unter dem Namen Plaza del cinco 
de Mayo belaunt iſt, erfchoflen wurden, trommelte man die gefammte Be- 
völlerung Monterey's zufammen, damit fie Zeuge fe, wie Deferteure bes 
jtraft würden. Wer nicht erfchien, fette fih dem Verdacht der Illoyalität 
aus, was damals ſehr gefährlih war. Schließlich mußte das ganze Mili: 
tär an den Yeichen vorbeidefiliren, um fich an dem „abfchredenden Beifpiel” 
zu erbauen. Dieß war die Art und Meife, mie die Aranzofen ihre „civilis 
ſatoriſche Miffion“ in Merito erfüllten. 
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Zmwölfte Abteilung. 
Pater Fifder. 

Wir müffen jest auf eine Berfon aufmerkſam machen, welche eine ver: 
bängnigvolle Rolle am Hofe Marimilians fpielte und deſſen Ratichläge, 
ſelbſt wenn fie ehrlich gemeint waren, viel dazu beitrugen, das Trauerfpiel 
von Queretero herbei zu führen. Es war dies der Beichtvater des Kaiſers, 
Bater Fischer. 

Wollte ein Nomanicriftiteller das Lebeu diefed Mannes zum Stoff 
eines Romans machen, er würde ficher von der Kritik der Übertreibung 
und Unnatur beichuldigt werden. In der wahren Geichichte diefes Man: 
nes treten Widerfprüche auf, die ihn einerfeit? al3 einen hochbegabten 
Mann, andererleits als einen gewiſſenloſen Abeuteurer binitellen, der fein 
anderes Motiv, ald den eigenen Egoismus kannte. 

Im Sabre 1847 tauchte in Neu Braunfels, der damald noch jungen 
Golonie der deutichen Adelögefellihaft in Teras, ein junger Mann, na: 
mens ;Fifcher, auf. Der neue Ankömmling war einer jener Menfchen, die 
nirgends überjehen werden. Er war etwa 25—26 Jahre alt, maß wohl 3 
Zoll über 6 Fuß, war außerordentlich breitfchukterig und madıte den Ein: 
drud eines Atleten. 

Woher er fam und was er bisher betrieben, darüber ſprach er offenbar 
nicht gern und wußte neugierigen Fragen geſchickt auszuweichen. Seinem 
Dialekte nach war er ein Süddeutfcher — einige bielten ihn für einen 
Schwaben, andere für einen Rheinbayern. Später entitand das Gerüdt, 
er jei ein „natürlicher“ Sohn des Königs von Württemberg. Fiſcher tat 
Nichts, das Gerücht zum Schweigen zu bringen. 

Die Behauptung, er fei ein Neffe jenes Henry Fiſcher, welcher den Ver: 
ein mit dem Miller & Fiſcher Grant bineinlegte, wurde ebenfalld von ibm 
weder abgeleugnet, noch zugegeben. Dies läßt die Vermutung zu, daß 
die Annahme richtig war, denn Henn Fiſcher war zur Zeit in Neußraun 
fels ſehr unbeliebt und eine Verwandſchaft mit ihm war gerade feine Emp- 
feblung. E 

Daß man es in ibm mit einem alademifch gebildeten Mann zu tun 
hatte, der Mutterwig und Schlagfertigleit befaß, war leicht erfenntlich. In 
hoben Grade war ibm die Babe eigen, mit Sedermann, weß Alters und 
Bildungsgrades er auch fei, „gut fertig zu werden“. Jedermann war ibm 
gut, obwohl er fehr fed und ſelbſtbewußt auftrat. Beſonders beim weibli- 
chen Gefchlecht hatte er viel Glück. 

Er befaß ein hervorragendes Spradtalent. Außer feiner Mutter 
Iprache beberrichte er das Franzöſiſche volllommen und fein anfängliches 
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Schul:Englifch vervolllommte ſich innerhalb eines Jahres in geradezu mei— 
jterbafter Weife. Auch die fpanifche Sprache erlernte er fpäter in kürze— 
jter Zeit. 

Das Leben in Neu Braunfels war damals ein ziemlich burfchilofes 
und von den Wilden war FFilcher der Wildefte. Seine Trint-Capacität 
war kolofjal. Am liebjten trant er Rhein: und Mofelmeine, die damals 
noch faßmweife importirt und per Dchfenwagen von Indianola nah Neu 
Braunfels gebracht wurde. Aber auch gegen den landesüblichen Whiskey 
batte er Nichts einzumenden und felbjt die ungebeuerlichiten Quantitäten 
vermochten ihm nichts anzubaben. 

Fiſcher hatte fich ala Advolat niedergelaflen und praftizirte mit gutem 
Erfolg. Er mar ein abgefagter Feind aller Kirchen und feine Religions: 
[pöttereien überfchritten oft die Grenzen des Schidlihen. Aber fein „Slüd 
bei Frauen“ follte fchließlich fein Berbängniß werden und ihm den Boden 
von Neu Braunfels zu heiß machen und als Fifcher eines Tages erfuhr, 
daß ihn Jemand mit Büchfe und Revolver zu fehen wünſche, zog er es vor, 
bei Nacht und Neb I zu verfchwinden. 

Eo vergingen eine Reihe von Jahren, ohne daß man etwas von Fi: 
fcher hörte. Einmal behauptete Jemand, der aus den Goldfeldern Gali: 
forniens zurüdgelommen, er babe die Hünengejtalt Fiſchers im derben 
Wollhemd mit Pide und Schaufel in einem „Mining Camp” gefeben, aber 
Niemand glaubte e3 recht. 

Da kamen eines Tages zwei Neu Braunfelfer Herren von einer Neife 
nah Parras, Coahuila, zurüd und brachten die Nachricht mit, daß fie dort 
Fiſcher getroffen, derfelbe fei aber fein Advolat mehr, fondern — katholi— 
cher Prieſter. 

Die Nachricht betätigte fich, aber auch Jene hatten fih nidyt geirrt, 
welche Fiſcher als „Digger“ in Californien gefeben. Nach langen Kreuz: 
und Querfahrten durch die Weitftaaten und Mexiko war Filcher ſchließlich 
nad Durango im gleichnamigen mexikaniſchen Staate gelangt, wo er mit 
dem dortigen Bifchof in Berührung fam, welcher an dem gewandten und 
hochintelligenten Deutfchen Gefallen fand und ihn an fich zu feileln fuchte. 
So wurde Fifcher Sekretär des Bifchofs von Durango. 

In diefer Stellung mußte Fifcher natürlich Fatholifch werden und nad) 
furzer Zeit wurde er auch PVriefter. Doch mit dem Kleide mechfelte er nicht 
den Charalter, und Scheint es in Durango fo toll getrieben zu haben, daß 
er nach einiger Zeit wieder aus dem bifchöflichen Palaſt ausziehen mußte, 
doc; verfchaffte ihm fein Gönner die fette Bfründe in Barras, wo Fifcher 
dann in Saus und Braus lebte. 


Es war bald nad) dem Einzug Marimiliang in Merito, als Fiſcher 
nach der Hauptitadt fam und dort in kurzer Zeit eine führende Nofle zuge: 
wieſen erbielt. 

Den Anlaß zu Fiſchers Neife nach der Hauptjtabt gab die Klage einer 
Wittwe Zuloaga, die einen großen Yandbefig in der Nähe von Partas 
hatte, der ihr von der liberalen Regierung unter Juarez confisciert worden 
war. Die Wittwe betraute Fifcher mit ihrer Vertretung und diefer begab 
fih, mit der Empfehlung des in Durango fehr einflußreichen Sanchez Na 
varro verjeben, nach der Hauptitabt, um das confiscierte Land von ber 
taiferlihen Negierung zu reclamiren. Es gelang ihm in turzer Zeit, den 
Zweck feiner Neife durdhzufegen. Während der Verhandlungen machte Fi— 
Icher die perfönliche Betanntichaft des Kaifers Marimiliang, der ibn aud 
der Kaiſerin Carlotta vorjtellte und der perfönliche Magnetismus ;Fifcher's 
wirkte auf Beide in dem Maße, daß fie ihm das Anerbieten machten, in 
der Eigenfchaft als kaiferlicher Beichtvater in Meriko zu bleiben, mas fi 
Fiſcher nicht zweimal fagen ließ. 

(Fortfegung folgt.) 


Die Deutschen in Teras 


vor der Wassen-Einwanderung im Jahre 1344. 


— — 


Die Beteiligung der Deutschen am texanischen 
Brfreiungskriege. 


— 


(Fortſetzung.) 

Die Leiden dieſer Gefangenſchaft, die ſpätere Niedermetzelei und das 
Gelingen ſeiner eigenen Flucht ſchildert Ehrenberg wie folgt: 

Nachmittags um 3 Uhr erhielten wir Befehl, nach Goliad zurüdzutch- 
ren, um Santa Anna’s Entjcheidung abzumarten, von welchen Hafen mwir 
nach New Orleans eingefchifit werden follten und Abends bezogen wir un: 
fer Gefängniß, die alte Kirche des noch rauchenden Foris. 

Das Fort war während unferer Abmefenheit noch nicht betreten, da 
die Meritaner wahrfcheinlich eine verborgene Mine fürdhteten. So waren 
wir e8, die es zuerſt wieder betraten und für die Nacht buchftäblich in die 
alte Kirche „geitopft” wurden. Wir ftanden fo dicht, daß. höchſtens ver 
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vierte Teil im Stande war, fich niederzufegen und mar es ein Glüd, daß 
die Höhe der Kirche 45 Fuß betrug, fonit wären wir alle erjtidt. 

Wir verfchmachteten fait vor Durft, aber erft gegen 8 Uhr Morgens 
wurden 6 Mann von den Unferigen mit Wachen an den Fluß beordert, um 
Waſſer vom Fluß zu bringen. Die erſte Ladung verfchwand wie ein Trop— 
fen auf einer glühenden Platte und erjt nachdem die Gefäße dreimal ge: 
füllt und wieder geleert, war unfer Durft gelöfcht. Wir erhielten den gan 
zen Tag nichts zu effen und nur noch einmal zu trinfen. So brad die 
zweite, fchredliche Nacht an. 

Der uächite Morgen brachte wieder nur Waſſer — kein Frühſtück. Bor 
den Nebentüren ftanden ſtarke Wachen, vor dem Haupttor Kanonen, doch 
dies vermochten unfere Empörung nicht zu unterbrüden. Wir verlangten die 
Erfüllung der Gapitulation, Mundvorräte und den commanbirenden Offi— 
zier zu ſehen, ſonſt fei und unfer Lebeu nicht zu foftbar, um es für unfere 
Rechte zu opfern. 

Der Oberit vom Regiment „Tres villas” erfchien mit Holzinger und 
verficherte, fein Möglichites tun zu wollen, um Ochfen aufzutreiben, da fie 
ſonſt feinen Broviant bei fich und feine eigenen Leute feit 12 Tagen nichts 
erhalten hätten. Obgleich wir wußten, daß dies eine Lüge war, gelobten 
wir doch, uns bis zum Abend ruhig verhalten zu mollen. Wir mußten 
auch, daß man ung zur Verzweiflung und offenen Nevolte zu treiben ver: 
fuchte, um einen Vorwand zu haben, Alle niederzumachen. 

Der Commandant von Goliad fchien e8 aber nicht zum Aeußerſten 
fommen laſſen au wollen, denn am Abend erhielten wir Fleisch, allerdings 
jeder Mann nur ein Stüdchen von 6 Unzen; es genügte indeſſen, den erften 
Hunger zu ftillen. Da wir kein feuer hatten; es zuzubereiten, mußten wir 
es roh verzehren. 

Nachdem wir noch eine dritte, ſchreckliche Nacht zugebracht, erfcholl end: 
lich das Commando, die Kirche zu verlafjen, jedoch nicht, um abzumarfci: 
ten, ſondern nur, um das enge Dach der Kirche gegen das weite des Him— 
mels zu vertaufchen. 

Es regnete etwas, als wir die Kirche verließen, trogdem aber war un: 
fere Lage um Vieles verbefjert, da wir wenigſtens frifche Luft ſchöpfen konn» 
ten. Auch heute gab es wieder nichts zu efien und wir fingen an, unfer 
weniged Geld und unfere Sachen für Lebensmittel wegzugeben, wobei fich 
die Soldaten enorme Preiſe zahlen ließen. Hofeu, Hemden, alles was nicht 
zur allernötigiten Bededung unferer Blöße diente, verfchwand fehnell unter 
die gierigen merifanifchen Soldaten. 

Ungefähr gegen 4 Uhr Nachınittags brachte man die Verwundeten, 
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200 Mann, worunter fih auch 30 der Unferigen befanden, vom Schladt: 
felde iu die Kirche und einige Heine Gebäude. 

Die feindliche Armee war ohne Aerzte und deßhalb mußten Dr. Scha— 
delford und eiu anderer unferer Leute als Chirurgen, ein Engländer und 
Georg Bof aus Hamburg als Wärter und Joſeph Spobn, ein junger 
Greole aus Louifiana, ald Dolmetfcher agiren. Diefe erhielten Erlaubniß, 
frei umberzugeben und auch Fannin und Chatwid, einen jungen Cadetten 
aus Wejtpoint, die beide ein Zimmer für fich hatten, zu fehen. 

Am vierten Morgen empfingen wir für jede Berfon 3 Pfd. Rindfleiſch, 
welches wir an Heinen Feuern röfteten. Nocd damit befchäftigt, erfchienen 
zu unferem Erftaunen 120 neue Zeidensgefährten, Major Wards Leute, die 
fich nach Stägigen Umberirren auf den ihnen unbefannten Prärien, nad 
dem fie von unferer Gapitulation gehört, unter denfelben Bedingungen er: 
geben hatten. 26 Mann von ihnen, lauter Zimmerleute, waren auf Hol— 
zingerd Verwendung, welcher vorgab, daß er ihrer bebürfe, um die Artille 
rie über die Flüſſe zu ſchaffen, in Victoria geblieben. 

Ward, welcher jet einfah, wie unrecht e3 gemwelen, den Befehlen Fan: 
nins, nach Goliad zurüdzulehren, nicht Folge geleiften zu haben, wollte fei- 
ne Zeute, welche fein Ehrgeiz in diefe traurige Lage gebracht, nicht verlaſſen 
und teilte unfere Gefangenfchaft, anftutt mit Fannin das ihm angemiefene 
Zimmer zu bewohnen. 


Am nächſten Morgen, dem fünften unferer Gefangenfhaft, wurden 
alle Deutiche von Holzinger herausgerufen. Sch trat nicht mir vor, da ich 
feit entichlofien war, Alles, was fommen mochte, mii meinen Gefährten, mit 
denen mich die gleichen Gefühle und das gleiche Unglüd vereinigte, zu tei- 
len. 

Am folgenden Tage erhielten wir zum dritten und legten Male eine 
Nation von einem Pfund Rindfleifch per Mann. Alle unfere Sachen mas 
ren in die Hände der Meritaner übergegangen, was wir nicht zu ihren 
reifen verkaufen wollten, wurde ftraflos geftohlen, da wir den Dieben 
nicht durch die Poſten folgen durften und unfere Klagen feine Beachtung 
fanden. „Was hilft’3 Euch“, hieß e8, „in einigen Tagen werdet Ihr doch 
erichojjen.“ 

Wir wollten noch nicht glauben, daß die meritanifchen Offiziere jo wer 
nig auf ihre Ehre hielten, um fich offen vor der Welt ald „Mörder und 
Wortbrüchige“ zu brandmarken und erwarteten ftünblich einen Courier von 
San Antonio, wo Santa Anna fich rüftete, Houfton zu verfolgen. Gen. 
Urrea batte gleich nach unferer Gapitulation die Guadaloupe überfchritten, 
da Victoria geräumt worden, ohne daß ein Echuß gefallen. 


—— 


Um 9 Uhr des Tten Morgens brachten die Mexikaner noch 100 gefange: 
ne Freiwillige, Oberft Millers Zeute von New Nork, die fogleich bei ihrer 
Landung in Copano gefangen wurden, da fie nicht® von der Ankunft der 
Meritaner in Teras wußten und, fich völlig fiher glaubend, des flachen 
Waflers wegen in Booten und ohne ihre Waffen an's Land fuhren, mo fie 
widerſtandslos in die Hände der im Hinterhalt liegenden Mexikaner fielen. 
Gie erhielten ein anderes Quartier außerhalb des Forts, auch wurde ibnen 
erlaubt, frei umber zu geben und trugen fie, um von den Soldaten erfannt 
zu werden, eine breite weiße Binde um den Arm. 

Auch heute näherte fich die Nacht wieder, ohne dab etwas Anderes 
als das Wafjer des Sarı Antonio über unfere Lippen gelommen. Einige 
unferer Zeute litten fo fehr nnter den Qualen des Hungers, dab fie das 
noch bier und da anbängende ;Fleifch von den Knochen aßen, die wir meb» 
rere Tage vor unferer Retirade auf einen Haufen geworfen, um fie zu ver 
brennen. 

Der trübe Morgen des achten Tages brach an. Die Kanonen, melde 
früher das Tor bewachten, waren während der Nacht herum gebrebt und, 
wie es fchien, Scharf geladen auf unfer Lager gerichtet, denn die Artilleri- 
ften jtanden mit brennenden Yunten daneben, bereit anf den erjten Mint 
zu feuern. 

Bor ung jtanden mehrere Compagnien in Parade-Uniformen, die je: 
doc) jehr lumpig und aus dem gröbften Tuch angefertigt waren. 

Um acht Uhr Morgens trat ein Offizier unter ung, mit einem Befehl 
Santa Anna’3 in der Hand, wovon er uns jedoch nicht mehr willen lieh, 
als daß wir fogleih abmarfciren follten, ob nach Copano oder Matamo- 
ras blieb verſchwiegen. 

Kurze Zeit war erforderlich, uns fertig zu machen und in wenigen Mi— 
nuten ſtanden wir Alle, zwei Mann hoch, in Reih und Glied, mit Ausnah⸗ 
me der Abteilung des Oberſten Miller, welche außerhalb des Forts lag. 
Ferner fehlten Fannin, die Doctoren, Gehülfen, der Dolmeticher, ſowie die 
Verwundeten. 

Nachdem die Lite verlefen, wurde der Befehl zum Abmarſch gegeben 
und die Grauen marfchirten durch das dunfle Tor, commandirt von dem 
PremiersLieutnant der Mobile Grauen, MeMannemy, da beide Gapitäne 
einige Tage vor der Retirade in Compagnie:-Angelegenheiten nad Hous 
ftons Hauptquartier abgegangen waren. 

Bor dem Tore empfing uns auf jeder Seite ein Trupp Mexikaner, fo 
daß mir von ihnen eingefchloffen vorwärt3 marfchirten. Wir maren unge- 
fähr 400 Mann, der Feind wenigſtens 700, von der Gavallerie, die in lei: 


nen Abteilungen in der Prairie herumfchwärmte, ganz abgeleben. Die 
Colonne marfchirte ftill vorwärts, aber nicht den erwarteten Weg, ſondern 
den, welcher nach Victoria führte. 

Eine Viertelitunde mochte vergangen fein, feitdem wir das ort ver: 
laſſen, als plöglid das Commando ertönte, vom Hauptwege nad links ab 
zu marfchieren und da wir ed nicht verjtanden, ging der merilanifche Offi— 
zier felbjt voraus und wir folgten ihm, ahnungslos, wohin man ung führte. 
Zu unferer Linten zog fih eiu 6—8 Fuß hoher Mesquitzaun in araber 
Nichtung nach dem einige taufend Fuß von uns entfernten San Antonie, 
deſſen Hare Wellen fich bier in einem rechten Winkel zwifchen den 30 — 40 
Fuß hohen Ufern durchdrängten, von denen befonders das biesfeitige fait 
perpendicular aus dem Waſſerſpiegel emporitieg. 

Unfere Schritte waren dem Fluſſe zu gerichtet und nun bemerkten wir, 
daß die Reihe der ‚Feinde, welche zwischen uns und dem Jaune aing, zu: 
rüdgeblieben war und fich jegt mit auf der anderen Seite aufpflanzte. 
Ehe wir diefe Bewegung noch begriffen, wurde ung auf ſpaniſch „Halt“ 
zucommandirt. In demfelben Augenblid vernahmen wir von fern das 
dumpfe Rollen einer Musfetenfalve, wobei wir unmillfürlich an die Kame— 
raden dachten, welche nad) jener Seite hin abgeführt waren. 

Während wir uns noch erftaunt und beitürzt anſahen, ertönte ein 
zweites Commando „Kniet meder!” von den Lippen des merilanifchen Off: 
ziers. Nur wenige von ung verftanden fpanifch und mir fonnten und 
wollten den Befehl nicht befolgen. Indeſſen halten, zu unferer furchtba: 
ven üÜberrafchung, die faum 3 Schritte von ung entfernten Soldaten ihre 
Gewehre auf unfere Bruft gerichtet. 


Nur Einer von uns ſprach fertig Spanisch, aber jene Worte fchienen 
ibm unfaßbar. Er jchien, fo wie wir, von der trügerifchen Hoffnung be: 
fangen, daß dieſer Befehl bloße Drohung fei, um ung in meritanifche Dien- 
jte zu zwingen. Mit drohenden Geberden und gezogenem Schwerte com: 
mandirte der Mörder: Häuptling zum zweiten Male . jenes. barfche „Kniet 
nieder!“ 

Eine zweite Salve tönte aus einer anderen Richtung zu uns hinüber 
uud ein verivorrenes Geſchrei der vielleicht nicht ſogleich Getödteten Bealei: 
tete fie. Diefes riß unferen Kameraden auß feinem ftarren Staunen, fc 
ne Mugen bligten und fühn rief er: „Kameraden, hört jenes Schießen! Es 
gilt unferen Brüdern! Hört ibr Gefchrei, es tft ihr legtes! Hier ift keine 
Hoffnung mehr, die legte Stunde der Grauen iſt gekommen! Deßhalb, 
Kameraden —“ | - 

Ein furchtbares Krachen unterbrach ihn, dann war Alles ſtill. - Ein 
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dider Dampf wälzte fih langfam dem San Antonio zu. Das Blut mei: 

nes Lieutnants war auf meinen Kleidern, neben mir kämpfteu Mattern 

und Gurtmann mit dem Tode. Mehr fah ich nicht. Schnell entichloffen 

Iprang ich empor und von dem dichten Wulverdampf verborgen, ftürzte ich 

den Zaun hinab, dem Fluſſe zu. 

Sch hörte und ſah nichts, nur das Raufchen des Waſſers war mein 
Führer. Da fchmetterte ein gewaltiger Säbel mir betäubend über den 
Kopf und aus dem diden Dampfe tauchte vor mir die Geftalt eines Heinen 
mexikaniſchen Lieutnants auf, ein zweiter Hieb traf meinen linken Arm, 
mit dem ich parirte. 

Ich hatte nur zu wagen, nur zu gewinnen. Entſchloſſen jtürzte ich 
mich auf meinen Gegner und — der Feige entfloh. Der Pfad war offen, 
das Biel der Nettung nahe, noch wenige Minuten vergingen, der Dampf 
ſchwebte wie eine ſchwarze Gewitterwolke nach dem entgegengefeßten Ufer 
und ich ſtand mit hochllopfenden Herzen auf dem dießfeitigen Felſen. Wie 
ein Corps der Hölle festen die Henker mir brüllend nad, aber mit einem 
„Lhe Republic of Texas for ever!‘ ftürzte ich mich in die rettenden 
Fluten. 

Matt und langſam, von Zeit zu Zeit durch die Kugeln der fchlecht 
Ichießenden Feinde aufgemuntert, ſchwamm ich durch) die Strömung. Am 
andern Ufer angekommen, warf ich noch einen Blid und einen Abjchieds- 
gruß meinen todten Kameraden zu und wandte mich dann zur Flucht, denn 

ich mußte eilen, wenn ich nicht den mexikaniſchen Lanciers, welche fich ſchon 
an diefer Seite des Fluſſes, innerhalb einer halben Meile von mir, befan- 
den, in die Hände fallen wollte. — 

Nach einigen Irrfahrten langte Ehrenberg auf einer verlafjenen Plan: 
tage an, wo er zwar Proviant vorfand, aber audy die Entdedung machte, 

‚daß die Armee Urrea’s in feiner unmittelbaren Nähe lag und einmal ent- 
ging er nur mit Mühe der Gefahr, von einem Haufen merifanifcher Solda— 
ten, welcher die Blantage nah Proviant abfuchte, entdeckt und gefangen 
genommen zu werden. 


Er faßte dann ven etwas waghalfigen Entfchluß, offen in Urrea's 
Lager zu geben, fich dem General als einen NReifenden vorzuftellen und um 
feinen Echuß in dem menfchenleeren Teras zu bitten; dann aber bei der 
eriten günftigen Gelegenheit zu der teranifchen Armee zurüdzufehren. 

Ehrenberg hatte Glück. Er traf im Lager mit einem Adjutanten Ur: 
rea's, einem gewiſſen Martigny, zufammen, der ihn direct zum General 
brachte, nachdem er dem Ausgehungerten noch erſt hatte ein Frühſtück ger 
ben laſſen. Da Ehrenberg auch hier mit Holzinger und noch einem Deut: 
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ſchen zuſammentraf, deſſen Handlungsweiſe allerdings nicht zur Ehre des 
Deutſchtums beiträgt, will ich hier auch dieſen Teil von Ehrenbergs Etzäb— 
lung folgen laſſen: 

In Urrea’3 Gegenwart traf ich Holzinger und einen merifanijchen 
Offizier, in dem ich den Todesboten erfannte, derden Befehl Santa An- 
na’3 an den Commandanten von Goliad brachte. Dbgleich ich ſchon mit 
allen Drei zufammen getroffen, erfannte mich doch Keiner mit Sicherheit 
wieder, wenn fie mich auch mit Mißtrauen betrachteten nnd mir auf ben 
Kopf zufagten, daß ich zur Rebellen Armee gehöre. 

Meine keden, fiheren Antworten machten fie indeſſen wieder ſchwan— 
tend. Sch hatte mir eine Erzählung zurecdhtgelegt, an welcher ich zäbe feit- 
bielt. Ich fuchte nämlich einen verfchollenen Verwandten, von dem mir 
ein Zeitungsfchreiber in Cincinnati mitgeteilt, daß berfelbe, oder menig- 
iteng ein Maun mit demfelben Namen, bei einer Bergwerks⸗Geſellſchaft in 
Neal del Monte, Mexiko, angeftellt Sei. 

Holzinger machte eine zweifelhafte Miene und glaubte mich in Berle 
genbeit zu bringen, indem er nad) dem Namen ‚meines Verwandten frug. 
Da ich annahm, daß er dort befannt fei, nannte ich einen Namen, von 
dem ich mußte, daß er ſich dort befände. Er mußte dann dem General die 
Nichtigkeit meiner Angabe beftätigen. 

Ich ſchien indeſſen Urrea's Wohlwollen erregt zu haben, deun derfelbe 
befahl Holzinger für den „Heinen Preußen“ zu forgen, mas diefer au in 
beiter Weife tat. Er ſchenkte mir fogar einen ſchönen, mit Goldſchnüren 
verzierten Offiziershut, wahrſcheinlich, um ben — Kentucky⸗Filz, 
welchen ich trug, nicht mehr zu ſehen. 

Am nächſten Morgen wurde ich noch unvermutet einigen texaniſchen 
Gefangenen gegenüber geſtellt, aber von dieſen kannte mich nur Einer, ein 
gewiſſer Jack Rees, dem ebenfalls die Flucht aus der Metzelei gelungen, 
der ſich aber ſpäter, aus Mangel an Nahrung, wieder an Urrea überge— 
ben mußte. Wir waren aber Beide zu klug, uns gegenſeitig zu verraten. 
Jetzt ſchien der letzte Verdacht geſchwunden und ich wohnte mit in Urrea's 
Zelt, der mir großes Wohlwollen zeigte. 

Als ich ſpäter durch das Lager ging, traf ich Holzingers Koch, einen 
Hamburger, namens Ganfın, den der Oberſt in Refugio gerettet. Derſelbe 
gehörte zu King's Leuten und als diefe erfchoffen werden follten, warf 
Holzinger einen Artillerie-Mantel über ihn und zog ihn aus dem Getüm— 
mel. Die Tapferen fielen und ein Schuft wurde gerettet, der in ber 
Schlacht am Coletto, wie mir Martigny [päter erzählte, feine nicht verlang 
ten Dienjte anbot, die Kanonen gegen feine bisherigen Kameraden zu ri: 
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ten, aber Urrea, entrüftet über die Gemeinheit des Menfchen, befahl ihm, 
augenblidlih das Geſchütz zu verlaffen und feinen Küchendienſt zu verſe— 
ben. Diefem Burfchen, von dem ich nur wußte, daß er ehemals einer der 
Unfrigen gemwefen, vertraute ich mich an, da ich mich freute, einen anderen 
Unglüdsgefährten gerettet zu ſehen. Auch er fchien entzüdt, drückte mir 
die Hand und gab mir den Rat, zu tun, als hätten wir und nie gejeben, 
was ich auch verſprach. 

Als ih Nachmittags in Urrea's Zelt trat, lächelte der General mir 
entgegen, drohte mit dem Finger und verlündete mir, dab er nun wiſſe, 
wer ich fei. 

„Nun denn, General, ich will e8 auch nicht länger leugnen, möchte 
aber die Quelle kennen, aus der fie es erfahren.“ 

„der Landsmann bat nicht gehandelt, wie es ihm zulam“, erwiberte er, 
„aber der Heine Preuße kann unbeforgt fein. Wem Urrea fein Wort ginn, 
kann rubig fchlafen.“ 

Urrea bat mir fein Wort gehalten; fo lange ich mich in feinem — 
befand, hatte ich über nichts zu Hagen. 

(Bortjegung folgt.) 


Sumoriftifches. 
ie 

Gebüldet — Frau von Patzig ift außerordentlich „gebüldet“ nnd 
als Zeichen ihrer Bildnng braucht fie in der GConverfation fehr gerne 
Fremdwörter, allerdings meiſt Falfch, aber einerlei — fie gebraudt fie. 
Eines Tages ift Soiree bei Frau von Patzig. Als das Deſſert gereicht 
wird, wendet fie fih an ihren Nachbar, einen flotten Lieutnant: „Wollen 
Herr Lieutnant nit defertiren ?* 


Einalter Schotte, der immer Dprentlappen zu tragen pfleg- 
te, erfchien eines Tages ohne diefelben auf dem Eife, worauf ein Freund 
ihn frugf „Haller, wo find denn denn deine alten Ohrenwärmer?“ — „D“, 
war die Antwort, „die habe ich feit meinem Malheur nicht mehr getragen.” 
„Malheur? Was für ein Malheur?“ — „Ein Dann lud mich zu einem 
Glas Bier ein und wegen diefer verflirten Dinger habe ich ihn nicht gehört.” 

Zärtlich. — „Sch habe die größte Luft, mich zu ertränfen“, ruft 
der Gatte und greift nach feinem Hute, um einer häuslichen Sceue ein En- 


de zu mahen. „Dann ziehe wenigitens deinen alten Anzug an!“ entgeg- 
nete feine Gattin als gute Hausfran. 


„Halten Sie Baul für fähig, einen Freund zu betrügen?“ Gewiß 
nicht. Keiner feiner Freund glaubt ein Wort, was er fagt. 
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Die Anti-Saloon-Leaguein SanAntonio. 
EHER: — 
überall in der Natur gibt es krankhafte Aus— 
wüchſe, an denen der davon behaftete Organismus 
zu Grunde gebt, wenn diefe Auswüchſe oder 
Schmaroßer nicht rechtzeitig entfernt werden; 
Diefelbe Erfcheinung wiederholt fich im politischen 
und focialen Leben und Reiche und Völker find 
daran zu Grunde gegangen. Auch bier im Lan: 
de finden wir derartige Auswüchſe und einer der 
gefährlichiten ijt die Brohibitionsbetvegung, die e3 
Ichon fo weit in der Befchräntung der perfönlichen 
‚Freiheit gebracht, daß in unferer „glorreichen“ Nepublid Dinge möglic 
find, die die Negierungen der abfoluteiten Mouarchien nicht vorzubringen 
wagen würden. 


Einer der neueiten (menigitens für Texas) Auswüchſe diefes Aus 
wuchſes ift die Anti-Saloon-League, welche wohl fchon in anderen Staaten 
beitand, hier aber erjt vor ein paar Monaten in Dallas durch cine Rotte 
pfeudoschriftlicher Kanzel-Clowns in's Zeben gerufen wurde. ch nenne 
diefe Leute „pfeudoschriftlich“, weil fie ſich als chriftliche Prediger, Evange— 
lüften u. ſ. w. auffpielen, und in ihrer fraffen Unmifjenheit vom mabren 
Chriſtentum auch nicht die blaſſeſte Idee haben und nicht einmal willen, 
daß Chriftus felbjt ein mäßiger Weintrinker war. Als „Kanzel-Glomns” 
bezeichne ich fie aber, weil fie auf ihren Kanzeln durch Übertreibungen und 
fogar direkte Yügen ein n Fanatismus großzieben, den fie für ihre perfön- 
lihen Zmede auszubeuten fuchen. Dem Saloon find nicht mebr, und viel: 
leicht noch nicht einmal jo viele, Unmoralitäten nachzuweiſen, mie 
fie auf den „Campmeetings“ und „Nevivals“ der verfchiedenen Seften-Kir- 
chen vorfommen. 

Doc auf die Anti-Saloon-Zeague zurüdzulommen, jo twarf diefelbe, 
nachdem fie fich in Dallas organifirt hatte, mit dem jchon von Houſton 
her etwas anrüchigen Dr. Niley an der Spitze, ihre Fangarme weiter aus 
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berfuchte fich auch in San Antonio heimisch zu machen, mit der ftolgen Be: 
merfung, daß fie überall, two fie bingefommen, geblieben wären und daß, 
durch ihre Bemühungen, Tbras in fünf Jahren „troden“ fein würde. Die 
Dürre diejes Jahres ſtammte vielleicht auch fehon von den Beitrebungen 
diefer Herren ber. 

Die Inauguration diefes, hoffentlich zu einer frühen Erlöfung von 
feinen irdifchen Leiden bejtimmten MWechfelbalges fand in der Travis Bart 
Methodiften Kirche ftatt und war auf allen methodiltifchen und baptiſti— 
Ihen Kanzeln der Stadt dafür die Alarmtrommel gefchlagen, und dieſe 
Kirchen blieben auch an jeuem Sonntagabend geſchloſſen, damit ihre Mit: 
glieder ja zum Dr. Riley und feiner Zeague geben könnten. Aber alles 
Trommeln und Pfeifen brachten doch nur ungefähr 300 ‚Berfonen, Mäns 
ner wie Frauen, jzufammen, was wir ald Gefammtfumme aller derjenigen, 
welche den Beitrebungen der League Intereſſe entgegen bringen, betrachten 
dürfen. Auf dem Noftrum ſaß eine Minftrell-Gefellfchaft von „Reffs“, 
Dr. Riley falbaderte eine Menge Quatfch über die Segnungen der Prohi— 
bition und das Verderbniß der Saloon und die fromme Gemeinde, beite: 
hend aus Frauenzimmern, deren Quentchen Gehirn wohl über Mode und 
Geſellſchafts Angelegenheiten, nicht aber über logiſche Echlubfolgerungen 
urteilen konnten, und Männer, die augenscheinlich unter dem Wantoffel 
ihrer, v elleicht, bejferen Hälften ftanden. Und fo was will das Wohl und 
Mehe einer Stadt oder eines ganzen Landes entjcheiden ! 

An dem Abend kam es denn auch nicht weiter, ald zu der Ankündi— 
gung, daß am nächiten Donnerjtag das Comite verfündigt werden follte. 
Die frifchte bein Rublitum das Gedächtniß an jenes Gomite von 25 auf, 
welches vor 15 Jahren bier in ähnlicher Angelegenbeit ein fo Hägliches is 
asco machte und war man neugierig, wer fich diefes Mal zum Opferlamm 
bergeben würde. 


Ter Tonnerftag kam, das Comite wurde bekannt gemacht „und fiehe, 
e3 waren lauter Zigeuner“, daß heißt „Neff“ von der befanaten Sorte, 
die fich chriftlich nennen, aber fehr unchriftlich handeln und denken. Da die: 
je meiſtens nicht haben, haben fie auch keine Haut zu Markte zu tragen. 
Kein Geſchäftsmann gab fich dazu ber und fo wäre die Anti-Saloon-Lea— 
gue in San Antonio lediglich auf jene Klaſſe Vrediger befchräntt, die 
fchon immer fohimpften, und denen man dies Findifche Vergnügen nicht 
ſtören kann. Machen fie fih aber gar zu maufig, jo wird fih ſchon eine 
Gelegenheit finden, ihnen einen Maulkorb anzulegen. 

Die Ausfichten der Anti: Saloen-Feague in San Antonio find atfo — 
man ſwack. 
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Gov. Campbell reift im Land umber und hält bei allen paffenden und 
unpafienden Gelegenheiten Reden, um, wie es im politifhen Jargon beikt, 
feine „Fenzen zu firen“. Das nächſte Jahr ift wieder Wahljahr und Er: 
cellenz fühlen etwas ſchwach. ine Convention profeffioneller Rolititer 
würde vielleicht die alte Tradition ehren, nach welcher jeder Gouperneur ? 
Termine erhalten foll, uber bei der Brimärwahl wird vielleicht wenig Rüd- 
fiht auf die Tradition genommen. Wenn Gov. Campbell auch die 30fte 
Legislatur noch fo ſehr lobt, fo wird er damit nur wenige überzeugen und 
das Schlimmfte ift, die gröbiten Sünden der 30ften werden feinem Ein- 
fluß in die Schuhe gefchobeu. Nun bat er fich auch noch die confeberirten 
Veteranen zu Gegnern gemacht, da kann es leicht fein, daß ibm im näd« 
jten Jahr der gute Rat zu Teil wird: 

Seh’ du nur wieder hin, wo du geweſen bait, 
Und binde deinen Gaul an einen dürren Alt. 

Auch eine andere jchnoddrige Bemerkung des Herrn Gouverneurs, die 
fonderbarer Weife auch Herrn Sad Wolters, dem legalen Vertreter ver 
„Liquor Dealers Afjociation“ und eigentlich officiellen Anti nachgefagt 
wird, ift, dab das Baskin-MeGregor Gefeg der legte Verfuch fei, den ber 
Saloon in Texas erbalte, wenn diefes Gefeg nicht ftrenge befolgt würde, 
jo hätten die Saloonleute e3 fich ſelbſt zuzufchreiben, wenn Staatsprobi- 
bition käme. 

So, da willen wir's, aber Unfinn ift es doch. Daß die Herren Probi— 
bitioniften ung nur gar zu gerne eine Staatsprobibition aufhalſen möd- 
ten, wenn e8 in ihrer Macht ſtände, daß die Antis aufpafjen müflen, wie 
die Schiekhunde, um den ferneren ‚Fortfchritt des Mudertums zu hemmen, 
fann und wird Niemand beftreiten. Aber es jeheint doch, als ob die Antis 
endlich aus ihrem Dufel aufgewacht; fie haben in legter Zeit mehrere ver: 
lorene Roften wieder gewonnen, feitdem fie die „ftille” Campagne aufgege— 
ben und etwas „lauter“ geworden, haben fie von 66 Zocal-Option-Mablen, 
welche feit dem legten halben Jahre in Texas ftattgefunden, nur 5, und 
zwar die nebenfädhlichiten, verloren, — aber dieß darf fie nicht übermütig 
machen, fondern foll fie zu neuer Energie anſpornen. 

Die Anti-Saloon-League maßt fid) in ihren Behauptungen an, in 5 
Nabren Texas „troden“ legen zu wollen, ich hoffe aber, daß wir fie noch vor 
diefer Zeit ausgehungert haben. 

Einen Heinen Artifel, der mir viel Freude gemacht und dem gemwiegtia- 
iten Argument der Brohibitioniften, daß der Alcohol an den meijten Ber: 
brechen Schuld fei, einen gewaltigen Stoß gibt, fand ih in der Katholi— 
chen Rundſchau“. Derfelbe lautete: 


— 369 — 


Urſache der Verbrechen. Herr Gurti, Direltor der zürcheri- 
ſchen Strafanftalt zu Regensdorf, ift laut feinem Anjtaltsbericht vom leß- 
ten Jahre der Anficht, daß der Alcohol allerdings eine häufige Begleiter: 
Tcheinung von Verbrechen fei, aber der Verſuch, ihm alle Verbrechen auf's 
Kerbholz zu fchreiben, gehe zu weit. Diefe Anklage entbehre derrealen Un— 
terlage. Auch liege eine gewilfe Gefahr in der Erklärung, der Altoholismus 
fei fhuld an einem Berbrechen. Damit werde die Nerantwortlichkeit beg 
Verbrechers abgeſchwächt, fo daß diefer fich berechtigt glaubt, zu fagen, 
nicht er fei fchuld, fondern ein dritter — der Alkohol. Geſetze, welche den 
Altobolismus ala Milderungsgrund anfeben, feien daher nicht zu billigen. 
In fich ſelbſt bat der Verbrecher vorerft die Urfache des Verbrechens zu fu: 
chen und wenn der Alkohol als ein treibendes Motiv bei der Begehung ei— 
nes Verbrechens erfcheint, fo darf nie die Frage verfäumt werden, warum 
fich der Betreffende vom Alkohol betäuben ließ. 

Mit dem Altohol als Erzeuger von Verbrechen verliert die Prohibition 
ihre wirkſamſte Waffe. 

Auch die Frage des „temporären Wahnfinn“, auf welche bin bier fo 
mancher Mörder freigefprochen wird, follte ein wenig fchärfer beachtet mer: 
den. Es ift geradezu ein Juftizverbrechen, einen ſolchen Menfchen wieder 
auf die fchuglofe Menfchheit loszulaſſen. Derſelbe follte wenigſtens jo be— 
wahrt werben, daß ein nochmaliger „Gehirnſturm“ fich wenigitens unſchäd⸗ 
lich für feine Nebenmenſchen entladet. 7 


Derbstfeuer. 
Bon Edna Fern. 
Wenn im Herbſt die Blätter fallen, 
Bunt und luſtig niederweh'n, 
Siehſt du all' die kahlen Bäume, 
Die daneben traurig ſteh'n. 


Kinder kehren 's Laub zuſammen, 
Zünden's an, die Funken ſprüh'n! 
Flammen in die Zweige kniſtern, 
Singen von dem erſten Grün. 


Singen Hoffnung, ſingen Freude, 
Hell ſtimmt ein der Kinderchor — 
Und der Wind treibt Lied und Funken 
Hoch zur gold'nen Sonn' empor. — 


Herbſt mit deiner Frühlingsahnung, 
Herbſt mit deinem gold'nen Schein! — 
Lodernd ſtirbt dein Laub in Flammen 
Und die Luſt ſprüht Funlen drein. 


AA 
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— Der Herausgeber der „Monats 
befte wirb bis zum 20. Septbr. eine 
Geſchäftsreiſe antreten und während 
derfelben das Sängerfeft in Converſe 
befuchen, ſowie die Pläge Marion, 
Seguin und Umgegend, Zuling, Lod: 
bardt, Ned Rod, Baftrop, Tanlor 
und YAuftin. | 

— „Wie gebt es Jhrer Frau? — 
„Ad die bat jett fortwährend Kum— 
mer mit ihrem Kopf.“ „Kann denn 
der Doctor ihr nicht helfen?“ „Nein, 
niemand als die Putzmacherin.“ | 

— Wir machen unfere Leer auf 
die Anzeige der Petri: Saur Zum: 
ber Go. aufmerffam. Die beiden 
Herren waren langjährig im Holzge: 
ſchäft tätig und verſtehen bafjelbe in 
allen feinen Branchen gründlich, fo 
daß jeder Käufer dort ſachverſtändi— 
gen Rat rrhalten Tann. Wer auf 
Abzablnng zu faufen wünſcht, findet 
hier die mäßigiten Bebingungen. 
Der Geihäftsplag ift feit 25 Jahren 
für ein Holggefchäft benust. 

— Aus dem Bureaufratenleben. - 
Rat (zum jungen Referandar) : 
Ausrufungszeichen find bei der Be: 
hörde nicht angebracht; das fieht fo | 
aus, als ob wir nicht Herr unferer 
Gefühle wären. 

— Wer gut und preiswürbig zu | 
fpeifen wünſcht, befuche das „Bon 
Ton Reftaurant“ von H. Magendie, 
210, Dft:Gommerceftraße. Bon ei: 
nem 15 Gents Lund bis zur koſtſpie⸗ 
ligften Mahlzeit kann hier Alles be 
Ihafft werben und zwar in elegante: 
jter und appetitlichiter Form. Wer 
einmal dort gefpeift hat, wird wieder: 


| 
| 
f 
| 
| 
j 
| 
| 
lommen. | 
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Notizen. 


„Laßt es 
ausſchneiden“ 


ſagen viele Aerzte zu ihren 
weiblichen Patienten, weil ſie 
nichts von irgend einer Medizin 
wiſſen, die Frauenleiden heilt, 
ausgenommen das Meſſer des 
Wundarztes. 

Daß eine foldhe Medizin trotz⸗ 
dem erijtirt, wird durch Taus 
fende von Heilungen bewieſen, 
vollbracht durch 


« GARDU 


OF 
Heilt Gebärmutter: 
Leiden 


Er bat das Leben bon mander 
—— ltanlen Frau gerettet und 
Küßte andere bor lebenslänglichen 
hronifchen Leiden. Er wird Sie bei- 
len, wenn Sie ibm nur eine Gele 
genbeit geben. erfucht ibn. 
Verlauft von allen Apothelern u. 
Händlern zu $1.00 bie Flache. 














Gab bad Tragband auf. 


„Ih trug feit Jahren ein Trag— 
band, um die Gebärmutter oben zu 
balten,“ ſchreibt Frau ©. I. 
man bon Manndpille, N. Y. „Mein 
Urst fagte, dab mir feine Medizin 
belfen würde. Nachdem id Cardut 
gr batte, gab id das Trag— 
8 








and auf und bin jegt bollitändig 
eſund.“ 
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Neifende, ſowohl kommende wie gehende, werden gut tun, ihren ®Will- 
fomms- mie Abjchiedstrunf in der Palace Bar bei Walter Keudell zu neh: 
men. Sie finden hier frifche Getränke und gute Bedienung. Das Local 
befindet fich an der Ede der Dft:Commerce-Straße und des Sunfet-Depot. 
Einheimische finden bier ein luftiges, angenehmes Hinterftübcheu, mo fich 
eine Privat-Geſellſchaft ungejtört unterhalten fan. Herr Keudell kann 
Neifenden auf Nachfrage auch Zimmer, beim Tag oder bei der Moce in 
demfelben Gebäude nachweifen. 

— Den Prohibitioniſten gibt Dr. Heiter in einem Artikel der „Chrift- 
lichen Woche“ eine bittere Bille zu fchluden, indem er darauf hinweiſt, daß 
alle billigen Zuckerwaaren und Eiscreme mit Alcohol zerfegt wären und 
man diefe Waaren ohne denfelben und ohne Eis einfach nicht genießen 
fünne. Somit wird in den Berfammlungen der Brohibitioniften auch Als 
fohol verzehrt, nur nicht per Glas, fondern per Defjertlöffel oder aus ber 
Papierdüte. 

— Eine gute Matratze iſt das Haupterforderniß zu einer angenehmen 
Nachtruhe. Matratzen und Kiſſen aus der Matratzenfabrik des Herrn A. 
Grona entſprechen allen Anſprüchen, welche man berechtigter Weiſe au fie 
ftellen fann, Mau lefe die betreffende Anzeige. 


I — Wie aus der betreffenden Anzeige zu erfeben, feiert der teranifce 
Gebirgs-Sängerbund fein 23ſtes Sängerfeft am 21, bis 23, Eept. in Con» 
verfe, der eriten Station an der Sunfet-Bahn öftlih von San Antonio. 
Der feitgebende Verein ift der Salitrillo Gefangverein, deſſen Mitglieder 
in der dortigen Umgegend wohnen. Die Sängerfefte des GebirgsSän- 
gerbundes find immer fehr gemütlich und find wir überzeugt, daß das Feſt 
in Gonverfe feine Nusnahms machen wird. Wie wir hören, beabfichtigt 
ein jtarfes Gontingent der San Antonio Sänger fih an dem Feſte zu be= 
teiligen. 

— Der ‚Texas Vollöbote” von Brenham hat zur Feier feines 35jähri- 
gen Beitehens eine Ertra-Ausgabe auf roſig-angehauchten Papier heraus: 
gegeben. Der ‚Volksbote“ war jtet3 eines unferer liebjten Wechfelblätter 
und feine Nedacteure immer Gollegen, mit denen wir auf dem freundfchaft- 
lichiten Fuße ftanden. Wir wünfchen dem Volksboten daher, daß feine 
Zukunft immer fo rofig angehaucht fein möchte, wie es das Papier feiner 
Ertra:Ausgabe war. 

— Die Langeweile iſt ein Jahrhundert und der Tod nur ein Augen: 
blick. 


— Erkennen lernen heißt zweifeln lernen. 
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N. 2 Vetric. Louis Sau. 


Petrich-Saur Lumber Co. 


Bauholz, Shingles, Jalousien, Tueren, Fenster, 


Bilderleisten und Eisenwaaren fuer 


Bauhandwwerker, 
104, Zamar Straße, Kreuzung von Auftins, Cheönut: und 9te Straße. 
| Beide Telephone 3030. 
San Antonio, Texas. 


Sartor & NRömpfe, 


Gold und Silber: Arbeiter. 
Nachfolger von A. Sartor, etablirt 1845. 


118, Weft: Commerce Straße, San Antonio, Teras. 
Cine große und elegante Auswahl von Schmudfahen, Diamanten 
Uhren, geichliffene Slaswaaren und Nopvitäten. 
Wir erfuchen Sie, diefelben zu befichtigen! 


H. C. Reese Optical Co. 
Ausschliesslich Optiker. 


242, W. Commerceftraße, San Antonio, Tera® 


>72 Zeichenbeftatter, 
Otto Riecke, 223, Oft-Commerceftraße. (St. Joſephs Halle.) 


Telephon No. 341. San Antonio, Teras. 
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Der erste Schatzmeister der Bereinigten Staaten: 
ein Deutscher! 
— — 

Erſt in ganz jüngſter Zeit iſt wieder ein Name der unverdienten Ver— 
geſſenheit entriſſen und wieder zu Ehren gebracht, nämlich der des Penn— 
ſylvaniers Michael Hillegas, von deutfchen nnd franzöfifchen Vorfahren 
abjtammend, welcher in Wirklichkeit der erfte Schatmeifter der Ver. Staa— 
ten geweſen, eine Tatfache, welche erjt im Laufe der legten Jahre zur öf— 
fentlihen Anerkennung gelangte, indem man fein Portrait auf den am. 
Inli verausgabten Goldfceinen im Werte von 310 angebracht bat. Die 
„Rev Morter Evening Poſt“ berichtet über den fat und mit Unrecht Ber 
geſſenen Folgendes: 

Daß Michael Hillegas Bedeutung fo lange verborgen bleiben konnte, 
ift nur dadurch zu erllären, daß er von franzöfifch-deutfcher Herfunft und 
die namhaften Hiftorifer jener Zeit Quäler waren, die es vorzogen, die 
Sache fo darzuftellen, daß nur die Gefolgfchaft von William Penn als die 
bauptfählichiten Factoren in der Gefchichte von Philadelphia galten. Daß 
dieje Erklärung zutrifft, erhellt daraus, daß der Bräfident eines Quäker— 
College, welcher fürzlich eine Gefchichte von Philadelphia fchrieb, es als ein 
Verſehen erllärte, daß er auf Hillegas Namen gar keinen Bezug genom: 
men, obgleich er bei feinen gefchichtlichen Fotſchungen denſelben hundertfach 
erwähnt gefunden. 

Wie vollftändig Hillegas vergellen war, troßdem er fih 14 Jahre hin: 
durch als Schagmeijter fowohl der füderirten 13 Golonien, wie aucd ber 
Ber. Staaten, große Verdienite um das Land erworben, erhellt aus der 
Tatfache, dab vor etwa Jahresfrifi der Staat Pennſylvanien dem Samus 
el Meredith ein Denkmal jegen lieh, als dem „erften Schatmeifter der Ber. 
Staaten“, während es heute unumjtößlich feititeht, daß Hillegas dieſes 
Amt zuerjt innegehabt hat. Auch die Regierung bekennt fich zu diefer An- 
ſchauung, indem fie das auf den neuen Schagamtöfcheinen angebrachte 
Bildniß des Mannes mit der Umfchrift verfehen ließ: „First Treasurer 
of the United States.‘ 

Während andererfeit3 die Erben des befannten Nobert Morris inner: 
halb der legten zwölf Monate Anftrengnngen machten, um aus dem Ber. 
Staaten Schage eine Geldſumme zurüdbezahlt zu befommen, die jener als 
Schagmeijter der Colonie der Armee der Batrioten vorgeitredt haben ſoll— 
te, weiß man heute, daß es Hill’gas war, der als Schagmeifter Wafhinge 
ton aus eigenen Mitteln Gelder vorjtredte, wenn im der öffentlichen Kaffe 
Ebbe war und es fehlt jeder Beweis, Daß er jemald die Wiedererjtattung 


— 


The Palace Bar. 


Walter Keudell, 
Eigentümer. 


Dft-Gommerceftraße, No. 642, 
neben dem Sunfet:Depot. 


San Antonio, Texas. 
Ben 
Die beiten Getränte jtet3 an Hand. 


Ein gemütliches, luftige® Hinter: 
zimmer für PBrivat-Gefellfchaften. 


Für Reifende fann auf Verlangen 
ein Zimmer in demſelben Haufe 
beforgt werben. 





Bon Ton Kestaurant. 


Henry Magendie, Eigentümer. 
210, Dft:Gommerceftraße, Sın Antonio, Tera?. 
Die feinfte Koft und die niedrigften Breife. 
Man fpeift a la carte. Neguläre Mahlzeit, 25 Cents. Lund, 15 Cents. 


Beide Telephones. 


A. Grona. 
Fabrikant von 
fratratzen aller Art. 
Die beiten FilzMatragen im Markte. 
— — — — Neperaturen aller Art werden unternommen. — — — — 


Oft: Gommerceftraße, No. 1032, San Antonio, Teras. 
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auch nur eines Pennys gefordert habe. Und diefer Michael Hillegas war, 
wie gejagt, nahezu vergeffen. Erft durch die während 20 Jahren fortges 
fegten Bemühungen eines Nachkommens feines Bruders wurde fein An: 
denken der Bergefienbeit entriſſen und bei der Nachwelt aufgefrifcht. Daß 
es gerade ein Ablömmling von Deutfchen war, dem dieß Paffirte, ift wohl 
nicht zufällig. 





Sumoriftifcdes. 
NEE | 
Deutſche Bezeihnungen für Auto und Chaffeur fchlägt 
Eduard Lohmener in der „Zeitfchrift des Allgemeinen deutfchen Sprach— 
vereing“ vor: 
Jetzt weicht! Jetzt flieht! Im Sturm berzieht, 
Was ſchon fern die Nafe fiebt. 
Flieht zum Zenit, euch warnt mein Lied, 
E3 naht das Teufelarequifit, 
Naht, wie ein Engel naht der Rache, 
Der Hachepachemachedrache: 
's Automobil, der Überwagen, 
(Man kann auch Flutſche-Kutſche Jagen ;) 
Der Kraftner, Lenker, Fahrer, Führer, 
Der Fahrwart, Blitzfritz, Staubaufrührer, 
Der Stäntelenter, der Mordiportdenter, 
Der Hafenhenter, der Nafentränter, 
Der Höllenkutſcher, der Tuthornlutfcher, 
Der Schunteluntel, der Grabenrutfcher, 
Der Dünftlerktünftler, der Brodemfpuder, 
Der Meilenfchluder, der Wegitaubfchnuder, 
Der Riechwart, Duftfchuft, Springinsfeld, 
Der Stintfint, Fauchgauch, Nudindiemwelt, - 
Der Obertober, der Schmettervetter, 
Der Plogproß — halt, zum Donnerwetter! 


BRD RE 
Die Männer über die Frauen. 
Alle Frauen, auch die beiferen, entfchuldiaen ihre Bewirtung, wenn fie 
auch noch fo gut beſtellt ift. B. Auerbad. 
Der Mann foll fein Schauftüd der Frau, fie fein Spielzeug für ihn 
werden. Mo ein Wefen das andere nur für fich und nach fich bilden mill, 
muß dies legtere zum toten Mittel werden. Jahn. 
So viel wie möglich zu Frauen ſprechen, iſt der beſte Weg, gut reden 
zu lernen. D'Israeli. 
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Profit! Profit! Profit! 
— Hermannsgeist. 


!!Ein Magen:Stärter erjter Klaſſe!!! 
- Die Gallone 83.55. — 12 Flaſchen in einer Kiſte $10.25. 
Nur allein echt bei 
A. J. Bauer & Co. 
224, Süd: Mlamoitraße, San Antonio, Teras 
Schreibt um Preisliften für Whiskey, Weine und Cigarren. 


Nachfolger von Bell Bros. Ctablirt 1852. 
Gald- und Silberwaaren, 
Uhren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw. 


77 Gute Sachen zu billigen Preifen. 
Sy 327, Weſt⸗Commerceſtraße, 
San Antonio, Teras 
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Befucher der Stadt find befonders eingeladen vorzufprecen. 


Deutsches Rechts-Auskunfts-Bureau. 
Inhaber: G. Nölting. 
Auskunft in alln deutſchen Nehtsangelegenbeiten. 


Anfertigung und Abjendung von deutfchen Documenten und riftftüden alle Arten. 
Dffice: 306, Sud⸗A amoftraße, San Antonio, Teras. 
Dfficeftunden, von 2 — 7 Uhr Nachmittags, 
Telephon 2207. 


Wm. Schmidt. 


(früher an der Stephanifchen Augenklinik zu Frankfurt am Main.) 
Deutſcher Dptiler. 


Eid: Alamoftrage No. 210, einen Blod von der Oſt⸗Commerceſtraße. 
Ean Antonio, Teras 


‚Neperaturen von Echmudfachen, Uhren und Brillen eine Specialität. 
Augen-Unterfuchung frei. Die Brillen werden dem Auge angepabt und 
die Släfer den Anforderungen gemäß gefchliffen. 

Abonnirt auf die „deutfch-teranifchen Monatshefte“; 
das einzige deutfche, belletriftifche Journal im Staate. 
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Industrien in San Antonio, 


Alamo Jron Works. 
— — 

San Antonio iſt feine Fabrikſtadt im Sinne der nördlichen und öſtli— 
chen Staaten, vielleicht daß felbit in Texas Dallas und Houfton ihr in Die: 
fer Beziehung den Nang ftreitig machen fünnten, was wir aber an Fabri— 
fen und Induſtrien in San Antonio haben, ſteht auf der Höhe der Zeit 
und liefert das Beite, was in diefer Hinficht geliefert werden kann. San 
Antonio ift nicht nur die fchönfte und freieite Stadt im Yande, fie ift auch 
in commercieller Beziehung die folidefte. 

Einen Beweis dafür liefern die Alamo Jron Works der Ge— 
brüder Holmgreen, ander Walnut, Montana: und Santa Glara- 
Straße, neben dem Süd: Bacific- Depot, gelegen. Dieſe Eiſenwerke wur: 
den zu Anfang der achtziger Jahre von dem Bater der jegigen Eigentümer, 
der Herren Julius und Eugen Holmgreen, Herrn George Holmgreen, ges, 
gründet und arbeiteten fich, durch folide und fachlundige Gefhäftsführung 
raſch aus bejcheidenen Anfängen zu ihrer jegigen Höhe empor. 

Die Alamo Iron Works liefern Mafchinen und Majfchinenteile jeder 
Art, machen aber eine Specialität aus Gafolin:Motoren und Bumpmafchi 
nen, welche in unferem bemwäljerungsbedürftigen Süd-Weſt-Texas eine: 
Notwendigkeit find. SKoften-Überfchläge zur Anlage von Bump-Stationen 
für Bewäſſerungszwecke werden auf Verlangen geliefert, wie man fich über: 
haupt mit jeder Frage, die Mafchinerie betrifft, vertrauensvoll an dieſe 
Herren wenden kann und ficher ift, den beiten und praftifchten Nat zu er: 
halten. Der gute Huf der Fabrik it auch Über die Grenzen des Staates 
binausgedrungen und manche Beftellungen von Majchinerien nach Morito 
find in den Alamo ron Works angefertigt worden. 

Ein Umftand, auf welchen die Inhaber der Firma mit Necht ftolz find 
und jtolz fein fönnen, iſt der, daß fie nur fehr felten ihr ArbeitersBerfonal 
zu wechfeln brauchten. Schon zweimal ift in den Mlamo ron Works das 
25jährige Jubiläum eine? Angeltellten gefetert worden, was gleich gut für 
Arbeiter wie Arbeitgeber jpricht. 

Zur Zeit find die Beitellungen fo zahlreich, daß meiftend überzeit ges 
arbeitet werden muß, doch ift die Firma noch jeder Beltellung gerecht ge- 
worden. In den legten Wochen wurde hier eine Beitellung eiferner Säu— 
len für NRegierungsgebäude fertig geitellt, Die an anderen Orten nicht zus 
friedenstellend geliefert werden fonıten. Die Lieferung der Alamo Iron 
Works fand einjtimmige Anerkennung. : 
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Yiberty Mills, (Güntbers Milling Co.) 
Arthur W. Güntber, Bräfident. Guſtav Giefede, Secretär. 
Werner Wilkins, Schagmeifter. 
(jr 

Wie wichtig das Brod zur Erhaltung des täglichen Lebens ift, zeigt 
Ichon die Bitte in dem Vater-Unfer-Gebete: „Unfer tägliches Brod g’eb uns 
heute.“ Dabei war in alten Zeiten das Brod hart und ſchwer, weil die 
Mahl⸗Capacitäten primitiver waren. Wirklich gereinigtes Mehl war da: 
ber fehr teuer, und fand man Weißbrod fat nur auf den Tifchen der Rei— 
chen und Bornehmen. Seitdem it im Mübhlengefchäft eine große Umwäl— 
jung bor fich gegangen, die Mafchinen find vervolltommt und die vericie 
denen Mebljorten werden aufs forgfältigite feparirt. Mit gutem Mebl aibt 
es feine Entjchuldigung für fchlechtes Brod und die Liberty Mills 
liefern nur erjtllaffifches Mehl. Die Herren, welche an der Spige des Ge: 
fchäftes fteheu, find als gewiſſenhafte, zuverläffige Geichäftsleute bekannt 
und ihr Name allein genügt als Bürgfchaft für die Vorzüglichkeit ihrer 
Producte. Die Mühle iſt mit den beiten modernen Mafchinerien ausgeitat- 
tet und befigt eine Gapacität von 600 Fäjler per Tag. Das „Libertv Bell 
Mehl“ bat fich einen guten und berechtigten Namen über den ganzen Staat 
Teras erworben. 


C. H. Muellex, 





ERS} i i 
| SLMUELLER ' Fabrikant von reinen Zink- und Blki- 
Tarben. 
aTmteD A: 
Fertig zum Gebrauch. 
Te Gartenjtraße, No. 915. San Antonio, Teras, 














Bicycles und Kodacks, 
ROACH & BARNES CO. 


218, Wejt-Commerceftraße, San Antonio, Texas. 




















Henry Börner, Eigentümer. 
Scholz G Ar fen Der ältefte und beliebtefte Berfammlung 
platz der Deutichen in San Antonio. 
Die beiten Getränke. Die aufmerkfamjte Bedienung. 


Leder Fremde in San Antonio befucht Scholz Garten. 
117, Nord Alamo Straße, | San Antonio, Teras. 
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KRaba & Taylor's photographiſches Atelier. 
Alamo Plaza, No. 2014, San Antonio, Teras. 
— | SEREE 

Das wohlaetroffene Bildniß einer Berfon, die uns nahe Steht oder na— 
be geitanben bat, ift das fchönjte Erinnerungszeichen, welches fie ung hin— 
terlaſſen kann. Wenn auch perfönlich abwefend, ift fie doch ftet3 um ung, 
ohne zu altern. Vor der Erfindung der Photographie war dies allerdings 
ein foitfpieliges Vergnügen und felbjt abaefehen davon, war es noch immer 
fraglich, ob das Bildniß wirklich ein getreues Abbild der betreffenden Ber’ 
fon war. Allerdings trat ung felbit in der Photographie oft etwas Frem— 
de3, Unnatürliches entgegen und nimmt es auch bier einen Klünftler, um 
uns die Figur in wirklich lebender Natürlichkeit vorzuführen. Dieß ift mit 
den Bildern aus dem Raba & Tavlor‘fchen Atelier der Fall. Jedes Bild 
weiß die Individualität der Perſon, welche daſſelbe daritellt, zu treffen und 
daher wirkt das Bild wie lebend. Herr Raba iſt ein Künjtler mit der Pa— 
lette, dem SKreideitift oder der Kamera und dieß zeigt er mit jedem Bilde, 
welches aus feinem Atelier herausgeht. Herr Taylyr, fein Gefchäftsteil: 
baber, ijt ebenfalls ein tüchtiger Vhotographb und wer ein wirklich gutes, 
lebenswahres Bild feiner Lieben zu haben wünscht, laſſe fie bier photogra= 
phiren. Belonders Gruppenbilder, die gefährliche Klippe pbotograpbifcher 
Aufnahmen, da fie fo leicht, obne fünftlerifche Anordnung, fteif und unna— 
türlich ausfehen, werden in diefem Atelier zu beiter Zufriedenheit arran- 
girt. 

Simmang Matratzen: Fabrik. 
Altes Telephone, 869 3R. Neues Telephone, 223. 
Nord: Flores Straße, 309, San Antonio, Texas, 


—— 


„Unruhig liegt das Haupt, das eine Krone trägt“, aber auch ohne die— 
ſen läſtigen Kopfputz liegt es ſich ſchlecht auf einer ſchlecht geſtopften Ma— 
trage. Bei Matratzen und Kiſſen aus der Matratzen-Fabrik des Herrn 
Frank Simmang tft dies nicht zu befürchten und debhalb — nun, dem Weis 
fen genügt ein Win. 

308. Wesp's Braun-Bier Branerei 
Weſt-Commerce⸗Straße, No. 1508, San Antonio, Texas. 
BERN ERBE 

„Das Jahr ift gut, Brauu-Bier ift geraten“, fingt ein altes Studen— 
tenlied. Daß das Braun-Bier der obigen Brauerei ebenfalls qut geraten, 
beweist der Umstand, daß Herr Wesp genötigt, feine Brauerei bedeutend zu 
vergrößern. 
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23. Saengerkest 


des teranischen Oebirgs-Saengerbundes, 


zu Conderse, am 21. bis 23. Septbr, 


arrangirt vom Salitrillo Gesangberein. 


Galvefton 








mM 's Motel, "een. 
oꝓPpe 8 Ö * Eigentümer. 
Mechanie⸗Straße No. 2013. (früher Ede der 25. und Mechanic-Straße.) 
Galveſton, Teras 
Elegante Zimmer beim Tag, Woche oder Monat. 
Ein Barroom mit den beiten Getränfen ift mit dem Hotel verbunden 
Feinſter Freilunch jeden Vormittag. 


2 9 aurant. 
Kor le 05 Casino.am. Er [ an a — 
417—419, Tremontſtraße, Galvefton. Teras 

Das elegantefte und gemütlichite Lokal der Stadt. 
Die feinften Weine, Liköre und ‘Biere. 
Delicatefjen der Saifon ſtets an Hand. 
Elegante Zimmer per Tag und Roche. 





MOUNT VERNON SALOON. 
Chas N. Starte, Eigentümer. 


311, 20. Straße, gegenüber der Stadthalle Galveſton, Teras. 
Friſche Getränke. Feinſter Chili. Auſtern in der Saiſon 


Max Erdmann‘s 
Salvon und Restaurant. 


Beſter Familienplasß in Galpvefton. 
Lemp's Vale, Culmbacher und importirtes Würzburger immer eisfalt an 
Zapf. Feine Weine, Liqueure und Cigarren. Deutfche Küche. 
S. W. Ede Tremont u. Churd Straße. Galveiton, Teras 


Die Gefundbheit 
bänat in weit größerem Maße von 
gutem Brode ab, ald gewöhnlich an— 
genommen wird und gutes Brod gibt 
es nicht, ohne gejundes, richtig ges 
mablenes Mehl. Wenn Sie jemals 
Vionier-Mehl gebraucht haben, er: 
den Sie ftet3 damit fortfahren. 
Man verfuche es und überzeuge fich. 

Wir garantiren, daß das Pionier: 
Mehl nicht durch irgend welche Chemi- 
calien gebleicht, noch durch irgend ei: 
nen unnatürlichen Brosch weiber ges 
macht wird. 


——— 


Pioneer Flour Mills. 
E. R. Güntber, 

Präſident und Geſchäftsführer. 
Adolf Wagner, 





% SAN ANTUNIO, TEX. Secretär. 


PI ONEER \ 129, Günther:-Straße, 


\ San Antonio, Texas. 








Das Fett in der Hausbaltung. 








In Haushaltungen, wo man Wirtjchaftlichleit mit guter Zubereitung 
zu verbinden fucht, fann beim Gebraud) der Butter viel gefpart werden. 
Au diefen Zweck verwendet man Schweinefchmalz, Nieren:, Gänſe-, Enten: 
Sappen⸗, Rauchfleiſch-, Schinken: oder Hammelfett , was in Hausbaltun: 
gen, wo für Ab.vechjelung der Fleiſchſpeiſen geforgt wird, faſt Alles vor: 
tommt. Da aber ein unpallender Gebranch der Fettſorten die damit zube: 
reiteten Speifen unfhmadbaft macht, möchte es Unerfabrenen angenehm 
fein, hier eine Angabe über die paſſende Anwendung der verfchiedenen 
Fettſorten zu finden. 

Gute Butter ijt in der feineren Küche zu verfchiedenen Speifen unent: 
behrlich, doch ijt e8 eine irrige Meinung, ſolche zum Wohlgefchmad der Ge: 
müfe und Braten nicht beichränfen zu dürfen. 
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Neues 


ee. , Plower's Guide. 


in deutfcd,englifch oder böhbmif dh. 
Ein wertvöller Leitfaden für den Farmer herausgegeben von 
Wm. Frerichs, Rockhouſe, Auftin Go., Teras. 


Preis $1, bei der Beltellung. 


Yuftin. 








- tl. Lizzie Aßmann, Eigentüm 
Hotel Assmann dt ee 
Ede von Congreß Avenue und 4. Straße, ein Square von beiden Depots. 


Vierzehn Schöne Zimmer mit elektrifcher Beleuchtung. Bade-Einrichtung 
Mahlzeiten zu jeder Tageszeit. Beſte deutfche Küche. Billigjte Breife. 


Dallas. 





Dennison Bar. 
478, Elmftraße, Dallas, Texas 
G. Dberbucder, Geihäftsführer. 
Das angenebmite und beliebtefte Local der Stadt Dallas. 
Die feinjten Whiskeys, Weine und Biere ftets an Hand. 





Phone, Hastel 2211. 
Beites $1 per Tag Haus in der Stadt Dallas. 


Anternational Hotel. 


Franz Seliner, Eigentümer. 
101—103, Swiss Avenue, Dallas, Teras. 
Einen Blod von Union Depot. Ede der Bacific Avenue. 


Nord beim. 
Dr. Theo. Buehring. 


Deutfcher Arzt und Specialift in 
Magen: und Hals-Krankheiten. 


Nordheim, DeWitt Co,, : Texas. 
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Verdorbenes Fett darf unter feinen Umständen in der Küche benutzt 
werden, da es die Speifen verdirbt und die Gefundheit fchädigt. Es ift 
nicht anzuratben, Bratenfett wieder zum Braten zu verwenden, zum Kochen 
iſt e8 jedoch vorzüglich. Bei Gemüfen, wozu man Butter und Fett anzu— 
wenden wünfcht, tritt der Buttergelchmad jtärler hervor, wenn man das 
Gemüſe mit Fett kocht und furz vor dem Anrichten etwas Butter, in Stüd: 
chen zerteilt, auf das Gemüſe legt. 

Zu Ninderbraten iſt frifches, in Würfel zerfchnittenes Nierenfett der 
Butter vorzuziehen. Das darin gebratene Fleiſch wird ungleich milder 
und faftiger und die Sauce, von der man beim Anrichten das Fett größ— 
tenteil3 entfernt, erhält einen kräftigen, angenehmen Gefchmad und liefert 
einen guten Ertract zu Kraftiuppen. Das abgefchöpfte Fett iit fo verbeſ— 
fert, daß man es bei allen gewöhnlichen Gemüfen ftatt Butter verwenden 
fann. überhaupt ist frifches, über Nacht in Waffer gelegtes, dann fein 
gervürfeltes Nierenfett, forwohl zum Braten wie zum Kochen, dem ausge: 
bratenen vorzuziehen. 

Kalbsbraten erhält den feinjten Geichmad, wenn in reichlih Butter 
gebraten, doch fann man auch einen Teil Butter nnd zwei Teile reines 
Schweinefchmalz oder Niere nfett in der Bratpfanne kochen laſſen, ebe ter 
Braten hineingelegt wird, oder man kann auch einige Scheiben Sped über 
und unter den Braten legen. Bei Nebbraten fann man fehr gut balb 
Sped, halb Butter verwenden; zu Hafenbraten wird in der feinen Küche 
nur Butter genommen, doc) fann zur Hälfte Sped, Schmalz oder Nieren: 
fett gebraucht werden. Bei Hammelbraten nehme man gleiche Teile But: 
ter und Spedwürfel, für gewöhnlich kann Nierenfett genommen werden. 
Hühner, Enten und Tauben erfordern reichlich Butter, doch fann viel er: 
part werden, wenn man fie in einen fejt zugededten, glafirten Gefäß lang- 
fam bratet, wobei einige Spedfcheiben darunter und darüber gelegt werden 
fünnen. Ein foldyes Braten dient dazu, das Geflünel heller zu erhalten 
und feinen Wohlgefchmad zu erhöhen. Zu Beefſteaks kann die Butter zu 
gleichen Teilen mit feingebadten Nierenfett vermifcht werden. 

Bei Fricaſſees tit die Butter nicht gut zu entbehren. Frikadellen von 
rohem Fleiſch und Kalbsleber find in Butter gebraten am fchmadhafteiten, 
doc kann bei Erjterem die Butter mit friichem Nierenfett, bei legteren mit 
langfam ausgelaffenem Sped oder Schweinefchmalz vermifcht werden. 

Zum Braunmachen eines Sauer: oder frischen Rinderbratens ift Nie: 
renfett anzumenden. Cine Gang wird in ibrm eigenen Fett gebraten, 
dag, wie auch Entenfett, ganz vorzüglich zu grünem oder braunem Winter: 
ohl past, doch muß die Gang, wie auch der Buter, nicht zu ſtark gebraten 
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werden, dieſes verdirbt das Fett und macht das Fleiſch troden und ae 
Ihmadlos. Das ausgebratene, fogenannte Flaumfett der Gans wird bei 
kaltem Wetter und in nördlichen Gegenden oft gefchmolzen zu Kartoffelſa— 
lat verwendet, wozu man auch mitunter eine warıne Spedjauce benust, 
doch iſt Beides nicht nach Federmanns Gefihmad und muß man fi erft 
daran gewöhnen. Da Salate kalt am fhhmadhafteften, eignen ſich bier 
vegetabilifche Dele am beiten, welche fich dagegen nicht fo gut zum Baden 
oder Braten eignen, 


TRaetselecke. 


—— 


Auflöſung der Rätſel in No. 9. 





Charade: Flitterwochen. 

Logogryphen: 1. Schall, Schalk.— 2. Weder, Wecken.— 3. Sockel, 
Socken.— 4. Krater, Kater. — 5. Engel, Bengel.— 6. Hummel, Hummer. 
EEE 

1. Rechen-Aufgabe. 

„Wie alt ift Tante Anna, die morgen auf Befuch zu uns fommt?“ 
frug Frig feinen Bater. Diefer entgegnete: „Ziveieinbalbmal fo alt wie 
du und dreimal fo alt wie dein um 2 Jahre jüngerer Bruder, „Nun — in 
6 Jahren wird die Tante nur noch doppelt fo alt fein, wie ich“, meinte 
Fritz, der ein guter Nechner war und der Vater nidte ihm beipflichtend zu. 
Sit der geneigte Zefer imjtande, das Alter des boffnungsvollen Knaben 
anzugeben? 





hm 
gLogogrvuph. 
Mit WR da debn’ ich weithin aus 
Mich als ein riefenhaftes Haus, 
Mit 3 da wird mein Bau nur Hein 
Und stark befchränft im Naume fein. 
— — 
Charade. 
Der Sämann ſorgt, daß einſt das Feld 
Mit einer JWbeſchenkt die Welt, 
Der Seemann forat, dab meine 2 
Stets dauerbaft und fräftig fei. 
Vernichtend aber wirkt das Ganze, 
Es tötet manche zarte Pflanze, 


cn > __ ua en mel fee Sl 





Colonisten-Raten 
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CALIFORNIEN 
Route. 


Zwei Zuege jeden Tag 


Taeglich Exkursions - Schlafwagen 
Man schreibe der Einzelheiten wegen an 
C.K. DUNLAP, T.M. T. J. ANDERSOU, C. P. A. 
HOUSTON, TEXAS. 


Sunset 





International & Great Northern 
nad 


Fort Worth, Dallas, 
Nuord-Texas. 
St. Louis, Chicago, New Vork. 


Züge verlaffen San Antonio um 
4 Uhr Morgend, 8 Uhr Morgens, 1.20 Mittags, 8.30. Abends. 
Freie Seffel-Bagen. Shlafmwagen. 
a. Billette nach allen en Europa's. 


re Geo. D. Hunter, 
SR x. Feten. Aſſ. P. & T. U, Paleftine. 
Daley, P. & T. A. Sen Antonio, 


Kational Railroad Gompany of Mexico. 
Mexican International Railroad. 
Interoeeanic Rallroad of Maxics, 
Dreiundbreikighundert Meilen unter einer Dberleitung. 
Von Orangen-Hainen zum ewigen 


Schnee in 10 Stunden. 

Vom Rio Grande bei Laredo und Eagle Paß bis zum Golf von Bera Er 
und den Gipfeln der weftlichen Sierra Madre bei Uruapan. 
Grofartige Gelegenheit für Unternehmer und Heimat- 
ſucher. Koblen-, Gold und Silber-Minen. 

Ader-, Frucht und GemüfeBau 
im Großen und Kleinen. 

Viehzucht. 

Alles verfpricht den Unternehmern große Gewinne. 

Um Tabellen, Raten u. ſ. w. wende man fi an 


£. MUENZENBERGER, : General:Agent, San Antonio, Tegas, 


Suedlich ueber den Rio grande. 
JMexiko, 


das Land der Gelegenheiten 
für den Bergmann, Aderbauer, Capitaliſten und Heimſucher. 
Die idealen Winter-Reforts von Merxito liegen an ber 


Mexikanischen Central Bahn. 


Durch⸗ Schlafwagen via Eagle Paß und Torreon. 
Wegen Einzelnheiten und freier Literatur wende man ſich an 


Geo. F. Jackſon, T. F. & P. A. Mer. Central Ry. 
301, Alamo Plaza, San Antonio, Texas. 


oder 


J. C. NeDonald, Genl. Paſſ. Agent, Mex. Central Ry. 
Merxito Gity, Mer. 
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Jahrgang 11, Heft 11. 


Deutsch-Texanische 


MONATS-HEFTE 
* 


Gewidmet den Deutsch-Texanertum 
Der Kunst und Wissenschaft 








€ 


Abonnementspreis $1.50 in Vorausbezahlung 


€ 


L. F. Lafrentz 


Herausgeber und Redakteur 
322 Wyoming-Strasse 


San Antonio, Texas 
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San Antonio Brewine Association. 


Erzeuger des über den ganzen Staat beftbelannten Faßbieres „City“, 
welches fich durch feine Reinheit, Frifche und Wohlgefhmad den Marlt ero- 
bert hat, ſowie der berühmten Flaſchenbiere „Terar Pride" und „XXX. 
Pearl“. Was Qualität betrifft, werben diefe Flafchenbiere von feinem öft- 
lichen Producte erreicht. Bei ihrer Herftellung wurden ganz befonber# bie 
Verhältniffe des fubtropifchen Südens berüdfichtigt: deßhalb feine Dauer 
haftigteit; die beften Materialien find benugt: deßhalb feine Blume. 

Vorzueglick fuer Familiengekrauch. 


PETER BRAUEREI, Gebr. Peter, Eigentuener. 


427 Ost-Commerce-Strasse, San Antonio, Texas. 


In Verbindung mit derfelben fteht ein Saloon, in meldem ein ausge 
zeichnetes, reines Bier verabreicht wird, 





SELLER 
Monatshefte. 


Das einzige deutsche belletristische Magazin in Texas. 


Abonnementspreis $1.50 per Jahr in Vorausbezahlung. 


2. F. Lafren tz, Nedacteur und Herausgeber. 
322, Wyomingitrake, San Antonio, Texas. 
Enterea as second class matter at the Postoffice of Sarı Antonio, Texas. 





Des — Mattenbrueder. 


Aus dem Taygbuche eines Fuerstensohnes. 


Erzählung von 2. F. Lafrenp. 


Motto: Mit Nüden gegen Rücken wir ftanden da, 
Woher die Norne nabte, den Schild fie ſah. 
Tegner, Fritbjof:Sage, 2. Geſang, Vers 3. 





(Fortſetzung.) 
V. 


Arme, arme Frau! In dieſem Augenblide hatte ich Alles, auch die 
Ichredliche Beichuldigung, die fie mir nod) vor wenigen Dinuten entgegen: 
fchleudert, vergeflen. 

Wie aber war Paul zu einem Duell mit einem Menfchen wie Mala: 
teita gefommen? Fest war mir auch die Unruhe der Herzogin Mar, fie 
hatte um diefes Duell gewußt, vielleicht felbit die Veranlaſſung dazu gege: 
ben. 

Der Adjutant konnte mir nur wenig über den ganzen Hergang berich— 
ten. Der Graf war von Paul gefordert worden, warum aber, war felbft 
den Secundanten unbelannt geblieben. Malatefta war fogleich nach dem 
unglüdlichen Ausgange des Duell entflohen und da er der Geforderte ‚ge 
weſen, war ſeiner Flucht Nichts in den Weg gelegt worden. 

Ich hegte keinen Zweifel, daß dieſes Duell mit dem Geheimniß der 
Herzogin zuſammenhing. Aber wie furchtbar mußte daſſelbe ſein, wenn 
die Mutter, um die Entdeckung zu verhindern, den eigenen Sohn in ſolche 
Gefahr ſchicken konnte! Ein jugendlicher Fehltritt, fo beſchämend feine 
Folgen auch gewefen wären, tonnte diefen Schritt unmöglich rechtfertigen. 
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Sobald wir den berbeigerufenen Kammerfrauen ibre immer noch obn- 
mächtige Herrin übergeben hatten, eilten der Mdjutant und ich an die Lei— 
che meines Bruders, Auf der Treppe begegnete ung Guido, der eben die 
Schreckensnachricht gebört hatte und nun fam, mich aufzufuchen. Wir tra: 
ten zufammen in das Zimmer, wobin man die Leiche gebracht hatte. 

Paul und ich waren ung erst in den legten Wochen, feit dem Zuſam— 
mentreffen an der Leiche unferes Vaters, wo er reuig zu meinen Füßen ge: 
funfen war, näber getreten, während er fidh mir in früberen Zeiten immer 
fchroff und feindſelig gegemübergeftellt hatte. In diefem Augenblid aber, 
wo ich an feine falte, lebloſe Hülle trat, fühlte ich nur, da er mein Bruder 
geweſen und meine Trauer hätte nicht tiefer und aufrichtiger fein können, 
bätte zeitlebens die innigfte Freundfchaft zwifchen uns bejtanden. Auch 
Guido war tief erfchüttert, ohne zu abnen, daß ibm der Torte vielleicht 
eben fo nahe geftanden, wie mir und daß er möglicher Meile, ohne Schuld 
und Miffen, die indirecte Urfache diefer Gataftröphe gewesen. 

Eo ſtanden mwir ftumm an der Leiche, welche noch auf der Babre rubte, 
auf welcher man fie gebracht, ala die Tür wieder geöffnet wurde und die 
Herzogin eintrat. 

Dem oberflächlihen Beobachter mochte diefelbe im erſten Mugenblid 
gefaßt erfcheinen, ich aber fab deutlich, daf die Nube, die auf dieſem Ant: 
li zu berrfchen fihien, nur die der Verzweiflung war. Ohne ſich um uns 
Andere zu fümmern, Schritt fie auf die Bahre zu und ſank neben derſelben 
in die Knie. 

Ich fühlte, was in ihr vorging. Derjenige, der nun falt und blutig 
vor und lag, war ihr Stol:, ihr Abgott geweien. Cine frübere Schmid 
ihrer felbjt hatte ihn in den Tod getrieben und vergebens fuchte fie nad ei— 
nem Troft, einer Sülfe in ihrem Schmer;. 

Wie gerne bätte ich ibr die Hand zum Frieden gereicht, troß aller Pit: 
terfeit, niit der te mich norb vor Kurzem überFäuft hatte. Ich war mir 
feiner Schuld bewußt, war bereit, Alles, was man mir angetan, zu verge— 
ben und zu vergeſſen, aber der Dlid, den fie bei ihrem Eintritt mir auge 
worfen, zeigte nur zu deutlich, Daß die Zeit der Berföhnung für mich noch 
gelommen Sei. 

Wie fie fich wieder erbob, fiel ihr Blid zufällig auf Guido, der an mei: 
ner Seite Stand und mit tiefem Mitleiven auf fie niederfab. Einen Augen 
blick ſchien ihr Auge wie feſtgewurzelt auf feinen Zügen zu ruben, als fuce 
fie etwas darin zu lefen, dann flog es wie eine düftre Wolfe über dag itarı 
re ſchmerzverzogene Antlig, fie verbüllte daffelbe mit ihrem Schleier und 
wankte, auf ihre Kammerfrau geftügt, hinweg. 
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v1. 

Zum zweiten Male während des kurzen Zeitraumes von wenig Mond: 
ten mußte unfer Erbbegräbniß geöffnet werden, diefes Mal um neben dem 
Vater feinen Lieblingsfohn zu betten. 

Raul war niemals fehr beliebt gewefen; fein jäbes Ende indeſſen ge: 
wann ihm eine Teilnahme, die man dem Lebenden nie entgegengebracht 
hätte, 

Erſt nachdem die Begräbnißfeierlichkeiten beendet, fuchte ich meine 
Stiefmutter wieder auf. ch fand fie im Berlauf der wenigen Tage ſehr 
verändert. Ihre Unrube war gewichen und ſchien einer dumpfen Ber: 
zweiflung Maß gemacht zu haben, aus welcher felbit die Anweſenheit ihres 
zweiten Sohnes, den ich eilig von der Hochichulr, wo er ſich befand, nad) 
Haufe hatte rufen laffen, fie nicht zu ertweden vermochte. 

Diefes Mal erfchwerte die Herzogin mir meine Aufgabe nicht, fondern 
brashte felbit das Gefpräch auf den mir fo wichtigen Gegenitand, wobei 
allerdings das Verlangen, ihren getödteten Liebling an feinem Mörder zu 
rächen, in den Vordergrund trat. 

„Wenn ich Ihnen Unrecht tat, wenn der Elende uur Ihren Namen 
brauchte, um mich zu fchreden, fo rächen Sie Ihren Bruder. In Mala: 
teſta's Beitg find Bapiere, die mich compromitiren, die auch den Namen 
Ihres Vaters befleden würden. Um ihn zu zwingen, diejelben auszulie: 
fern, ging Paul für mich in den Tod.“ 

„Haben diefe Papiere Bezug auf jenes Medaillon ?“ 

Die Herzogin verzog die Yippen zu einem bitteren höhnifchen Lächeln: 
„Ich wußte es wohl, daß der firemde Ahnen näher ftand, al der Bruder; 
wenn es Sie indejlen antreibt, meinen ermordeten Sohn zu rächen, fo 
mögen Sie denn annehmen, dab auch das Schidfal Shres Freundes an 
diefen Bapieren hängt. Verſchaffen Sie mir diefelben, bringen Sie mir 
die Nachricht, daß Baul gerächt tft, und ich werde fehen, was ich für Jenen 
tun kann. Sind Sie zufrieden ?“ 

Mas follte ich der Mutter in diefem Augenblid erwidern? Sollte ich 
ihr jagen, wie viel näher der Fremde“ mir immer geftanden hatte, als der 
Bruder, in deifen Herzen fie jelbit Hab und Neid gegen mich großgezogen 
hatte? Unter diefen Umjtänden hätte es mir berzlos erfchienen, es zu er: 
wähnen. Sch verfprach, mein Möglichites zu tun und wir trennten und. 

Mein Wunsch, den Grafen Malatefta zur Nechenfchaft zu ziehen, ſchien 
zu natürlich, um in Guido den Verdacht einer anderen Urfache meiner 
Berfolgungsreife zu erweden. Für ibn follte dieß auch ein Geheimniß 
bleiben, bis ich mit Malatefta zufammengetreffen.? 
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Meine und Guido's Reiſevorbereitungen waren raſch getroffen; wir 
waren ja ſo wie ſo im Reiſen begriffen und eine Aenderung der Reiſeroute 
tonnte feine großen Schwierigkeiten bereiten. Vor unſerer Abreiſe hatte 
ich noch eine Unterredung mit meinem Oheim, dem ich meine Unterredungen 
mit meiner Stiefmutter mitteilte. Auch er gewann daraus die Überzeu— 
gung, daß die Herzogin das Gebeimnik der Herkunft Guido's fenne und 
Iprach die Zuverficht aus, daß fich daſſelbe noch günftig für denfelben löfen 
würde. 

Da wir Beide mit amerilanifchen Berbältniffen gänzlich unbekannt 
waren, engagirte ich in Hamburg, von wo wir ung einſchifften, einen Pri— 
vat-Detective, namens Braun, welcher ſich mehrere Jahre in Amerika auf 
gehalten und mir als fehr tüchtig empfohlen wurde. 

Vierzehn Tage nadı Pauls unglüdlihem Ende ſchwammen wir bereitä 
auf dem Atlantilchen Ozeans. 
Sechſter Abichnitt. 

Des Nätfels Löfung. 
Tas Leben iſt der Güter höchſtes nicht, 


Der Uebel größtes aber iſt die Schuld! 
Schiller, Braut von Meifina. 


Zu meinem Erftaunen fand ich unter der Schifigelellichaft Jemanden 
wieder, den ich bier am wenigiten vermutet, nämlich Fräulein von Stolzen- 
bed. ch konnte faum annehmen, daß fie fih unferer flüchtigen Begeg- 
nung an jenem ÜberfhwemmungsMorgen erinnerte, oder cb fie über: 
haupt meinen Namen erfahren, doch fand ich bald das Gegenteil aus. Als 
ich nun gar Grüße von Balerie brachte und ihr verficherte, dab diefelbe 
noch mit unverminderter Zuneigung an ihr binge, wurde das junge Mäd- 
chen, welches fi bisher von allen früberen freunden verlaflen und 
vergeſſen glaubte, weniger jcheu und zurüdhaltend und machte mir dieſes 
Mal die Annäberung leichter. Auf den Nat meines Oheims hatte ich mich 
in den Schiffsliſten einfach als Graf D. eintragen lafjen. 

Da ich nicht umbin fonnte, Fräulein von Stolzenbeck meine Berivun- 
derung, bier mit ibr zufammen zu treffen, auszudrüden, erzäblte fie mir, 
daß fie durch die Wieder:Verbeiratung ihrer damaligen Gebieterin genötigt 
geivelen, ihre Stelle aufzugeben, nun aber durch Vermittlung eines Ham— 
burger Agenten ein Engagement als Erzieherin in einer Nerv Yorler Fa— 
milie erhalten habe und fih nun auf dem Wege zu ihrer neuen Stellung 
befände. 

Auf meine frage, wie fie es wage, eine fo weite und gefabrvolle Reife 
allein und obne Schuß anzutreten, ertgegnete fie, nicht ohne Bitterleit: 
„Welche Wahl hatte id; denn! Der Arme nnd Unglüdliche bat fein Recht, 
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Sefabren zu foheuen und welche Ausfichten bot mir das Vaterland? Eie 
ferinen nicht die taufend Demütigungen, die einem Mädchen in meiner 
Stellung geboten werden und an die ung zu gewöhnen, man für unfere 
Pflicht hält. Man verlangt von ung, daß wir unferen Stolz unterhrüden 
und daß die Launen unferer Gebieterinnen Orakelſprüche für uns find. 
Wiederum iſt ung der Weg der ehrlichen Arbeit verfperrt, wenn wir ung 
nicht die Kreiſe, zu denen uns früher oder Später doch die Gewohnheit der 
Jugend zurüdziebt, auf ewig verfchließen wollen. Dieſes denke ich 
mir nun anders im Lande der Freiheit und Gleichheit. Die Anerbietung, 
welche ich erhielt, iſt gut, bedeutend befier, als ich fie in Europa je hätte fin- 
den können und deßhalb hielt ich es für meine Pflicht, dDiefelbe anzunehmen, 
um mir die Möglichkeit zu verichaffen, in fpäteren Jahren ein, wenn auch 
beſcheidenes, fo doch jorgenfreied Yeben führen zu fönnen, ohne nötig zn 
haben, die Gnade Anderer annehmen zu mülfen.“ 

Da mir die amerilanifchen Verhältniſſe gänzlich unbekannt waren, 
konnte ich natürlich nicht3 erwidern; dennoch fürchtete ich, dak die Arme 
einer Täufchung entgegenginge. Mein Intereſſe an ihr wuchs mit jedem 
Tage und auch fie ſchien Zutrauen zu mir gefaßt zu haben, befonders feit 
fie durch Guido die Gefchichte unferer Freundichaft erfahren. 

Die Zeit unferer Reife verging nur zu ſchnell und ich fab faft mit Be: 
dauern das Schiff in den Hafen von New Nork einlaufen, da ich ja wußte, 
daß jeßt die Zeit unferer Trennung da war. Wir waren faum vor Anter 
gegangen, als auch bereits ein Mann an Bord erfchien, der Fränlein von 
Stolgenbed empfangen und der betreffenden Familie zuführen follte. Auf 
mich machte die Perfönlichkeit des Menfchen, trog feiner anftändigen Klei— 
dung, einen unangenehmen Eindrud. Sein ganzes Weſen hatte etwas 
Rohes, Gemeines, daß mir der Gedanke, das junge Mädchen auch nur für 
kurze Zeit in der Begleitung eines folhen Mannes zu willen, fehr empfind- 
lih war. 

In diefem Augenblid fam Braun und flüfterte mir zu, ich möchte ver: 
bindern, daß das Fräuleiu in diefer Begleituug das Schiff verließe, che er 
zurüdgelehrt ſei. Er fürchte falfches Spiel, da er glaube, den Burfchen zu 
tennen. Natürlicy verjprach ich diejes fofort und Braun begab fih an’s 
Land. 

Sch begab mich in die Kajüte und teilte dem jungen Mädchen den Ver— 
dacht meines Begleiterd mit, ihr zu gleicher Zeit die Berficherung gebend, 
daß ich es für meine Pflicht hielte, fie jo lange ald unter meinem Schuße 
ftehend zu betrachten, bis ich fie ficher in den Händen der fie erwartenden 
Familie wüßte. 
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Fräulein von Stolzenbeck erſchrack, als ſie meine Mitteilung vernahm, 
doch verſprach ſie, ſich unbedingt meinen Anordnungen zu fügen. Ich ver— 
ſuchte, ſie zu beruhigen, indem ich bemerkte, daß der Verdacht Brauns ſehr 
leicht ohne alle Begründung ſein könnte, daß es aber beſſer wäre, mit Vor— 
ſicht voranzugehen. 

Da der von mir vorausgeſetzte Fall durchaus nicht unmöglich war, 
mußte die Sache natürlich behutſam angefaßt werden. Ich ſtellte mich 
dem Wartenden daher als einen Verwandten der jungen Dame vor und 
bat ihn, mir die Adreſſe der Familie zu laflen, da meine Goufine, für mel: 
che ich Fräulein von Stolzenbeck ausgab, noch von der Neife zu angeariffen 
fei, fo daß; ich wünschte, ſie möge ſich erit ein wenig erbolen, worauf ich he 
felbit an Ort und Stelle begleiten würde. 

Die augenfcheinliche Berlegenbeit des Burfcben und feine freche Ant: 
wort, die er mir gab, beitärkten meineu Verdacht, der nur zu bald durch 
Braun’s Rückkehr in Begleitung eines New Yorker Bob’ziiten zur Gewiß— 
beit wurde. 

Das arme Mädchen war nur durch einen Zufall der Gefabr entgan: 
gen, das Opfer eines teuflifchen Schurfenstreiches zu werden. Eine Fami— 
lie des Namens, wie fie in dem Gontracte genannt wurde, eriitirte aller: 
dings in New Morf, aber dieſe wußte nichtd von dem Engagement einer 
Erzieherin. Der Schurke, welcher von der Bolizei als der Helfersbelfer ei: 
nes übelberüchtigten Haufes erlannt wurde, hatte die Hamburger Maentur 
duch den bekannten Namen dupirt, ein Streich, den er ficherlich nicht zum 
eriten Mal probierte. Der New Norker Bolizift teilte ung fogar mit, day, 
troß aller Wachlamteit, ein fürmliches Gefchäft diefer Gauner beitände, 
unter diefen und Ähnlichen Borwänden fchuglofe junge Mädchen in ihre 
Netze zu loden und dann mit ibnen die Yalterhöhlen New Yorls und an— 
derer Plätze zu füllen. 

Diefes Mal war es uns gelungen, diefem fcheußlichiten aller Menſchen— 
handel wenigitens ein Opfer zu entreißen. 

Fräulein von Stolzenbed war außer fih vor Echred und Entfegen, 
als fie die Wahrbeit erfuhr. Der Schlag traf fie gänzlich unvorbereitet, 
da die Hamburger Agentur ibr von allen Seiten als volllommen vertraus 
enswert geichildert worden, was allerdings auch durch die in Folge ange: 
stellten Unterfuchungen nicht widerlegt wurde. Diefelbe fchien ebenfalls ein 
Opfer des kecken Schwindlers geweſen zu fein. 

Jetzt ſtand die Arme allein und unbekannt, mit faſt gänzlich erſchöpf— 
ten Mitteln, in einem fremden Yande. Sch bot ihr, den Namen Valeriens 
als Hülfsmittel gegen ihren Stolz benugend, Sdutz und Hülfe an, was fie 
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zwar notgedrungen annabın, aber ich fühlte, wie ſchwer es ihr wurde. Sie 
hatte ihren Stolz darin geſucht, ihren Weg allein finden zu können und 
mußte jegt den Schuß eines ihr beinahe wildfremden Menfchen anrehmen. 
Sie ſprach die Hoffnung aus, daß es ihr gelingen möge, in Kurzem irgend 
eine palfende Stellung zu finden, worin ich ihr auch nicht widerfprad. In 
Wahrheit aber boffte ich das Gegenteil, denn ich konnte mir nicht mehr leug: 
nen, daß während der Meile ein bLlondes Haupt mit braunen Augen Beſitz 
von meinem Herzen genommen uud feine Luſt zu verfpüren ſchien, fich mie: 
ter aus demſelben entfirnen zu laſſen. 

11. 

Eo batten fich gleich beim Eintritt in die neue Welt meine Verpflich— 
tungen vermehrt. Ich war gelommen, einen Menfchen zu verfolgen und 
batte jegt noch einen anderen zu bejchügen, wobei es ſchwer hi lt zu ent: 
icheiden, welchen von beiden Obliegenbeiten ich das meiste Intereſſe widme— 
te. Wem ich ebrlich fein will, muß ich geiteben, dal die Auffindung einer 
Spur des Grafen Malateita gänzlich den Anitrengungen Brauns überlafs 
fen wurde, der allerdings auch der fähigite zu diefem Gefchäfte, da weder 
Guido noch ich mit den Sitten und Gebräuchen diefes Yandes belannt wa— 
ren. 

Während dem richtete ich mein ganzes Augenmerk auf die Bequemlich- 
feit meines Schüßlings und Guido war von dem Neuen und nt rejlanten, 
daß fich unferen Augen bot, fo in Anspruch genommen, daß wir unfer Ziel 
"ohne Brauns Hülfe wohl nie erreicht hätten. 

Zu jener Seit hatte die Negierungsforin der Ber. Staaten noch nicht 
jene Feuerprobe eines vierjährigen Bürgerkrieges beitanden, aber daß die: 
felbe feine unzulängliche oder Schwache fer, dab bewies das in Europa Bei: 
fpiellofe, rafche Aufblüben dieſes Staatenbundes. 

Zu jeder Zeit hatte ich, foweit dies aus der Entfernung möglich, die 
Entwidiung diefes Yandes mit Intereſſe verfolgt, dennoch überrafchte mich 
die Wirklichkeit. Sicherlich, da waren noch viele Mängel und Gebrechen, 
auf die die Diplomaten Europa’s fchadenfrob hinwieſen, aber diefer Rieſe 
ijt noch in feiner Kindheit, er muß fich erſt austoben, doch fchon aus dieſem 
Toben fpricht die künftige Titanenfraft des Mannes. 

Mir waren aber nicht gefommen, die Vorzüge oder Nachteile dieſes 
Landes auszufinden, fondern unfer Sterfein hatte einen ganz befonderen 
Zmwed und diefen waren wir beinabe in Gefahr aus den Mugen zu  verlie: 
rem, 

Gnido war der Erite, der mih an meine Pflicht erinnerte, Braun's 
Nachforſchungen waren bis jeßt fo weit erfolgreich gewejen, daß wir die 
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Gewißheit hatten, unfer Mann fei bier angelommen, babe fih aber mur 
kurz aufgebalten und fih dann nach den meitlihen Staaten begeben. 

Wir durften feine Zeit verfchiwenden, wenn wir nicht die Möglichkeit, 
der Spur zu folgen, wieder verlieren wollten. Aber tonnte ich meinen 
Schügling allein in der fremden Stadt zurüdlafien ? 

Sch war jegt über meine Gefühle nicht mehr in Zweifel, ich mußte, daß 
ich liebte und ahnte, Daß ich wieder geliebt wurde, wenn gleich Das enticher 
dende Wort noch nicht geiprochen war. So viel aber ftand feit, Hermine 
follte ung in die Heimat zurüdbegleiten, aber nicht ald die arme, ſchutzloſe 
Waiſe, wie ich fie gefunden, fondern als meine verlobte Braut. 

Natürlich konnte ich es nicht über's Herz bringen, dieſe Hoffnung vor 
Guido zu verbeimlichen. Auch auf diefen wirkte mein Geſtändniß erregend. 
Fiel doch damit eine Schranke, die er heimlich immer noch zwiſchen fich und 
feinem Glücke aufgerichtet glaubte. Daß aber der eigentliche Zweck unfe: 
rer Neife auch das legte und Haupt-Hinderniß niederreißen follte, blieb ibm 
für's Erite noch verborgen. 

(Schluß folgt.) 
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Maximilian in Mexiko. 


Gefchichtliche Studie von 2. F. Lafrentz. 
(Fortfegung.). 
— — 
Dreizehute Abteilung. 
Der Zuſammenbruch. 

Im Frühjahr des Jabres 1865 brach, mach vierjährigem, verzweiflungs— 
vollem Kampfe, die ſüdliche Confederation zuſammen und die Union war 
gerettet, Mit der Confederation mußte aber auch das mexikaniſche Schein: 
Kaiferreich ftürgen ; wann — war nur eine Frage der Zeit. 

Schon früber ift in diefem Artikel einmal erwähnt worden, daß ed zu 
Anfang des Bürgerfrieges — vielleicht — möglich geweſen, durch energi- 
ſche europäiſche Intervention der Sache des Südens zu nügen; ih ſage, 
— vielleicht, denn ob die Diplomatie den Sieg über die Abneigung der 
Nölter gegen die Sklaverei erfolgreich errungen, iſt doch noch fehr fraglich. 
Sit den legten Jahren war es aber für jede Anterbention zu ſpät und Das 
Ende des Sezeffionstrieges war ein langfames, aber fiheres Verbluten der 
Süpitnaten. 
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Die Regierung der jet wirklich wieder Vereinigten Staaten hatte von 
dem niedergetworfenen Süden, deſſen Hülfsmittel völlig erfhöpft waren, 
nichts zu fürchten und fonnten ihre Aufmerkſamkeit daher jet andren Ans 
gelegenheiten zuwenden. Einem Staat3mann wie Seward konnte e3 nicht 
verborgen bleiben, daß man zur Etablirung des meritanifchen Haiferreiches 
nur die augenblidliche bedrängte Page der Ber. Staaten benugt hatte und 
das Preftige des Staatenbundes verlangte die Niederwerfung diefes napo: 
leonifchen Gaukelſpieles. Noch 1863 hatte Drouyn de Lhunng, der Hand- 
langer Napoleons "II. in auswärtigen Angelegenbeiten dem amerilani: 
ſchen Gefandten auf deſſen Proteſt die hochmütige Antwort gegeben: 
„Wollen Sie Krieg oder Frieden ?“, weil man fehr gut wußte, daß die Ver. 
Staaten feinen zweiten Krieg zu g’eicher Zeit führen konnten; aber 1865 
batte die Sache ſchon ein ganz anderes Anfehen und auf die Forderung 
der Ber. Staaten, daß die franzöfifchen Truppen Mexiko verlajien müßten, 
gab man anfangs eine ausweichende, aber doch fehr befcheidene und klein— 
mütige Antwort. 

Im kaiſerlichen Palafte zu Mexiko war man aber über die Bedeutung 
des Sieges der Norditaaten viel weniger gut unterrichtet und träumte noch 
immer von der möglichen Stabilität des Kaiferreiched. Da Marimilian’s 
Ehe mit Charlotten finderlo3 geblieben, glaubte dir Kaifer einen fehlauen 
Streich zu tun, indem er den unmündigen „Prinzen“ Iturbide, den Entel 
de3 fechamonatlichen Kaifers, ald Eohn und Thronfolger adoptirte, trotz— 
dem die Mutter des Knaben dagegen Proteſt einlegte. Die Erinnerung an 
Iturbide war aber bei den Meritaneen fait erlofchen und nie eine fehr en: 
tufiaftifche gemwefen. So ſchlug auch diefer Terfuh_ Marimilians, fich po: 
pulär zu machen, fehl. 

Dabei war Marimilian von unfähigen und die Situation keineswegs 
verjtehenden Ratgebern umgeben. Zwiſchen ihm.und Bazaine beftand ein 
geſpanntes, eiferfüchtiges Verhältniß; Pater Fifcher ware n fchlauer Fuchs, 
fo weit es feine eigenen Berbältnifie betraf, aber zu furzfichtig, die politische 
Situation zu begreifen und ebenfo unfähig erwies fich der belgifche Staats— 
rat Eloin, den Leopold I. von Belgien feiner Tochter als Berater mitgege: 
ben hatte. 

Im Anfang des Jahres 1865 fah es allerdings noch nicht ganz ent: 
mutigend aus. Die Franzoſen occupirten faft ganz Mexiko und hielten 
jeden Aufitand mit eiferner Strenge nieder. Die franzöfifche Regierung 
bat auch fpäter behauptet, daß zu jener Zeit ihre Aufgabe völlig gelöft ge: 
weſen und daß ihre Anordnungen und Einrichtungen nur durch die Unfä- 
higleit, Sorglofigfeit und Trägbeit der faiferlihen Regierung und ihrer 
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Miniſter gelähmt und unwirkſam gemacht wurden. In dieſer Behauptung 
liegt viel Wahres, aber was die Franzoſen errichtet, war doch nur ein Kar— 
tenhaus, das beim erſten Windſtoß über den Haufen fallen mußte. 

Da beging Marimilian die legte und verhängnißvollſte Torbeit feiner 
unfähigen Regierung, — das Decret vom 3. October 1865, weldes, nad 
jeiner Meinung, zugleich „berubigend und erfchredend“ wirfen follte. Am 
Eingang diefes Actenftüdes war gefagt, dab der Kaifer alle retlichen und 
tüchtigen Männer des Reiches um fich verfammeln und debbalb dem Ben’ 
to Juarez den Vorfig im höchſten Gerichtsbof anb eten wolle. Dann aber 
wurden die Nepublitaner als „Banditen, Etrafenräuber und Verbrecher“ 
und für „vogelfrei” erllärt. Jedes ergriffene Mitglied der republifanifchen 
Armee follte unerbittlich zum Tode durch Erfchieben verurteilt und Das Ur: 
teil binnen 24 Stunden vollitredt werden. 

Man bat vielfach verfucht, die Schuld diefe3 Teeret3 von Marimilian 
ab» und auf feine Ratgeber, befonders Bazaine, zu wälzen. Es iſt indeſ— 
fen eine unbeftrittene Tatjache, dab das Original:Document in des Kat: 
ſers eigener Handfchrift ausgefertigt war nnd fo fan er auch von ber. 
Mitfchuld wicht freigefprochen werden. Es war das eigene Todesurteil, 
welches er fich damit fchrieb. Den mißleitetin euro,ätichen Prin,en hätten 
die fiegreichen Nepublitaner ungelräntt in die Feimat ıntlaleu fönnen, — 
den Erlafier des Decrets vom 3. October — niemals! 

Die einzige Untfchuldiaung welche für Marimilian vorgebracht werden 
fann, iſt die, daß er immer noch an feine „Miſſion“ glaubte und durch fe 
ne Natgeber, befonders durch Bater Fi der, deffen Natichläge immer die 
verderblichiten waren, zu tem Glauben verleitet wurde, dur „beillame 
Strenge” fein Negiment befeftigen zu können. Trotz feine? langen Au: 
Fenthaltes in Mexiko Scheint ifcher feine Ahnung von dem Character der 
Mexikaner, noch der wirklichen Berbältniffe tes Landes gehabt zu baben. 
Ton Marimilian, der ſich während feiner ganzen Regierung mehr mit na: 
turwiſſenſchaftlichen Studien wie mit der Poelitik befchäftigte, war cin Ver: 
ſtändniß faum zu erwarten, doch war dieß chen cin weiterer Beweis, wie 
gänzlich unfähig er zu der von ibn übernommenen Aufgabe war. 

Das Deeret wurde nicht nur erlaffen, fondern auch mit barkariſcher 
Etrenge durchgeführt. Hunderte von Friegegefangenen Republitanern, 
darunter die Generale Salayar und Arteaga, wurden durch Pulver und 
Blei hingerichtet und wenn die Juarezfche Regierung fchlieplich zu Neprel: 
falien griff, fo war ihr dief nicht zu verdenten. Tor der Durchführung 
diefes Decrets ijt nicht ein einziger Fall befannt, wo von Eeiten der Juarez 
Partei ein Kriegögefangener getödtet wurde, 
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Im Dezember 1865 erließ Bräfident Johnſon neh einmal eine ener— 
giſche Aufforderung an Louis Napoleon, die Franzoſen aus Merifo zurüd: 
zugieben und der fchlaue Drabtzieber, der alle europäifche Reiche am Bänd— 
chen hatte, antwortete fehr befcheiden, daß es fo rafch wie nur möglich ge— 
Thehen folleZund fandte auch gleich den bezüglichen Befehl an Bazaine. 

Diefer, was feine fonftige Fehler auch gewwelen fein mögen, war Ma: 
ximilian gegenüber wenigstens ehrlich und erfuchte ibn, noch unter franzöfi- 
Them Echuße das Land zu verlaffen. Aber Marimilian tonnte und wollte 
e3 nicht glauben, daß fein Echußberr ihn fo plöglich und gänzlich verlaflen 
fonnte und die törichten Natichläge Fifchers beitärkten ihn darin. Man 
beichloß, einen Abgefandten nah Frankreich zu fenden, der dem Kaifer der 
Franzoſen die Sache Har legen follte und war dann überzeugt, daß diefer 
den Befehl rüdgängig machen werde. Der Einfluß der 2er. Staaten 
wurde dabei in geradezu findifcher Weife unterichäßt. 

Die Kaiferin Carlotta erbot fich, die Miffion zu übernehmen und ver: 
ſprach man fich von ihrem Einfinf den beiten Erfolg. Da die kaiferliche 
Caſſe, troß der hoben Steuern, dur die franzöfiiche Drainage ſtets leer 
blieb, nahm man das für eine Waſſerleitung in der Hauptitadt bejtimmte 
Geld, um die Koften diefer zweiten Kaiferreife zu deden. Carlotta reifte 
am 2, Juli 1866 von Merito ab und lantete am 10. Auguft zu St. Na: 
zaire in Frankreich. ’ 
Vierzehnte Abteilung. 

Die Kabrt in den Wahnſinn. 

Carlotta war überzeugt, daß es nur einer Unterredung mit Louis Na— 
poleon bedürfe, um ihn zu feiner „Pflicht“ zurückzuführen und fo ließ fie 
gleich nach ihrer Ankunft in Baris, wo fie im „Brand Hotel“ Zimmer ge: 
nommen, den Kaiſer um eine Unterredung erfuchen. Sie erbielt aber den 
Beſcheid, der Kaiſer befände fich in St. Cloud und ſei augenblidlich nicht 
zu fprechen. 

So leicht ließ fih Carlotta aber nicht abjchreden. Sie verlangte einen 
Hofwagen nad St. Cloud, wo fie ſich eine Audienz erzwang. Nach einer 
anderen Quelle foll diefe erite uud einzige Zulammenfunft der Beiden in 
den Appartements der Kaiferin im „Grand Hotel“ zu Paris ftattgefunden 
haben, doch ijt wohl anzunehmen, daß die erite Berfion die richtige ift und 
die Unterredung in St. Gloud jtattfand. 

Die Ankunft Carlotta’s hatte die franzöſiſchen Machthader fo ver- 
dust, daß fogar dem Kaiſer feine unvermeidliche Cigarre ausging und wä— 
re Carlotta eine fchlauberechnende, fühle und energiiche Diplomatın gewe— 
fen, fo hätte fie aus diefer Terlegenbeit Nugen ziehen fönnen, jo war fie 
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aber nur eine leidenfchaftliche, orgenbelajtete Frau, die in ihrem Übereifer 
Alles verdarb. 

Louis Napoleon, wie alle Schuldbewußten, begann damit, die eigene 
Schuld auf die Gegner zu wälzen und beſchuldigte die „kaiſerliche“ merila- 
nifche Regierung ihren Verpflichtungen gegen Frankreich nicht nachgelom— 
men zu fein. Als Carlotta, deren Geift in diefem Augenblid noch Har ge: 
n ig war, das Lügengewebe zu durchfchauen, dieß in Abrede ftellte, griff 
Napoleon zu immer kleinlicheren Ausflüchten, bis der gequälten Frau, die 
für ihren Gatten und ihre Krone fämpfte, die Geduld ri und fie ihrer 
2 idenfchaft die vollen Zügel fchießen ließ. 

Jetzt folgte eine Scene, wie fie vielleicht Jelten in den Sälen eines Kö— 
negsſchloſſes gehört und gefeben wurde. Beide vergaßen Etikette und An- 
ft ind und überfchrien einander, daß ihre Stimmen weit über das gewöhn 
lihe Terrain hinausdröhnten. Carlotta fühlte immer deutlicher, daß von 
diefer Seite nichts mehr zu hoffen war und in dem zweifelsohne jett begin: 
nenden Wahnfinn fand fie darin Erleichterung ihrem Gegner ihre volle 
Verachtung ins Geficht zu Ichleudern. Sie befchuldigte ihn der Ehrlofigfeit, 
der Wortbrüchigkeit, „wie |e nur von einem Ba ftard zu erwarten jei“ 
und fchloß mit der Verwünſchung, daß, wenn fie jeßt fallen müßten, auch 
fein Reich in Schimpf und Echande enden folle, — eine Berwünfchung, die 
ja wenig Sabre fpäter in Erfüllung ging. 

Carlotta verließ St. Cloud, eine gebrochene, fieberglühende Frau, 
während Napoleon alle Verträge, die ihn mit Marimilian verbanden, mit 
vor Wut zitternden Händen zerriß. 

Die Verzreeifelnde begab fih von Paris über Tritft nah Nom. Der 
Papſt hatte ja ihre Kaiferwürde eingejegnet, er mußte jegt auch die Macht 
haben, diefem Segen Nahdrud zu geben. Aber Pius IX. konnte auch 
nur ohnmächtig die Achleln zuden und die hohe Supplifantin zur Erge- 
bung in den „Willen Gottes“ ermahnen. Auch er war über die merifani- 
ſchen Berhältniffe falfch informirt worden und hat fpäter dem WBatır Fi— 
Icher feine Enttäufchung bei einer diefem gewährten Audienz bitter empfin- 
den lafjen. 

Aber Garlottu börte aus allen Troftreden und Ermahnnngen nur 
heraus, daß für fie und ihre Hoffnungen feine Rettung möglih war und 
muß es als eine gnädige Schidung betrachtet werden, daß fih gerade in 
diefem Augenblid ihr Beift umnachtete. Mit gellenden Hobngelächter flob 
fie aus dem Aubdienzfaal nach der Küche des Vaticans, wo fie fchrie, man 
wolle fie vergiften und aus einem fochenden Suppentopf mit der Hand ein 
Stüd Fleiſch heraus riß, dabei erflärend, nur diefes ejjen zu mollen, da es 
noch nicht vergiftet ei. 
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Man brachte die Unglüdliche, die jegt eine gedächtnißloſe Wahnfinnis 
ge war, nach ihrer Leimat in Belgien, mo ihr Bruder, Leopold II., fich ib: 
ser annahm. Das Ente des merilanifchen Trauerfpield hat fie nie ver: 
nommen, diefe Epifode ift in ihrem Gedächtniß gänzlich ausgelöfcht. 

Als eriter Mohnfig wurde ihr das herrliche Schloß Teroneren bejtimt, 
wo ſchon der heilige Hubertus, als er noch ein flotter Jägerömann mar, 
fih ein Schloß erbaut haben fell. 

Dorthin brachte Yeopold II. feine irre Echwefter. Hätte es überhaupt 
Geneſung gegeben, inmittın tie’e3 Gottesfriedens hätte fie fie gewiß ges 
funden. Das Echidjal wollte e3 anders. 1879 zerftörte cine Feuersbrunſt 
dis Shloß von Teronere ı, ein fchredliches Ereigniß, welches feine grellen 
Lichter auch in den verdunfelten Beritand der armen Kaiferin warf. Eie 
bezriff, was vorging, fie fand Worte des Bedauerns für das fhöne Hei. 

Sie kam dann nach Bouchent bei Laeden. Dies Schloß mit feinen 4 

feiten Türmen macht den Eintrud einer Achtung gebietenten Burg. Als 
der König fich 1879 nach tem Trande von Teroneren nach einem neuen 
Heim für feine Schweſter in feiner nächften Umgebung umfab, gehörte 
Bouchont noch dem Baron Banderlinden von Hoogvorjt. Leopold mietete 
e3 zunächft und erwarb es nad) 2 Jahren. Bouchont ift fehr groß, es ent: 
bält nicht weniger ald 82 Eäle und Zimmer. Natürlich bewohnt die Kai— 
ferin mit ihrer Heinen Umgebung nur wenige Räume des mächtigen (Ge: 
bäudes. Der Bart eritredt fich über 143 Heltar, wovon 93 bon einer 
Mauer eingefchlofien find. Noch vor ungefähr 12 Fahren war es ber 
Prozeffion von Meyße, die jährlich zweimal ftattfindet, erlaubt, den inne 
ren Dark zu durchfchreiten. Es fand fich aber bald ein fo ſtarkes und van: 
dalifch gefinntes Publitum aus Brüffel dazu ein, photographifche Apparate 
wurden mit folder Ungeniertheit überallhin gerichtet, daß der Park nun: 
mehr ganz gefchloffen wurde und für Jedermann verboten bleibt, bis Char: 
lotte eines Tages audgelitten bat. 
Diie Kaiſerin hat noch) einige Bediente bei fich, die fchon in Mexiko bei 
ihr waren. Schloß Kommandant ift General de Hafe, der ftändige Arzt 
Dr. de Brour, vier Damen teilen fich in den Tienſt bei der Unglüdlichen. 
Charlotte ift noch immer eine ſchöne Frau, der man das Alter nicht anfieht. 
Ihr Haar ift ſchwarz und dicht geblieben, ihre Gefichtsfarbe rofig, nur der 
Gang ift fchleppend und müde. Sie fennt ihre Umgebung, fowie die. 
Mitglieder der königlichen Familie, deren Befuch fie ftetd mit Vergnügen 
enpfängt. Nur die Tergangenbeit ift ganz bei ihr ausgelöfht und ift 
dieß vielleicht der größte Segen, welches ein barmberziges Gefchid der Un— 
“ glüdlichen geben konnte. 
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Fünfzehnte Abteilung. 
Bis Queretero. 

Ebenſo raſch wie die Franzoſen Mexiko räumten, drang die republi— 
kaniſche Armee unter Juarez, Diaz und Escobedo vor und beſetzte die leer— 
gewordenen Plätze. überall wurden ſie mit Jubel empfangen, denn zut 
Schande der europäiſchen Cultur zeichneten ſich nach den Barbareien der 
„civiliſirenden“ Frapzoſen der Indianer Juarez und feine 
Truppen durch Ordnung. Gerechtiglkeit und Milde aus. Selbft die An— 
bänger der faiferlihen Negierung wurden nirgends, wo fie ſich rubiq ver: 
hielten, beläjtigt und Juarez zeigte damals ſchon, daß er dahin ſtrebte, 
dem Lande eine jtabile, aber fortichrittliche und gerechte Regierung zu ae: 
ben. 

Nach jener Zank-Scene in St. Cloud erflärte Louis Napoicon dem 
ameritanifchen Gefandten, die faiferlid«merifanifche Regierung ſei ridt 
länger unter feinem Echuße, ja, er fei bereit, wenn die Ver. Staaten cs 
wünschten, felbit wieder in Mexiko die Nepublif einzuführen, worauf ibm 
die lafonifche Antwort zu Teil wurde: „Das wollen wir die Mierifuner 
ſelbſt beforgen laſſen.“ 

Es lag aber nicht im Intereſſe Napoleon's, Maximilian perſönlich in 
Mexiko untergehen zu laſſen, nicht aus Humanitäts-Rückſichten, ſondern 
weil er die Folgen davon für ſich fürchtete. Et wußte, daß das Wort „Ba— 
ſtard“, welches ihm die wahnſinnige Charlotte, (fie war es tatſächlich ſchon 
bei jener Zufammentunft) entgegen gefchleudert, eisı Echo in ganz Europa 
finden würden und die Folgen des merifanifcheu Fiascos für ihn verbäng: 
voll werden fünnten. Er drang daber in Bazaine den Erzherzog, nötigen: 
fall3 mit Gewalt, mit fih nach Europa zu bringen. 

Hier zeigte fich wieder der fchiwantends, unbeitimmte Character Mari: 
milians. Heute hörte er auf Bazaine, morgen auf Bater Fiſcher und die 
Natichläge Beider waren widerfprechender Natur. Bazaine zeigte ibm, 
daß feine Stellung, ohne den Schug der Franzoſen, unbaltbar fei, mas 
jeder klar denkende Mensch felbjt einfehen mußte, während Water Fiſcher 
ihm verlicherte, dah nach Abzug der fFranzofen das Zutrauen der Merita: 
ner zu ihm zurüdtebren und er unangefochten Kaiſer von Merito bleiben 
würde. , 

Durch den Einfluß Fifchers, der ihm vorg'fpiegelt, die Kirchen-Partei 
fei ſtark genug, ihn zu halten, ernannte der Kaifer ein völlig klerikales Mi: 
nifterium, Dieſes trat ihm mit optimiſtiſchen Berfprechungen entgegen. 
Sein neuer Finanzminiſter verficherte ihm, daß man die leeren Kaſſen 
leicht füllen, fein Kriegsminifter, daß man „im Umfehen“ eine gemügende 
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Arınce zur Verfügung haben würde, aber e8 blich bei leeren Berfichrun- 
gen, die fich nie bewahrheiteten. 

Der Belgier Eloin, der Ratgeber Carlotta’, fuchte den Ehrgeiz Mas 
rimilians auf andere Pfade zu loden und wieß auf die traurigen Berhält: 
niffe Deftreichs hi, welches jegt, nach der Schlacht von Sadowa, fih in 
einem Stadium der allgemeinen Cutmutigung befand. Er ließ Martmilian 
vermuten, daß unter oiefen Umständen feine Rükkehr einen Umſchwung 
hervorrufen könnte, daß der Kaiſer Franz Joſeph zur Abdankung geneigt, 
der Kronprinz Rudolf noch zu jung zur Regierung fei und ihm, Maximili— 
an, eine Zukunft al3 Reichsverweſer blübe, die ihm das mexikaniſche Fiae— 
co vergeffen machen würde. Doch diefe Ausſicht war illuforifch, man dad 
te in Deftreich gar nicht an einen Regierungswechſel uud der „Liberal’ss 
mus“ Marimiliang, von dem Eloin fich fo viel verfprach, war in Wirklich— 
keit nur das unfihere Schwanken dieſes Romantilers zwiſchen zwei Polen, 
ohne ſich einem derjelben ernitlich zuzuneigen. 

Dennoch fchien der Einfluß Bazaine's und Eloin's anfänglich wirklich 
die Oberhand gewinnen zu wollen. Der Haifer erfuhr die curopäifcen 
Verhältniſſe, das Fehlſchlagen feiner Hoffnungen in Paris, ten Walnfirn 
feiner Gattin, aus den Zeitungen dir Der. Staaten. Die legte Nadricht 
erfihütterte ihn furchtbar und mochte ihn wohl eher zur Eile antreiben. 
Von Mexiko war nur ein Heiner Strich, mit der Hauptitadt, Queretero, 
Orizaba und dem Hafen von Vera Eruz im Beltß der faiferlichen Truppen 
und die republitanifche Armee verbielt fich zur Zeit rubig. Dieſes Terrain 
mußte ja doch früher oder fpäter in ihre Hände fallen und ſchien man 
dem Abzug des Haifers nicht3 in den Wen legen zu wollen. 


Wirklich fchidte Marimiltan fih an, das Land, welches cr mit fo gro: 
ben Hoffunngen betreten, wieder zu verlaflen. Sm Palacio Imperial 
wurde gepadt, das Gepäck des Kaiſers nach Vera Cruz gefchidt und dort 
auf dem Dampfer „Dandolo“ eingefchifft. Bazaine, welcher ſich in Bera 
Cruz befand, um die Einfchiffung der ſranzöſiſchen, öftreichifchen und belgi— 
Ichen Truppen zu überwachen, glaubte natürlich nicht anders, , ald daß der 
Erzherzog feinem Gepäd bald folgen werde, ging fogar, al3 Tas Gerücht 
auftam, Marimilian befände ſich auf der ‚Flucht vor den republifanifchen 
Truppen, bis La Solidad zjurüd, aber er wartete vergebens— Marimilian 
fam nicht, da im legten, entjcheidenden Moment der Einfluß Pater Filchers 
geſiegt hatte, 

In Drizaba hatte Maximilian noch einmal eruen herzlichen Empfang 
gefunden, ähnlich wie bei feiner Ankunft, der ihm den verhängnißpollen 
Glauben einflößte, daß es doch noch eine Partei im Lande ‚gäbe, die ibm 
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treu anbänge. Er wußte nicht, daß Diejenigen, welde den Empfang in 
Drizaba in Scene fegten, Leute waren, die wegen unzeleglicher Yereide 
rungen von der rechtmäßigen Regierung Juarey gerechte Strafe zu fürd- 
ten hatten und Fifcher benußte die Stimmung des Kaifer?, feine Anſichten 
zur Geltung zu bringen. 

In Orizaba traf Marimilian auch mit dem Boten zufammen, der ibm 
den officiellen Bericht über den Zuftand feirer Gattin brachte. Fiſcher bes 
redete den tief Erfchütterten, in der Einfamleit einer entlegenen Hacienda 
Troft zu fuchen, worauf diefer auch einging. 

In diefer Einfamteit war der ſchwankende Kaifer ganz tem Einfluß 
Fifchers unterworfen und derfelbe zeigte fich auch bald dadurd, dab Ma- 
ximilian, nach einem l4tägigen Aufentbalt auf der emfamen Hacienda, 
plößlich Befehl zum Umkehren gab und ſich nach Qucretero, welches verteis 
digungafäbiger wie die Hauptitadt war, wandte. Fiſchers Ratſchläge 
trieben ihm feinem Verhängniß entgegen. 

(Schluß folgt.) 


He He A TE EEE TEE RE FE FE I An 
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Die Deutschen in Texas 


vor der Massen-FKinwanderung im Yahre 1844. 


—— 


Die Beteiligung der Deutschen am texanischen 
Brefreinngskriege. 
Er AR 
(Fortfegung.) 

Während Ehrenberg noch in Urrea's Lagır weilte und diefen fogar 
nah Matagorda begleiten mußte, wurde die Schlaht am San Jacinto 
geichlagen, durch welche der Krieg endgültia zu Gunsten der Teraner ent: 
Ichieden wurde und der Bräfident Sata Anna ſogar in ihre Gefangene 
Ichaft geriet. Ehrenberg war der einzige deutfche Schriftjteller, melcher 
den teranifchen Befreiungsfrieg aus eigener Anfchauung fchildert und er 
hatte das Unalüd, außer bei der Einnahme von San Antonio de Berar, 
mehr von der dititeren, wie bon der glorreichen Seite dieſes Krieges zu cr» 
[eben. 

Leider war ed mir unmöglich, die Lifte der Teilnehmer an der Schlacht 
am San Yacinto zu erlangen und dadurch die Beteiligung der Deutfchen 
an derfelben feitzujtelleu. Es ift indefjen eine Tatfache, daß fämtliche, da: 
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mals in Texas ſich aufhaltenden Deutſche an dem Befreiungskampfe teil— 
nahmen und ein großer Teil derſelben auch die Schlacht am San Jacinto 
mitfämpften. Von der fehon früher erwähnten Familie vou Roeder befan: 
den fich ſämmtliche männlichen Mitglieder, einſchließlich Kleeberg's und mit 
Ausnahme des jüngsten Bruders, der noch zu jung war, in der Armee und 
auch in der Entfcheidungsfchlacdht. Ditto von Noeder wurde, als Sam 
Houſton bei feinem ſtrategiſchen Nüdzug, mit dem er Santa Anna in die 
Sümpf: des San Jacinto lodte, bei San Felipe am Brazos angelommen, 
aus perfönlicher Berüdfichtigung und zum Schuß und Hülfe für feine jun: 
ge Frau, die im Brazos Bottom, unter einem Wagen gebettet, einen Kna— 
ben gebar, zum Train commandirt. 

Eine nicht unbedeutende Nolle in dem teranifchen Befreiungsfriege 
fpielte auhb Eduard Harkort, ein geborener Sachle, der, wenn ich 
recht berichtet bin, fehon drüben als Angenieur:Offizier tätig war. Harkort 
ging zuerit nach Mexiko, wo er fich der Bartei gegen Santa Anna ans 
ſchloß und dadurch die Bekanntſchaft der mexikanischen Gefängniffe machte. 
Es gelang ihm indejfen nach Teras zu entlommen, wo er die Partei der 
Revolutionäre ergriff und Sam Houfton wertvolle Dienste bei der Orga: 
nilation der Armee leitete. Später erbielt er den Auftrag, ten Hafen 
von Galveſton zn vermejlen und dort Befeitigungen anzulegen. Ber diefer 
Arbeit 309 er fich das gelbe ;Fteber zu und ftarb, entweder noch während 
oder unmittelbar nach dem Befreiungstriege. Seine in der Bibliotel des 
Gapitol aufbewahrte Karte von Galvefton ift allerdings ſehr incorrect und 
fehlerhaft, doch ift e8 auch zmeifelbaft, ob fie von ihm felbjt oder von einem 
feiner Unterarbeiter berrübrt, da Harlort ftarb, ehe die Vermeſſung been: 
d.twar. Seine einzige Tochter, Henriette, it in Dresden, Sachſen, an 
Dr. Guſtav Kühne verheiratet war, welcher in den 5Oger Jahren auch die 
gefammelten Briefe feines Schwiegervaters berausgal, welches Buch aber 
im Buchbandel nicht mebr zu finden iſt. 

Mehrere Jahre nah Harkorts Tode machte eine englische Familie, na— 
mens Harcourt, Anfpruch auf feinen Nachlaß in Teras, zog aber denjel- 
ben wieder zurüd, nachdem fie ausgefunden, daß es ſich nicht um einen 
ihrer Familie handelte. 

Außer Ehrenberg waren noch die Deutichen John A. Baumader, 
Franz Dietrich und Wm. Langenheim (deilen Ehrenbera bei der Einnahme 
von San Antonio erwähnt) bei den Gefangenen in Goliad. Auch diefe 
entfamen dem Tode, vielleicht durch Holzingers Hülfe. Langenheim wurde 
jpäter in einem Camp aus dem Hinterhalt erfchoffen. Über Baumader's 
Schickſal ift nichts Näberes befannt. Dietrich febte noch lange und jtarb 
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in Auftin. Alle drei hatten fich zuerjt in Power & Hewitſons Golonie mie 
dergelafien. 

Obgleich Holzinger ein Gegner der Teraner und nie in Teras anfällig 
war, hat er doch durch die Liebe zu feiner Nation mehreren Deutichen in 
dem Feldzuge das Leben gerettet und gehören feine weiteren Schidjale doch 
wohl auch in diefe Aufzeichnungen. 

Nach der Schlacht am San Jacinto zog ſich Urrea nah Merito zurüd. 
Holzinger befebligte den Nachtrab, hatte aber vorher Matagorda plündern 
und zerftören laffen und fich mit der Beute auf Böten nah Matamoras 
eingeſchifft. 

Auf dieſem Rückzug gelang es Ehrenberg und den anderen Teranern, 
die im Lager Urrea's zurüdgehalten waren, zu entfliehen. Sie gelangten 
nad Matagorda zurüd, wo fie von den Einwohnern mit großer Freude 
aufgenommen wurden. Laſſen wir über das Folgende Ehrenberg wieder 
felbjt fprechen: . 

„Nachdem wir unfere Flucht erzählt und die Gegend, wo wir Holzin- 
ger verließen, bezeichnet hatten, ging eine Expedition, mit Adams als Füb— 
rer, nach der Zavacca:Bucht ab, um Holzinger, der noch zwei mächtige 
Bays zu umfabren hatte, ehe er nur 40 Meilen von Matagorda entfernt 
war, auf feinem Wege nah Matamoras abzufchneiden und fammt ber 
Beute zurücdzubringen. Ich blieb unterdefjen in der Stadt. 

Holzinger und feine Zeute hatten unfere Flucht bald bemerft, aber an- 
jtatt ung zu verfolgen, ftachen fie fogleih in See, da fie fürchteten, mir 
würden fie mit Hülfe der Teraner angreifen. Sie quälten fich, nicht obne 
Gefahr, aus der erften Ban heraus, um am vierten Tage auf's Neue einen 
endlofen Wafjerfpiegel zu entdeden und da fie nicht grade durch zu fegeln 
wagten, waren fie genötigt, die Böte der flachen Küſte entlang zu fchieben. 
Einige Tage Später, als fie wieder an einer Bayou lagerten, jtatteten die 
Garanduas einen Befuch ab, der dem Dberft, der an die an der Guada— 
loupe gebängten Krieger dieſes Stammes dachte, gar nicht gebeuer mar. 
Nachdem die Nothäute reichlich befchenkt waren und ihr Geiſt durch das 
genofjene Feuerwaſſer felig träumte, fchlih die Bootsmannſchaft davon, 
um nad mebreren mühevollen Tagen ein neues, entlos fcheinendes Beden 
zu finden, daß fie für den Golf hielten, auf den fie fich nicht wagten. 

Tag auf Tag verfchwand ohne erfreuliche Entdelung und ganz er: 
Ihöpft lagerten fie eines Tages unter einer Gruppe Mesquitbäume am 
Ufer, als ihnen ein: „Halt! Ergebt Euch oder ich ſchieße!“ entgegen donner: 
te. Ein einzelner Hinterwälbler ftand ihnen mit angelegtem Gewehr gegen: 
über, aber da jagte auch fihon unfere aus 5 Mann beſtehende Matagorda- 
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Expedition herbei; die Mexikaner fühlten ſich zu ſchwach zum Widerſtand 
und ergaben ſich bedingungslos. Drei unſerer Leute übernahmen die Lei— 
tung der Bote und Aufſicht der Gefangenen, während die beiden Anderen 
mit Holzinger, der ein Pferd beſteigen mußte, in geſtrecktem Carriere nach 
Matagorda zurückkehrten. 

Schon am dritten Tage nach ihrer Abreiſe kam die Landerpebition 
wieder an; am bierten erfchienen die Bote mit der wiedergewonnenen Beus 
 teund der Kanone. Unfere Stenerleute hatten alfo die zehn Tage lange 
Reife der Mexikaner in zweien gemacht und nebenbei noch eine Menge Fir 
Iche gefangen. 

Es koftete mir und Adams große Mühe, Holzinger vor den Mißhand— 
lungen der Einwohner von Matagorda zu fchügen, von derem Eigentum 
fih das Wertvollfte auf feinem Bote befand. Ohne Zweifel wäre er er- 
[hoffen worden, hätten wir nicht vom Morgen big zum Abend den erbit- 
terten Gemütern Ruhe gepredigt. Es war keine leichte Aufgabe, aber 
Schließlich fiegten unfere Argumente doch und wurde befchlofjen den Gefan- 
genen nach Quintana an die Regierung zu fenden, die dort über fein 
Schickſal entfcheiden follte. 

Am nächiten Morgen wurde er dahin abgeführt. 

Nach dreitägiger Reife irafen wir mit unferem Gefangenen in Quin— 
tana ein. Der Dberft war entzüdt über die ſchönen Yandgüter, an denen 
ir vorbei famen, aber auch in beftändiger Furcht, ermordet zu werden, 
obgleich fich nichts ereignet hatte, was ihm Grund zu diefer Beforgniß ges 
ben lonnte. 

Wir ritten nad) der Wohnung des Präfidenten David Burnett, der in 
dem großen Magazine der Firma Mefenney & Williams mohnte und 
übergaben den Oberſt diefem höcdyiten Beamten des Landes. Er empfing 
ihn freundlich und nachdem unfer Rapport abgeitattet war, trat ein Mann, 
anjceinend ein Mexikaner ganz gewöhnlichen Schlages, in’s Zimmer. Er 
war mittlerer Größe, ungefähr 5 Fuß 6 Zoll, feine braunen, aber bleichen 
Züge ließen vermuten, daß Indianerblut in feinen Adern rollte, das et- 
was lange, glänzend fchwarze Haar lag ſtraff auf dem wohlproportionirten 
Kopfe und die ſchwarzen, unbeimltch funkelnden Augen fchienen vergebens 
zu verfuchen, Demut zu beucheln. Er ſchritt etwas ſcheu dur die offene 
Tür, feine Hände hingen fchlaff, gefaltet, vor ihm nieder und er ſtarrte bes 
jtändig auf den Boden. 

„Presidente, Senor Presidente, mi General Santa Anna,‘ 
fihrie Holzinger ihm entgegen und ftürzte auf ihn zu. Gewiß wäre er vor 
ihm auf die Knie gefunten, hätte der von feiner Höhe Herabgefchmetterte 
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ihn nicht bei der Hand gefaßt. Die Züge Santa Anna's ſchie nen ſich auf: 
zubeiteru, als er ein fo willfähriges Werkzeug feines ehemaligen Glanzes 
und Despotismus vor ich ſah. 

Nachdem die erjte Ertennungsfcene vorüber war, ging das Fragen 
und Antworten auf mexikaniſch weiter, wovor id} natürlich nicht das Min— 
deite verftand, da meine Spanischen Sprachlenntniſſe ſich nur auf die aller: 
profaifchiten Lebensve hältnifje beſchränkten. Nach einem mäßigen Mits 
tagsmahle ging ich über den Fluß nad) Velasco. 

Der Krieg war zu Ende und obwohl der Feind nicht alle Bedingungen 
des Vertrags erfüllt hatte, überfchritt feine zerriffene Linie doh den Rio 
Grande, nachdem fie in der großen QTamaulipas-Brairie, zwiſchen dem 
Nueces und dem Rio Grande, noch von Schwärmen der Comauches zer— 
ftreut und beraubt worden. Biele der armen Teufellagen gräßlich fcalpırt 
am Wege oder im hohen Grafe, während die \ndianer mit ſämtlichen 
Pferden und Maultieren dem Gebirge zuzogen. 

Das war das Ende der berühmten Expedition, die den Congreß der 
Ber. Staaten zu züchtigen beabfichtigt und das ganze Volf der Amerikaner 
unterjochen zu können glaubte. 

Am andern Tage verlangte ich meinen Abjchied, welchen mir der da: 
malige Kriegsminiſter, Mirabeau DB. Yamar, anch fogleich ausfertigte. 

Holzinger erhielt feine (Freiheit und zugleich ging ein Befebl nah Ma: 
tagorda ab, ihm bei feiner Ankunft fein jämtliches Privateigentum zu 
überliefern, aber der Oberft wagte fich nicht wieder in die Näbe der Stadt 
und lief; lieber, troß unferes Zuredens, feine, mehrere hundert Dollars an 
Wert betragenden Effeeten, darunter mehrere prachtvolle Uniformen, im 
Etih. Er ging zuerit nad) New Drleang, mit Aufträgen Santa Anna's 
an den dortigen mexikaniſchen Gonful, der für diefen mehrere Dinge, wie 
3. B. ein elegantes Tafel-:Service und einen Neger-Koch, beforgen ſollte. 
Aber der Conſul weigerte ſich, dem geftürzten Bräftdenten auch nur einen 
Dollar vorzufchießen und der Oberft mußte unverrichteter Sache abreifen. 
Er ging dann nad) New Nork, wo er feine Braut aus Deutfchland erwar: 
tete, Fand aber jtatt ihrer — einen Ablagebrief. Enttäujcht und mit bit: 
terem Halle gegen die ganze übrige Welt erfüllt, kehrte er nach feinem ge: 
liebten Mexiko zurück.“ 

Ehrenberg blieb in Teras und wurde nach Aufnahme des Staates in 
die Union topographiicher Ängenieur bei den Grenzvermeſſungen in Arizo« 
na. Ererwarb fih bier ausgedehnte Ländereien und gründete die „So— 
nora Exploring and Mining Company“. Er verwendete viel Zeit 
auf die Erforschung von Arizona und bat einige fehr gute Marten und 
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viele AbhandInngen über die Bodenbeichaffenbeit, das Klima und den Mi- 
neral:Reichtum diefes Landes veröffentlicht. Sein Buch über feine Erleb: 
niſſe erfchien 1848 in Leipzig. 
(Eude,) 
Die dritte Abteilung diefes Artikels: „Die Deut chen in der Nepublit 
Texas“ beginnt in No. 1, Jahrgang 12. 











Der Derbst im Deutschen Bolksglauben. 
— — 

Nach dem Kalender hat der Herbſt am 22. Sept. ſeinen Anfang ge— 
nommen, wenn in unſerem geſegneten Texas zur Zeit auch noch volle 
Sommerhitze herrſcht. Wie der Herbſt ſich geſtalten wird, ob warm oder 
kalt, naß oder trocken, weiß Niemand. Das war zwar zu allen Zeiten fo, 
gleichwohl hat das Yandvolf, das ja in unmittelbaren Sontact mit der 
Natur jtebt, von jeher feinen prophetifchen Drang zu betätigen verfucht, 
indem es auf Grund direlter Wahrnehmungen oder untontrollirbarer 
überlieferungen feiner Altvordern ein Tabularium von fogenannten Wet: 
terregeln zufammengebracht hat. Sie bilden fein Horoftop in jeder Jah— 
reszeit zur mutmaßlichen Borausbejtimmung der kommenden Witternng. 
An diefen Regeln hängt wohl ein Mährchen, doch ftedt auch oft ein Körn— 
lein Wahrheit und Wiß darin. | 

Wenn, fo beißt e3, der Anfang des Herbit (22. Sept.) Har tt, folgt 
darauf ein „windiger” Winter. „Hart“ wird diefer fein, wenn das Laub 
„ungern“ von den Bäumen fällt, und „gemeiniglich lang“, wenn ihm ein 
warmer, nafjer Herbit vorausgegangen. Dagenen währt die Kälte nicht 
lange, wenn dad Laub „bald“ (raſch) abfällt. Gibt es um Michaclis (29. 
Sept.) viel Eicheln, jo Fällt viel Schnee um Weihnachten. An den gleichen 
Tagen fnüpft fih auch noch mancherlei anderes. Sind z. B. um diefe Zeit 
die Eichäpfel ſchön und frifch, ſo bedeutet's, daß im künftigen Sommer die 
Früchte „wohl“ geraten werden; find fie inwendig naß und faul, fo ver: 
fünden fie einen naſſen, find fie mager und dürr einen beißen und fchlech- 
ten Sommer. Findet man darin ein Müde, fo bedeutet's ein mittelmäßi- 
nes Jahr. Eine Fliege läßt Krieg und ein nicht allen fruchtbares Jahr 
befürchten. Eine darin befindliche Made oder ein Wurm bedeutet Miß— 
wachs und teure Zeit, aber eine Spinne „droht mit Peſt oder font einem 
böfen Jahr.“ 

Der October pflegt zwar um feine Mitte herum nod) einige warme Ta: 
ge zu bringen, iſt aber doch fchon viel Eritifcher als der September. Wenn 
nämlich die Kraniche und Wildgänfe wegfliegen, fo bleibt auch der Winter 
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nicht lange „außen“. Von Bedeutung ift ferner derjenige Tag im October, 
an welchen e3 zum erftenmal fchneit. Es wird im nadfolgenven Winter 
gerade fo viel mal fchneien, als Tage vor dem erften Schneefall verflofien. 
Schneit es alfo 3. B. am 30. Dectober, fo fei demgemäß ein dreigigmaliger 
Schneefall zu erwarten. Nach der Art des eriten Dctoberfchnees läßt ſich 
aber auch auf den Winter und feine Dauer fchließen. Bleibt jener lange 
liegen, fo wird diefer lange anhalten. Dagegen wird es fo viel mal Tau 
wetter geben, als man vom erften Schneefall im October bis zum „nächſt 
künftigen“ Neumond Tage zählt. Gewitter in diefem Monat baben für 
die Menfchen traurige Zeiten im Gefolge. Wenn es nämlich donnert, 
während Sonne und Mond im Zeichen des Skorpion ſtehen, „fo foll ein 
großer Hunger entftehen.“ 

Die „Obfervationes“ der alten Bauern für den November lauten nicht 
günftiger. Allerheiligen (1. Novbr.) bringt „gemeiniglich“ noch einen Hei: 
nen Nachſommer. An defem Abend pflegen die Zandleute einen Spahn 
von einer Birke zu bauen und danach das Wetter zu beurteilen; ein trode- 
ner Epahn zeigt an, daß der Saft fchon in die Wurzel gewichen und ein 
kalter Winter folgen werde; ift er aber feucht, fo foll feine große Kälte zu 
befürchten fein. Wichtig ift der Martindtag (11. Novbr.). Bringt er einen 
bewölften Himmel, foll ein beſtändiger, jedoch „leidentlicher“ Winter folgen. 
Hegnet 8, jo bedeutet’3 einen unbeltändigen Winter. Klarer Himmel mit 
Sonnenfihein zeigt einen harten Winter und große Kälte an. Drei Tage 
vor Martini gebt, nad) Meinung der Landbewohner, der „Wolfamonat“ an. 
Er endigt am 7. Dezember. Fällt im November der erfte Schnee in den 
Kot, fo foll e8 Teuerung bedeuten, fällt er aber auf trodenes Erdreich, wird 
ein fruchtbares Jahr vermutet. Wie das Wetter im Wolfömonat iſt, foll 
e3 auch im fünftigen März „wittern“, Biel Aufmerlfamteit pflegen die 
Bauern auch den gebratenen Martin: Gänfen zu fchenten. Nach vielem 
Slauben gibt es Kälte vor Weihnachten, fofern das vordere Oberteil am 
Bruſtknochen braun ift. Zeigt der Knochen dagegen weiße Farbe, fo deu— 
tet e8 Schnee oder Regen an. Das eine oder andere diefer Anzeichen auf 
dem „Hinterteil“ des Knochens foll die Witterung nah Weihnachten anzei: 
gen. Bemerkenswert im Bauernkalender find dann noch der Andreastag 
(9. Novbr.), der 22. November und der Katarinentag (25. Novbr.). Wie 
fich der Tag vor Katarinen verhält, eines folhen Jahres fol man künftig 
gewärtig fein. Wie fich diefer Tag bei einem Gemitter zeigt, „alfo ſoll ſich 
der Chriſtmonat und Januar verfpüren laſſen.“ Wie der 26. Novbr. ift, 
foll auch der Hornung (Februar) fein. 

Donner am 22. November, wenn die Sonne im Zeichen des Schügen 
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ftebt, bedeutet ein fruchtbares Jahr. Debgleichen, wenn ein am Andreas: 
tag mit frifchem Brunnenwaſſer gefülltes Glas, das auf den Tiſch geftellt 
wurde und über Nacht ftehen bleibt, am nächiten Morgen übergelaufen iſt. 
Geſchah dies nicht, fo läßt fich das Gegenteil vermuthen. Donnert's im 
Dezember, wenn die Sonne im Steinbod ftebt, fo fommt im folgenden 
Jahre viel Wind, Kälte — und auch wohi Krieg. Mitunter aber—lommt 
e3 auch anders. 

Auf unfere teranifchen Witterungsverbältniffe paflen die beutjchen 
„Bauernregeln“ natürlich nicht, aber unfere hiefigen find nicht zuperläffiger. 


Komoediantenlied. 
— 
Aus „Pan im Salon“ von Friedrich Kayßler. 








Wir find ein Volt von freigebornen Kindern, 
In Wind und Wetter flattert unfer Zoos, 
Urahn und Bater fonnten es nicht lindern, 
Wir Enkel zogen ung ja felber groß. 


Mas Kinder, die in ernftgemeinten Spielen 
Ihr tiefites Inn're zeigen, Großen find, 

Das find wir von der Bühne für die vielen, 
Die drunten figen, fühl und ſtarr und blind. 


Fragt fie nur, wie wir allem Volt gefielen, 

Mit unfrem Feuer, unfrer „Menfchlichteit” — 
Doch daß das Alles wahr it, was wir fpielen, 
Das weiß nur unfre tiefite Einfamteit. 


Die Einfamteit, da wir mit Beben rangen 
Um jenes Rieſentieres Gunit, 

Da feine Branten fchlug in unfre Wangen 
Der Löwe unfrer Schaufpielfunft. 


Er fiel uns an, e3 war ein bittres Ringen 
Don Menfchentraft und Tieresmut, 

Doch es nelang, ihn zu bezwingen: 

Wir tranten jenes Löwen Blut! 


D’rum, wenn wir auf der Bühne lachen, 
Iſt's mehr, als was ihr lachen hört, 

Ein Atemmeh'n aus Löwenrachen 

Hat unf’re Heiterfeit verftört. 


Wir lachen nie um euer Gönnerläcdeln, 

Wir meinen feine Träne eurer Gunſt, 

BWirlahen Orgien, wenn eure Damen fächeln, 
Wir weinen nur für unfre Kunft! 
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Es tut uns nichts, die Bühne zu betreten, 

Wenn und auch Menfchengram verzebrt. — 

Uns ift das Spiel, was euch das Kirchenbeten — 
Wir find nicht eures Mitlerds wert. 


Und ziebt uns nicht in eure Bürgerfreife, 
Wir fühlen ung beengt in eurem Saal, 
Wir lachen euch zu laut, ihr ung zu leife — 
Die Löwentllauen ſpürt ihr doch einmal. 


Schlagt feine Brüden über unfre Nampen, 
Wir fommen nicht zu euch, wir bleiben bier! 
Und ibr bleibt ewig jenfeit3 diefer Yampen, 
Ihr alle, alle — alle! Wir find wir! 


ARGADKGBDBRBRABDBGBR DT TE DB BA BD BA GB GB GB BR BG DB HRG 
Lese - Notizen. 


— Bei der augenblidlich in San Antonio berrfihenden Mobnungs 
not, die fich durch die rafch zunehmende Bevölkerung, troß der vielen Neu: 
bauten, eingeltellt, iſt es wohl ein natürlicher Wunsch, fein eigen Heim zu 
befigen, wo man ungejtört wohnen bleiben fann. Wem es bierzu an baa: 
rem Gelde gebricht, fann auf Abzahlung bauen und findet im Geſchäft der 
Betrib:Saur Lumber Lumber Company die nötigen 
Anweilungen, wie diefes auszuführen. 

— Wir machen unferem Gollegen A. Harthaufen von der „Texas 
deutlichen Zeitung“ in Houfton unfer Gompliment für feine trefflih ausge— 
jtattete und hochintereſſante Feſtausgabe zum „deutfchen Tag”, melcer 
am 6. October in Houfton in würdiger Weiſe gefeiert wurde. 

— Herr Henry Magendievom Bon Ton Reſtaurant bat fe 
nem Locale einen eleganten Auſtern-Keller beigefügt, nnd fein 
Befucher unferer Stadt Sollte verfeblen, dort einzufebren. 

Wenn ein Millionär auch Parks, Neaer-Hochichulen u. f. mw. ſchenlt, 
zugleich aber auch hergelaufene und verlogene Tramp: Prediger befoldet, 
die die Stadt verunglimpfen und SZmwi:tracht unter ihren Bewohnern 
fäen, bat fein Necht auf den Namen eines „öffentlichen Wohltäters“ ver: 
wirlt. | 

— Rerfonen unter 21 Jabren tft e8 gefeglich verboten, einen Saloon 
zu betreten, fönnen aber mit 16 Jahren ein Yehrer-Gertificat erhalten. Es 
erfordert alfo höbere Reife ein Glas Bier zu trinfen, wie Kinder zu unter: 
richten. 


— Mit der näcften Nummer 
fchließt der elfte Jahrgang der Mo: 
natöhefte. Für den zwölften Jahr⸗ 
gang iſt feine größere, ſondern eine 
Anzahl Heinerer Erzählungen in Aus: 
fiht genommen, beginnend mit der 
reizenden Weihnachtögefchichte „San: 
ta Claus unter Anklage“, der die 
fpannende Detective-Movelle „Das 
rote Haus“ folgt. Aus der deutſch⸗ 
teranischen Gefchichte werben folgen: 
de Abhandlungen erfcheinen: „Die 
Deutfchen in der Nepublit Texas“ 
„Baron de Baftrop” (eine der eigen: 
tümlichften Erfcheinungen der Älteren 
teranifchen Gefchichte) und „Erfte 
Entwidlung des gefelligen Lebens 
unter den Deutichen in Texas. Fer: 
ner wirb in der erften Nummer auch 
eine Schilderung von „San An: 
tonio vor 50 Jahren“ be 


ginnen. Natürlich ift mit den ges 


nannten Artileln der Anhalt diefes 
Jahrganges noch lange nicht er: 
ſchöpft, und wird fich der Herausge— 
ber bemühen, diefen Jahrgang jo 
vielfeitig und interreffant, wie irgend 
einen feiner Borgänger. 


— Die biefige „Katholiſche Rund: 
ſchau“ erflärt in ihrer Nummer vom 
16. Detbr., daß die von ihr früher 
gegen Herrn G. Noelting erbo: 
bene Anjchuldigung fih bei näherer 
Unterinchung ald irrtümlich er: 
wieſen bätte und fie diefelben hiermit 
totderriefe. Herr Noelting bat ſich 
daburd auch bemogen gefunden, fei: 
nen Beleidungs⸗Prozeß gegen die 
„Rundihau“ zurüdzuzieben und ift 
auf diefe Weile ein häßlicher Streit, 
der unter dem biefigen Deutichtum 
nur peinliche Situationen geichaffen 


hätte, auf die befte und beide Seiten befriedigende Weiſe aus der Melt geſchafft. Mir 


t 


Virh- 
zucht- Hrofite 


Tönnen bebeutend erhöht werden, 
wenn bem Gefundbeitszuftandb eines 
jeden Thieres und jeden Stüd Ge- 
flügels auf der Farm befondere Be 
achtung geſchenlt wird. 
ſtraänkes Geflügel, Schaſe, 
vieh, Schweine, Pferde etc. 


Rind» 
müffen 


eine gute Leber haben, um fie ge 
fund au erbalten. 


Dlack-Draug 


Vieh- und Geflügel- 
Medizin 


macht beren Leber arbeiten und er« 
bält fie dadurch gefund. 
PBlad‘Draugbt Vieh und Geflügel 
Medizin iſt ein reiner, natürlicher, 
vegetabilifiher Blutretniger und 
mirft auf die Regulirung bes Was 
gens, ber Leber und Eingeweide. 
Es berbütet und betlt Schmeine 
cholera, Sübnerbolera, Stolif, Ueber» 
ütterung, Huſten, Erlältungen, Ber» 
topfungen, Fieber, Appetitverluſt, 
Kräfteverluſt und alle die gewöhnlt⸗ 
den Biebfranfheiten. 

Es iſt eine dvorzügliche Medizin 
ür — — Farmgebrauch. Ber- 
ucht 


Preis 25c für die große Büchſe, 
bei allen Apothekern und 
Händlern. 





fagen beiden Barteien unferen Glückwunſch zu diefem Friedensſchluß. 


— Nur noch wenige Tage ſcheiden und von der Eröffnung unferer Anterna 
tionalen Fair, die am 9. November diefes Jahres eröffnet wird. Allen Borbe- 
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reitungen nach, wird diefelbe alle ibre Borgängerinnen in den Schatten 
ftellen, was bei dem Fortſchritt unferer Staates eigentlich ſelbſtverſtändlich 
fefn follte. Befonders die Vichausjtellung foll eine vorzügliche werden. 
- Für die Pferderennen find $35,000 in Preiſen ausgefegt und werden täy 
lih 5 Nennen abgehalten werden. Der fogenannte „Midwan“ wird in 
Hufeifenform ausgelegt und ift für neue und febenswerte Attractionen ge: 
forgt. Fur die Liebhaber des Graufigen foll ein Zuſammenſtoß zwiſchen 
zwei Zocomotiven fStattfinden; wer aber ſchwache Nerven bat, braucht nict 
zuzufeben, es wird ihm genügend andere Augenmweide geboten. Die mer 
fanifche Austellung foll diefes Jahr befonders reichhaltig fein, auch wird 
die Privat-Kapelle des Präfidenten Diaz, eine Attraction der Jamestown 
Ausftellung, in den Gonzerten fpielen. So viel ift ficher, fein Beſucher 
wird den Platz unbefriedigt verlajien. 

— Mir machen unfere Leſer auf die Anzeige der Firma Geo. Joke 
& Bro. aufmerkſam. Die Firma gehört zu den älteften der Stadt und 
bat fich jtet3 durch die beiten Maaren, billige Breife und reelle Bedienung 
ausgezeichnet. 

— Leider war es dem Herausgeber der Monatäbefte unmöglich, bei 
feiner legten Reife, wie anfänglich beabfichtigt, das Gebirge: Sängerfeit in 
Gonverfe mitzumachen. Eine der größten Schwierigleiten (für ihn) war 
die faft unmögliche Eifenbabn: Verbindung. Doc freuen wir ung, ven 
autentifcher Seite berichten zu fünnen, daß das Feſt ein vollitändiaer Er: 
folg war und die Arrangements des Salitrillo Gefangvereins nichts zu 
twünfchen übrig ließen. 


—  Tie dreitägige eier des 40jährigen Jubiläum des Beerboven 
Männerchors war ein „deuticher Tag“ für San Antonio. Leider erlaubt 
uns der Naum feine eingebende Befprehung und müſſen wir ung mit der 
Erllärurg begnügen, daß jeder der drei Abende in feiner Art mujteraültia 
war. Dus Conzert am eriten Abend ſtand mit jeder Nummer auf einer 
hoben künftlerifchen Stufe. Die Teater-Borftellung am zweiten Abend 
durfte fich jeder profeffionellen Leiſtung ruhig zur Seite ftellen und zeigte, 
daß die Luft am deutjchen Teater bei der hiefigen Jugend noc nicht ganz 
erlofchen tft, denn von den 11 Mitwirkenden waren 6 bier geboren und bat: 
ten das Sand „jenfeit3 des großen Ententeiches“ nie gejfeben. Zur Auf 
führung famen die prächtigen Luſtſpiele „der Hofmeifter in taufend Mens 
ten“ und „Bapa hat's erlaubt.” Unſere englifchen Tagesblätter verftie 
gen fich in ihrer Gritit fogar fo weit, das zu loben, was gar nicht Yporge 
führt worden. Der Gommers zeigte, wie fchön fih Ordnung und Fröblich 
feit vereinigen läßt. 
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N. 2. Petrich. | Louis Saur 


Petrich-Saur Lumber Co. 


Bauholz, Shingles, Jalousien, Tueren, Fenster, 
Bilderleisten und Eisenwaaren fuer 
Bauhandwerker. 


104, Zamar Straße, Kreuzung von Auſtin-, Chesnut⸗ und 9te Strafe. 
Beide Telephones 3030. 
San Antonio, Texas. 


. 
Sartor & Römpke, 
Gold und Silber- Arbeiter. | 
* Nachfolger von A. Sartor, etablirt 1845. 
118, Weft: Commerce Straße, Ean Antonio, Texas. 
Eine große und elegante Auswahl von Schmudfachen, Diamanten 
Uhren, gefchliffene Slaswaaren und Novitäten. 


Wir erfuchen Sie, hen zu befichtigen! 








71:0. Reese Optical Co. 


Ausschliesslich Optiker. 
242, ®. Gommesceftraße, San —— Teras 


Beihenbeftakter, 
Otto Riebe, 223, Dft-Gommerceftraße. (St. Joſephs Halle.) 
Telephon No. 341, San Antonio, Texas. 
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Rleine Zeitung. 


Politische Briefe der Frau Caroline Backebeern 


Amerilanifhe Freibeit. 
ac mein 

Altmeister Göthe läßt in feinem „Fauft“ ei— 
nen der Studenten in der Auerbachſchen Keller: 
fcene fagen: „Ein politifch Lied, ein garftig Lied“ 
und wenn mir ihm auch darin recht geben, fo find 
wir doch bier zu Land nur zu häufig gezwungen, 
diefes garftige Lied anzuftimmen, denn die Bolitit F 
greift nur zu oft in unfer Privatleben hinein und 
da wir ung rühmen „freie Bürger eines freien Lan, 
des“ zu fein und ung felbft zu regieren, fo iſt es 
eben auch unfere Schuldigleit, dafür zu forgen, da 
uns unfere Rechte nicht genommen: werben. 

Unfere Dunfelmänner, welche bier gar zu gerne mittelalterliche Zu 
ftände einführen möchten und die perfönliche ‚Freiheit immer mebr bedro— 
ben, bringen zu ihrer Entjchuldigung die fehr lahbme Ausrede, daß obne 
Aufopferung eines Teiles der perfönlichen Freiheit fein- civilifirtes Zufam- 
merleben möglich fei. Dieß iſt aber nur fo weit richtig, als der Einzelne 
nicht3 unternehmen darf, wodurch er die Nechte, das Leben und Eigentum 
feiner Mitbürger ſchäd'gt. Dieb gefchieht aber doch oftmald und fogar 
ungeftraft, ich erinnere nur an die unzulänglichen Borfihtsmaßregeln um: 
ferer Eifenbahnen, die Autoraferei, dad berüchtigte Fußbaflfpiel unserer 
Univerfitäten, die von unferen Gerichten fo ſehr berüdfichtigten „temporö: 
ren Wabnfinns-Anfällen und andere Abnormitäten. Was aber oder 
wann ich effe oder trinte, wie ich meine Sonntagsruhe genießen will, darin 
hat keine Zegislatur das Necht fich hinein zu mifchen und wenn fie es doch 
tut, begeht fie ein Verbrechen gegen unfere Berfafjung und die Verüber ge 
hören von Rechtswegen ald Hochverräter an der ameritanifchen Freibeit an 
den Galgen oder wenigſtens in's Zuchthaus. 

Die demokratifche Bartei betont bei jeder Gelegeubeit die Staatenred- 
te und bewacht eiferfüchtig jeden Schritt der Gentralregierung, fie zu beein: 
trächtigen. In der Yocal-Option: frage aber wird dieſes Princip Direct 
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Brofit! Profit! Profit! 
ae Hermannsgeist. 


!NEin Magen:Stärter erfter Klaſſe!!! 
Die Gallone 33.55. — 12 Flafchen in einer Kifte $10.25. 
Nur allein echt bei 
A. J. Bauer & Co. 
224, Süd: Mlamoftraße, San Antonio, Texas 
Schreibt um Preigliften für Whiskey, Weine und Cigarren. 


Nachfolger von Bell Bros. Etablirt 1852. 
Guld- und Silberwaaren, 
Uhren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw. 


Gute Sachen zu billigen Breifen. 
327, Weſt⸗Commerceſtraße, 
Ean Antonio, Terad 





Befucherder/Stadt find befonders eingeladen vorzufprechen. 


Deutsches Rechts-Auskunfts-Bureau. 
Inhaber: G. Nölting. 
Auskunft in allen veutfhen Rechtsangelegenheiten. 


Anfertigung und Abfendung von deutfchen Documenten und ESchriftftüden alle Arten. 
Dffice: 306, Süd⸗A amoftraße, Ean Antonio, Teras. 
Officeftunden, von 2 — 7 Uhr Nachmittags. 
Telephon 2207. 


Wm. Schmidt. 
(früher an der Etephanifchen: Augenklinit zu Frankfurt am Main.) 
Yumelier und DOptiler. 

Große Auswahl an Brillen und Shmudfaden. 
Augen-Unterfuchung frei. Alle Necepte von Augenärzten werden genau 
ausgeführt. Alle Arten von Gläfern werden gemacht. 
Reperaturen von Schmudjachen, Ubren und Brillen billigit ausgeführt. 


Süd:Alamojtraße No. 210, einen Blod von der Dit: Commerceftraße. 
Ean Antonio, Teras 





Abonnirt auf die „deutichsteranifchen Monatshefte” ; 
das einzige deutfche, belletriftifche Journal im Staate. 
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mit Füßen getreten, indem man die Städte in einem „trodenen“ County 
mit Hülfe einer fanatischen und furzfichtigen Landbevölkerung wider ibren 
Willen unter die Brohibitionsfuchtel zwingt. Eine deutfche Farmerbevölfe: 
rung wäre zu intelligent, fich zu ſolchen Zweden brauchen zu laſſen, aber 
die Prohibitioniſten find, wie alle Fanatiker, mwillige® Kanonenfutter oder, 
wie in diefem Falle, Stimmvieb, ſonſt aber Heuchler oder Dummtlöpfe, in 
den meilten Fällen Beides. 

Unfere Yegislatur, deren Pflicht es fein follte, über die Freibeit und 
Nechte ihrer Conſtituenten zu wachen, erläßt Geſetze, melde eine völlige 
Nichtachtung unferer conititutionelleu Nechte befunden und unfere Nichter, 
wie die feßte Entſcheidung des Ober-Appellations-Gerichtes zeigt, geben der 
Gerechtigkeit einen Fauſtſchlag ins Geficht und legalifiren Echmwindel und 
Diebitabl von Seiten des Staates. Der Staat ift aber eben fo gut ver 
pflichtet, ebrlich zu fein, wie Das einzelue Individuum. 

Hier in San Antonio it es wirklich einem Dutzend bergelaufener 
Tramp: Prediger gelungen, die Wirte, gegen den Willen des Publikums, 
zur Sonntagsfchliegung zu „bulldofen“. Hinter diefem verlogeneu Gefin: 
del, das mit giftigem Geifer unfere gute Stadt verumalimft, ſtehen zwei 
Capitaliſten, welche diefe Bande mit dem nötigen Kleingeld verforgen. 
Dabei pofirt der Eine diefer Herren, der fein Vermögen mitteljt der „Mai: 
ferfchraube” aus den Bürgern San Antonio’3 berausgepreßt Bat, noch 
als öffentlicher Wohltäter und Philantropiſt. Cs glaubt aber Niemand 
mebr daran. 

Wohin foll es auf diefe Weife mit der amerikanifchen Freiheit noch 
fommen ? 

Aber wir, die Bürger dieſes Landes und dejjen Negenten durch den 
Stimmkaſten, find felbit an diefen Übelftänden Schuld durch die Vernach 
läfftgung unferer politifchen Pflichten. Unfere Nechte geben uns zugleich 
die Pflicht, dieſe Nechte zu bewahren und diefe Pflicht ift in vielen Fällen 
qröblich vernacläfligt. Nach den beitebenden Wablgefegen und den ob 
waltenden Berhältnifien wird der Wahlkampf nicht am eigentlihen Mabl: 
tage, fondern bereits in den demokratiſchen Vorwahlen ausgelämpft. 
Sind diefe vernachläfftat, nützt alles weitere Gequafiel nichts mehr. Die 
demokratiſchen Borwablen enticheiden, denn die demofratifche Partei it 
nun einmal die überwältigende Majorität im Staate, daran iſt einmal 
nicht zu rütteln. Wenn das liberale Element nun einheitlich an dieſen 
Rorwahlen Teil nimmt und feine Meinung zur Geltung bringt, wenn es 
jeden Beamten, der Stellung gegen Die perfönliche Freiheit genommen, 
ohne Barmberzigteit über die Klinge fpringen läßt, werden wir im näch— 
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INTERNATIONAL 


FAIR 


BIGGER AND BETTER THAN EVER 
$75,000 in Premiums and Purses 


TRANSPORTATION 


Double-track Street Car Service 


AND 
S.A.&A.P.R.R. Shuttle-Trains . 
DIRECT TO FAIR GROUNDS 


SAN ANTONIO 
November, 9th to 24th 1907 
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Pon Ton Kestaurant. 


und eleganter Anstern-Kkeller. 








Henry Magendie, Eigentümer. 
210, Oft-Gommerceitraße, Sn Antonio, Texas. 
Die feinste Koft und die niedrigiten ‘Breife 
Man fpeilt ala carte. Reguläre Mahlzeit, 25 Cents. Lunch, 15 Cents 





— 
— C. H. Muellex, 
„HNUELLER / Fabrikant von reinen Zink- und Blei- 


ZINC#LEAD farben. 


WHITE OR TINTED a * 
——* Fertig zum Gebrauch. 





_ CH MUELLER ea Bei z 
Zar 39 Sartenitraße, No. 915. San Antonio, Texas. 





| Henry Börner, Eigentümer. 
ſ D 3 arten Der ältefte und beliebteite Verſammlungs— 
I  yplaß der Teutichen in San Antonio, 
Die beiten Setränte. Die aufmerkfamite Bedienung. 
Jeder Fremde in San Antonio befucht Scholz Garten. 
117, Nord Alamo Straße, San Antonio, Texas. 
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ſten Jahre einen gemaltigen Umſchwung erleben und die Beamten würden 
fih mit cinem Male wieder erinnern, daß fie die Diemer und nit die 
Herren des Volkes find. 

Die Feinde der periönlichen Frreibeit arbeiten an ihrer unbeilvollen 
Arbeit wie die Biber und wir müffen daffelbe tun, wenn mir nicht unseren 
Naden unters Joch beugen wollen. Compromiſſe oder Nachgeben tut es 
nicht mebr — der Kampf muß ausgelämpft werden — aut Caesar, aut 
nihil. 

Wenn das liberale Element fich aber fpaltet, fich nur ſchwach an den 
demofratifchen Bormablen beteiligt oder gar bei der bier numeriſch ſehr 

ſchwachen republitanifchen Bartei Schuß und Hilfe fucht, dann allerdings 
haben wir von der nächiten Legislatur noch — zu erwarten, wie 
bon der 30jten. 

Es iſt ſtatiſtiſch nachgemwiefen, daß ſich feit der Prohibitions-Bewegung 
der Whiskley-Conſum, beſonders in Familien, bedeutend zugenommen bat, 
ebenfo wird der Verkauf von Flaſchenbier durch die Sonntagsſchließung 
jehr gefördert. Dieß erklärt, wenigſtens teilmeife, die fonderbare, flaue 
Stellung, welche die Brauereien und „Wholeſale Liquor“.Hänfer in letter 
Zeit eingenommen und welche viel Schuld trägt, daß den Brobibitioniiten 
der Kamm fo aeichwollen. Aber aud fie follten, um eines fieinen momen: 
tanen Vorteils wegen, nicht mit dem Feuer fpielen, es könnte doch ein 
Brand daraus entjteben, der auch fie hinwegfegte. 

Das importirte große Tutborn der „Anti-Saloon.League”, Dr. Helt, 
bat in der deutichen evangeliichen Kirche, nicht der lutheriſchen, die 
fich zu folcher Brofanirung nicht hergibt, eine Rebe vom Stapel gelafien, 
die die wahren Grundfäge der League klar ftellt. Nach feiner Ansſage 
nimmt das männliche Element der Kirchenbeſucher fo ab, daß in abfehba- 
rer Zeit die Kirche nur noch von Frauen befuht würde. Heute jet der 
männliche Befuch nur noch 30 Brocent, von der heranwachſenden jugend 
ſchlöſſen ſich höchſtens 5 Pr. der Kirche an, weitere 20 Br. befuchten fie „ge 
leaentlih“ und die übrigeu 75 Br. bleiben ihr ganz fern. Dieß will die 
League nun durch Ausmerzung des Saloons verbeflern, doch liegt meiner 
Meinung nach die Schuld weniger am Saloon, wie an den unwiſſenden 
und unfäbigen Vredigern der Kirche, welche Dr. Helt meint, denn von 
catbolifchen und lutheriſchen Predigern habe ich eine derartige Klage ver: 
nommen, Wenn man aber am Montag Morgen die Ergüſſe eines Helt, 
Mongon, Dell und ähnlicher Tranlampen gelefen, wird ſich nit wun— 
dern, wenn vernünftige Menfchen keine Luft haben, fi anf folche Weiſe 
anöben zu lafien. 
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Liberty Mills, 
(Guenthers Milling Co.) 
Artbur W. Günther, Bräfident. 
Guſtav Giefede, Secretär. 
Werner Wilkins, Schagmeifter. 
Mit gutem Mehl gibt es feine 
3 Entjchuldigung für Schlechtes Brod 
z — J und die Liberty Mills lie— 
⏑— fern nur erſtllaſſiges Mehl, wel: 
ches ſich einen guten und berechtig— 
ten Namen über den ganzenStaat 
erworben. Die Mühlen find mit 
den beiten modernen Mafchinerien 
ausgeitattet und befigen eine Ca— 
pacität von 600 Faß per Tag. 
Erfahrene Hausfrauen gebrauchen 
nur „Liberty Mills Flour.“ 


——— 
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Bicycles und Kodacks, 
ROACH & BARNES CO. 


218, Wejt-Commerceftraße, San Antonio, Texas. 
Geo. Icke. Mn. Ide. 


Geo. Icke & Bro. 


Eine aroße Auswahl von 


Staple and Fancy Groceries. 
Das Beste und friescheste im Markte. 


501, Oſt-Commerceſtraße, Ede der Chesnutftraße. San Antonio, Texas 





Sumoriftifdhes. 
Ein Troft. — „Haben Sie dem Herren auch gelagt, daß meine 
Tochter erjt nach meinem Tode Vermögen zu erwarten hätte?“ 
Heiratövermittler: „Selbitverftändlich, genau, wie Sie mir gefagt!“ 
„Und bat er fich damit einverjtanden erllärt ?“ 
' Heiratövermittler: „Natürlich; ich habe ihm aber gefagt, Sie hätten 
die Schwindfucht im höchſten Grade!“ 
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Bancoast-Morgan Co. 
— — 

Allen Beſuchern der Fair, aber auch den Einheimiſchen, wird eine Be— 
fihtigung des Gefchäftslocales der Bancoaft-Morgan Co. gewiß den gröf: 
ten Genuß bereiten, da es wirklich eine Fair für fich allein ift. Beſonders 
gilt dies für die Hausfrauen, die hier Alles finden, was in der Haushal— 
tung nüßlich und angenehm ift, ſowohl zum Schmud des Haufes, mie zur 
praftifchen Verwendung. Much wer nicht Tauft, findet bier ein freundliches 
Entgegenlommen und die deutfchen Kunden können in ihrer Mutterfprade 
bedient werden, fobald fie fich derfelben nur bedienen wollen. Es wird in 
deſſen wohl nur wenige Hausfrauen geben, die nicht bier etwas finden, mas 
fie, wenn auch unbewußt, doch fchon lange fchmerzlich entbebrt haben. Für 
die bevorstehende kalte Jahreszeit find eine Anzahl Heizapparate vorrätig, 
darunter die berühmten und jtet3 bewährten „Buck“ Oefen, Kochöfen und 
Heerde (Ranges). Ebenfo find hier befondere und vorzüglihe Qualitä- 
ten von Kochgefchirren an Hand, die nirgendiwo übertroffen werden kön— 
nen; Tafel-Service (Dinnersets), jo reichhaltig und zu fo billigen Preis 
fen, daß fie das Erftaunen aller Käufer erregen mtüffen, wie auch die be 
rühwten Solinger und Englifchen Stahlmwaaren. Eine Beichreibung aller 
porrätigen Gegenftände würde ein dides Buch füllen und doch nur eine 
unbedeutende Vorftellung von dem geben, was wirllih vorhanden ift. 
Deßhalb kommt felbjt und ſeht, der Befuch wird euch nicht verdrießen, be, 
fonders wenn ibr erſt ausfindet, wie wirklich billig hier Alles ift. 


Aufruf. 


Honfton, Teras, d. 23. October, 1907, 

Am Mittwoch, den 6. November d. J., Morgens 10 Uhr, findet die 
erite jährliche Verfammlung der „Deutfch-Teranifchen EinwanderungsGe: 
fellichaft“ in der Turner-Halle ftatt und ich lade hiermit alle Mitglieder, 
Sowie Delegaten ein, an der Tagfagung Teil zu nehmen. 

Alle Eifenbahnen haben außergewöhnlich niedrige Raten für Dienftag 
den 5. Novbr. gemacht und ift daher den Teilnehmern an der Berfamm: 
lung eine günftige Gelegenheit geboten, ſchon am Dienftag, am Abend vor: 
ber, bier in Houfton anzufommen, 

Alle Deutfche, die ſich der Gefellfchaft noch nicht angefchloffen baben, 
aber Mitglieder werden wollen, um der guten Sache weiter zu helfen, find 
ebenfalls freundlichit eingeladen. 

Mit achtungsvollen Gruß 


Geo. P. Zeiss, 
Präfident der D. T. E. Gejellfchaft. 
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De geistigen Quellen San Antonio’g, 
— — 


Doch dem Guten iſt s gegonnen, 

Daß, wenn nächtlich finft die Sonnen 
Daß er in fich gebt und denlt, 

Wo man einen Guten fchentt. 


ER | BAHR 


Zum gruenen Baum. 
Gottlieb Zellweger, Eigentümer. 
Ede von Süd-Alamo- und Markt-Straße. 
Man ftreitet oft fi darum, ob 
Der Schweizer fein fei oder grob; 
Uns gilt dies gleich, beim Gottlieb hier 
Erhält man ftet3 ein gut Glas Bier. 


Achtzehn’s Corner Saloon, 
Oswald Ahtzehn, Eigentümer. 
Ede von South- und Süd-Mlamo- Straße, 
Und frägſt du mich: mo iſt's gut fein? 
So kehr‘ bei Oswald Achtzebn ein, 
Ein guter Wirt, ein frifcher Trant, 
Sch weiß, für den Rat ſagſt du Dant! 


Arbeiter-Dallen-Saloon, 
S. Toft, Eigentümer. Ede der Oft-Commerce- und Bomwie-Straße. 
Gut läßt fich’8 nach der Arbeit ruh'n, 
Was kann man dabei Beſſ'res tun, 
ALS fich beim „Toft“ gemütlich bier 
Zu laben an 'nem Glafe Bier. 


’ Arthur Gaul, Eigentümer. 
Arthur 8 Bar. Ede von Weſt-Commerece- und N. Preſa Straße. 
Beim Arthur kehre gern ich ein, 

Klar ift fein Bier und gut fein Mein, 


Und hungert’3 und am Vormittag 
Uns auch ein Lunch erfreuen mag. 


Leo Jacobs 411, Oſt-Commerce⸗Straße. 


Bei Leo Jacobs iſt's gar fein, 
D'rum, Wandrer, kehre bei ihm ein, 
Und trink' ein Gläschen oder zwei, 
Ich weiß, du fühlſt dich wohl dabei. 
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Chas €. Bofbardt, Eigentümer. 
The Branch. 502, en Ede der Loſoya⸗Straße. 
Wer gerne fieht ein frob Geficht, 
Vergeſſe ja Chas. Bohbardt nicht, 
Selbft unſ'ren Muderbandengraus 
Lacht er frifch, frei, fromm, fröhlich aus. 


Dallas. 





Jennison Bar. 


478, Elmſtraße, Dallas, Teras 
C. Dberbuder, Gefhäftsführer. 
Das angenehmite und beliebtefte Local der Stadt Dallas. 
Die feinften Whiskeys, Weine und Biere ſtets an Hand. 





Phone, Hastel 2211. 
Beſtes Hl per Tag Haus in der Stadt Dallas. 


Anternational Hotel. 


Franz Seliner, Eigentümer. 


101—103, Swiss Avenue, Dallas, Teras. 
Einen Blod von Union Depot. Ede der Pacific Avenue. 


Fuer's Haus. 





Fußſchmerzen und Schuhwerk. 

Die „Münchener Mediziniſche Wochenſchrift“ berichtet über einen Vor— 
trag, den Profeſſor Freiherr von Leſſer in der Mediziniſchen Geſellſchaft zu 
Leipzig über die Wichtigkeit eines nach hygieniſchen Grundfätzen hergeſtell— 
ten Schuhwerkes gehalten hat. Nach ihm kommt es auf die Schädlichlei— 
ten an, die den Knickungswinkel zwiſchen Vorderfuß und Hinterfuß beein— 
fluſſen. Derſelbe ſchwankt nach Alter und Geſchlecht, aber auch nach Raſ— 
je und Volksabſtammung, wobei auch eine gewiſſe Familienerblichkeit, äbn: 
lich wie beim Plattfuß, zu berüdfichtigen ift. Zu diefen Schädlichteiten 
gehören die fchlauchartig den Fuß zufammenprefienden Strümpfe, ferner 
das Gewicht der Bettdede, dann das unzweckmäßige Auswärtsdreben der 
Füße beim Steben, Gehen, Turnen, Tanzen und Marfchieren, am nachtei— 
ligften aber wirkt das unzwedmäßig gearbeitete Schuhwerk. Herr v. Lei. 
fer ftellt die Forderung, daß die fabrilmäßige Leiltenfabrifation verlaflen 
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werden muß, meil diefelbe aus technifhen Bequemlichkeitsgründen die zu 
geringe Größe des Knickungswinkels befördert und damit zu der an fich 
ſchon vorhandenen Neigung zur Plattfupbildung und zu einem Abdrängen 
der großen Zehe nad) den andern Zehen bin beiträgt. Ferner foll der 
Soblenrand breit über das Oberleder bervorragen, namentlich in der Ge— 
gend des Ballens der großen Zebe, jo daß dieje flach und nicht kantig auf 
dem Soblenrande rubt. In Verbindung damit foll das Oberleder am in- 
neren Fußrande der großen Zehe genügende Naum gewähren. Ob das 
Schuhwerk ſpitz oder breit gearbeitet, it für das Nborängen der großen 
Zehe gleichgültig; diejelbe findet jtets ftatt, wenn die Fußlappe in der Mit: 
te am höchſten ift. Der Vorderteil darf nicht ſchnabelförmig nach oben ge- 
bogen und auch die Sohle muß flach und innen hohl gearbeitet fein. Bei 
unferer Damenmwelt wird gegenwärtig wiederum außerordentlich in Bezug 
auf die Abfäge gefündigt, welche breit und nicht zu weit nach vorn ange 
bracht fein müſſen. Kein Schuhmacher veritebht feine Sache, wenn er nicht 
zunächſt die entſprechende Sohlenform des nicht belajteten und nicht vom 
Strumpf eingebüllten Fußes anfertigt. Als Folge von Nichtbeachtung 
diefer Angaben treten durch die Museinanderprejlung des vorderen Fuß: 
gewölbes heftige, rheumatifchen oder gichtifchen ähnliche Schmerzen mit 
Schwielenbildung unter den Ballen der vier äußeren Zehen auf. Bor ei: 
ner Derivechfelung mit wahren rheumatifchen oder gichtifchen Affeltionen, 
die gar nicht ſelten vorlommt, muß man fich hüten. Als Abhilfsmittel ſieht 
jiebt Leſſer neben paſſenden Stiefeln einlegbare Innenſohlen aus mittel: 
ftarter Bappe an. Er betont fchlieglich, daß ein elaftifcher, ſchmerzloſer 
und Schöner Gang die Hauptaufgabe des Schuhwerks iſt und nicht ein fo: 
genannter eleganter, fchön fiender Stiefek 
Milch als Möbelpolitur. 

Milch iſt eine vorzügliche Möbelpolitur, doch muß fie unbedingt frisch 
verwendet werden, einerfeitg, weil fich die wenigiten Fettftoffe abgefchieden 
baben, andererfeits, weil fo die ſicherſten Garantien geboten find, dafs fie 
auch nicht in Spuren fauer geworden iſt. Die Milch wird mit einem mei: 
hen Tuch aufgetragen und bis zum Trodenwerden, bezw. zum Politur: 
glanz, abaerieben. Eie zeigt den wachshaltigen und fettartigen Präpara- 
ten gegenüber den Vorteil, daß fie nicht Stoffe zurüdläßt, die mit der Dau- 
er Schmuß anfegen, fondern daß fie ſogar Unreinmgfeiten in den Zappen 
überführt. Der Mangel jeden Geruches dürfte auch ein Vorteil fein. 

Waſchgeſchirre, die man meiltens mit Sodnwaſſer von den 
angefegten Fettigfeiten reinigt, fanıı man viel rafcher und mühelofer ſäu— 
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Neues 


ee  Plower's Guide“ 


in deutſch, engliſch oder böhmiſch. 
Ein wertvöller Leitfaden für den Farmer herausgegeben von 
Wm. Frerichs, Rockhouſe, Auſtin Co., Texas. 


Preis $1, bei der Beſtellung. 


Galvefton. 
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H S Motel, "’eigenüme 
oꝓpe 8 Ö € + Eigentümer. 
Mechanie-Straße No. 2013. (früher Ede der 25. und Mechanic-Straße.) 
Galveſton, Tetas 
Elegante Zimmer beim Tag, Woche oder Monat. 
Ein Barroom mit den beſten Getränken iſt mit dem Hotel verbunden 
Feinſter Freilunch jeden Vormittag. 





a n staurant. 
Kochlers Casinos, — — 
417—419, Tremontſtraße, Galveiton. Texas 
Das eleganteſte und gemütlichſte Lokal der Stadt. 
Die feinſten Weine, Liköre und Biere. 
Delicateflen der Saifon ſtets an Hand. 

Elegante Zimmer per Tag und Woche. 





MOUNT VERNON SALOON. 
Chas. J. Starte, Eigentümer. 


311, 20. Straße, gegenüber der Stabtballe Galveſton, Texas. 


Friſche Getränke. Feinſter Chili. Auſtern in der Saiſon. 








Nord heim. 
Dr. Theo. Buehring. 


Deutfcher Arzt und Spectalift in 
Magens: und Hald- Krankheiten. 
Nordheim, DeWitt Co., Texas. 
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bern, wenn man einen feuchten Zappen in etwas Kochlalz taucht und da— 
mit die Gefchirre gut ausreibt, 
Pe 
Das Putzen der Fenſter 

gebt, befonders bei feuchter Witterung, fehr langfam von ftatten, wenn 
man feine weichen Zedertücher zum Nachreiben hat, deren Borzüge jede 
Hausfrau wohl zu würdigen weiß, die fie aber doch nicht in ihrem Haus: 
balt einführt, weil bei falfcher Helnigung die Tücher bald bart werben. 
Um diefen Übelftand zu vermeiden, muß man die Yedertücher folgendermas 
ben waſchen: Man reibt fie mit Seife ein und ftellt fie in einer Yöfung 
lauwarmen Seifenwallers zugededt zum Einweichen mebrere Stunden an 
eine,warme Herdjtelle, wobei man acht zu geben hat daß das Weichwaſſer 
weder kalt noch heiß wird, meil fonft die Yedertücher hart und brüchig wer: 
den. Nach dem Einweichen fpült man die Tücher in Waffer hin und ber, 
bis fie rein erfcheineu, ftellt dann eine Löfung von Seifenichaum und So: 
dawaſſer ber, fpült die Tücher nochmals, drüdt fie nun feit aus, legt fie 
zwifchen grobe Tücher, Hopft die Flüſſigkeit möglichit heraus und trodnet 
fie rafch in der Nähe des Dfens. Während des Trodnens ziebt man fie 
öfters zurecht, bürjtet fie fräftig auf beiden Eeiten. Wenn fie getrodnet 
find, zieht man fie noch einmal bin und ber und wird fie darauf in tadel- 
lofem Zuftand, wie neu, vor fich ſehen. 

Delfarbenflede an den Fenſtern, welche die Maler als unlieb: 
fame Spuren ihrer Tätigkeit hinterlaflen, weichen den gewöhnlichen Bub: 
metoden nicht. Man beitreicht fie behutfam mit Terpentin, weicht fie das 
durd auf, reibt fie dann mit Benzin ab und wäſcht dann das ganze Fen— 
jter mit lauwarmen Wafler, um es jeßt wie gewöhnlich zu pußen. Kalt: 
jprigen laſſen fich einfacher entfernen, indem man diefelbeu nur mit ſchar— 
fem Effig abzuwaſchen braucht, um fie zu vertilgen. 

— — 
Herren-Filzhüte rein zu machen. 

Man kann die Dauer ſolcher Hüte ſehr daduch vermehren, daß man 
mehrfach gefaltene Streifen von Seidenpapier unter das Kopfleder im In— 
nern des Hutes legt und folche alle 3—4 Wochen erneuert. Wenn troßdem 
allmählich Fett durch den Filz dringt und fich bier durch von Staub be: 
ſchmutzte Stellen zeigen, fo laffe man das Durchdringen von Fett nicht all: 
zu fehr überhand nehmen, fondern reinige mit einem in Salmiakgeiſt ge: 
tauchten Schwämmchen unter wiederholten Abwafchen mit lauwarmen 
Waller und Abreiben mit einem rauben Handtuch die ftaubigfettig gewor— 
dene Stelle. 
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Will man rafch, vielleicht bei plößlich eingetretener Krankheit, ein 
Nachtlicht beritellen, ohne es erit mit Schwierigleiten berbeifchaften zu 
müſſen, jo braucht man nur um den Docht einer gewöhnlichen Kerze fo viel 
feingeitoßenes Ealz zu ftreuen, daß es bis es zum fchwarzen Teile des 
Dochtes reiht. Mau erhält dann ein mattes, ruhiges und gleichmäßiges 
Licht. | 

Bulverifirter Kork it ein fchlechter Wärmeleiter. Tiefe 
Tatfache fann für die Hausfrau von Wichtigkeit fein, wenn es im Sommer 
etwas zu berfenden gilt. Man tut die betreffenden Sachen in Pergament: 
beutel, umbüllt fie dicht mit pulverifirtem Kork und verfchidt fie dann. 
Man wird ausgezeichnete Ergebnifje erzielen. 


RRaetselecke. 
—— 
Auflöſung der Rätſel in No. 10. : 
Rechenaufgabe: Fritz ift 12, fein Bruder 10 und die Tante Anna 


30 Sabre alt. 


Logogryph: Welle, Zelle. 
Charade: Mebhltau. 


Napjfelrätfel. 

Handwerker, Meinernte, Sinnesorgane, Blumenballe, Hutmacher, 
Rechtsidee, Tifchwein, Veilche nſtrauß. 

Von jedem Wort iſt eine Gruppe von vier nebeneinander ſtehenden 
Buchſtaben zu nehmen. Dieſe Gruppen bilden im Zuſammenhang einen 
Sinnſpruch. 

— — 

Zablen rätfel. 
975, eine Ipanifche Brovinz. 
6, ein deutfcher Fluß. 
5 6, ein Schloß in der Nähe von Trieft. 
2, eine Stadt in Spanien. 
35, ein Staat der Ver. Staaten. 
t 


br 


3 
5 
5 
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8 2, eine Berfon aus einem Shakesſpearſchen Trauerjpiel. 
38756, eine Kameelgattung. 

867488368, eine Strauchgattung. 

Die Anfangsbuchftaben neımen einen Teil von Ober: Stalien. 
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Colonisten-Raten 
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CALIFORNIEN 
Sunset Route. 


Zwei Zuege jeden Tag 
Taeglich Exkursions - Schlafwagen 
Man schreibe der Einzelheiten wegen an 
C.K. DUNLAP, T.M. T.J. ANDERSOU, G.P. A. 
HOUSTON, TEXAS. 


— 





International & Great Northern 
nad 
Fort Worth, Dallas, 
| Nurd-Texas. 
St. Louis, Chicago, New York. 
Züge verlaffen San Antonio um 
4 Uhr Morgens, 8 Uhr Morgens, 1.20 Mittags, 8.30. Abends, 
Freie Geffel-Wagen. Shlafwagen! 
Dampffchiff-Billette nah allen Punkten Europa's. 


D.3.,Brice Ge. D. Hunter, 
G. P. ET. A., Baleftine. Aſſ. P. & T. A., Paleſtine. 
J. W. Daley, P. & T. A., San Antonio. 


Kational Railroad Gompany of Mexico. 
Mexican International Railroad. 
Interoceanic Railroad of Mexico, 
Von Orangen-Hainen zum ewigen 
Schnee in 10 Stunden. 

Bom Rio Grande bei Laredo und Eagle Paß bis zum Golf von Vera Cruj 
und ben Gipfeln der meftlihen Sierra Madre bei Uruapan. 
Großartige Gelegenheit für Unternehmer und Heimat- 
ſucher. Kohlen, Gold und Silber-Minen. 


Ader-, Frucht und Gemüfe-Bau 
im Großen und Seinen. 


Viehzucht. 
( Alles verſpricht den Unternehmern große Gewinne. 
Um Tabellen, Raten u. ſ. w. wende man ſich an 
E. MUENZENBERGER, ::- GeneralAgent, San Antonio, Texas. 


Suedlich ueber den Rio grande. 
Mexiko, 


das Land der Gelegenheiten 
für den Bergmann, Ackerbauer, Capitaliſten und Heimſucher. 
Die idealen Winter-Reſorts von Mexilo liegen an der 


Mexikanischen Central Bahn. 


Durch-⸗Schlafwagen via Eagle Paß und Torreon 
Degen Einzelnbeiten und freier Literatur wende man ih an 


: Geo F. Jadſon, T. F. & P. A. Mer. Central Ry. 
301, Alamo Plaza, San Antonio, Teras. 


oder 


J. C. ReDonald, Genl. Paſſ. Agent, Mer. Central Ry. 
Mexilo City, Mer. 
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Deutsch-Texanische 
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Gewidmet den Deutsch-Texanertum 
Der Kunst und Wissenschaft 


* 


Abonnementspreis $1.50 in Vorausbezahlung 
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L. F. Lafrentz 


Herausgeber und Redakteur 
322 Wyoming-Strasse San Antonio, Texas 
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San Antonio Brewing Association. 


Erzeuger bes über den ganzen Staat beſtbelannten Faßbieres „City“, 
welches ſich durch feine Neinbeit, Frifche und Wohlgeſchmad den Markt ero- 
bert bat, ſowie der berühmten Flafchenbiere „Terar Pride“ und „XIX: 
Dear“. Nas Dualität betrifft, werden dieſe Flafchenbiere von feinem öſt⸗ 
lichen Nroduete erreicht. Bei ibrer Herftellung wurden ganz befonders bie 
Verhältniſſe des fubtropifchen Südens berüdfichtigt: deßhalb feine Dauer 
haftigfeit; die beiten Materialien find benugt: deßhalb feine Blume. 

urzurglick fuer Familiengebrauch. 


PETER BRAUEREI, Gebr. Peter, Eigentuemer 


427 Ost-Commerce-Strasse, San Antonio, Texas. 


An Verbindung mit derfelben ftebt ein Ealoon, in welchem ein ausge 
zeichnetes, reines Bier verabreicht wird. ⸗ 





Sehe Iererrerr 
Mlonatshefte. 


Das einzige deutsche belletristische Alagazin in Texas. 


* 


Abonnementöpreis $1.50 per Jahr in Vorausbezahlung. 


8. F. Lafrentz, Nedacteur und Herausgeber. 
322, Wyomingſtraße, San Antonio, Texas, 


Enterea as second class matter at the Postoffice of San Antonio, Texas. 
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Des Herzens Matkenbrueder. 


Aus dem Tagluche eines Fuerstensohnes. 
| Erzählung von 2. F. Lafrentz. 


Motto: Mit Nüden gegen Rüden wir ftanden da, 
Woher die Norne nahte, den Schild fie jah. 
Tegner, Fritbjof:Sage, 2. Geſang, Vers 3 


(Schluß.) 

Auf meinen Wunfch blieb Guido ald Herminens Befchüger in New 
Nork zurüd, nachdem ich ihm feierlich zugelichert, daß ich mit Malatejta nur 
gefchäftlich verhandeln und einem folchen Menſchen gegenüber nicht mein 
Leben auf's Spiel fegen würde. 

Sch folgte daher, nur von Braun begleitet, der Spur des Grafen. Er: 
fterer erivies fich als fehr zuverläffig und nach einem Heinen Streifzug 
fanden wir den Gefuchten in einer Heinen Stadt an der Örenze von Sen: 
tudy. Als Rächer wäre ich zu fpät gelommen — die Nemefis hatte ihn 
bereitö erreicht. 

Schon bei unferer Ankunft hörten wir von einer Schiehaffaire, die in 
einem Zocale der Stadt, in welchem, troß des Stantsverbotes, heimlich, 
aber hoch gefpielt wurde, ftattgefunden hatte. Ein Fremder war beim 
Falfchipielen ertappt und bei dem daraus entitandenen Wortwechfel ge: 
ſchoſſen worden. 

Von einer Ahnung ergriffen, bat ich den Wirt, mich zu dem Bertvuns 
deten zu führen und richtig, auf einer elenden Bettjtelle, im Hinterraum 
einer Schente, fand ich den Mörder meines Bruders, den Strafen Malatejta. 
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Ein Blid genügte mir, zu erlennen, daß bier feine Hoffnung war. Tie 
Wunde allein wäre vielleicht nicht tödtlich gewelen, aber fie hatte einen 
durch Ausichweifungen abgenüßten und geicbwächten Körper actroffen und 
diefem den fo wie jo nicht mehr weiten Weg zum Grabe abgelürst. 

Er erlannte mich, ſowie ib eintrat. Gin Blid des Erftaunens fiel aus 
den matten Augen auf mich und mit fraftlofer Stimme frua er: „Nom: 
men Sie, Ihren Bruder zu rächen? Dann fommen Sie zu fpät, es acht 
bereit3 mit mir zu Ende!“ 

„sc babe die Rache immer Dem überlaffen, der diefelbe ja, mie ic 
jebe, obne unſer Zutun zu verrichten weiß“, entgegnete ich. „ch freue mic, 
Sie wenigitens noch am Leben gefunden zu haben. Ach fomme im Namen 
des Kindes, welches Sie dem Seiltänger Ardini überlieferten, im Namen 
— ihres Sohnes!“ 

Cine leichte Nöte ftieg auf die fablen Wangen des Verwundeten, 
„zafen Sie mich mit diefem Herin allein“, bat er die Umjtebenden. 

Diefelbe willfährten feiner Bitte und bald waren wir Beide allein. 

„Was wilfen Sie von dem Kinde?“, frug er mit Anitrengung. 

Ich geitand ihm Alles. Das ich ibn getäufcht, als ich Ardini’s Sohn 
verleugnete, meine Begegnung mit Guido und unfer Verbältniß bis auf 
den heutigen Tag. 

Der Graf hatte mich ernit angehört. Als ich geendet, bat er mich, ihm 
die Tropfen zu reichen, die auf dem Tifche ftanden. Von diefen goß cr 
eine Anzahl in einem Teelöffel, verichludte diefelben und reichte mir das 
Hläschen wieder bin. 

„Diefe Tropfen werden vielleicht meinen Tod befchleumigen, aber fie 
geben mir wenigstens für kurze Zeit Die Kraft, Ihnen ein volles Bekennt— 
niß abzulegen. Zeugen brauchen wir feine, Die nötigen Beleae finden Sie 
fämmtlich in jenem ſchwarzen Handfoffer, zu deilen Erben ich Sie made 
— Sie — und nicht die Herzogin. Ich babe nicht viel Gutes in der Welt 
getan; ich weit, daß es jetzt zu Ende gebt und fo will ich Die leßte Gelegen— 
heit, wenigitens einem Menfchen das Unrecht, das ih ihm angetan, 
fühnen zu können, nicht ungenützt veritreichen laſſen.“ 

Sch rüdte mir einen Stuhl dicht an das Bett, um dem Sterbenden das 
Sprechen zu erleichtern und vernabm nun das folgende Belenntmß: 

III. 

„Ich will die furze Spanne Zeit, die mir bleibt, nicht damit vergeuden 
mein Tun und Treiben zu entichuldigen. Ich babe etne wilde, ausſchwei— 
fende Jugend durchgemacht und mein Vermögen auf Die tollite Weile ver: 
ſchwendet. Wie e3 verloren war, trachtete ih nur danach, auf Anderer 


Koſten ein neues zu erringen, obgleich ich wußte, daß es denfelbeu Weg ge: 
ben würde, wie das vorige. 

Ein Zufall führte mich nad) Rußland und dort lernte ich die Fürſtin 
Daſchkow, ihre fpätere Stiefmutter, fennen und lieben, wenn man nämlich) 
das Gefühl eines mır an feinen Vorteil und fein eigenes Glück denkenden 
Herzens fo nennen darf. Die Fürftin war ſchön und es fißelte meine Ei- 
telteit, einen folcben ‘Breis zu erwerben. 

Mein Hang verichaffte mir den Eintritt in jene Kreiſe und meine 
Verhältniſſe veritand ich zu bemänteln, denn ich hatte die Kunſt gelernt, 
den ariiıren Tiich zu meinem Borteil auszubeuten. 

Wozu Sie lange mit Erklärungen aufbalten, wie Alles gekommen. 
Genug, ich wurde wieder geliebt und verftand die junge Fürſtin zu bewe— 
gen, ſich heimlich durch einen Popen, den ich mit einer Handvoll Goldſtücke 
aelauft hatte, trauen zu laſſen. 

Unfer Geheimniß blieb lange verborgen. Selbit ald meine mir beim: 
lich angetraute Gattin Mutter werden follte, gelang es ung, durch Beite- 
chung der Aerzte und Kammerfrauen, diefes zu verbergen. Unter dem 
Borwande der Reiſe zu einer entfernten Berwandten, verließ die Fürftin 
ihre Familie und in einem verborgenen Nufentbalt, nicht weit von Et. Pe— 
tersbura, wurde nnfer Zobn geboren. Das Kind mußte entfernt werben, 
denn wir durften nicht wagen, unfer Verhältniß vor dem Tode des alten 
Fürſten, der jtols, hart und mächtig var, zu verraten. ch übergab den 
Knaben einem Yandamann von mir, dem Seiltänzer Ardini. Derjelbe 
batte eben erst fein eigenes Kind verloren und feine Frau war mir als eine 
liebevolle Mutter belannt. Es war nicht meine Mbficht, dieſes Kind aus 
dem Auge zu verlieren. Wer diefes Kind ift, brauche ich Ihnen nicht erft 
zu fagen. 

Aber gerade jeßt, two wir und aanz ficher fühlten, traf ung der Ver« 
rat. Wie es möglich war, fonnte ich nicht begreifen, aber es war fo. Wäre 
ich damals den Daſchkows in die Hände aefallen, fo würde ich mein Yeben 
ficher in einem Bergwerk Sibiriens geendet haben, denn fie waren mächtig 
und ih ohne Schuß. 

Ich entlam indeiien, rechtzeitig gewarnt, glüdlich nad Deutjchland, 
ſah mic; aber längere Zeit genötiat, verborgen zu leben, da die Berbin- 
dungen der Familie auch im Muslande Febr einflußreich waren. 

Da vernahm ich, dal; meine Frau, denn das war fie nun einmal, un: 
fere Ehe war gültig und nicht getrennt worden, ſich wieder vermäblt babe, 
und zwar mit ihrem Bater. 

Auch jetzt mußte ich ſchweigen, gegen den regierenden, Herzog vermochte 


— 


der abenteuernde Bettler nichts zu tun; aber ich wurde praktiſch. Meine 
Papiere befaß ich alle und einmal mußte der Tag kommen, too biefelben 
mir die Stufe zu neuem Reichtum werben follten. 

‘ch wähnte, diefen Tag gelommen, als ich vernahm, der Herzog fei 
geitorben. 

Ich reifte zu ihr. Auf diefer Neife war es, wo ich mit Ihnen zuſam— 
mentraf. Ihre Behauptung, nichts von einem Sohne Ardini's zu wiſſen, 
täufchte mich nicht. Welches Intereſſe hätten Sie fonit an einem Munne 
gehabt, deſſen Sphäre fo tief unter Ihnen lag und deſſen Stern ſchon er: 
blichen, ala Sie noch ein Kind waren. Hatte ich doch ſelbſt den jungen 
Mann in Ihrer Begleitung gefeben und feinen Namen, der mir Alles ſag— 
te, gehört. Mir lag auch Nichts daran, ob Sie meine frage beantworte 
ten oder nicht. Was ich zu meinen Sweden brauchte, war nur, daß ich ſa— 
gen konnte, ich wäre bei Ihnen geweſen. 

Wie ich vor der Herzogin erfchien und meine Forderung ftellte, er: 
Ichrad diefelbe. Man hatte ihr meinen Tod gemeldet, fie glaubte mich zur 
Zeit ihrer zweiten Heirat ſchon nicht mehr unter den Lebenden — das mod 
te wahr fein — aber es paßte nicht in meine Berechnungen. Meine or: 
derung war hoch, denn fie war jett mein letzter Rettungganker. Darum 
blieb ich feit und drohte, meine Rechte geltend zu machen; ich nannte Ihren 
Namen, log, daß Site mir die Bapiere hätten ablaufen wollen, — daß ih 
gejonnen Sei, wenn die Herzogin meine Forderung vermweigere, Ihr Ange 
bot anzunebmen — kurz, ich jfeßte ihr das Meffer auf die Bruft und wollte 
fie zwingen, meinea Willen zu erfüllen. Ihrer Berficherung, daß fie unfä- 
big fei, meine Forderung zu gewähren, ſchenkte ich feinen Glauben. End 
lich erbat ſie ſich Bedenkzeit, die ich bewilligen mußte. 

In ihrer Verzweiflung vertraute fich die Herzogin ihrem älteften Sob: 
ne. Diefer erfchien bei mir, um die Herausgabe der compromittirenden 
Bapiere zu ertrogen. Er forderte mich und ich mußte mich jtellen. Das 
Nefultat ift Ahnen befannt. Es war nicht meine Abficht, den jungen 
Mann zu tödten, aber ich war aufgeregt und traf beſſer, als ich wollte. 

Der Tod meines Gegners zerjtörte aber auch meine Pläne, Ich mußte 
fliehen, hoffte aber, auch von Amerita aus, meine Papiere verwerten zu 
können — doch follte es anders fommen. Mein Schidfal hat fib erfüllt 
und — weh’ mir, daß ich e8 felbit Sagen muß — e8 war gerecht.“ 

Der Kranke ſchwieg, vom langen Sprechen ermattet. Obgleich das 
Gehörte nur beftätigte, was ich bereits geahnt, vente mich die Gewißheit 
doc) in nicht geringem Grade auf. Guido fonnte mit vollem Rechte Na- 


men und Titel feines Vaters beanspruchen — das Hindernif feines Glückes 
war binweggeräumt. 
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Nachdem ich dem Sterbenden auf feine Bitte noch einmal von den auf 
dem Tifche ftehenden Tropfen gereicht hatte, fuhr er * einer kleinen 
Pauſe wieder etwas gekräftigt fort: 

Iſt mein Sohn hier?“ 

Es tat mır faſt leid, ihm diefe Frage verneinen zu müſſen. Er ſchwieg 
einen Augenblid, dann fagte er: 

„E3 mag auch bejier fein. Ich hätte ihm gern die lieblofe Weife, mie 
ich ihn in die Welt gejtoßen, abgebeten, aber diefe Bitte mag aus Ihrem 
Munde auch mehr Gewicht haben, wie aus dem meinigen. Was wäre un: 
ter meiner Zeitung aus ihm geworden? Ein verfehltes Leben, mie das 
meinige, fein Vorbild. Sagen Sie ihm — nicht dafs ich ihn fegne, das wä— 
re Spott — der Segen eines Vaters, wie ich e8 war, kann feinem Kinde 
Glück bringen — aber, daß ich ihn um Verzeihung bitte — fagen Sie ihm 
wie Sie mich gefunden — das gerechte Ende eines Lebens wie das meinige, 
Beben Sie ihm meine Papiere — er foll feine Mutter zwingen — ihn an- 
zuerfennen. Auch fie verdient fein Mitleid — fie ift ſtolz und bartherzig 
— [ich zu retten, opferte fie ihren Sohn — beſchüyen — Sie — fein Necht!” 

Die legten Worte waren bereits jo matt gefprochen, daß ich mich dicht 
zu ihm berabbeugen mußte, fie zu vrnebmen. Wenige Minuten und der 
Todestampf war beendet. 

Da ich bereitwillig alle Untojten, welche das Begräbniß Malatefta’s 
verurfachte, bezahlte, wurden mir feine Schwierigkeiten in Betreff der Be: 
fignahme feiner Effelten in den Weg gelegt. 

Meine erfte Sorge war, die Papiere durchzufeben. Es war Alles, wie 
der Sterbende e3 ausgeſagt. Die Ehe des Grafen mit der Fürſtin Dafch- 
low war unantajtbar und nun konnte ich mir auch die Angjt der Letzteren 
erllären, wenn diefe Bapiere an das Tageslicht fommen follte. Sie hatte 
ihren zweiten Gemahl bei Lebzeiten ıhres erjten Mannes geheiratet. Konn— 
te fie fih auch mit Unkenntniß entfchuldigen, fo gefährdete diefer Umstand 
nichtödeftoweniger ihre und ihrer Söhne zweiter Ehe Stellung vor der 
Welt. 

Hatten wir aber ein Necht, fie zu fhonen? Sie hatte faltblütig das 
Scidfal ihres Sohnes erjter Ehe dem Zufall überlafjen; es war nicht ihre 
Schuld, daß Guido nicht in Elend und Niedrigfeit untergegangen war, 


Seine Rechte mußten vor Allem gewahrt werden. 

Auf Pauls Andenten warf der Umjtand, daß er fich für die Ehre fei- 
ner Mutter geopfert, ein verflärendes Licht, daß alle Flecken, die noch da= 
ran bafteten, verlöfchte. ch dachte jet an ihn mit den Gefühlen eines 
Bruders, doch konnte mich dies nicht mit feiner Mutter ausföhnen. Sie 
war e3 ja auch gewefen, die fein Gemüt gegen mich verbittert hatte. 
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Ich eilte fo raſch ale möglich nah New York zurüd, denn ich Tonnte 
den Augenblid farm erwarten, in welchem ich Guido meine Entdedungen 
mitteilen fonnte. 

Da diefe ihn ganz unvorbereitet trafen, war es wohl natürlich, daß 
die erſte Mitteilung eine faſt betäubende Wirkung ansübte. Mit einem 
Schlag waren alle Schranten, Die ibn von Valerie trennten, gefallen. Es 
war zu viel auf einmal, ich mußte ihm Zeit laſſen, fich erit in die neue Ya 
ge der Dinge zu Anden, 

Jetzt drängte es mich zur Heimat zurüd. So nabe dem Hafen, fücch— 
tete ich in jeder Berzögerung ein mögliches Unglück. 

Non meinem Freunde eilte ich zu Herminen und ale wir mit Dem näch— 
ten Dampfer nach Europa zurüdtebrten, bealeitete uns dieſe als meine 
glückliche, frobe Braut. 

IV. 

Meine Braut fand bis zu unferer Hochzeit im Hauſe des Grafen W. 
eine liebevolle Aufnahme. Obaleich mein Obeim feine bejtimmte Eimwilli— 
aung zu einer Verbindung zwiſchen Guido und Valerie noch nicht gegeben, 
da er erit alle Angelegenbeiten in Betreit des Namens des Eriteren geord— 
net baben wollte, bei er doch den Beiden jede Gelegenheit, fich einander zu 
nübern. 

So bald als tunlich reiten mein Dheim, Guido und ich zu meiner 
= tiefmutter. 

Sraf W. übernabm es, die Herzogin von dem Stand der Dinge zu un: 
terrichten, während Guido und ich feine Rückkehr mit Ungeduld eriwarteten. 
Der EGraf kam nach einigen Stunden ſichtlich verſtimmt zurüd. Die Ser 
zogin ſchien, nachdem fie den Tod ihres Gegners erfahren, die Papiere in 
unferen Händen weniger zu fürchten. Trotz des mir geletiteten Verſpre 
chens weigerte fie ſich, Guido als ihren Sohn anzuertennen. Um feinetwils 
len fer ihr anderer Sohn arfallen, feine Anerkennung würde fie in den 
Augen der Welt entebren und fie babe noch einen Sohn, deſſen Ausfichten 
fie Durch eine ſolche Handlung nicht gefährden dürfte. 

Wenn der junge Mann,” ſchloß fie ihre Antwort auf die Forderung 
des Grafen, „ſich meine Anertennung erzwingen will, jo mag er es verſu— 
den. Gegen einen Zobn, der es wagt, feine Mutter an den Branger zu 
stellen, um ſie nötigen, feinen Willen zu erfüllen, babe ih Waffen. Sie 
fünnen meine Heirat mit Malatejta beweifen, womit aber wollen Sie dar: 
tun, das; diefer Zeiltängerfobn wirklich unfer Rind ift? Das Zeugniß der 
Mutter iſt durch nichts beitätigt, das Medaillon ein Yufall, jo lange ib 
nicht felbjt die Echtheit anerkenne.“ 
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ch war empört, Guide aber, obgleich erbleichend, erbob ſich ruhig 
und fagte, an den Grafen berantretend: 

„Herr Graf, ich danke Ihnen berzlich für Ihre Bemühungen, aber Die 
Frau Derzogin bat Recht, ein Sohn darf die Ehre feiner Mutter nicht ae- 
fährden, handele es fich auch für ibn, um was cs wolle. Ich Tebe ein, dat 
ich dem ſtolzen Trauıme, in dem ich mich wenig Wochen glücklich wähnen 
durfte, entſagen muß. Ich bin und bleibe der Sohn des Seiltänzers Ar— 
dini und ſeiner Gattin, meiner unvergeßlichen Mutter.“ 

Der Graf lächelte. „Beruhige dich, lieber Guido! Es gibt noch einen 
Weg, den du ohne Gefaähr für dein Gewiſſen rubig betreten darfit. Grade 
deine Entſcheidung zetat mir, tote fehr du des Namens eines Gdelmannes 
würdig biſt. Reiſe mit Heinrich zurüd, begrüße Valerie als deine Braut 
und überlaſſe mir das Übrige. Wir werden Beide mit dem Nefultat zu— 
frieden fein.“ 

Wir eilten zu unteren Bräuten zurüd. Jetzt überließ fih auch Guido 
ungeltört feinem (Slüde; er hatte ja nicht nötig, auch nur einen trüben Ge— 
danfen auf daſſelbe fallen zu falten. 

Mein Obeim folate uns bald mit einem Documente, worin er, mit Zu: 
ſtimmung des Monarchen, Guido als feinen Sobn adoptirte, mit voller 
Beitätigung des Namens und Titels. 

„Das Schickſal bat mir einen Erben meines Namens verſagt,“ erflär: 
te der Graf. „Der König, dem ich Die Vapiere vorlegte und deine Weige— 
rung, dein Mecht auf Koſten der Ehre deiner Mutter aeltend zu machen, 
mitteilte, beſtätigt dich jebt in dem Hana und Titel eines Grafen von W. 
So biſt du mir jeßt doppelt Sohn und ich bin Stolz darauf, jagen zu fon: 
nen: ich weiß, daß der Erbe meines Namens dielen nie entebren wird.” 

GBerührt ſank Guido in des Grafen Arme. 

Ein Feſt feierte unſere doppelte Vermählung. Trotz des Vorgefalle— 
nen ſandte ich meiner Stiefmutter die ſchuldige Einladung. Sie kam al: 
lerdings nicht, doch Fandte fie meinen Stiefbruder Oscar, der mir mit 
berzlicher Freundlichkeit entgegenkam. Auch zwiſchen ibm und Guido ge: 
ſtaltete ſich bald ein angeuehmes Verhältniß, obgleich Oscar erit in ſpäte— 
ren Jahren erfubr, wie abe ſie ſich Beide in Wirklichkeit ſtanden. 

* * 

Mein Oheim batte nie Urſache, feinen Schritt zu bereuen. as ſtolze 
Sefchlecht der MR. hatte nicht viel? Repreſentanten aufzuweiſen, Die in der 
allgemeinen Achtung böber ftanden, als Grat Guido. Manche müßlice, 
öffentliche Inſtitution trat durch ihn in's Yeben, ſein Steckenpferd aber iſt 
das große Waiſenhaus, daß er errichten ließ und au dem auch ich reichlich 
betiteuerte. ” 


D 
—V 


— 432 — 


„sch bin der Armut ein Opfer ſchuldig“, pflegte er zu fagen. „Aud 
ich war ein armer verlaffener Knabe und nicht Jeder bat das Glüd, einen 
Freund und Bruder zu finden, wie ich ihn fand.“ 

Unfer Familienleben ift fo glüdlich, wie nur möglih. Hermine ift Die 
‚rau, wie fie für mich paßt. Sie verftebt, wenn es darauf anfommt, die 
Herzogin zu repräfentiren, aber fie bat ein offenes weiches Herz für Um 
glüdliche und in ihrem Glück nicht vergefien, mie bitter das Brod Ichmedt, 
welches hochmütige Herablaffung den Armen zumirft und daß doppelt gibt, 
wer mit freundlichem Lächeln oder einer mitleidigen Thräne gibt. 

Mein Bruder Oscar ift Flügeladjutant des Königs und ein oft und 
gern gejehener Gaft in beiden Familien. Er iſt der Stolz feiner Mutter, 
aber mit diefer ftehen wir nur auf fehr formellen Fuß. 

Dbgleih Guido eber auf fein Glüd verzichtet hätte, als ed auf Koiten 
der Ehre feiner Mutter erfauft, fo war er doch durch die Lieblofigkeit, mit 
welcher diefe ihm gegenüber aufgetreten, zu fchmerzlich berührt, um fich ihr 
jemals nähern zu können. Sie waren und blieben einander fremd. 

Auf dem Kirchhof des Dörfchens aber, in welchem wir Beide unfere 
erite Jugend verbrachten, erheben fich zwei fchöne Monumente über den 
Gräbern des armen Seiltänzers und feiner rau, mit der Anfchrift: „er: 
richtet in dankbarer Liebe und Erinnerung von ihrem Sohne Guido.” 

Und wir? — Mas wir uns in der Jugend ſchwuren, haben wir noch 
als reife Männer treu gehalten. In jedem Kampf des Lebens willen wir, 
daß wir am Anderen einen Schild und eine Stüße haben. 

Sp, Nüden gegen Nüden, wir ftanden da, 
Woher die Norne drobte, den Schild fie fab. 


(Ende.) 


Weihnachten. 
— 

Von L. F. Lafrentz. 
0 
Sei willlommen, Felt ver Feſte! Felt der reinen Menſchenliebe, 

Wo aus jeder Brust entichwunden find der Selbitfucht nied're Triebe, 
Wo eiu Jeder nur an das denkt, was dem And’ren Freude machte, 
Wo man jede Träne trodnen möchte, daß nur Alles lachte. 


Ob, wie unf're Ahnen alaubten, Götter heut’ die Erd’ betreten, 
Ob wir in den Chriſtenkirchen zu dem Jeſuskindlein beten, 

'S iſt der nämliche Gedanfe, in der Vorzeit, wie noch heute, 
Daß fih die gefammte Menfchbeit Diefes Tages hoch erfreute. 


Die Germanen, unf’re Ahnen, in der grauen Vorzeit Tagen, 
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Lieben fich beim froben Nulmabl Met und Ebersfopf vortragen; 
Trat dann über ihre Schwelle felbft der Feind, mit dem fie ftritten, 
Hieß ale Gaft man ihn willtommen, fröhlich in der Frohen Mitte. 
Und in unf'ren Kirchen hören wir den Lobgeſang erfchallen: 

„Friede fei es bier auf Erden und den Menfchen Woblgefallen!“ 
Heute fühlt die ganze Menfchheit fich in Liebe eng verbunden 

Und der Bettler hat im Fürsten einen Bruder heut gefunden. 

Aber mit dem Tage fchwindet wieder, was er ung gegeben, 

Wieder treten Haß und Fmietracht in des Menfchen kurzes Leben! 
Und die Sehnfucht flüftert in und: Möge doch der Tag erfcheinen, 
Mo die ganze Menfchheit eine ew'ge Weihnacht foll vereinen! 
RR ATRADR —————— 


Maximilian in Mexiko. 








Gefchichtliche Studie von 2. F. Lafrentz. 
(Schluß.) 
— — — 
Sechszehnte Abteilung. 
Der Fall von Queretero. 

Der Zug nach Queretero war der letzte verhängnißvolle Irrtum Ma— 
ximilians, veranlaßt, wie feine anderen, durch feinen blinden Glauben un 
feine unfäbigen Ratgeber. In der Hauptſtadt wäre er ficherer geweſen 
und hätte auch befiere Bedingungen für feine Übergabe erhalten können, 
da er ich bier durch feine Liebensmwürdigfeit Freunde gemacht und außer: 
dem ihm der ihm perfönlich nicht abgeneigte Porfirio Diaz gegenüber ſtand, 
während fein Gegner in Queretero Escobedo war, der feine Freunde Sa» 
lazar und Arteaga an dem Urheber des Dctober-Decret3 zu rächen hatte. 

In der Hauptitadt aber wäre er den dort regierenden Miniftern Zarez 
und Marquez unbequem geweſen. Nicht daß diefe einen Augenblid an die 
Erhaltung der kaiferlichen Negierung glaubten, aber fie hofften vielleicht 
bejjere Bedingungen für fich felbjt herausfchlagen zu können, wenn ber 
„Kaifer“ bei der Übergabe der Hauptftadt nicht anweſend war. 

Marimiltan mußte bald einfehen, daß er in Queretero wie in einer 
Maufefalle gefangen faß. Die Stadt wurde in den legten Tagen des 
März von Escobedo umzingelt und eingefchloffen. Marimilian war mit 
feinem getreuen Mejia und 15,000 Mann feiner beiten Truppen in der Fe— 
ftung, aber Escobedo's Armee beitand aus 25,000 Mann und war in vor: 
teilhafteren Poſitionen, fo daß jeder Ausfall der Belagerten zurüdgeichla: 
gen wurde, 
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Auch Miramon, der eigentliche Urbeber des Krieges und der Katle- 
Komödie, befand fich in Queretero. Er benahm fich dort mutig und tapfer, 
aber wohl mehr „ver Not gehorchend, nicht dem eignen Trieb“. Hätte die: 
fer abgefeimte Gauner feine eigene Berfon durch einen Verrat Marimili 
an's retten können, fo würde er feinen Augenblid gezögert haben, ibn zu 
begeben, aber hierzu batte er feine Gelegenheit und wußte nur zu. gut, daß 
er vor Allen feine Schonung zu erwarten hatte. So fpielte er notgebrun: 
gen den-Getreuen. Marimilian zeigte ihm bis zum legten Augenblid vol 
les Vertrauen, ein Zeichen, daß er den wahren Character diefes Mannes 
nicht erlannt hatte. 

Den Belagerten tonnte bald kein Zweifel an dem Ausgang des Kamp 
fes bleiben. Marimilian bot daher Escobedo die Übergabe der Etadt an, 
mit der Bedingung, daß ihm und feinen europäifchen Begfeitern freier 
Abzug aus Meriko, feinen merifanifchen Anhängern aber völlige Amneftie 
gewährt werden folle. Escobedo erllärte dagegen, daß er Befehl babe, 
die Stadt zu nehmen, nicht aber um mit dem angeblichen Kaifer, den er 
nicht anerfenne, Unterbandlungen anzulnüpfen. 

Marimilian fcheint bei diefer Gelegenheit einen ebrlihen Soldatentod 
gefucht zu haben, denn er ftellte fich unerfchroden an die gefährlichften Bo: 
ften und gab fich den Kugeln Preis. Es war eben fein Schidfal, daß ihm 
diefes Loos nicht zu Teil werden ſollte. 

Im letzten Augenblid follte fih noch ein Judas finden, der den un— 
glüdlichen Erzherzog verriet. ES war dieß Obriſt Miguel Lopez, ein Oheim 
der Marfchallin Bazaine, Ritter der franzöfifchen Ebrenlegion, der 6 Ur 
Morgens am 15. Mai den Republikanern die Tore öffnete und ihnen Ger 
legenbeit gab, die „Laiferliche” Armee zu überrumpeln, Für diefen Ritter 
dienit foll er 10,000 Befos erhalten baben. Sein wahrer und gerechter 
Lohn ward ihm aber in der Verachtung beider Barteien. Prinz. Salm, 
der treue Adjutant Marimiliang, berichtet in feinen Memoiren, daß er tw 
nen republilanifchen Offizier über Lopez fagen börte: „Solche Leute braucht 
man und gibt ihnen dann einen Fußtritt“. 

Es gelang allerdings Marimilian und einigen feiner höheren -Offigiere 
ſich aus dem erjten Hauptquartier, dem Klofter La Cruz, nach dem gleich» 
falls befejtigten Gerro de los Campanas zurüdzuziehen, aber auch dieſes 
Bollwerk fonnte fi) nur auf Stunden halten und bereit? um 8 Ubr deſſel⸗ 
ben Morgens ergab fih Marimilian mit feiner ganzen Armee dem General 
Escobedo auf Gnade und Ungnabde. 

Die Tragitomddie des merikanifchen Kaiferreichs von Louis Napole: 
ons Gnaden war, bis auf ein Heines Nachfpiel, zu Ende. 
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Siebenzehnte Abteilung. 
Maximilian's Ende. 

Es iſt ohne Zweifel, daß Juarez gerne das Leben des Erzherzogs ge— 
rettet hätte. Wie ſchon vorher erwähnt, wäre dies möglich geweſen, wenn 
Maximilian mit der Hauptſtadt in die Hände von Diaz oder Juarez ge— 
fallen wäre, aber Escobedo hatte den Tod zweier intimen Freunde zu rä— 
den und war entfchloffen, fich diefe Nache nicht entgehen zu laſſen. 

° Doch auch diefem dürfen wir über diefes nur zu natürliche Gefühl kei— 
nen Vorwurf machen. Das Decret vom 3. Detober war cin Boomerang, 
der auf den Werfer zurüdprallen mußte. Für Escobedo war der öftreichi- 
ſche Erzherzog, der aufgebrungene Kaifer, nur der Mörder feiner Freunde 
und feine Unbeugfamteit in diefem Falle fan faum Rache, fondern muß 
Gerechtigkeit genannt werden. 

Die europäifche Diplomatie, foweit fie damals in Mexiko vertreten 
war, machte eifrige Anjtrengungen zur Rettung des Erzherzogs. Aber 
welchen Wert lonnte die Verwendung von Regierungen, die mehr oder mer 
niger ihre: Hülfe zur Unterbrüdung der rechtmäßigen Regierung von Me: 
xito geliehen, bei den fiegreichen Republilanern haben? Mußten diefe, 
ſchon um ihre eigene Kraft zu zeigen, nicht diefe Verwendung ſchroff zurüd- 
weiten? Der öftreichifche Gefandte in Waſhington erfuchte die Regierung 
der Ber. Staaten einen Protejt gegen die Hinrichtung Marimilian’s zu er: 
laffen, aber in diefem Proteft war fo viel zwifchen den Zeilen zu lefen, daß 
die Antwort, die Hinrichtung werde ftattfinden, wenn man fie für notwen—⸗ 
dig halte, für die in Wafhington erwünfchte gelten konnte. Weßhalb foll- 
ten-auch die Ver. Staaten für einen Abenteurer, denn nichts Anderes 
fonnte Marimilian in ibren Augen fein, eintreten, deſſen Erfolg nur auf 
ihren Untergang bafirt war? Die Hinrihtung Marimiliang war die 
beilfame Lection, die jede weitere Einmifchung Europa's in ameritanifche 
Angelegenheiten zurückwies. | 

Dennoch fcheint Juarez Alles begünstigt zu haben, was möglichermweife 
zur Rettung des Prinzen beitragen fonnte. Er ordnete an, daß deſſen 
Prozeß der, von Marimilian felbft eingeführten Standrechtordnung ent: 
zogen und einem regelrechten Kriegsgericht übertwiefen wurde. Die Bläne 
der Prinzeffin Salm:Salm für eine Flucht des Erzherzogs fanden bei ihm 
fein Hinberniß, fcheiterten aber eben fo viel an Marimilians Eigenfinn, 
Merito nicht ohne feine Mitangellagten verlafien zu wollen, wie an Esco- 
bedos Wachſamkeit. 

Vielleicht mochte auch Marimilian ſelbſt einſehen, daß ſein Tod auf 
mexilaniſchem Boden für ihn würdiger war, als die Rücklehr des entthron— 
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ten, weggejagten Raiferdö nad Europa. Was erwartete ihn dort? Eine 
wahnfinnige Gattin und Argmohn und Miktrauen in der Heimat. Titus 
Livius fagt über Cicero: „Keines feiner Mißgeſchicke ertrug er mannbaft, 
außer feinen Tod“ und dafjelbe läßt fih von Marimilian fagen. 

Das aus 7 Mitgliedern beitebende Kriegsgericht begann am 13. Juni. 
Da Marimilian an einem heftigen Fieberanfall litt, wurde zuerſt gegen 
feine beiden Mitangellagten, Miramon und Mejia, verhandelt, doch murde 
er, nachdem er fich etwas erholt, gleichfall& vorgeführt. Die Anklage lau- 
tete auf Verſchwörung, Ufurpation und dad an ten rechtmäßigen Vertei⸗ 
digern der Republik verübte Verbrechen der Aechtung. Man batte den 
Angeklagten tüchtige Advolaten zur Seite gejtellt, aber ihre Beredfamteit 
lonnte das Urteil nicht ändern. Am 14. Juni, Nachts 11 Ubr, wurde das 
- Todesurteil gegen alle drei Angellagten ausgefprocen. 

Bon den Berurteilten war Mejia der am wenigſten Sculdige. Als 
Soldat hatte er tapfer für die einmal übernommene Sade geitritten. 
Der Schuldigite war Miramon, die Wurzel alles Übels, welches über Me 
xito hereingebrocdhen; — und Marimilian? Man mag ibn perfönlich be: 
mitleiden, aber feinen Richtern einen Vorwurf über ihr Urteil machen, 
kann fein rechtlich und unparteiifch dentender Menſch. Die Hinrichtung in 
Queretero war die natürliche und gerechte Folge des Decret3 vom 3. 
October. 


Die Hinrichtung fand am 19. Juni ftatt. Die drei Verurteilten fuh— 
ren morgens um 6 Uhr, jeder in feinem eigenen Wagen nad dem Nicht: 
plate auf dem Gerro de lad Gampunas. Als ihnen auf der offenen Seite 
des Truppenviereds ihre Standorte angewiefen waren, wurde ihnen das 
Todesurteil noch einmal verlefen und ihnen die Erlaubnit zum Spreden 
- erteilt. Mejia verhielt fich fchweigfam, Miramon ſprach nur wenige Vor: 
te und Marimiltan rief mit Hangvoller Stimme: „Sch fterbe für eine ge: 
rechte Sache, die der Unabhängigleit und Freiheit Mexiko's. Möge mein 
Blut das Unglüd meines neuen Baterlandes für immer befiegen. Es lebe 
Mexiko!“ Diefe kurze Nede fand keinen Widerfpruch, aber auch feinen 
Wiederhall. Der nun Nettungslofe rief den Feldwebel berbei, übergab 
ihm eine Handvoll Gold zur Verteilung an die Mannſchaft und bat nod: 
„Sielt auf die Bruft! Zielt nach dem Herzen! Zielt gut!“ Gleich darauf 
frachte die Salve. Der Wunſch des Erzherzog war erfüllt, die Füſeliere 
hatten gut und ficher getroffen. 

Mit der Hinrichtung in Queretero ſchwieg das Nachegefühl der mexika— 
nischen Republilaner, jo berechtigt e8 auch war. Selbſt Pater Fiſcher 
tonnte, nad} kurzer Gefangenſchaft, unbebelligt in der Hauptſtadt Merito 
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bleiben, aber eine politifche Rolle bat er nicht mehr gefpielt. Er machte 
jpäter noch eine Reife nach Europa, fand aber nirgends freundliche Aufs 
nahme und kehrte dann nad) der Stadt Mexiko zurüd, wo er Ende der 
70ger Jahre ftarb. 

Unter Juarez und feinem Nachfolger Vorfirio Diaz hat ſich Merito 
emporgeſchwungen, wie faum ein anderes Land. Während alle weiteren 
Unruhen und Aufjtände mit feiter Hand unterbrüdt wurden, förderte man 
die Wohlfahrt und das Gedeihen des Landes. Der Fluch Quatmoczin's 
ist gelöft, unter der Regierung feiner Naclommen ift Merito ein gro: 
Ber, geordneter und blühendet Staat geworben. 


Achtzehnte und legte Abteiluug. 
Nemefis. 

Diefe rächende Gottheit der alten Griechen tritt uns in Laufe der 
Meltgefchichte oft entgegen, aber felten fo Har und deutlich, wie in dem 
Schidfal der Schuldigen in dem Trauerfpiel in Merito. 

Drei Jahre nach den Ereigniffen in Queretero fant der Thron des 
franzöfifchen Dezember-Kaiſers vor deutfchen Waffen in den Staub und 
Frankreich wurde Republik. Louis Napoleon jtarb, wenige Sabre fpäter, 
als Verbannter in dem englifchen Schlofje Chifelburjt, welches die Königin 
Victoria ihm großmütig als Wohnſitz überlafjen. Sein einziger Sohn, 
Lulu, fiel im Kampf gegen die Zulu-Kaffern im Caplande. 

Bazaine wurde nad) dem deutfch-franzöfifchen Kriege wegen Übergabe 
der Feſtung Met des Hochverrats angellagt, verurteilt und auf der Inſel 
Marguerite, dem erjten Aufenthalt der „eifernen Maske“, gefangen gefegt. 
Wenn auch des angellagten Berbrecheus unfchuldig, mußte doc) die Natios 
naleitelteit ihr Opfer haben und er büßte für feine Eünden in Mexiko, 
Man ließ ihn fpäter entwifchen und er ftarb, unbeachtet und in mißlichen 
Bermögensverhältnijfen, zu Madrid. 

 Seder, deſſen betrügerifche Forderung den Vorwand zu der meritani- 
chen Invaſion gegeben, tourde während der Gommune=Herrfchaft in Pa— 
ris ftandrechtlich erfchoffen. 

Miguel Lopez, der Verräter von Queretero, jtarb, verachtet von feinen 
Landsleuten und feiner eigenen Familie, an den Folgen des Biſſes eines 
tollen Hundes, 

Marimilian hatte feine Schuld durch feinen mannhaften Tod gefühnt. 
Sein Andenken wird in Merifo nicht mißachtet. Seine Schöpfungen in 
der Hauptitadt, die Pafco de la Reforma und der Ausbau des Schloſſes 
Chapultepec, find von feinen republifanifchen Nachfolgern vollendet; im 
NationakMufeum find feine vergoldete Krönungstutfche, fein Silber-Eer: 
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vice und andere Andenken an ihn und Carlotta ausgeftellt und auf dem 
Gerro de lad Campanas in Queretero erbebt ſich eine ihm gewidmete Ge 
dächtniß-flapelle. Seine Leiche wurde in fpäteren Jahren unter entfpre 
chenden ;Feierlichkeiten, denen auch Präfident Diaz beimohnte, nad feiner 
öftreichifchen Heimat übergeführt. 

(Ende.) 


Die Lilith-Sage. 
en 
Ein weggelafjes Bibel-Gapitel, von 2. F. Lafrentz. 
— 0 

Selbſt ziemlich gläubigen Bibelleſern, die aber auch dieſes Buch mit 
einigem Nachdenken leſen, muß es auffallen, daß ſich gleich im erſten Buch 
Moſes, Capitel 4, Vers 16 und 17, ein anſcheinender Widerſpruch befindet. 
Die Verſe lauten: 

„16. Alſo zog Cain von dem Antlitz des Herrn und wohnete im 
Lande Nop, jenfeit Even, genen den Norden. 
17. Und Gain erkannte fein Weib u. f. w.“ 

Da die Bibel ausdrüdlih Adam und Eva, die Eltern Cains, als die 
eriten Menfchen bezeichnet, drängt fich jeden dentenden Menſchen die na- 
türliche Frage auf: woher famen denn die Bewohner des Landes Nod, wo 
Gain fein Weib erfannte, d. b. mit ihr befannt wurde? 

Der Brudermord Gaing ift von mehreren Dichtern verfchiedener Nas 
tionen und verfchiedener Zeiten dramatisch und epifch behandelt worden, 
am großartigiten wohl in Lord Byrons Myſterium „Gain“. Außer ibm 
behandelten der Spanier Zope de Beya, der Italiener Alfieri, der Fran— 
zofe Gabriel Marie Legouve und der Deutfche Hans Sachs diefen Stoff 
dramatifch, und Geßner in einem längeren epifchen Gedichte, „der Tod 
Abels.“ 

Alle dieſe Dichter helfen fich über den figlichen Punkt hinweg, indem 
fie dem erjten Menfchenpaare auch einige Töchter beilegen, die dann mit 
den Brüdern Gain und Abel vermäblt wurden. Einer der Dichter, nicht 
Byron, läßt fogar Eiferfucht eines der Motive zum Brudermord fein, 

Nun ift aber ift die Bibel gerade in genealogifcher Hinfiht ſehr an“ 
führlih und nirgend werden Töchter des erften Menfchenpaares erwähnt, 
fondern nur noch ein dritter Sohn, Seth, welchen Eva nad Abels Tode 
gebar. Die Schweiter-Gattinnen entjtammen alfo nur der bichterifchen 


Phantaſie. 
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Die Frage, mober die Frau Cain jtammte, bleibt alfo eine offene, die 
von der Bibel nicht beantwortet wird. 

Dagegen gibt ung die perfifch-indifche Sage, aus welcher Mofes den 
größten Teil feiner Genefis fchöpfte, die erforderliche Aufllärung, weßhalb 
ich auch vorhin den Widerfprucd einen „anfcheinenden“ nannte. Weßhalb 
Mofes diefe Epifode fortließ und doch die Brautmwahl Cains ermähnte, 
was zur Unklarbeit führen mußte, ift nicht leicht erfenntlich. Vielleicht iſt 
diefe Lilit» Sage auch erft nach Mofes Tode ausgemerzt. In dem Aber 
glauben der fpäteren Juden |pielte fie die Nolle eines finderftehlendes Ge: 
ſpenſtes, welches durch gefchriebene Zauberfprüde aus der Kinderfiube 
verbannt werden muß. 

Die Lilith-Epifode der perfifhen Eage lautet folgendermaßen und 
würde in der Bibel eine Stelle vor der Erjchaffung der Eva einnehmen: 

Als Gott die Schöpfung volleudet und Adam allein im Garten Eden 
meilte, trat Satan zum Herrn und machte ibn hohnlachend auf den „Feb: 
ler“ in der Schöpfung aufmerlfam. „Allen Tieren haft du eine Gefäbrtin 
gegeben, nur dem Menſchen nicht! Soll diefes, felbft wenn du ihm ewiges 
Leben gibt, das einzige Gefchöpf feiner Gattung bleiben ?* 

Der Herr, welcher längjt das Kommende gefehen und in deſſen Schöp— 
fungsplan aud der Teufel feine Stelle einnahm, die er nad) feiner Meis 
nung felbitwillig übernahm, lächelte. „Nun, fo fchaffe du ihm eine Ge: 
fährtin“, ſprach er. ’ 

Satan ſchuf nun ein weibliches MWefen, Schön und mit alleu Reizen 
- begabt, die Sinnesluft zu weden. Dieſes Gefchöpf war Lilith und Gott 
geftattete, daß fie zu Adam in den Garten Eden kam. 

Aber in Adam, dem noch reinen Geſchöpfe Gottes, war die Sinnesluft 
noch nicht erwacht und Lilith, deren teufliihen Urfprung er zu abnen 
ſchien, flößte ihm Entfegen, ftatt Yiebe ein. So flebteer zu Gott, von 
diefem Weib befreit zu werden und Gott fandte Lilith aus dem Paradiefe 
und fchuf für Adam die Eva aus einer feiner Rippen. 

Satan aber zog mit Yilith nach einer Gegend außerhalb des Paradie— 
fes (dem in der Bibel genannten Yande Nod) und Pilith gebar ibm dort 
Kinder, doch nur Töchter, während der Ehe der Gottesgeichöpfe Adam und 
Eva nur Söhne entfproßen, denn Gott felbjt wollte, daß fih das Men: 
fchengefchleht aus gut und böfe zufammenfege. So fandte er Cain nad) 
dem Brudermord in das Yand Nod, daß er fich mit einer Yilith- Tochter 
vermähle. Auch der Gott wohlgefällige Seth erbielt eine Jrau aus Die: 
ſom Gefchlechte, dern nach Gottes Natichluß follte die Frau durd den Ein: 
fluß des Mannes befjer und edler, ſelbſt ein Gefchöpf Gottes werden. 
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So weit die Lilith- Sage, die eben den anfdheinenden Widerfpruc je: 
ner Bibelftelle aufllärt. Weßhalb Mofes diefen Teil aus feiner Schöp- 
fungs-Myte, in welche er an anderer Stelle Satan (ale Echlange im Ba- 
rabife) einführt, wezläßt, ift ſchwer erflärlich, da ohne ihn manches, mie 
wir gefeben, unverftändlich wird. Menn wir auch die echt:orientalifce 
Ungalanterie gegen das weibliche Gefchlecht in der Lilitb-Sage durchaus 
nicht in ihrem ganzen Umfang gutbeißen, fo ſtimmt diefe Doch ganz mit 
dem Ton und Geiſte des alten Teftamentes überein, wo überall die Supe 
riorität de Mannes ſcharf betont wird. 

Übrigens ift e8 anch ein ganz fchöner Gedanke, daß die guten Haus: 
frauen, Gattinnen, Mütter und folche, die, wenn auch unverheiratet, doc 
die Sorge für Andere auf fich nebmen, zu Gotteökinder werden, während 
die emancipirten Mannmweiber, Hausdrachen und bejonders unfere politift- 
renden Temperenzlerinnen ſich als echte Lilith oder Satanskinder aus 
weiſen. 


Scherz-Monolog, 
zuſammengeſetzt aus Citaten von Schiller, Göthe, Halm und Anderen. 
——— 

Durch dieſe hohle Gaſſe muß er kommen, 

Sechs Monde weilt mein Vater ſchon entfernt, 

Fern von Madrid darüber nachzudenten, 

Wie wir das Feſt zum froben Ende leiten, 

Und die Gewohnheit nennt er feine Amme. 


Lebt wohl, ibr Berge, ibr geliebten Triften, 
Ach dente einen langen Schlaf zu tun, 

Dort der Hollunderbufch verbirgt mich ihm, 
Grau, guter Freund, ift alle Teorie, 

Kurz ift der Schmerz und ewig ift die Freude! 


Auf diefe Bank von Stein will ich mich fegen, 
Der Not gebordyend, nicht dem eignen Trieb, 
Denn bier ift feine Einkehr, Jeder ziebt 
Dur der Surennen furchtbares Gebirge. 

D Königin, das Leben ijt doch ſchön! 


Sein oder Nichtfein, das ift bier die Frage! 
Mach‘ deine Nechnung mit dem Himmel, Vogt, 
Rir fommen auch mit leeren Händen nicht. 
Ach bab es oftmals jagen hören: 

Der Übel größtes aber iſt die Schuld! 


Mit Dummbeit fämpfen Götter felbit vergebens; 
Leb’ wohl, Madrid, nie wende ſich dein Glüd! 
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Kleine Zeitung. 


Politische Briefe der Frau Caroline Backebeern: 


PBolitifhes und Soziales. 


So, jeßt wiſſen wir wenigſtens, wer unfere 
Feinde und was fie find. Die Baptijten-Gonven- 
tion, die kürzlich in San Antonio tagte, bat fich 
jo volfsfeindlih, reactionär und undriftlid 
ausgefprochen, daß wir mit Necht Chriſti's Aus: 
Spruch über die Bharifäer: „Ihr Schlangen und 
Dtterngezücht” auf fie anwenden fünnen. Ihre 
PBrohibitiong- und Anti-Saloon-Reden verjtießen 
in gröbiter Weije gegen das achte Gebot: „Du 
folljt nicht falfch Zeugniß reden wider deinen 
Nächiten“, denn Alles, was diefe Lügen: Prediger über dieſe Sade vor: 
brachten, war eitel Berläumdung und Unwabrbeit. 

Und fo was wird bier in Amerika als „Neligion“ verzapft. Eine grö— 
Bere Blasphemie kann es gar nicht geben, von dem chrijtlichen „Liebet eus 
ren Nächjten“ ift nicht die blafjefte Idee dabei. Da iſt ja der fchlimmite 
Fetifchglaube im duntelften Afrita noch Aufllärung dagegen, von dem 
Götterglauben der alten Griechen, Nömer u. f. w. oder gar den Lehren 
eines Zoroajter, Buddha oder Confucius gar nicht zu |prechen. 

Es ijt aber gut, daß wir wenigſtens wiſſen, gegen wen wir unfere Waf- 
fen zu richten haben. Es find nicht die Kirchen, welche wirklich Kirchen find, 
fondern das unmiflende und doch aufgeblafene Bad von Baptiften, Mes 
todijten= und anderer Prediger, die felbit nichts gelernt haben und fich doch 
anmaßen, andere belehren zu wollen. Daß dieß nur zur Verbummung 
der Nation beiträgt, fann jedes Kind einfehen. 

Einen diefer Schreier, der mit einem Buggy und dem Placat: „the 
saloon must go‘ herumfubr, hat die Boltzei verfchiedene Male arretirt 
und der PBolizeirichter beftraft, leider aber nur wegen Entfaltung eines 
Reclame:-Banners ohne Erlaubnißfchein, während es doch wegen Ruheſtö— 
rung und Erregung eines öffentlichen NAergerniffes (publie nuisance) 
hätte fein follen. Etwa 20 feines Gelichters hatten fich zum Zweck einer 
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Sympatie-Demonftration im Bolizeigericht eingefunden, verbielten fich aber 
ruhig, weil fonft die ganze Blafe ins Loch gemußt, was auch nichts geſcha— 
bet hätte. 

Daß unfer Bufine Mens Club $1000 zu diefer Convention, die doc 
nur in der Stadt herum nafjauerte, bergegeben, muß aufrichtig bedauert 
werden und kann man darüber nur mit Chrijtus jagen: „Herr, vergieb 
ihnen, fie wußten nicht, was fie taten!“ 

Außer der Weft-Teras Truft Co. und der Woods Bank, melde gleich 
zu Anfang ihre Zahlungen einitellten, haben unfere anderen Banken die 
Geldkriſis mit einigem Laviren glüdlich überftanden und ſich dadurch als 
völlig fiherftehend und vertrauenstwürdig ermwiefen. Bei den beiden erft- 
genannten Banken ift mir eine ſchon früher gemachte Beobachtung wieder 
aufgefallen, nämlich, daß eine Bank, welcher ein großes Kirchenlicht vor— 
jteht, meijten® beim erjten Anprall purzelt. Hier war diesmwieber der Fall. 
Der Präſident der „Weſt-Texas“, Bebell Moore, ift oder war der Hort und 
Schatzmeiſter der Anti Saloon-League in San Antonio und Herr Wood 
ein großes Licht der Metodiftensflirche, welches aber nad den neueiten 
Enthüllungen, in Folge derer der Gaffirer der Banl, Herr Wm. Woods, 
ſchon zwei Mal wegen Mifbraud von Geldern verhaftet wurde, ctimas 
„ſwack“ brennt. Bon der ‚Weſt-Texas“ glaubt man nod, dat fie 
nad) Neujahr voll auszahlen wird. 

Unfere Internationale Fair it durch unferen Waſſerſimpel-Gouver— 
neur eröffnet worden, tvas den Himmel veranlaßte, im eine gar nicht mehr 
verjiegen twollende Tränenflut auszubrechen, welche die ganze Fair in's 
Schlamafjel bradte. Das tommt davon, wenn man in der Wabl feiner 
Paten unvorfichtig ift. Wie man aber Sr. gar nicht ercellenten Ercellenz 
gar noch ein politisches Bankett veranftaltete, fonnte der Himmel wieder 
nicht mit Tränen zurüdhalten und fo faßen wir den größten Teil ver 
Fairzeit im tiefiten Moraft, Beim Bankett ſchob d.r Herr Waſſer-Gouver—⸗ 
neur die Weingläfer entrüftet von feinem Plaß zurüd und „trank Wajler 
wie das liebe Vieh.“ Für den Wein wäre ed auch fchade geweſen, denn 
man foll feine ‘Berlen vor die Säue werfen. Schließlich brach er auch feine 
Nede mit dem Schlage 12 ab, „weil er den Sabbat nicht durch politische 
Neden entweihen wollte.” Wenn er auch an Wochentagen ſchweigen wollte, 
wäre es noch beifer. 

Unfere Fair war alfo eıne verfumpfte Affaire, woran aber weder 
Ausfteller noch Unternehmer, fondern nur der alte Pluvius Schuld war. 
Höchitens hätte man den Campbell zu Haufe laflen können. Sonit war 
die Ausjtellung gut und ſehenswert. 
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Auch Senator Bailey, öligen Andentens, hat hier eine Rede gerebet 
und bie jeßige Staat-Adminiftration über die Kohlen gezogen. Bon 
Gov. Campbell meinte er, derfelbe könne nur wiedergewählt werden, wenn 
er fih „gut aufführe“. Nun find allerdings die Anfichten über „gute Auf: 
führung“ fehr verfchieden, oft fogar widerfprechend, wenn Senator Bailey 
aber dazu beitragen fann, ung von unferer jegigen Staats-Impotenz zu 
befreien, fo follen ihm dafür alle feine Del-Sünden, und noch einige mehr, 
verzeben werden. 

Nun ift ja auch Rilliamfon Go. wieder „nah“ geworden, troßdem die 
Prohibitioniften dort ihr ſchwerſtes Geſchütz, Rankin, Riley und Helt (mit 
'nem t) ins Treffen führten. Wir fehen alfo, daß e8 nur eines energis 
chen und einheitlichen Vorgehens der Antis bedarf, um die Herrfchaft die- 
fer Muderbande los zu werden. Dieß follte ung eine Lection für die näch— 
jte Wahl fein. 


Die verfolgte Wurst. 


ER 
Von Julius Stinde. 
— —— 


Es war einmal ein Schlachtermeiſter, der wurde ſo ſiech, daß ſein Arzt 
ihm nicht mehr helfen konnte, fo unſägliche Mühe er ſich auch mit feiner 
Wiſſenſchaft gab. Als der Kranke fühlte, daß fein Ende gefommen, ſprach 
er zu dem Arzte, den er aufrichtig lieb gewonnen hatte: „Herr Doctor, was 
Sie von rechtswegen zu fordern haben, wenn ich todt bin, das ift nad) der 
gefeglichen Tare nicht viel. Weil ich Sie aber fchäße, will ich Ihnen unter 
dem Siegel der Verſchwiegenheit etwas vermachen, was mehr mw rt ift, als 
Gold und Bankicheine, einen guten Nat nämlich.“ 

Der Arzt fpitte die Ohren. „Sch höre“, fagte er gefpannt. 

„Eſſen Sie nie Wurft. Sie können nicht wiſſen, was drin ift.“ 

Nachdem er diefe Worte gefprochen, ſchied der Schlachtermeifter mit 
friedlichem Lächeln aus diefer Welt, 

Der Doctor tat, was ihm geheißen und aß nie Wurft. Er erfreute 
ſich einer ungeftörten Gefundheit, hatte weder Trichinen noch) Finnen. Er 
bat niemals austrompetet, was er von der Wurft wußte. Er hatte Ber: 
Ichmwiegenheit gelobt und hielt fein Gelübte, Trotzdem kam aber das Ge— 
rücht auf, der Wurft fei nicht zu trauen und ein Teil der Menfchheit ward 
bon Unr ihe erfaßt, während der andere Teil gleichgiltig blieb wie immer 
und mit dem höhnifche Worte: ihm fei die Wurft Wurft! die Angelegenheit 
abzutun verfuchte. Damit aber konnte ſich der Ängjtliche, um fein eigenes 
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Wohl und das feiner Mitbürger beforgte Teil der Menfchheit fich nicht zur 
frieden geben. E3 wurden Stimmen laut, erſt einzelne, dann mebrere, «3 
regnete fozufagen Anklagen gegen die Wurft, die vor Aerger hätte plagen 
müſſen, wenn ihr als wirklicher Wurft nicht alles Neden und Schreibeu 
gänzlich Wurſt wäre, bis fchlie glich die Gerichte fih der Sache annahmen 
und die Erzeuger der Wurſt verantiwortlich machten. 

Viele Burftfabrilanten find im Laufe der legten Jahre verurteilt, 
viele ob gleicher Sünden an anderen Orten freigeſprochen, denn noch iſt 
nicht genau feitgejtellt, was unter einer Normalwurſt zu verfteben ift. Der 
Wurit:$dealift verlangt, der Anhalt des geitopften Darmes dürfe nur aus 
Fleiſch, Fett, Salz und Gewürzen befteben. 

Zwifchen Fleiſch und ;Fleifch giebt e8 jedoh gewaltige Unterfchiche. 
Zumeilen wird ein Stüd Vieh krank, durch deſſen rechtzeitiges Schlachten 
der Bauer vor Berluit bewahrt werden kann und da jeder fich felbit der 
Nächte ift, wäre es jentimental von dem Befiger, wenn er den Todes 
fampf des Nindes oder Schweines nicht durch Anwendung des Meflers 
abkürzt. Wenn das Fleiſch des Tieres auch fchleht zum freien Verkauf 
taugt, weil es „matt“ tft, d. b. fchlecht von Farbe und Belchaffenbeit, fo 
eignet es fich doch vortrefflich für den Hadblod und iſt es erit einmal mit 
anderem guten Fleiſch vermilcht in der Haut als felbititändige Wurſt, wird 
e3 auch ohne Murren mit verfpeilt. Nur der vorhin erwähnte Arzt ißt es 
nicht, weil er eben überhaupt keine Wurſt ißt. 

Um folches matte oder mißfarbene Fleiſch unbeanſtandet verwuriten 
zu fönnen, greift der Fabrikant zur Schminke, die dem kranken Ausfeben 
den Schein der Gefundheit und Friſche verleiht. Eine derartige Fleiſch— 
Ichminte beitebt aus Borfäure und einem roten Teerfarbitoff. Rofalit, 
eine flüffige Fleifchfarbe, beitebt aus Karmin und Safranertract und gibt 
der Wurft ein fo wunderbares Inkarnat, als hätten Tizian und Rubens 
e3 uuter der Überwachung hervorragender Kritiler gemeinfchaftlih ange 
rübrt. 

Zerfleinertes Fleiſch, ſelbſt das beite, wird an der Luft allmälig grau, 
wenn auch in der Kälte und der äußerften Sauberfeit die rote Farbe län: 
ger ala 12 Stunden anhält. Um gehadtes Fleisch oder Schabefleifch, zus 
mal zur warmen Jahreszeit, Schönfarbig zu erbalten, find fogenannte Kon» 
fervenfalze ausgehedt, die das Grauwerden verbindern und fogar die na» 
türliche Narbe des Fleiſches (nicht aber das Fleiſch felbit) verbejiern. Ihre 
wirffamen Beitandteile find Borar, Borfäure, ſchwefligſaure Salze, Na: 
triumfluorid, lauter Chemilalien, die, wenn auch nicht geradezu Gifte, doch 
keineswegs ald harmlos gelten können. Borar und Borfänre find aner: 


kannt die unverdächtigften Konfervirungsmittel. 9. ©. Anett gab, nad 
„The Lancet‘‘ 5 jungen Hagen mit Borfäure verfegte Milch (1:1000). 
Die Tiere fonnten die Borfäuremilh vier Wochen lang ertragen, dann gin- 
gen fie an dem Erhaltungsmittel cin. Formaldehydmilch (1:50,000) brach— 
te 5 Katzen nad 5 Wochen zum Tode. Hieraus folgert man unmilltürlich, 
daß der Dauergenuß von Borfäure und ihren Salzen nicht gefund iſt — 
für junge Hagen. Bielleicht vertragen junge Menfchen fie befier? Zum 
enticheidenden Verſuche geben die Konfervelalzverläufer und die Konſerve— 
falzvermifcher gewiß ihre Kindlein mit Bergnügen ber, denn nur ihnen 
fann daran liegen, daß feitgejtellt werde, ob ihr Manfchen und Banfchen 
Siechtum und Tod verbreite oder nicht, weil fie es doch find, die das Ges 
ſchäft machen. Nachgewiefenermaßen ſchädlich find die ſchwefligſauren 
Salze. 

Ein Arzt verordnet einem Geneſenden rohes Schabefleiſch. Man holt 
es fertig geſchabt, weil das bequemer iſt und die Selbſtbereitung die Zeit 
wegnimmt, die man nötig hat, in die Waarenhäuſer zu laufen. Der 
Kranke ißt nach Vorſchrift, wird aber immer elender. Er leidet an Kopf— 
ſchmerzen, am Magen. Er kaunn eben die ſchweflige Säure nicht vertragen, 
die das Fleiſch Fo Ichön rot erhält. Vor den üblen Konfervefalzen bewahrt 
eine gute kleine Fleiſchhackmaſchine im Haushalt. 


Die ſchweflige Säure fam früber viel mehr unter die Leute, als jett 
im Hadfleifh. Das war, ald man die Heinen und kleinſten Rheins und 
Mofelweine noch nicht vernunftgemäß zu zudern verftand, wodurch fie ſtär— 
fer an Alcohol, reingäbriger und haltbarer werden. Damit fie fich blant 
hielten, mußte der Küfer die Heinen Naturweine ftark fchwefeln, d. b. mit 
fo viel ſchwefliger Säure bereichern, daß alle Bazillen und Hefenkeime maus 
fetodt blieben und die dünne Brübe nicht wieder umfchlug. Mit fo geſchwe— 
felten Weinen wurden die Bowlen angelegt — die Kräuter und Früchte 
verdidten den Geruch der fchwefligen Säure, der Zuder ihr ragen im 
Halfe — fie jchmedten lieblich, allein das Erwachen am nächften Tage war 
eitel Kopfichmerz uud Sammer. Daher wehren viele ältere Leute jegliche 
Borle ab. j 

Bereits im Anfang des borigen Jahrhunderts kannte man die fchädli- 
che Wirkung überfchwefelter Weine, von denen Halle in feiner „Natürlichen 
Magie” Schreibt, daß fie „Durſt erweden, Hiße, trodene Zunge, Betäubung, 
Kopfweh, Herzllopfen, böfen Naufch und kupferige Nafe.“ Ob das ſchwef— 
[ig gefäuerte Hadfleifch ebenfalls Nafenkupfer macht, weiß man noc nicht. 

Die Alten beobachteten gut, wenn auch langfam; unfere neuen For: 
fcher beobachten nicht minder ausgezeichnet, nur manchmal etwas zu rafch. 
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Hätten die Herren, die beobachteten, daß ſchwefelfaure Salze die rote Far— 
be des todten FFleifches erbalten, weiter beobachtet, mie diefe Salze, reip. 
ihre Säure, auf das Fleiſch des lebenden Menfchen einmwirkt, würden fie 
ed unterkaffen haben, Präparate und Konſervemittel in Gebrauch zu brin— 
gen, die Gefnnde krank machen. Das Natriumfluorid tft mindeftens eben- 
fo ſchädlich, wie die fchmefelfauren Salze. Im Kanton Wallis erfrantten 
plöglic; mehrere Berfonen, ohne irgend welche äußerlich erkennbare Urfa- 
de; fie hatten jedoch mehr oder minder von einem franzöftichen Wein ges 
trunfen, dem zur Berhütung von Nachgährung jenes Fluorſalz zugefest 
worder war. Es murbe auch arzneilich empfoblen, bat fih aber feiner 
Schäbfichteit megen, wie fo manches mit Bauferfhafll neu auftauchende 
Heilmittel wieder Meinlaut abempfohlen. 

Wie lange diefe Wurft und Hadfleifchverabfolgung dauern mird, 
hängt vom Publikum ab; fo lange diefes erftllaffige Ware für unzulängli= 
che Breife verlangt, werden ihm Aufmachungen verabreicht, die wohl den 
Anfchern, aber nicht den Gehalt des Beſſeren und Beften haben und da es 
felbft nicht urteilsfähig in allen Schlichen tft, muß der Staat ihm beiſte— 
ben und teil ferner das Bublitum nie Hug wird, fintemalen immer wieder 
Dumme geboren werden, endet die Fehde erjt mit der legten Wurft, vie 
auf unferem Planeteıt geftopft wird, falls er nicht früher mit einem Him— 
melstörper zufammenprallt und außerirdifchen Aftronomen ein Spectafel 
giebt, mie die Nova im Perfeus zur Zeit unferen Sternguder. Wenn fo 
etwas. gefchieht, ift’3 aber mit Allem aus und es vergehen Millionen von 
Jahren, bevor auf neu entitandenen Welten die Wurft wieder in die Er- 
fcheinung tritt. 


Splvester und Neujahr. 


Aus dem Holländifchen des J. A. Böhringer von J R. Hanne. 


Kamm, — 
Wenn Abſchied das Jahr nimmt inmitten der Nacht, 
Dann drängen ſich Fragen und Klagen mit Macht, 
Und das Herz ſpricht voll Wehmuth: vergangen! 
Doch wenn durch die Nebel das Morgenrot dringt, 
Da heißt es: Nun vorwärts! Die Zulunft winkt! 
Und der Mutige wird ſie erlangen! 


Ohne Laub ſteht der Wald und die Blumen ſind todt, 

Matt ſchleicht nur die Sonne, die Finſterniß droht 
Und der Winter mit eiſigen Grauſen. 

Das Jahr, jung und zart, liegt, in Windeln gehüllt, 





Ganz leihenbaft ftill — mur Geduld! Bald erfüllt 
Sic) die Zeit und der Lenz kommt mit Braufen! 

D Herz, ob dich traurig gefefjelt noch halt’ 

Eine tödtende Furcht und die Gelbitfucht fo kalt: 
Bald naht ſich das Licht und das Leben. 

Begrub dich der Winter in Todeshaft, 

Bald wirft du erwachen in göttlicher Kraft 
Und frei deine Schwingen erheben. 

Wird einft auch dies Jahr zu den Todten gelegt, 

Wird die Erde vergehn, wenn die Stunde ihr ſchlägt: 
Die Welt des Geiftes bleibt leben! 

Mer ihr fich gemweihet, der wartet und glaubt, 

Daß nie eine Zukunft, wie fern auch, ung raubt, 
Was Gott feinem Rinde gegeben. 


Die zwoelk Nacchte. 


EN SEEN 

Unfer beutiges Weihnachtäfeft ftammt in vielen Einzelmheiten von dem 
Yulfeſt unferer heidniſchen Vorfahren ab und fanden die eriten hriftlichen 
Belehrer, welche in den Norden Europa ’s eindrangen, es leichter, dieſem 
einmal im Herzen des Volkes eingemurzelten Feſte ein chriftlihes Mäntel 
chen umzubängen, als e3 ganz auszumerzen. 

Der Götterglaube der alten Germanen und Stanbimavier bafırte-auf 
Naturbeobahtung. Faft allen ihren Sagen liegt der Kampf der Sommer: 
und Wintermächte zu Grunde und die Tage der Sonnenwenden waren 
ihre höchiten Feiertage. Beim Yulfeſt, obgleich im Mittwinter gefeiert, 
fpielte doch die Verheigung und Hoffnung auf den fommenden Frühling 
die Grundidee, 

Baldur, der lichte Sommergott, ift auf einem Götterfeft von feinem 
blinden Bruder Hödur, dem Wintergott, durch emen Pfeil aus Mispelholz 
getödtet. Bei Baldurs Geburt hatte feine Mutter alle lebenden und tod—⸗ 
ten Dinge in Eid genommen, Baldur nicht zu Ichädigen, nur die Mispel, 
die noch unfichtbar unter der Ande ver Eiche fchlummerte, hatte fie über: 
fehen. Dieß mußte nur Loki, das böfe Princip in der nordrfchen Götter: 
fage, und von ihm empfing der nichtsahnende Hödur den todbringenden 
Pfeil. Die Herbit-Sonnenwende (21. Sept.) bezeichnet Baldurs Todten: 
feit, an welchem der lichtitrablende Sommergott zur Unterwelt, zur „blaues 
weißen Hel“, eingehen muß, der blinde Hödur nimmt die Zügel der Erbe 
und leitet die Sonne in abwärtsführende Bahnen. 

Die drei höchften Götter, Ddin, Thor und Freyr, begeben fich zur Un- 
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teriwelt, um von Hel die Ruckkehr Baldurs zu erwirken. Diefe weigert ſich 
anfangs, mwilligt aber Schließlich ein, dat Baldur 6 Monate (von der Früh— 
lings- bis zur Herbit-Eonnenmwende) auf der Erde weilen darf, dann aber 
wieder auf 6 Monate zur Unterwelt zurüdfehren muß. Doch Icon dieß 
ift frohe Kunde und die Götter kehren mit ihr zur Oberwelt zurüd. 

Die Götterreife dauerte 12 Tage und Nächte und diefe Zeitdaner 
nahm auch das Yulfeſt ein, vom 24. Dezember bis zum 6. Januar. Dieler 
legte Tag wird noch in einigen Gegenden Deutichlands al3 „Drei-Königz 
Abend“ gefeiert, in England aber heißt er no „twelfth night‘, und 
hat auch Shalkesſpeare einer feiner Komödien diefen Titel gegeben, womit 
er andeuten will, daß an diefem Abend allerlei Mummenſchanz und Allo: 
tria getrieben wurde. 

Die „zwölf Nächte“ des Yulfeſtes waren eine ununterbrochene Gajtes 
rei, wobei die Türen jedes Haufes, det Königsburg wie der Hütte, jedem 
fremden offen ftanden, denn die Götter reiften ja in Berlleidungs und 
fonnten ebenfo gut als Bettler, wie ald Fürſten auftreten. Im Kumin 
loderte der mächtige Yulblod und auf der Tafel prangte, wenigjtens in 
den pornehmeren Häufern, neben ungebeuren Kannen voll Met ein unzer— 
legt gebratener Cber, auf defien Haupt auch wohl Gelübde zu künftigen 
Kriegszügen abgelegt wurden. Sonſt aber berrfchte während der Yulzeit 
allgemeiner Friede und felbjt der Gegner fand im Haufe ſeines Feindes 
fihere und gaftfreie Aufnahme. So ſchwört in der Frithiofs-Sage König 
Ning beim Nulfeft auf den Eberstopf: 

„Frithiof will ich befiegen, wie ftarf der Kämpe fei, 

Es jteh' mir Freyr und Odin, und Thor, der ſtarke, bei!“ 
fordert aber jelbit den verlleidet anwefenden, von ibm aber ertannten 
Frithiof auf, „die Winterszeit über bei ihm zu weilen.“ 

Die eriten Chriſten-Bekehrer hatten es leicht aus der Verfündigung der 
Rückkehr Baldurs dag Geburtsfeft des welterlöfenden Heilands zu machen, 
was das Bekehrungswerk fehr erleichterte. Beiden Feſten lag ja der glei- 
che Bedankte einer glüdbringenden Verheißung zu Grunde und die Symbo— 
le des Einen paßten auch auf den Anderen, Allerdings gingen während 
des Mittelalters in Deutichland viele der alten Gebräuche verloren, ſelbſt 
der geſchmückte, lichterftrahlende Tannenbaum, ohne den wir uns beute 
fein Weihnachtöfeit denken fünnen, war zeitweilig in Bergeflenbeit geraten 
und fam erit im 18. Jahrhundert wieder in Nufnahme. Am reiniten baben 
fich die alten Gebräuche in England, wo fie durch die Angel-Sachſen ein— 
geführt wurden, erbalten. Dort werden, befonder® bei dem Landadel, 
noch die wirklichen „zwölf Nächte“ gefeiert. 
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Lese 


Notizen. 





— Mit der nächften Nummer | 


fchließt der elfte Jahrgang der Mo: 
natöhefte. Für den zwölften. Jahr: 
gang ift feine größere, fondern ein 
Anzahl Heinerer Erzählungen in Aus‘ 
ficht genommen, beginnend mit ber 
reizenden Weihnachtögefchichte „San 
ta Glaus unter Anklage“, der die 
fpannende Detective-Novelle „Das 
rote Haus“ folgt. Aus der deutſch— 
teranifchen Gefchichte werden folgen: 
de Abhandlungen erfcheinen: „Die 
Deutfchen in der NRepublit Texas“ 
„Baron de Baftrop“ (eine der eigen: 
tümlichften Erfcheinungen der älteren 
teranifchen Gefchichte) und „Erite 
Entwidlung des gefelligen Lebens 
unter den Deutfchen in Texas“. er: 
ner wird in der erften Nummer auch 
eine Schilderung von „San An: 
tonio vor 50 Jahren“ be 
ginnen. Natürlich ift mit den ge 
nannten Artileln der Anhalt diejes 
Jahrganges noch lange nicht er- 
fhöpft, und wird fich der Herausge— 
ber bemühen, diefen Jahrgang fo 
vielfeitig und interreflant, wie irgend 
einen feiner Borgänger. 


— Auf vieles Berlangen wird 
im näcften Jahrgang auch die 
Grals-Sage, welder die Hand- 
lung zu Richard Wagner’ Dper 
„Barfival“ entnommen ift, in ben 
Monatöheften veröffentlicht werden. 


— Da der Herausgeber der 
Monatähefte noch mehrere, im leiten 
Jahre unterbliebene Geſchäftsreiſen 
nachzuholen hat und eine Aushülfe 
zu den Dingen, die nicht zn haben 
find, gehört, wird der neue (12te) 


Jahrgang der Monatähefte mit der 
Kanuar:Nummer beginnen. 


emal3 gebraudte.” 
4 F 

























Nieder⸗ 
ziehende 
Schmerzen 


find die Symptome ber ernfteften Bes 
fhwerben, bie eine Frau befallen kön⸗ 
nen, nämlih: Fallen der Gebärmutter. 
Mit diefen hängen im Allgemeinen uns 
regelmäßige und fchmerzbolle Perioden 
aufammen, wie aud ſchwächende Flüffe, 


Rüdentveh, Kopfveh, Nerbofität, 
Schwindligkeit, Reizbarleit, müdes Ge 


fühl, etc. Das Heilmittel ift 


u bardın 


Der Regulator für Frauen. 


jener mwunberbolle, beilfame, vegetab— 
lifhe Erxtract, der einen fo wundervol⸗ 
len, fräftigenden Einfluß auf alle weid» 
lihen Organe. ausübt. Carbui lindert 
Schmerzen und reaulirt die Menftruas 
tion. Er ift ein ſicheres und dauern⸗ 
des Heilmittel für alle Frauenleiden. 


Pet allen Apotbelern und Händlern in 
$1.00 SFlaſchen. 





„Ich litt ſchredliche Schmerzen 


in meiner Gebärmutter und dem Eier 
ftod”, fchreibt Frau Naomi Bafe, bon 
Mebiter Grobe, Mo.*, ferner in meiner 
linfen Seite, und meine 
Menftruation war fehr fhmerzboll und 
unregelmäßig. Geit ib Cardui ge 
brauche, fühle ih wie eine neue Frau 
und brauche nicht mebr fo zu leiden wie 
Br Es ift die „beite Medizin, bie ich 


rechten und 
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— Das nächte Jahr iſt wieder ein Wahljabr und gerade mir 
Deutſch-Texaner haben alle Urfache, einen Wechfel in der jegigen Regie: 
rung zu wünfchen. Die erite Hauptlache, um diefen berechtigten Wunſch 
in Erfüllung zu bringen, tft, daß jeder Deutiche vor dem 1. Februar 1908 
feine Kopffteuer (Polltaxe) bezahlt oder feine AuznahmeBapiere beraus- 
nimmt, da nach den beftehenden Gefegen fein Wahlrecht nun einmal von 
der Erfüllung diefer Bürgerpflicht abbängt. Junge Leute, welche vor dem 
November 1908 21 Jahre alt werden, find bei der fommenden Wabl ftimm: 
berechtigt, müjlen aber ihre diesbezügliche Erklärung ebenfalld vor dem 1. 
Februar 1908 abgeben und ihr Ausnabmepapier berausnebmen. Die 
zweite, ebenfo wichtige Hauptſache ift die Beteiligung an den demofratifchen 
Primärwablen. Diefe Brimärwablen find einmal durd das beitebente 
Terrell’fche Wahlgefeß beſtimmt und die hierbei fiegreichen Gandidaten find 
die Nominierten der Partei. Da wir aber wiſſen, daß die demokratiſche 
Partei in Texas über eine Alles erdrüdende Majorität verfügt und bie 
Nomination gleichbedeutend mit der Ermäblung iſt, fo liegt es Har auf der 
Hand, daß wir Alles, was wir erreichen wollen, in den Brimärwablen er: 
reichen müſſen. Was bier verloren gebt, iſt unrettbar verloren und kann 
bei der Hauptwahl nicht zurüdgewonnen werden. Dabei ift dag Primär: 
wahl⸗Syſtem tatlächlich dem alten Conventions-Syſtem vorzuzjieben, da 
bier wenigitens jede Stimme zählt, während dir Conventionen meiſtens 
durch die größjten Schreier und politifchen Drabtzieher manipulirt wurden. 
Unfere Gegner, die probibitioniftifchen. Muder und Waſſerbolde arbeiten 
unermüdlich und wer liberalen Stimmgebern rät, von den demofratifchen 
Vorwahlen wegzubleiben, wirkt im Intereſſe jener Finfterlinge. Die repu: 
blitanifche Partei bier im Staate iſt zu ſchwach, als daß ein Anſchluß an 
diefelbe von dem gerinaften Nugen fein fönnte. 

— Mer zu bauen beabfichtigt, tut gut, fein Holz bei der Betric- 
Saur Lumber Co. einzufaufen. Er findet dort die billigften Prei— 
fe, die befte Qualität und Leute von reellem Gefchäftsprincipien, welche 
im Stande find, ihm mit guten und praftifchen Natfchlägen an die Hand 
zu geben. 

— Ein Vrtifel einer nördlichen Zeitung, welcher von einigen deutſch— 
teranischen Zeitungen nachgedrudt wurde, fagt zu Gunften unferes Sonn 
tagsgeſetzes, daß Dadurch dem Arbeiter wenigstens ein Nubetag gefichert 
ſei. Dieſe Schlußfolgerung it indeſſen irrtümlich, da durch die jetzige 
Faſſung und Auslegung des Geleges gerade dem Arbeiter und ärmeren 
Manne der einzige Tag geraubt wird, an dem er fich eine Erholung gön- 
nen konnte, während der wohlhabendere Mann fih in feinem bequemen 
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Heim oder feinem Club ſchon die Sonntags-Langemweile vertreiben kann 
und ihm für andere Erbolungen auch an Wochentagen Zeit bleibt, die der 
Durchfchnitt3-Arbeiter nur felten erübrigen kann. 


— Aus der Schule. Lehrer: Iſt ‚Mai“ ein Hauptwort? — 
Schüler: Nein. — Lehrer: Warum nicht? — Schüler: Man kann doch 
fagen: Mai, Maier, am meiiten. 

— Da einige der Abonnenten der „Monatshefte” jo weit von der 

„allgemeinen Heerftraße”, oder bier zu Yande Eifenbabn, entfernt wohnen, 
daß eine Gollectionsrcife dahin ſich unmöglich bezahlt, fo wird der Heraus: 
geber fich erlauben, an diefe Herren Nechnungen zu fenden und um deren 
freundliche Berücfichtigung zu bitten. Da die Monatshefte nur Originals 
Artikel enthalten, it ihre Herftellung verhältnißmäßig teurer, wie die mans 
cher Zeitung, die fich mit „Batentplatten“ ausbelfen kann. Es ift diefen 
Abonnenten gerne gejtattet, die Unkoften für Bojtanweilung und Porto ° 
(Moneyorder und Poſtage) in Abzug zu bringen. 
— — Wer Ameifen auf feinen Bäumen jiebt, fei frob und laſſe fie un— 
geitört. Genaue Beobachtungen baben feftgeftellt, daß diefe Tierchen die 
Feinde anderer fchädlichen Anfecten find, welche ihre Eier auf Obſtbäume 
legen. 

— Eine neue Abart des Scatipieles, welche durch den Generalvertre= 
ter der Straljunder Spieltartenfabriten, gelegentlich eines Scatcongrefieg, 
vorgeführt wurde und großes Intereſſe erwedte, nennt fih „Schweineſeat 
oder Profeſſorenſpiel.“ Daſſelbe befteht nicht mehr aus 32, fondern aus 
40 Blättern. Zu den gewöhnlichen 4 Rartenarteu fommt nod) eine fünfte, 
„Schwein“ genannt, welche nun die erite Stelle einnimmt. Schweinbube 
gebt über Kreuzbube, mithin auch Schweinfolo über Kreuzfolo. Die Spiel- 
berechnung ift diefelbe wie bisher, nur zählt die fünfte Narbe (Schwein) 
eine Stufe höher als Kreuz, alfo neun. Das Spiel wird wie gewöhnlicher 
Scat gefpielt, mit folgender Verteilung: Zu drei Berfonen; Weltfcat: a 
12 Karten mit 4 im Talon; Matrofenfcat: a 9 Karten (8 und 9 beraus) 
mit 3 Talonlarten; Studenfeat: a 11 Karten (8 heraus) mit 2 im Talon. 
Zu vier Berfonen — Börfenfcat: a 10 Karten, ein Spieler gegen drei; 
Kriegsfcat: a 10 Karten, zwei gegen 2 Spieler; Sägerfcat: a 9 Karten, 
mit 4 im Talon, | 

Der Herausgeber der „Monatshefte” wird gleich nad) Neujahr folgen 
de Pläße befuchen: Schulenburg, Weimar, La Grange, Neu Ulm, Nod: 
boufe, Scaly, Houſton, Galvefton, Wallis, Bellville. Brenbam, Burton, 
Garmine, Giddings, Moulton, Shiner, Gonzales, Ottine, Seguin und 
Marion. Eine notgedrungene Aenderung bleibt vorbehalten. 
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N. 2. Petrich. Louis Saur. 


Petrich-Saur Lumber Co. 


Bauholz, Shingleg, Jalousien, Tueren, _ Fenster, 
Hilderleisten und Eigenwaaren fuer 
YBauhandwerker. 


104, Lamar Strafe, Kreuzung von Auftin, Chesnut und 9te Straße. 
Beide Telepbones 3030. 
San Antonio, Texas. 


Sartor & Römpke, 


Gold und Silber-Arbeiter. 
Nachfolger von A. Sartor, etablirt 1845. 


118, Weft: Commerce Straße, San Antonio, Teras 
Eine große und elegante Auswahl bon Schmudfahen, Diamanten 
Uhren, gefchliffene Glaswaaren und Novitäten. 
Wir erfuchen Sie, diefelben zu befichtigen! 


H. C. Reese Optical Co. 


Ausschliesslich Optiker. 


242, W. Commerceftraße, San Antonio, Teras 

















AN | . Leichenbeftatter, 
Otto Riebe, 223, Oſt-Commerceſtraße. (St. Joſephs Halle.) 
Telephon No. 341. San Antonio, Texas. 
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Popularität und Nachruhm. 
— — 

Das Tema, „ver Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande“ mit dem 
Zufaß „und bei feinen Zeitgenofjen“ wurde in der „Revue des Revues“ on 
Profeſſor Stapfer-Bordeaur mit Bezug auf Literatur und Wiſſenſchaft 
fehr anziebend behandelt. Derfelbe bringt allerlei Tatfachen vor, die fich 
auf die Schäßung von Schriftftellern und Gelehrten feitens ihrer Umge— 
bung und Beitgenofjen beziehen und weift an zahlreichen Beifpielen nach, 
mie himmelmweit der Nachruhm oft von der zeitgenoffiichen Bopularität ent- 
fernt iſt. 

Das von Racine mit größter Ungebuld erwartete Wert war nicht etwa 
feine „Phädra“, fondern feine „Befchichte des Königs“. Dem großen Mo: 
liere hielt man beharrlich die Überlegenheit von Terenz und Ariftophanes 
vor. Pascal blieb mit feinen „Provinciales“ faft ohne Wirkung auf Seine 
Zeitgenofjen. Man hatte feine Ahnung von der durch Descartes herbei: 
geführten Umwälzung; man glaubte diefem Gelehrten fchon zu viel Ehre 
zu erweifen, indem man ihn mit dem objturen Saumaife auf eine Stufe 
ſtellte. 

Die Bewohner von Dijon waren ihrem großen Landsmann Boſſuet 
gegenüber ſehr kalt. Die wahren Pariſer Berühmheiten der Epoche Lud— 
wig's XIV. waren in den Augen der Proviuz Pelliſon, Saumaiſe, Made— 
moiſelle de Scudery, Madame Deshoulieres und beſonders Menage, dem 
jeder Provinzler, der auf literariſche Bildung Anſpruch erhob, feinen erſten 
Beſuch in Baris abjtattete.. Heute find diefe ehemaligen Berühmtheiten 
verllungene Namen, deren einft hochgeſchätzten Merle längft in der litera— 
rifchen Rumpelkammer modern. 

Gelungene Überfegungen aus der Feder eines einflußreichen Schrift: 
jtellers verhelfen oft einem Dichter zu größerer Berühmtheit im Auslande, 
als er in der eigenen Heimat zu erringen vermochte. So erfreut fi Bes 
tanger in der Überfegung von Chamiffo in Deutfchland einer größeren 
Gunſt, wie feine Originale in feiner franzöfifchen Heimat. Umgelehrt 
wurde E. T. A. Hoffmann, der Berfaffer der phantaftigen Erzählungen, 
der in Frankreich jehr berühmt ift und deſſen Namen Alfred de Mufjet 
neben die von Mozart und Shakeſpeare jtellt, von feinen Landsleuten nie 
befonders hochgeſchätzt. Erjt die allerneueſte Literatur-NRichtung feheint 
wieder Gefchmad an diefem myſtiſchen Romantiker zu finden. 

Aehnlich gebt es mit der Malerei. Tauſende fehen 3. B. die Bilder 
Greuze’3 mit den Augen Diderot‘S an, d. h. lafjen ſich mehr durch die dra— 
matifche Fabel und die moralifche Lehre, als durch die Vorzüge der Malerei 
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anziehen und bewegen. Das Durchſchnitts-Publikum begreift obne Mühe 
die etwas deflamatorifche und naive Rhetorik der Zaofoon:Gruppe, wäh 
rend die Bartenon: Statuen es kalt laſſen. 

In England fand man allerdings Gefallen an Didens, zog aber den 
Ihlüpfrigen Baul de Kod ibm vor. Der Hintertreppenroman-Schriftfteller 
Ponſon de Terrail gewann einmal gegen den geijtreichen Aurelien Scholl 
feine Wette, daß fie in allen Dörfern, felbit den entlegendften, Leute fin: 
den würden, die feine Werte gelefen hätten, während Flaubert's Name 
nur einer Heinen Schaar von Literaturfreunden befannt war. 

Der Durchſchnitts-Geſchmack in fast jedem Lande liebt die mittleren 
Dinge und Eigenfchaften, Hare been, fließenden Stil, das Feuerwerl ei: 
ner Intrigue, die die Tränendrüfen in der Erregung der Furcht oder des 
Mitleid rechtzeitig zum überfließen bringt, ohne die dem Herzen teure Mo 
ral, noch die von dem Geifte verlangte Logik zu beeinträchtigen, befonders 
aber einen glüdlichen Abichluß, der auf der conventionen Endjuftiz bafırt, 
die Jeden nach feinen Berdienft belohnt. 

So erllärt es fih auch, daß die deutfche Bübue mehr von dem Biel: 
Schreiber August von Kotzebue beeinflußt wurde, mie von dem Dreigeitirn 
Schiller, Göthe und Leffing. Immermann's ziemlich oberflächlicher und 
feichter „Faust“ galt ala wirffames Bühnenftüd, als man Götbes aleichna= 
miges Meiſterwerk noch als unverltändliches Buchdrama betrachtete. Götbe 
ſelbſt bielt feine jetzt höchſtens belächelte Farbenlehre für wichtiger, als ſei— 
ne Dramen. Bei Örillparzers Lebzeiten fam böchitens feine geſpenſtiſche 
„Ahnfrau“ zn häufigerer Aufführung, während feine übrigen Werte mei: 
ſtens erjt nach feinem Tode die gebührende Würdigung fanden. 


Weihnachts-Wanderung. 
— — 

„Geben iſt ſeliger als Nehmen“, ſagt ein altes Sprichwort, deſſen 
Wahrheit wir gerade während der Weihnachtszeit auserproben. Das Aus— 
finden und Erfüllen der Wünſche unſerer Lieben bereitet uns meiſtens 
mehr Freude, wie der Empfang der eigenen Gaben. Allerdings iſt Geben 
wie Nehmen auch eine Kunſt, die nicht Jeder verſteht. Nicht der Koſten— 
punkt der Gabe beſtimmt ihren Wert, ſondern die Erkenntniß, daß der 
Geber uns wirklich eine Freude zu machen beabſichtigte. So mag oft eine 
Kleinigkeit größere Freude erregen, wie ein koſtbarer Gegenſtand. Fühlen 
wir, dab der Geber fich über feine Mittel angeftrengt, fo erregt dies öfters, 
befonders bei felnfühlenden Characteren, eher ein bedrüdendes Gefühl der 
Verpflichtung, wie wirkliche Freude. 
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— Hermannsgeist. 


!!!Ein Magen:Stärter erjter Klaſſe!!! 
Die Gallone $3.55. — 12 Flafchen in einer Kifte $10.25. 
Nur allein echt bei 


A. J. Bauer & Co. 
224, Süd-Nlamoitraße, San Antonio, Teras 


Schreibt um — ii — Weine und Cigarren. 
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Nachfolger von Bell Bros. Etablirt 1852 
GKald- und Silberwaaren, 
Uhren, Ketten, Broschen, Ohrringe, usw. 


Gute Sachen zu billigen Breifen. 
327, Weft:Commerceftraße, 
San Antonio, Teras 





Befucherder Stadt find befonders eingeladen vorzufprechen. 


Deutsches Rechts-Auskunfts-Bureau. 
Inhaber: ©. Nölting. 


Auskunft in allen deutſchen Nehbtsangelegenbeiten. 


Anfertigung und Abfendung von deutſchen Documenten und Schrifttüden alle Arten. 
Office: 306, Sud-A amojtraße, San Antonio, Teras. 
Dfficeftunden, von 2 — 7 Uhr Nachmittags. 
Telephon 2207. 


Wm. Schmidt. 


(früher an der Stephanifchen Augenklinit zu Frankfurt am Main.) 
Sumelier und Optifer. 

Große Auswahl an Brillen ud Shmudfadhen. 
Augen-Unterfuchung frei. Alle Necepte von Augenärzten werden genau 
ausgeführt. Alle Arten von Släfern werden gemadt. 
Neperaturen von Schmudfachen, Uhren und Brillen billigt ausgeführt. 


Süd-⸗Alamoſtraße No. 210, einen Blod von der Djt-Commerceftraße. 
San Antonio, Teras 
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Abonnirt auf die „deutſch— — Monatshefte“; 
das einzige deutſche, belletriſtiſche Journal im Staate. 
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Auch das Empfangen erfordert Tact. Es iſt nicht nötig, über jede 
Kleinigkeit in Ertafe zu geraten, oft ſagt ein froher Blid, ein warmer Hän- 
dedrud mehr als ein Schwall von Worten. Man foll aber zeigen, daß 
man den guten Willen, ung eine freude zu bereiten, zu würdigen meiß. 
Sich nad) dem Preis des Gefchentes zu ertundigen oder dafielbe in Gegen: 
wart des Gebers zu critifiren, verrät Tactlofigfeit und Herzensrobbeit. 

Ein felbjtgefertigtes Gefchent, befonders von lieber Hand, bat natür- 
lih einen höheren Wert wie ein gelauftes, aber die heutigen Berbältnifie 
geltatten oft die Selbftherftellung nicht und fo ift man eben gezwungen, 
feine Zuflucht zu den Kaufläden zu nehmen. Unſere Leſer werden es das 
ber wohl nicht ungerne fehen, wenn wir ihnen dabei mit einigen Ratſchlä— 
gen zur Hand geben. 

Die Hauptfache beim Weihnachtsfeſt find die Kleinen, deren Jubel 
uns unfere eigene Kindheit zurüdzaubert. Wir fuchen alfo nah Spielzeug 
für diefelben. Wenn wir nun unfere Echritte nach dem N. VD. Radet: 
Store, Dit-Commerceitraße No. 448, Ede der La Salle Straße, C. 
8. Gerbes, Eigentümer, lenten, fo finden wir dort nicht mur eine gro— 
Be Auswahl von Spielzeug, fondern auch andere Meibnnachtögefchente für 
Groß und Klein, in Qualität unübertroffen und zu Preiſen, die bedeutend 
niedriger find, wie für die gleihe Waare an anderen Plätzen gefordert 
wird. Es bezahlt fich feine Weihnachtsgeſchenke bier einzufaufen. 

Zum Weihnachtsfeſte gehören Kuchen und Süßigkeiten und diefe er: 
hält man nirgends bejler, wie bei F. EC. Pfeifer Dft-Commerceitraße 
No. 444. Kuchen und Torten aller Sorten, groß und Hein, frifch gebaden 
und von erfahrener Hand angerührt. Auch Alles, was zum Schmud des 
Chriſtbaums nötig. ift hier in reicher Auswahl zu finden. Es ift eben die 
Sühigkeitö-Niederlage vom Santa Claus. 

Aber au der geiitigen Flüſſigkeiten wollen wir zum Feſte entbebren, 
weder das Gläschen Wein zur Weihnachtsmablzeit, noch die Bowle zum 
Spivelter- Abend. Alles, was wir hierzu gebrauchen, erbalten wir in be: 
fter Qualität und zu annehmbaren PBreifen bei U. J. Bauer& Co, 
224, Süd-Alamoſtraße. 

Aber nicht nur die Kleinen, auch die Großen mollen ihr Recht am 
Weihnachten haben. Hier muß man an etwas Nüsliches denken und für 
Herrengeichente findet man eine reichhaltige Auswahl bi A. San 
field, 628, Djt-Gommerceitraße. Alles, was zur Herrengarberobe ge: 
bört, vom Hut bis zu den Schuben, Dbers und Unterzeug, Kragen und 
Gravatten, Hofenträger und Strümpfe, Regenſchirme und Tafchentücher 
u. ſ. w. find hier in bejter Qualität zu haben. 
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Bon Ton Kestaurant. 
und eleganter Austern- Heller. 


Henry Magendie, Eigentümer. 
210, Oſt⸗Commerceſtraße, San Antonio, Texas. 
Die feinfte Koſt und die niedrigiten Preiſe. 
Man fpeilt ala carte. Reguläre Mahlzeit, 25 Cents. Lund, 15 Gent. 


C. M. Muellex, 


Be 
| CHMUELLERS )Fabrikant von reinen Zink- und Blei- 


STRicTır PURE 


ZINC#LEAD farben. 





7 —S Fertig zum Gebrauch. 
We Sartenitraße, No. 915. San Antonio, Teras. 


—— 





Henry Börner, Eigentümer. 
En) chol3 Bar fen Der ältejte und beliebtejte Berfammlung®- 
9  plat der Deutichen in San Antonio. 
Die beiten Getränte. Die aufmerkſamſte Bedienung. 


Jeder Fremde in San Antonio befucht Scholz Garten. 
117, Nord Alamo Straße, San Antonio, Teras. 


Bicycles und Kodacks, 
ROACH & BARNES CO. 


218, Weit-Commerceftraße, San Antonio, Teras 
Geo. Yde. _ Bm. Yde 


Geo. Icke & Bro. 


Eine aroße Auswahl von 
Staple and Fancy Groceries. 


Das Beste und Friescheste im Markte. 
501, Djt-Gommerceftraße, Ede der Chesmutitraße. San Antonio, Teras. 
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„Du baft Diamanten und Perlen“, fingt Heinrich Heine und bei den 
Berfen muß man unwillfürlihb an Dtto Blumentbal, 322, Reit 
Gommerceitraße, denken, wo diefe und andere Schmudfacen, fowie Ubren 
aller Art, in reicher Auswahl zu finden find. Schon Göthe weißt in fei- 
nem ‚„Fauſt“ auf den Einfluß bin, den Schmudiadhen auf das meibliche 
Gemüt ausüben und wer fich beim jchönen Gefchlecht recht einzufchmeicheln 
wünſcht, faufe die Weihnachtögefchente für den Gegenftand feiner Liebe 
bei Dtto Blumenthal ein. 

Wem feine Börfe e3 erlaubt und weſſen Finanzen nicht in Woods oder 
der Weſt-Texas Bant feftliegen, findet wertvolle Feſtgeſchenke in gefchliffe: 
nem Glus und Silbergerät in der Bella Jewelry Eo., 327, Weit: 
Gommerceftraße. 


Eine nicht minder reiche Auswahl diefer Lurusgegenftände findet man 
bi Sartor& Römpte, 118, Weit-Commerceftraße. „A thing of 
- beauty is a joy forever“ fagt ein altes Sprichwort und wer fchaffte fich 
nicht gerne eine „immerwährende Freude“ in's Haug, wenn feine Mittel es 
ihm erlauben! 

Auch ein Bichele oder ein Kodad ift ein annehmbares Weihnachtsge— 
fchent und diefe findet man beider Roab & Barnes GC o., 218, Weſt 
Commerceſtraße. 


Während der Weihnachtswoche wird der Herausgeber der „Monat? 
hefte“, den bei feiner legten Reife verhinderten Befuch in Florespille 
und Hobfon abitatten. 


Feſttags-Raten. 
— — 

Exeurſionsbillete für die Feiertage werden von der J. & G. N. Babn 
verkauft: nach interſtaatlichen Punkten und Mexiko am 19. 20. und 21. 
Dezember; nach allen Punkten in Texas am 20., 21., 24., 25., 26., und 
31. Dezember und 1. Januar. Man fehe die Agenten der J. &G. N. 
Bahn. 


Große Worte find ihnen Kraft, 
Raſſelnde Rhythmen Leidenichaft. 

Sie wollen Musteln und Fäuſte feh'n? 
So Sollen fie in den Zirkus geh’n, 

Wo auch die Anmut auf dem Seil 
Hat Scheinbar an der Kraft nicht teil; 
Und iſt doch allerhöchſte Kraft, 

So ſehr ſich der Atlet auch ftrafft. 
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Neues 


„Plower's Guide.“ 


in deutſch, engliſch oder böhmiſch. | 
Ein wertvöller Leitfaden für den Syarmer herausgegeben von 
Bm. Frerihs, Rockhouſe, Aujtin Eo., Teras. 


Preis $1, bei der Beltellung. 





Galvefton. 








mM ‘s Motel, "eisen 
opp e 8 Ö c 5 Eigentümer. 
Mechanic⸗Straße No, 2013. (früher Ede der 25. und Mechanic-Straße.) 
Salvefton, Teras 
Elegante Zimmer beim Tag, Woche oder Monat. 
Ein Barroom mit den beiten Getränten ift mit dem Hotel verbunden 
Feinfter Freilunch jeden Vormittag. 





. ! staurant. 
Ku k hlers Cas MW eg. Er ey .: Eigentümer 
417—419, Tremontſtraße, Galveſton, Texas 
Das elegantefte und gemütlichjte Lokal der Stadt. 
Die feinften Weine, Lilöre und Biere. 
Delicateffen der Saifon ftet3 an Hand. 
Elegante Zimmer per Tag und Woche. 





MOUNT VERNON SALOON. 
Chas. J. Starte, Eigentümer, 


311, 20. Straße, gegenüber der Stadthalle Galvefton, Texas. 
Friſche Getränte, Feinſter Chili. Auſtern in der Saiſon. 








Nord beim. 


Dr. Theo. Buehring. 


Deutscher Arzt und Specialift in 
Magen und Hals-Krankheiten. 


Nordheim, DeRitt Co., Texas. 
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Fuer's Maus. 


Man ift oft genötigt, falten Auffchnitt längere Zeit, wohl gar den 
Tag vor einer Gafterei hübſch zu arrangiren und zu garniren, weil fpäter 
andere Arbeiten vorzunehmen find. Damit nun der Auffchnitt nicht an 
erodnet und durch den Zutritt der Luft an Wohlgefchmad verliert, braudt 
man nur ein reines Tuch in kaltes Wafjer zu tauchen, auszuringen und 
über die Schüffel mit dem Fleiſch oder garnierten Heringsfalat fo zu legen, 
daß der Inhalt nicht von dem naſſen Tuche berührt wird, wozu fi eine 
Draht:Kuppel am beiten eignet, da diefelbe eine Art Schutzdach bildet. 
Unten nm das Gefäß muß das Tuch feit ans oder vielmehr unter demiel- 
ben liegen. Sollte das Tuch zu rafch troden werden, jo befprenge man es 
leicht und vorfichtig mit kaltem Waffer. Übriggebliebene Reſte lajien fib 
auf diefelbe Weife viele Tage faftig erhalten, nur muß man fie an einem 
fühlen Ort aufbewahren. 


Meerrettig-Gremefauce für Rindfleifd. 

4 Eplöffel geriebener Meerrittig werden mit 3 Teelöffel Zuder, Pfeffet 
14 Teelöffel Senf und dann mit fo viel fochender Fleiſchbrühe und Eifig 
vermifcht, daß ed angenehm feimig ſchmedt und die fertige, tüchtig gequirlte 
oder mit dem Schneebefen gefchlagene Sauce wie dider Creme ausfällt. 
Bis zum Gebrauch ftellt man fie in ein fehr heifes Waſſerbad; fie darf 
aber nicht fochen. Man gibt fie zu gekochtem Rindfleisch. 


Goteletten in Beim 
Bon ſchönen Kalbscoteletten entfernt man Haut und Sehnen, falzt fr 
und bejtreut fie leicht mit Mehl. Man brät fie auf jeder Seite 3 Minuten, 
gießt 2 Gläfer Weißwein an, bejtreut fie mit Kapern und dämpft fie lang 
fam eine Viertelſtunde. Man verdidt die Sauce mit Cornſtärke und läßt 
fie kurze Zeit damit kochen. 


Bratwurft mit Senffauce. 

Nachdem die Würfte gebraten, fchneidet man fie in 2 oder 3 Teile und 
legt fie in folgende Senffauce: Man röftet 1 Unze Butter mit 1 Löffel 
Mehl, verrührt dies mit 2 Eplöffel Senf, füllt mit 2 Taſſen Starter Fleiich- 
brühe und einer Tafje Weißwein auf, würzt mit etwas Gitronenfaft und 
einer Brife Zuder und rührt auf dem Feuer fo lange nn, bis die Sauce 
einen weißen Nand befommt, worauf man die Wurftjtüde bineinlegt und 
eine Weile durchziehen läbt, wobei es jedoch nicht zum Kochen kommen 
darf. 
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Dallas. 


Dennison Bar. 


478, Elmftraße, Dallas, Teras 
6. Dberbuder, Gefhäftsführer. 
Das angenehmite und beliebtejte Zocal der Stadt Dallas, 
Die feinften Whiskeys, Weine und Biere ftet3 an Hand. 


Phone, Haslel 2211. 
Beftes Hl per Tag Haus in der Stabt Dallas. 


Anternational Hotel. 


Kranz Seliner, Eigentümer. 
101—103, Swiss Avenue, Dallas, Texas. 
Einen Blod von Union Depot. Ede der Bacific Avenue. 


TRaetselecke. 
A 
Auflöfung der Rätfel in No. 10. 
Kapfelrätfel: Wer keine Sorgen bat, macht fich welche. 
Zablenrätfel: Lerida, Oder, Miramar, Bilbao, Alabama, Romeo, 
Dromedar, Erdbeere, Iller — Lombardei. 
— 
Hononym. 
Ein Masculinum ſteht 
Als Menſch an manchen Türen, 
Um den, der durch ſie geht, 
Zu leiten und zu führen. 
Auch weiblich iſt das Wort 
Vor mancher Tür zu ſchauen, 


Doch leblos hängt es dort; 
Es liebens viele Frauen. 


Silbentauſchrätſel. 
Nähgarn, Luſtbarkeit, Arien, Baſel, Arbeitszeit, Hausdiener. 
Aus jedem der vorſtehenden Worte iſt durch Umtauſch einer Silbe ein 
neues Wort zu bilden. Die neun Silben geben im Zuſammenhang ein 
bekanntes Sprichwort, 
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Erzählungen. 
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Gedichte. 
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Sylveſter und Neujahr .. .. ................... 
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Cine poekifche 
SEEN Le — .. 323 
UNHNNBENHEN 





Texaniſch-Geſchichtliches. 
Die Deutſchen in Texas vor der Maſſeneinwanderung im Jahre 1844. 
1:3 Des elle anna ae 9 
2.) Die Deutſchen in Texas vor dem Befreiungskriege. . 48 88 128 199 
3.) Die Beteiligung der Deutfchen am teranifchen Befreiungstriege. 232 


272 313 358 400 





Geſchichtliches. 
Eine Reminiscenz aus dem Burenkriege. a : . 85 
Da imiltan in Me ito.. — 132 199 238 277 318 353 392 433 








Kunft und Billenfhaft 
H enril bſen und feine Werfe.. 





Modern Teranifsen 
Der Seewall von Galveiton . er 






Handel, Wandel pe nduftrie in San Antonio.. 
Von San Antonio bis zum Golf...... — 
Politiſche Briefe der Frau Caroline Backebeern 
D DIE TEUER una rn einen 28 
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PBrimärwabhlen 





> Gonventionen „uusnunennn me 


Die fechs Amendements.. — — 
Die — ue in — — vn fe 
Amerilani „nm... .® FERTT ; > 


Bolitifcee und Soyiales.. ee ee 
gar 5 Haus 












Weihnachtögebäd.......soo0oune une ve ee 159 183 
Chemie und Hausmirtichaft 
Die Hiße und ihre Gefahren 
Das Fett in der Hausbaltung, 
Fußfchmerzen und Schuhmert. 


Verſchiedenes. 


Die Nagelprobe 

Der Dezember im Boltsglauben 

Der Herbjt im deutfchen Vollsglauben. 

Die verfolgte Wurft. 

Popularität und Nachruhm. 

Rätlelecke. 40 80 119 160 184 224 
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Colonisten-Raten 
— NACH — 


CALIFORNIEN 
Sunset f 





Zwei Zuege jeden Tag 


Taeglich Exkursions - Schlafwagen 


Man schreibe der Einzelheiten wegen an 
C. K. DUNLAP, T.M. T. J. ANDERSOU, G.P. A. 
HOUSTON, TEXAS. 


International & Great Northern 
nad 


Fort Worth, Dallas, 
Noerd-Texas. 
St. Louis, Chirago, New York. 


Züge verlaffen San Antonio um 
4 Uhr Morgens, 8 Uhr Morgens, 1.20 Mittags, 8.30. Abends, 


Freie Seffel:Bagen. Schlafwagen.] 
a nach allen en Curopa's. 
D. J. Brei o. D. Hunter. 
G. P. & T. 1, Baleftine. 'Aſſ. *— * T. A., Paleſtine. 


—— P. & T. A., San Antonio. 





National Railroad Company of Mexico. 
Mexican International Railroad 
‚Interoceanic Railroad of Mexico, 


Lreiunbbreigighundert Meilen unter einer Dberleitung. 


\on Orangen-Hainen zum ewigen 


Schnee in 10 Stunden. 

Kom Rio Grande bei Laredo und Eagle Paß bis zum Golf von Wera Erg 
und den Gipfeln der weitlihen Sierra Madre bei Uruapan. 
Grofartige Gelegenbeit für Unternehmer und Heimat⸗ 
fucher, Koblen-, Gold: und Silber-Minen. 

Ader:, Frucht: und Gemüſe⸗Bau 
im Großen und Klemen, 

Viehzucht. 

: Alles verfpricht den Unternehmern große Gewimne. 


Un Tabellen, Raten u. f. w. wende man fit; an 


E. MUENZENBERGER, : General-Agent, San Antonio, Teras, 





Mexiko. 


das Land der Gelegenheiten 
fur den Bergmann, Aderbauer, Capitaliſten und Heimſucher. 
Die idealen Winter-Reſorts von Meriko liegen an ber 


IMexikanischen Central Bahn. 


Durch-Sdlaſſpagen via Eagle Paß und Torreon 
Wegen Einzelnheiten und freier Literatur wende man ſich an 


Geo. F. Jad ſon, T. J.& V. A. Mer. Eentral An. 
| 301, Mamo Blaza, San Antonio, Texas. 


oder 


J. C. NeDonald, Gent. Vaſſ. Agent, Mer. Central Ay. 
| Mexilo City, Mer. 
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